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BEITRAG ZUR ELEKTROLYSE. 

Ein Hülfsmittel zur absolut genauen Kontrollierung der Volts und Amperes elektrolytischer 
Zersetzungszellen mittels des Torsions-Galvanometers. 

\'on Robert PauH. 


Alle die Methoden, welche bis dahin an- 
gewandt werden, um das Potential zwischen 
den Elektroden eines Elektrolytes oder zweier 
Punkte eines von einem Strome durchflossenen 
Leiters während des Betriebes zu kontrollieren, 
kranken entweder daran, dass sie ungenaue 
Resultate, mit oft bis zu is"U und mehr 
gehenden Fehlern, liefern, oder ziemlich unter 
dem Namen Null- oder Elektrometermethoden 
bekannte umständliche Verfahren sind, und 
welch letztere sich für die Praxis im Allge- 
meinen nicht empfehlen. 

Nun ist es wohl bekannt, dass auf dem 
Gebiet der elektrochemischen Analyse die 
Innehaltung der richtigen Spannung von 
weitgehendster Bedeutung ist, insofern das 
Ausscheiden der einzelnen Bestandteile einer 
Salzlösung oder Salzes selbst allein und nur 
von einem bestimmten und genau definierten 
Potential abhängt. Während so die Amperes 
nur die Quantität repräsentieren, repräsentiert 
das Potential die Qualität. — So ist es da- 
her leicht ersichtlich, dass, wenn man in einer 
Lösung 14 Volt zum Ausscheiden eines in 
dieser Lösung sich befindlichen Metalls nötig 
hat und genau diese Spannung einhält, dieses 
Metall von allen solchen Metallen, welche 
dieser Lösung vis-ä-vis ein höheres Potential 
aufweisen, getrennt werden kann. So werden 
daher die Amperes, falls selbst ein Körper in 
der Flüssigkeit mitvorhanden ist, dessen Zer- 
setzung bei 1.42 Volt eintritt, alle nur dazu 
benützt, um den ersten Körper auszuscheiden, 
während umgekehrt, falls die Spannung 14 
überschritten wird und der zweite Körper 
auch noch eine höhere Leitfähigkeit, als der 
erste besitzt, sämtliche Ampires in erster Linie 
dazu verbraucht werden, diesen zweiten uns 
oft nicht nur ganz gleichgiltigen, sondern den 
ersten meist verunreinigenden Körper aus- 
zuscheiden. Es hat demnach die Nichtinne- 
haltung der richtigen Spannung nicht nur 


eine verunreinigende Wirkung, sondern indem 
sie zu Nebenreaktionen Anlass giebt, schädigt 
sie uns an Zeit und Energie. So ist es 
also von grosser Wichtigkeit, dass man einen 
Apparat besitzt, der uns genau das Potential 
und nur das angiebt, was zwischen den Elek- 
trodenplatten herrschen soll und welches wir 
zur Zersetzung unseres Elektrolyts bedürfen. 
Bis dahin benützt man von den Nicht- Null- 
methoden zumeist sogenannte Spannungszciger 
und einer der beliebtesten darunter, infolge 
seiner einfachen Handhabung wie Genauigkeit 
ist das Torsionsgalvanometer. Jeder weiss nun, 
dass dieses Instrument, sobald es an die 
Elektrodenplatten oder irgend zwei Punkte 
eines von einem elektrischen Strom durch- 
flossenen Leiters gebracht wird, nur dann 
ein richtiges Resultat giebt, wenn der innere 
Widerstand des Galvanometers gross ist im 
Vergleich zum Widerstand des Elektrolyten. 
Nun ist aber der Widerstand von den meisten 
Elektrolyten ziemlich bedeutend, auch die 
Bestimmung des Widerstandes ziemlich um- 
ständlich und daher obige Annahme meistens 
nicht richtig oder nicht immer kontrollierbar. 

Was wir also wollen, ist eine Vorrichtung, 
die, ohne dass wir überhaupt die Natur des 
in Frage kommenden Elektrolyten kennen, 
uns in allen Fällen ein genaues und rasches 
Resultat giebt, und nicht nur unter allen 
möglichen Annahmen und Bedingungen — 
die zu kennen man sich nicht gerne immer 
in praxi Mühe macht — richtig ist. 

Zu der Strom- und Spannungsmessung 
wird in der Regel das Torsions - Galvano- 
meter benutzt. Dasselbe thut ausgezeichnete 
Dienste, giebt aber unter den Bedingungen, 
unter denen es von den meisten Elektro- 
chemikern angewendet wird, keine absolut 
genauen Resultate; der wesentliche Nachteil 
der gewöhnlich in der elektrochemischen 
Technik zur Strom- und Spannungsmessung 
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angewendeton Anordnung liegt nämlich darin, 
dass beim Ausschalten des Torsions-Galvano- 
meters sich der Widerstand ändert und damit 
auch thatsächlich die Spannung an den 
Stellen, an denen man vorher gemessen 
hatte. Man erhält also mit deijenigen An- 
ordnung, die der Verwendung des Torsions- 
galvanometcrs meist zu Grunde liegt, that- 
sächlich nicht ganz genau die Spannung, 
welche im Betriebe vorhanden ist. 

Aus folgender Betrachtung wird man 
diese Umstände deutlicher ersehen können. 

Eine metallene Zickzackleitung (Fig. i ) von 
nur ganz geringem elektrischem Widerstand, 
wobei jede Zacke gleichen Widerstand haben 



soll, ist mit den Polen einer Dynamo an den 
Endpunkten a und b verbunden. An eben- 
denselben Punkten befindet sich ein Spann- 
ungszeiger angelegt, der die jeweils herr- 
schende Spannung anzeigt, sodass, falls die 
Zickzackleitung aus loo einzelnen Teilen be- 
steht und die zum Versuche erforderliche 
Spannung nicht allzugross ist, man alle mög- 
lichen Potentialwcrte, die zwischen a und b 
liegen, zur Verfügung hat Man sieht aber, 
dass, sobald die Spannung höher wie lOO 
Volt sein soll, in diesem Fall dieser eben- 
erwähnte Zustand nicht erreicht werden kann. 

Es hat also diese Methode ihre Beschränk- 
ungen und leidet noch daran, dass die Zick- 
zackleitung stets bedeutend geringeren Wider- 
stand besitzen muss im Vergleich zum Gal- 
vanometer, was nicht immer der Fall sein 
kann, wenn sehr kleine Potentialwerte in Be- 
tracht kommen, und man nicht noch mehr 
unnötig elektrische Energie verwüsten will, 
als dies ohnehin schon geschieht. 

Es giebt also diese Anordnung entweder 
ein nicht ganz absolut genaues Hesultat oder 
ein genaues auf Kosten elektrischer Energie, 
indem unter Umständen ein grosser Teil des 
Stromes am Elektrolyt vorbeigeht, statt durch 
denselben zu gehen. Ungenauer wird die 
Methode, wenn man mehrere Elektroljten 
neben einander geschaltet hat, wobei jeder 
einzelne W'iderstand immerhin gross sein 
mag, zu der dazwischen sich befindlichen 
Zickzackleitung, aber die Elektrolyten neben 
einander geschaltet einen geringen Wider- 
stand bedeuten. 
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Aus der Bemerkung Classens über diesen 
Apparat: „Der Hauptmaschinenstrom geht 
durch diessen Nebenschluss" sind die oben- 
erwähnten Nachteile schon eigentlich teil- 
weise gekennzeichnet. 

Jedoch möchte ich den Nachteil dieses 
Widerstandes noch von einem ganz prin- 
zipiellen und noch weiter verschiedenen 
Punkte skizzieren. Mit Ausnahme einer Kom- 
poundmaschine lässt sich mit Stromquellen, 
die bei äusserem verschiedenen Widerstande 
kein konstantes Potential geben, wie z. B. 
Magnetelektrische Maschinen, Hauptstrom- 
maschinen und galvanische Elemente, nur 
mit Anwendung unnötig hoher Potentiai- 
qucllcn eine einigermassen mittelmässige 
Spannung an den beiden Punkten a und b 
erreichen, was einen vermehrten Energiever- 
brauch repräsentiert. Mit den gewöhnlichen 
und gebräuchlichsten Elementen lässt sich 
überhaupt in den meisten Fällen wenig an- 
fangen, denn stets verhält sich Potential 
zwischen Punkten a, A zu dem Potential 
zwischen den Polen unserer Stromquelle wie 
deren Widerstände. Ist also dies Verhältnis 
klein wie in dem vorliegenden Falle, so re- 
sultiert auch nur eine geringe Spannung und 
hat sogar das Hintereinanderschalten von 
Elementen unter Umständen den Effekt, die 
Spannung an den Punkten a, b zu erniedrigen 
statt zu erhöhen. Um dies zu sehen, braucht 
man nur ein Beispiel rechnerisch auszuführen, 
um sich über den minderwertigen Effekt zu 
überzeugen. Falls und wenn wiederum 
auch hier der Widerstand der Stromquelle 
gering ist, zum Widerstand der Zickzackleit- 
ung, lässt sich eine leidliche Ausnützung 
der Stromquelle erreichen. 

Bevor ich nun zur Beschreibung meines 
Mess-W'iderstands-Kastens übergehe, möchte 
ich vorausschicken, dass, wenn ich im Wei- 
teren von Galvanometer rede, ich damit 
immer das Torsionsgalvanometer meine, und 
es der Einfachheit halber stets mit T. G. be- 
zeichnen werde. 

Wie man sieht, besteht mein Widerstands- 
kasten Fig. 2 aus vier von einander horizontal 
völlig getrennten verticalen Blockreihen und 
vereinigt in sich neben einem kleinen Regulier- 
widerstandskasten von 1-50 Ohm und zweier 
Nebenschlüsse von i, lO, 100, icxx) resp. 
Ohm den gewöhnlichen Vorschaltewiderstand 
zum T.G. und einen Widerstand von ’/j Ohm 
zum bekannten Messen des Ampere. Jede 
dieser Vertikalreihen kann benützt werden, 
um innerhalb eines bestimmten Intervalles, 
das ich absichtlich, um die Torsion nicht zu 
übertreiben, gering gewählt habe, Volt und 
Ampire zu messen. 
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So kontrolliert man mit Kolumne: 

I I I 

«.ooot<^.e4 B 0.001 — 0*4 Voll ^ ojoi— 4.0 Voll 

0.001— 0.4 Amp. o.ooo~ 3,6 Amp. 0.09 — 96.0 Anp. 

II II 11 

I 

^ o.i — 40 Voll 
o 9— Amp. 

II 

u. s. w. 

Man siebt hieraus sofort, dass mindestens 
so”/« der elektrochemischen Analyse D,*, und 
für mindestens go^jo der wissenschaftlichen 
Elektrolyse die Gruppe Ci und Bn allein voll- 
kommen genügt, sodass je nach Bedarf statt 



der vier verschiedenen vertikalen Blockrcihcn 
vier gleiche Reihen und mehr zu vereinigen 
ich empfehle. Ich würde daher die Konstruk- 
tion von sog. Universalmesskasten Vorschlägen, 
mit denen innerhalb der sämtlich hier angc- 
iiihrtcn Grenzen gearbeitet werden könnte und 
solche Kästen, die für die gewöhnlich wissen- 
schaftlichen Zwecke sich empfehlen und nur 
ein allcrhöchstcns zwei verschiedene Block- 
reihen enthidten würden. 

Um nun die nähere Gebrauchsanwendung 
klar zu machen, nehmen wir an, wir hätten 
an den Endelektroden unseres Elektrolyts 
die Spannung 3.7 Volt nötig und arbeiteten 
mit einen Strom von i Ampere. Wir würden 
in diesem Fall die Reihe Cjj benutzen. Diese 


repräsentiert uns nun wie alle übrigen Reihen 
einen an zwei Punkten stets zweifach ver- 
zweigten Stromkreis (vei^l. Fig. 3). 



E repräsentiert in diesem Falle unsere 
Stromquelle, von welcher der Strom zunächst 
durch den kleinen Regulierwiderstand .Ä(i — 50 
Ohm) geht. Von da nimmt der Strom seinen 
Weg nach a um sich teils durch '/» Ohm 
resp. beim Messen durch das Galvanometer 
100 Ohm zu verzweigen. Von hier geht er 
nach dem Punkte b und hier teils durch den 
Elektrolyt, teils durch den Nebenschluss 100 
(resp. beim Messen durch das T. G. (99-I-1 
Ohm) um endlich zum negativen Pol der 
Stromquelle zurückzukehren. 

Während des Betriebes ist das das Ganze 
schematisch durch Fig. 3 dargcstellt. 

Falls nun die Spannung geprüft werden 
soll, geht in Fig. 3 der Nebenschluss 100 her- 
aus (vergl. Fig. 4), um dem T. G. Platz zu 



machen nnd es geht Stöpsel III aus Loch: 
III in Loch s und Stöpsel A aus Loch A in 
Loch: F! resp. wenn Ampere geprüft werden 
soll (vergl. Figur 5) geht Stöpsel k aus Loch 



k in Loch _/’, Stöpsel F" in Loch A, während 
noch zwischen Block 14 mit 99 verbunden 
wird. 
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Ganz analog verhält es sich, wenn mit 
irgend einer andern Reihe innerhalh der ihr 
zukommenden Grenze gearbeitet werden soll, 
sodass ersichtlich ist, dass mit einem Uni- 
versalkasten vier verschiedene Elektrolysen 
betrieben werden könnten und dabei mit 
absoluter Genauigkeit auf Volt und Ampere 
geprüft werden kann mit ein und demselben 
T. G. während mit dem zweiten von mir vor- 
geschlagenen Kasten vier verschiedene und 
mehr in ihrem Potential und Ampire nicht 
zu sehr divergierende Elektrolysen betrieben 
werden können. Der dazu nötige Strom könnte 
entweder von einer einzigen Stromquelle (vgL 
Fig. 6) zumal dann, wenn die Potentiale nicht 



zu sehr verschieden sein sollen, oder von 
mehreren getrennten Stromquellen (vergl. 
Figur 7) geliefert werden. Auch diese letztere 



Fif. 7. 


Möglichkeit bildet z. B. noch einen weiteren 
bedeutenden Vorzug im Vergleich zu der ge- 
wöhnlichen Anordnung des Torsionsgalvano- 
meters. 

Wie nun bereits erwähnt, beruht meine 
Verbesserung hauptsächlich auf dem simplen 
Prinzip, einen Nebenschluss einzufuhren, und 
zwar hauptsächlich an den Stellen der beiden 


End-Elektroden, welcher Nebenschluss genau 
eben so gross ist, wie der Widerstand des 
T. G., vermehrt um seinen jeweiligen Vor- 
schaltewiderstand 9, 99, 999 u. s. w. 

Man würde somit beim ersten Blick sagen, 
dass auch hier infolge dieses todten Wider- 
standes unnötig mehr Energie verzehrt wird, 
wie ohne diesen Widerstand, und dass auch 
hier ein prinzipieller Fehler, wenn auch nur 
in hundertfach geringerem Masse vorliegt. 
Doch ist dies nur scheinbar der Fall. 

Nehmen wir also nochmals ein Beispiel 
an, dass wir einen Elektrolyten, der mehrere 
Salze enthält, bei der Spannung 2.5 Volt 
zersetzen wollen und die übrigen nicht in 
Betracht kommenden Metallsalze des Elek- 
trolyts oder auch das Lösungsmittel selbst 
kurz oberhalb dieser Grenze zersetzt würden, 
was auch sehr oft der Fall ist, sodass wir 
also die Spannung 2.$ Volt genau oder inner- 
halb kleiner Grenzen zu beobachten haben. 
Was that man nun bis dahin? Man legte 
das T. G. an die Elektrodenplatten an und 
veränderte solange die äusseren Bedingungen 
des Stromkreises bis uns das Instrument 2.5 
Volt angab. Dies zu thun, ist jedoch meistens 
falsch, da gewisse Bedingungen erfüllt sein 
müssen und da die eigentliche Spannung 
des Betriebs ohne dauernde Anwendung dieses 
Nebenschlusses höher sein kann, wie die auf 
diese Weise abgelcsene. Es würden also auf 
diese Weise die bereits oben schon erwähnten 
schädlichen Effekte der Zersetzung wie Energie- 
beraubung entstehen. Das erstere vermeidet 
der Nebenschluss vollkommen, das letztere 
wiegt sich je nach Umständen der Leitfähig- 
fähigkeit der Nebenprodukte auf und wird 
sogar in den meisten Fällen geringer sein. 
Also ist der Nebenschluss auf alle Fälle stets er- 
wünscht und in diesem Falle sogar notwendig. 

Im andern Falle nun, falls die Spannung 
durch das Umlegen des T.G. nicht erheblich 
sinken würde, also die Spannung stets inner- 
halb der Beobachtungsfehler bliebe, würde 
uns das ein Beweis sein, dass der Wider- 
stand des T.G. gross ist im Vergleich zum Elek- 
trolyten, daher die in ihm verzehrte Energie 
auch nur ganz gering w’äre, und somit in 
diesem Falle der Nebenschluss nichts nützen, 
aber auch nichts schaden würde. 

Um sich daher von allen Annahmen und 
Vorau.ssetzungen über die innere Natur der 
Leitfähigkeit des Elektrolyten, die bei den 
so verschiedenen Konzentrationsverhältnissen 
auch stets sehr verschieden ist, frei zu 
machen und diese auch nicht prüfen zu 
müssen, birgt der Nebenschluss hier eine 
uns erwünschte Zweckmässigkeit und meistens 
Notwendigkeit in sich. So glaube ich, hier- 
mit genügend dargethan zu haben, dass 
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ausser dem Vorwurf der simplen Neuheit 
der eines prinzipiellen Konstruktionsfehlers 
mir nicht gemacht werden kann und neben 
den bereits erwähnten Vorteilen der bereits 
bekannten und erwähnten Methoden meine 
Konstruktion auch ein Mittel an die Hand 
giebt, mit ein und demselben T. G„ z. B. 
in wissenschaftlichen Instituten es mehreren 
Herren zu ermöglichen, ihre Elektrolyse zu 
kontrollieren bei Anwendung der gebräuch- 
liclisten galvanischen Elemente. 

Vielleicht ist es mir noch gestattet, da 
ich gefunden habe, dass nicht alle meine 
Fachgenossen mit obigem Galvanometer ver- 
traut sind, eine kurze Beschreibung des In- 
strumentes hinzuzufUgen. 

Das T. G. von einem innem Widerstand 
von I Ohm, enthält einen Glockcnmagnet, 
der an einem Quarzfaden aufgehängt ist und 
an seinem oberen Ende einen meist hellen 
Zeiger trägt, welcher über eine Skala 
schwingt. Diese Skala ist in kleine Intervalle 
von je circa i mm geteilt. Ausser diesem 
hellen Zeiger bemerken mir noch einen 
dunkeln Zeiger, der mit der Torsionsscheibe 
in fester Verbindung steht. Sendet man 
nun einen Strom durch das T. G., so wird 
der helle Zeiger eine gewisse Ablenkung 
zeigen, dreht man nun an der Torsions- 
scheibe solange, bis der helle Zeiger wieder 
aufNull zeigt, so giebt die Steilung des dunklen 
Zeigers die Volt an. Das Instrument ist 
nämlich derart arretiert, dass je ein Skalen- 
teil Ablenkung folgender Volts zeigt und 
zwar bei: 


Vorschaltewiderst. 

o 

9 

99 

999 


Volt; dah. 40 Skalent. Volt 
0.001 „ 004 

001 „ 04 

o.i „ 4.0 

I „ 40.0 


Um nun die Amperes im Hauptstrome zu 
messen, legt man das Torsions-Galvanometer 
an die Endpunkte von ' Ohm an und liest 
abermals die Stellung der dunklen Nadel ab. 
Angenommen die Ablesung sei i Skalenteil, 
so gelten wieder folgende Bezeichnungen; bei: 


V'orschalle- 

widerstaml 


daher Ampere 


o 

9 

‘W 


999 


, 0.001 0.001 

o 001 j = — , 1 10X0. 001*0. 01 

'» ■ 

, O.OI . 0.01 

O.OI ]= , — — — = 0.091 
10 


, 0.1 /o. l\ 

U+bs)”'’-«’ 


Also bei 40 Skalenteilen könnte man 36o 
Ampere messen. 

Um nun die Stromstärke im Elektrolyt 

zu finden, zieht man von der Zahl der so 
gefundenen Amptires das Produkt 

V V V V 

I IO loo 1000 

u. S. W. 

ab, wobei V die an den Elektrodenplatten 
herrschende Spannung bedeutet. 

Ratsam ist es auch, das Resultat mit 
den Amperes zu vergleichen, welche man aus 
der Gewichtszunahme der Elektroden be- 
stimmen kann; man hat auf diese Weise 
stets ein Mitttel, um auch Nebenreaktionen 
zu prüfen. Ferner bestimmt sich der Wider- 
stand der Elektrolylcn die sofort durch die 
Beziehung : 

Widerstand Volt I 

oder Ampdre 

Voll an tl. Punkt, v, ' '9 Ohm 

" (u« + ~ t ) 

'» + ' 

Volt an den Punkt, der Elektroden 



In Formel 1 ist Volt und Ampdre be- 
kannt, während in Formel II die Volt be- 
kannt sind. Wie die Messung bei einem 
Universalmesskasten durchzuiuhren ist, wo 
z. B. 0.000 1 Volt und 360 Ampire in Be- 
tracht kommen, glaube ich nicht erklären zu 
müssen, da cs die Zeichnung ohne weiteres 
ergiebt Sollte jene über 40 Volt und 360 
Ampdre in Betracht kommen, so könnte 
eine fünfte Reihe mit Nebenschluss 2000 Ohm 
ein Mittel geben, bis 80 Volt und 720 .Vm- 
p^re zu messen u. s. w. 

Sollten andere Spannungszeiger als das T.G. 
vorgezogen werden, müssten nur die Wider- 
stände den Widerständen dieser anderen Instru- 
mente entsprechend geändert werden und es 
hat so diese Methode nicht nur dieselben ge- 
nauen Resultate der Nullmethoden, sondern 
ist diesen, da man die Volts und Amperes 
direkt abliest an Bequemlichkeit auch noch 
weit überlegen, da man sich nicht auf die 
oft sehr fragliche Konstanz der Kalkülelc- 
mente als Normale zu verlassen hat 
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DIE GÜLCHERSCHE THERMOSÄULE ZUR FÜLLUNG DER 
AKKUMULATOREN. 

Von Dr. Egmont Daumgarten. 


Die verschiedenen Tauchbatterien, die zu 
elektrolytischen Zwecken verwendet wurden, 
hatten den Apparaten gegenüber, bei denen 
konstante Elemente den Strom erzeugten, 
den grossen Vorzug, dass sic immer zur Hand 
waren, dass man sich das jedesmalige Füllen 
und Entleeren der Elemente ersparte und 
dass man auch die Stärke des Stromes leichter 
regulieren konnte. Eine solche neue Tauch- 
batteric war in den ersten Monaten, besonders 
wenn man nicht zu viel mit ihr arbeitete, 
nach dem Gebrauche die Platten fleissig und 
gründlich entwässerte , auch häufig frische 
Säure verwendete, — ganz zweckentsprechend, 
jedoch wurden bei stärkerem Gebrauche mit 
der Zeit die Zinkplatten schmäler, mussten 
daher amalgamiert, später ausgetauscht werden, 
die Kohlen hingegen fingen an sich zu bröckeln 
und mussten auch einzeln ersetzt werden, da- 
bei war man aber nie sicher, wenn die Batterie 
stark im Gebrauche war, ob sie nicht in der 
besten Arbeit den Dienst versagte. 

Schon von vielen Seiten wurde die Ver- 
wendung der Akkumulatoren gerühmt und 
behauptet, dass diese in kurzer Zeit nun die 
Tauchbattcrien verdrängen werden. Dies wird 
gewiss auch der Fall sein, nur blieb bisher 
die Frage nach der Quelle der Elektrizität in 
suspenso. In Städten , in welchen bereits 
elektrische Beleuchtung besteht, ist die Sache 
sehr einfach, da der Zuleitungsdraht auch zur 
Füllung der Akkumulatoren verwendet werden 
kann. Meistens ist man aber darauf ange- 
wiesen, die Akkumulatoren an eine elektrisdie 
Gesellschaft zur Füllung zu geben. Die Ge- 
sellschaft übernimmt diese Füllungen nicht 
sehr gerne, da grosse Achtsamkeit nötig ist. 
damit die Akkumulatoren nicht überfüllt wer- 
den, auch muss man sich mehrere Akkumu- 
latoren anschaffen, damit immer geladene im 
Hause sind. Viele füllen die Akkumulatoren 
mit I — 2 Bunsenschen oder anderen Ele- 
menten, jedoch braucht dies viel Zeit, Arbeit 
und doppelte Überwachung. 

Ich habe mit der Anschaffung von Akku- 
mulatoren so lange gewartet, bis ich eine 
sichere und einfache Elektrizitätsquelle bekam. 
Seit l'/j Jahren habe ich dazu die Gülcher- 
sche Thcrmosäule verwendet und ich glaube, 
dass durch diese die I'rage nach der Quelle 
der Elektrizität gelöst ist und die Akkumula- 
toren in ihre vollen Rechte treten werden. 
Ich habe seit dieser Zeit nicht nötig gehabt, 
die Tauchbatterien zu verwenden, was ich für 
den grössten Vorzug erachte. 


Die Gülchersche Thcrmosäule (D.R.-Pa- 
tent No. 49146) mit Gasheizung ist ein vor- 
teilhafter Ersatz für galvanische Elemente. 
Die Vorzüge der Säule sind nach Angabe des 
Erfinders konstante elektromotorische Kraft, 
Betriebsstörungen ausgeschlossen, keine Polari- 
sation, daher keine Erschöpfung, keine Dämpfe, 
kein Geruch, hoher Nutzeffekt, geringer Gas- 
verbrauch. Nachdem ich diese Säule über 
ein Jahr verwendet habe, muss ich zu diesen 
Vorzügen noch hinzufügen, dass ich sie wegen 
der grossen Annehmlichkeit und Dauer- 
haftigkeit, hoher Leistung und bequemen 
Handhabung bestens empfehlen kann , abge- 
sehen davon, dass der Betrieb ein sehr billiger 
ist. Es sind drei Grössen verfertigt worden, 
und zwar: 

No. I aus 26 Elementen bestehend, giebt 
eine elektromotorische Kraft von 1,5 
Volt, innerer Widerstand 0,25 Ohm. 

No. 2 aus 50 Elementen bestehend, giebt 
eine elektromotorische Kraft von 3,0 
Volt, innerer Widerstand 0,5 Ohm. 

No. 3 aus 66 Elementen bestehend, giebt 
eine elektromotorische Kraft von 4,0 
Volt, innerer W'iderstand 0,65 Ohm. 

Gasverbrauch bei Säule No. I "0 Liter, 
bei No. 2 130 Liter, bei No. 3 170 Liter per 
Stunde, die Betriebskosten für die Füllung der 
Akkumulatoren kommen also fast nicht in Be- 
tracht. — Für galvanische Zwecke nimmt man 
am besten die Säule No. 3, dieselbe genügt 
auch, wenn man mehrere Akkumulatoren 
füllen will. 

Ich habe seither keine Tauchbattcrie ver- 
wenden müssen, und mu.ss sagen, dass ich 
sehr froh bin, nichts mit der Entwässening 
und den Säuren zu thun zu haben. Es würde 
mir jetzt schon sehr schwer fallen, die Thermo- 
säule zu entbehren und nicht mit Akkumula- 
toren arbeiten zu können. 

Was den Gebrauch betrifft, so habe ich 
folgende Erfahrungen gemacht, die sich auf 
die Akkumulatoren beziehen; die Säule be- 
treffend habe ich nichts mitzuteilen, nur die 
Art und Weise der Ein- und Ausschaltung. 

Ich habe früher geschlossene Akkumula- 
toren gehabt, die recht gut waren, bei voll- 
ständiger F'üllung 3 — 4 Wochen aushielten, 
jedoch legte sich mit der Zeit an den Klemmen 
der positiven Pole Grünspan an und es verdarb 
auch ein Akkumulator, so dass er, wenn er ge- 
füllt war, in einigen Stunden sich selbst entlud. 
Doch spielt dies auch keine Rolle, denn ein 
solcher Akkumulator kostet ca. 20 Mark und hat 
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in einem Jahre genügend geleistet. Diese 
Akkumulatoren brauchen nie gereinigt werden, 
und eignen sich sehr zum Transporte. Jetzt 
habe ich Akkumulatoren der italienischen 
Klektrizitätsgcsellschaft (Cruto in Turin) im 
(Gebrauche. Diese scheinen sehr gut und 
dauerhaft zu sein, verderben nicht, brauchen 
keine Aufmerksamkeit; nur das Wasser, wel- 
ches verdunstet, muss ersetzt werden. Trans- 
portabel hingegen sind sie schlecht, da sie 
ganz offen sind. Es sind offene Elemente, 
l8 cm hoch, l8 cm lang, 12 cm breit; 3 posi- 
tive Platten und 4 negative Platten sind mit 
Gummiringen verbunden. 

Seit 8 .Monaten ist keine Veränderung an 
den Platten und an den Akkumulatoren zu 
sehen. Die Spannung beträgt 2'/, Volt bei 
einem Akkumulator. Die Akkumulatoren wer- 
den mit verdünnter Schwefelsäure gefüllt. 

Die Erfahrung lehrt, dass ein Akkumulator 
dann am längsten hält, wenn er auf der Höhe 
der Spannung erhalten wird. Dies hat für 
manche Zwecke den Nachteil, dass wir dann 
einen Rheostaten einschalten müssen; um dies 
zu vermeiden, kann man den Akkumulator 
entweder nicht ganz laden, oder wenn er ganz 
geladen ist, etwas entladen. Bisher konnte 
ich mich nicht überzeugen, dass dies für den 
Akkumulator vom Nachteile sei. Auch ist es 
nicht gut, den Akkumulator gleich ganz zu 
füllen, sondern nur gradatim, denn dadurch 
wird seine Leistungsfähigkeit gesteigert; nur 
darf er nicht zu viel entladen werden, denn 
sonst geht er zu Grunde. Ein zeitweises 
Überladen des Akkumulators schadet dagegen 
nicht, dient vielmehr zur Reinigung der Elek- 
troden von etwa angesetztem Bleisulfat. Diese 
V'erhältnisse müssen empirisch an den ver- 
schiedenen Akkumulatoren erlernt werden. 
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Die Füllung mit der Thermosäule geschieht 
dadureh, dass man einen Gummischlauch auf 
die vordere Einströmungsöffnung der Säule 
zieht, den Gashahn öffnet und einige Sekunden 
Gas durchstreichen lässt; dann zündet man, 
indem man mit dem ZUndholze Uber die 
Schornsteine hinwegzieht, der Reihe nach alle 
Flammen an. Man muss darauf achten, dass 
alle Flammen brennen, da einige oft aus- 
gehen, was man leicht sehen kann, wenn man 
von oben hineinschaut. Nach einigen Minuten 
sieht man schon an den Enden der Ableitungs- 
drähte kleine Funken, und man kann den 
Akkumulator füllen, indem man die positiven 
und negativen Pole der Säule, die mit -F und 
— bezeichnet sind, mit den gleichartigen des 
Akkumulators verbindet. 

Das erste Mal lässt man die Säule durch 
12 Stunden in Betrieb, und wenn man mit 
dem Akkumulator 1—2 Tage gearbeitet hat, 
wieder 2 — 3 Stunden in Verbindung. Man 
darf den Akkumulator nicht entladen lassen, 
denn .sonst geht er zu Grunde, sondern man 
muss, je nachdem man ihn benutzt hat, jeden 
3.-4. Tag auf je 2 — 3 Stunden wieder füllen, 
damit er immer fast auf der Höhe der Leis- 
tungsfähigkeit stehe. Ja selbst wenn man 
ihn z. B. eine Woche nicht gebraucht, muss 
er etwas nachgefüllt werden. Hat man zwei 
Akkumulatoren im Gebrauch, so kann man 
sic abwechselnd verwenden, oder nebenein- 
ander geschaltet mit den Rheostaten. 

Für manche spezielle Zwecke braucht 
man mindestens 2 — 3 Akkumulatoren , die 
hintereinander geschaltet werden (-F mit — ), 
und einen Rheostaten. 

Die diesbezüglichen Firfahrungen werde ich 
in einer späteren Abhandlung mittcilcn, da 
ich noch damit c.xpcrimentiere. 


ÜBER DIE EINRICHTUNG ELEKTROCHEMISCHER LABORATORIEN. ') 

V’on Dr. M. Krüger, 

(Fortsetzung.) 


Die Stromstärkemessung wird in diesem 
Falle sehr einfach in F'orm einer Spannungs- 
messung ausgeführt, wie es oben angegeben 
und in Fig. 2 (s. Jahrg. II. Heft 9) angedeutet 
ist Der Messwiderstand wird am Arbeitsplatz 
selbst angebracht und beträgt z. B. 0, 1 Ohm, 
um zu grosse Spannungsverluste zu vermeiden. 
Die Enden dieses Widerstandes sind mit einem 
geeigneten Instrument, einem Voltmeter oder 
auch Spiegelgalvanometer, in Verbindung, 
das im Arbeitsraum selbst oder in einem 


t) Siehe diese keitscbrift. tl. 73. 104. 1^9. 174, 207. 251. 


speziellen Messzimmer, resp. einem Verschlag 
im ArbeiLsraum aufgcstcllt sein kann. Am 
bequemsten ist es natürlich, wenn das In- 
strument sich im Arbeitsraum befindet, da 
der Regulierwiderstand am Arbeitsplätze auf- 
gestellt werden muss und ein zeitraubendes 
Hin- und Herlaufen vermieden werden soll. 

Um nun mit einem einzigen Instrument 
an allen Plätzen die Stromstärke messen zu 
können, ist für eine Einrichtung zu sorgen, wo- 
durch es ausgeschlossen wird, dass gleichzeiig 
andere Arbeitsplätze auf das Instrument ge- 
schaltet sind. zVm einfachsten wird dies da- 
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durch erreicht, dass man zum Instrument 
eine einzige bewegliche Leitung führt, die 
dann erst bei Vornahme der Messung an den 
betreffenden Punkten angcschlossen wird. Für 
gewöhnlich ist die Leitung aber ausgcschaltet 
zu halten. Die Gesamtanordnung für eine 
Einrichtung von drei Arbeitsplätzen (die na- 
türlich auf jede beliebige Anzahl ausgedehnt 
werden kann) ist in Fig. 8 skizziert. Von der mit 


demselben Instrument vorgenommen werden, 
da durch einfache Vorschaltwiderstände seine 
Empfindlichkeit leicht reguliert werden kann. 
Zu diesem Zweck sind im vorliegenden Fall 
die Klemmen ee angebracht. Wird die Gal- 
vanometerleitung in diesen Klemmen einge- 
schaltet, eventuell nach vorheriger 
Veränderung im Vorschaltwiderstand, 
so kann in gleich einfacher Weise die 
Spannungsmessung zur Ausführung 
gelangen. 



KiC. 8- 


-t-und — bezeichneten Hauptleitung zweigen 
die Leitungen zu den Plätzen Z^, Z^, Z^ in 
bekannter Weise ab. In der positiven Strom- 
zuleitung befinden sich die Regulierwider- 
stände ir,, W^, H\, in der negativen Strom- 
leitung die zwischen den Klemmen ss an- 
gebrachten Messwiderstände m. Durch Ein- 
klemmen der Enden der Messleitung in zwei 
zusammengehörige Klemmen s wird das Gal- 
vanometer G eingeschaltet, das dann die 
Stromstärke angiebt 

Die Messung der Spannung kann nun mit 


Ist für die Spannungsmessung dagegen 
ein spezielles Instrument aufgestellt, so wird 
man eben eine zweite bewegliche Leitung 
erstellen, und in analoger Weise wie oben 
bei der Messung verfahren. Es ist natür- 
lich dann auf die richtige Einschaltung zu 
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achten, für die Stromstärkemessung dürfen 
nur die Klemmen ss, für die Spannungs- 
messung die Klemmen ee verwendet werden. 

Neben dem Vorzug der Einfachheit be- 
sitzt diese Methode jedoch die grosse Un- 
bequemlichkeit, dass man immer ein ziemlich 
langes Stück einer Leitung über den Arbeits- 
platz herzieben muss, an dem schon eine 
Reihe von Apparaten aufgestellt sind, die 
durch diese Manipulation umgeworfen oder 
sonst beschädigt werden können. Man wird 
deshalb sich nach Vorrichtungen umsehen 
müssen, um feste Abnahmclcitungen einführen 
zu können. Für den Fall, dass sowohl liir 
die Stromstärkemessung als auch für die 
Spannungsmessung eigene Instrumente zur 
Verfügung stehen, kann man verfahren, wie 
es in der Fig. 9 angedeutet ist An jedem 
Platze findet sich ein kleiner Schaltapparat 
S,, 5 , etc., zu dem die Leitungen von der be- 
treffenden Abnahmestelle und von den Gal- 
vanometern gelegt sind. In / sind z. B. die 
Leitungen vom Messwiderstand m und vom 
Galvanometer F,, in // die Leitungen von 
den Enden der Elektrolyse und vom Volt- 
meter Vj angeschlossen. Es wird also bei / 
die Stromstärke durch das Instrument F,, 
bei // die Elektrolysenspannung durch das 
Instrument F, zu messen sein. In den Fig. 
IO, II und 12 ist der Schaltapparat genauer 



Fi*, Ji. fif. I». 

angegeben. Auf dem Brette V sind 4 paar 
Backen s,, j,, jj, s, angebracht, von denen 
durch den Hebel A je J, und s,, sowie j, 
und vermittelst der von einander isolierten 
Schneiden f>b \n Verbindung gebracht werden 
können. Zu diesem Zwecke ist über den 
Backen eine Vorrichtung </ angebracht, in 
welche der Hebel h mit dem Einschnitt e 
eingehängt wird, und die dann den Dreh- 
punkt bildet, der es ermöglicht, den Hebel 
in die Backen einzuschlagen. Die Verbindug 
der einzelnen Backen mit den Punkten der 
Leitung ist aus Fig. 9 ersichtlich und ebenso 
lässt sich erkennen, dass durch Einschlagen 
des Hebels bei / die Stromstärkemessung, 
dagegen bei // die Spannungsmessung ver- 
mittelt wird. Damit nun immer nur ein 


Platz bei der Messung eingeschaltet werden 
kann, ist nur ein einziger derartiger Schalt- 
schlUssel vorhanden. 

In Fig. 13 ist eine andere derartige Ein- 



Flt. ij. 


richtung angegeben. Die Leitungen vom 
Messwiderstand kommen von der Richtung 7 , 
die von den Enden der Elektrolyse von E. 
Auf dem Brette sind ebenfalls Backen s an- 
gebracht, welche durch die am Umschaltchebel 
k befindlichen Schneiden b mit einander ver- 
bunden werden können. Selbstverständlich 
sind die Schneiden von einander isoliert. Der 
Hebel ist im Punkte p drehbar, so dass er ent- 
weder nach oben oder unten eingcschlagen 
werden kann. Am Drehpunkt ist ferner noch 
eine Vorrichtung angebracht, durch die der 
Hebel in der Ruhestellung gehalten werden 
kann. Das die Stromstärke anzeigende 
Instrument ist bei A, das die Elektrolysen- 
spannung messende bei F einzuschalten. 

P'ür den Fall , dass Stromstärke und 
Spannung mit demselben Instrument gemessen 
werden sollen, vereinfacht sich der Schalt- 
apparat nicht unwesentlich. Derselbe kann 
z. B. aus einem einfachen Voltmeterumschalter 
FF (Fig. 14 u. 1 5) bestehen, bei a a ist dann die 



Tig. 14. Fi*. 15, 
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Stromstärkcmessleitung, bei bb die Spannungs- 
messleitung und an den Messingschienen die 
Galvanometcrleitung anzuschliessen. 

Die Kurbel k mit den Federn ff ver- 
mittelt in bekannter Weise die gewünschte 
Verbindung, oder ist ausgeschaltct zu halten, 
wenn keine Messung notwendig ist 



Auch die andere Schaltvorrichtung mit 
Hilfe eines doppelpoligen Hebels lässt sich 
verwenden, die leicht verständliche Skizze 


Fig, i6 erläutert das Verfahren. Bei r, x, 
eingeschaltet wird die Spannung, bei x, x^ 
eingeschaltet, die Stromstärke gemessen. 

Im allgemeinen ist die Verwendung der- 
artiger Schaltapparate mit Rcibungskontakten 
im Laboratoriumsraum selbst nur unter ge- 
wissen Beschränkungen zulässig. Die Labo- 
ratoriumsgasc wirken auf die blanken Metall- 
flächen korrdierend ein , so dass sich die- 
selben, wenn sie nicht fleissig geputzt werden, 
mit isolierenden Sclüchten bedecken, wodurch 
die Leitungsfähigkeit stark herabgemindert 
oder sogar aufgehoben werden kann. Man hat 
diesen Ubelstand abzuhelfen gesucht durch V'er- 
wendung von Quecksilberkontakten. Wenn 
auch die allgemeine Anwendung solcher 
Quecksilberkontakte durchaus nicht einwands- 
frei erscheint, schon in Bezug auf die Gesund- 
heit der Arbeitenden, so lässt sich doch in 
vielen Fällen die Anwendung des Queck- 
silbers nicht ganz umgehen. lä seien deshalb 
noch einige Vorrichtungen angegeben, welche 
die Einschaltung unter Verwendung von 
Quecksilberkontakten ermöglichen. 

(Kortsrtninu folgt.) 


DIE BEGLEITERSCHEINUNGEN DER ELEKTROLYSE UND IHRE 
BEDEUTUNG FÜR DIE TECHNIK. 

Von Dr. Willy Bein. 

UL') 


Bei der Elektrolyse von KBr, KI zwischen 
unlöslichen FJektroden und überhaupt immer 
dann, wenn die entstehenden Zersetzungs- 
produkte beide spezifisch schwerer sind, als 
die ursprüngliche Lösung, aber an der Anode 
keine Gasentwicklung eintritt, karm man das 
Schema des doppelten U-Rohres noch ver- 
einfachen (Fig. 17). FZs genügt dann, das U- 
förmige Anoden-Rohr {CD) in ein gerades 
Rohr C zu verwandeln, das mit dem die 
Kathodenlösung enthaltenden U - Rohr AB 
verbunden ist. Die Anode liegt tiefer als die 
Kathode. Die erstere kann löslich (filr Zer- 
setzung von Chloriden) oder unlöslich sein. 
Die schwere Metalllösung (CdGj u. s. w.) oder 
die etwas KBr neben Br enthaltende Lösung 
bleibt dann unten am Boden in C, während 
in B die Grenzzone der Lauge gegen die un- 
veränderte Flüssigkeit liegt. 

Eine weitere schematische Vereinfachung 
i.st möglich, wenn an einer von beiden Elek- 
troden oder beiden spezifisch leichtere Stoffe 


>) Siebe diese EeilschrifI 11 . 193 und 276. 


entstehen, die entweder in Lösung bleiben 
(Ammoniak) oder gasförmig entweichen 
(Chlor). Ein typischer Fall einer derartigen 
Zersetzung wäre die Zersetzung von Kochsalz 
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zwischen Platin-Elektroden ; hier genügt formell 
ein einfaches U-Rohr (Fig. i8). Die Kathode 



befindet sich in A, unten in B bei a befindet 
sich die Grenzzone der Natronlauge und etwas 
unverändertes Salz enthaltenden Schicht gegen 
den ursprünglichen Elektrolyten. Die Anode 
befindet sich in der Nähe der Oberfläche der 
Flüssigkeit Das aus der obersten Schicht 
(zwischen dem Niveau der Lösung und der 
Grenzzone c) entwichene Chlor wird nur zum 
Teil durch die Überführung wieder ersetzt. 
Die oberste Schicht, die daher etwas weniger 
dicht als die mittlere Schicht ist, welch’ letztere 
ebenfalls in B sich darunter befindet, enthält 
neben dem Salz etwas freies Chlor. Lst die 
ursprüngliche Lösung mit Lackmus gefärbt, 
so entfärbt sich die oberste Schicht 

Eis lässt sich also für jedes Salz eine 
solche Anordnung, die auch technisch brauch- 
bar gemacht werden kann, treffen, dass die 
Abscheidung der Zersetzungsprodukte unter 
Schichtenbildung erfolgt, die durch eine Zone 
unveränderter Lösung getrennt bleiben. In 
dieser Anordnung sind alle Wirbelströmungen 
beseitigt Es können in der Art die Alkali - 
salze zwischen unlöslichen Elektroden nach 
Erreichung des Diflusionsgleichgewichts eben- 
so glatt wie Schwermetallsalze mit löslichen 
Elektroden zersetzt werden. Nur die not- 
wendig mit dem Vorgang der Elektrolyse 
verbundenen Kräfte elektrischer Natur, welche 
den Transport, die Abscheidung und die An- 
reicherung der Jonen an den Elektroden be- 
wirken und diejenigen osmotischer Natur ge- 
langen zur Wirkung, welche die an den 
Elektroden abgeschiedenen Produkte rück- 
wärts durch die Flüssigkeit hindurch an die 
anderen Elektroden zurückzufülu-en suchen. 

Man erreicht so verraittckt der typischen 
Anordnung eine vollständige Trennung der 
Zersetzungsprodukte auf beliebig lange Zeit 
und kann nach Beendigung der Elektrolyse 
die gelösten Produkte in stark konzentriertem 
fast reinem Zustande gewinnen. Verluste 
durch Vermischung der Zersetzungsschichten 
treten nicht ein. Der Apparat für eine solche 
Anordnung bedarf keines besonders grossen 


Aufwandes und ist der Vorgang der Elektro- 
lyse ira Betrieb daher leicht zu überwachen. 
Indessen hat diese Anordnung auch einige 
Nachteile, welche aber voraussichtlich ihre 
Ausnutzbarkeit im technischen Betriebe nicht 
beeinträchtigen würden. Dadurch, dass die 
Elektroden nicht einander parallel gegenüber- 
stehen können, und die Strombahn verlängert 
wird, vermehrt sich der Widerstand und 
damit der zur Zersetzung nötige Energieauf- 
wand. Durch Apparate mit grossem Quer- 
schnitt kann dieser Nachteil etwas ausge- 
glichen werden. Ferner werden durch die 
Schichtenbildung selbst der Badspannung ent- 
gegengesetzte elektromotorische Kräfte erregt. 
Es befinden sich an verschiedenen Stellen der 
Lösung mehrere Flüssigkeiten verschiedener 
Konzentration und Zusammensetzung mit 
einander in Berührung, wobei sich Poten- 
tialdifferenzen ausbilden. Grösseren Wert 
können dieselben nur annchracn, wenn sich 
bei der Elektrolyse die sogenannte B e c q u e re 1 - 
sehe Säure-Alkalikette bildet, indem sich freie 
Säure und freie Basis zugleich abscheidet. 
Alsdann ist die Zersetzungszelle selbst ein 
Element von etwas über i Volt Spannung. 
Für gewöhnlich ergeben sich aber nur Po- 
tentialdifferenzen bis zu 0,2 Volt. ') Die 
Hauptschwierigkeit der Anordnung üegt darin, 
dass sich die Polarisation nicht vermeiden 
lässt. Da es sich aber bei der technischen 
Elektrolyse meistens auch um Gewinnung der 
Anionen (CI, Br, I) handelt, so ist die Polari- 
sation durch diese Stoffe als unvermeidlich 
ausser Betracht zu lassen. Es bleibt daher 
nur die Wasserstoffpolarisation übrig. Die- 
selbe kann allenfalls durch Benutzung ähn- 
licher Depolarisatoren als Elektroden, wie in 
den konstanten Elementen, beseitigt werden, 
sofern es nicht vorzuziehen ist, den Wasser- 
stoff selbst zu verwerten, um durch die bei 
der Verbrennung entwickelte Wärme einen 
Teil der durch die Polarisation verloren ge- 
gangenen Energie zu ersetzen. Auch die Ver- 
wendung von Quecksilber als Kathode be- 
wirkt nur eine unvollständige Beseitigung der 
Polarisation. 

Bei schlecht geleitetem Betrieb könnten 
in der t>'pischen Anordnung sonst leicht ver- 
meidbare Übergangswiderstände ent- 
stehen, dadurch dass die Anodenlösung infolge 
der Überführung zu konzentriert wird und 
Salze auf denselben auskr>'stallisieren, oder sich 
andere den Strom unterbrechende Schichten 
auf den Elektroden abscheiden. An der 
Kathode kann andererseits die Lösung so 

1) Zwischen extremen Konzentrationen desselben 
Salzes entstehen nach I'aschcn K. M. K. bis ^loVolt; 
Air verschieden lusainmcm^cselilc I.r,sungcn in Berührung 
sind nach Wo rin- Mül 1er die Werte etwas grosser. 
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verdünnt werden und daher einen grossen 
Widerstand dem Stromdurchgang bieten. Bei 
zu lange fortgesetzter Elektrolyse kann es unter 
Umständen, wie Kohl rausch ') kürzlich zeigte, 
zur Bildung reiner Wasserschichten kommen. 

Während bei der Elektrolyse zur Gewinn- 
ung von Zersetzungsprodukten die durch 
Polarisation und KonzentrationsdifTcrenzen 
bedingten Nachteile weniger ins Gewicht fallen, 
und es mehr auf die Vorgänge im Innern 
der Flüssigkeit ankommt, sind die Vorgänge 
an dem Elektroden selbst von grosser Be- 
deutung für die Elektrolyse der Schwermetall- 
salze zur Gewinnung und Abscheidung der 
betreffenden Kationen. In diesen Fällen redu- 
ziert sich die Schichtenbildung, wie wir schon 
sahen, auf die durch die Überführung be- 
wirkten Konzentrationsdifferenzen. Hier- 
durch werden Potentialdifferenzen hervor- 
gerufen, welche, so klein sie auch an sich 
sind, doch genügen, um die Form der Ab- 
scheidung der Metalle stark zu beeinträch- 
tigen. Die Elektroden sind bei derartigen 
Elektrolysen meistens vertical angeordnet. 
Werden nun nicht die Konzentrationsdiffer- 
enzen durch fortwährendes Rühren der Flüssig- 
keit beseitigt, so durchsetzen die Metallelek- 
ti öden diese verschieden konzentrierten Schich- 
ten und es befinden sich daher die einzelnen 
Teile der Elektroden auf etwas verschiedenem 
Potential. Hierdurch entstehen Lokalströme. 
Der eine Teil der Elektrode ist kathodisch 
gegenüber den anderen polarisiert und es 
wandert das Metall auf der Elektrode selbst 
hin und her. Dieselbe kann sich so in ganz un- 
regelmässiger Weise an einzelnen Stellen ver- 
dicken, an anderen gänzlich aufzehren, wo- 
durch Löcher und Wülste in dem Metall ent- 
stehen. Auch kommt schon die an sich sehr 
geringe Erhöhung der zur Abscheidung 
nötigen Badspannung, um die Lokalström- 
ungen zu überwinden, bei der Kleinheit der 
überhaupt angewandten E. M. K, in Betracht. 

Es stehen hier, wie auch in vielen anderen 
Beziehungen diese beiden Formen der tech- 
nischen Elektrolyse, nämlich die auf Abscheid- 
ung der Metalle gerichtete, welche primäre 
Produkte der Elektrolyse gewinnt, und die auf 
Gewinnung der Zersetzungs- oder sekundären 
Produkte gerichtete in gewissem Gegensatz. 
Bei der Metallabscheidung kommt es auf Be- 
obachtung sekundärer Erscheinungen, wie der 
Dcndritenbildung, der Elektrostriktion und 
deren Abhängigkeit von Stromdichte, Tempe- 
ratur und Konzentration an, die bei der Zer- 
setzungselektrolysc kaum in Betracht kommen. 
Dieser Gegensatz bedingt es auch, dass bei der 
Konstruktion der zu diesen Prozessen notigen 

Ü Wied. .-Viutaicn. Hd. 54, p. 5S5, 


Apparate entgegengesetzte Gesichtspunkte 
massgebend sein müssen. Die für die Metall- 
abscheidung geltenden Gesichtspunkte hoffe 
ich in einem besonderen Aufsatz später be- 
behandeln zu können. 

c) Das Verhältnis anderer An- 
ordnungen für die elektrolytische 
Gewinnung von Zersetzungspro- 
dukten zu der typischen Anordnung. 

Das Ziel der meisten Anordnungen, die 
von der typischen Elektrolysenanordnung ab- 
weichen, ist es ebenfalls die Zersetzungspro- 
dukte zu gewinnen. Auch hier ist daher während 
der Elektrolyse die Trennung der Zersetzungs- 
produkte aufrecht zu erhalten in einer solchen 
Weise, welche nach Beendigung derselben 
eine leichte mechanische Trennung der Elek- 
trodenlösungen ermöglicht. Die Mittel, die 
zu einer solchen Trennung angewendet wer- 
den, komplizieren die einfache, durch die 
Ausbildung und Benutzung verschiedener 
Schichten charakterisierte typische Anord- 
nung. Diese Mittel betreffen zunächst die 
Anordnung des Apparates und die Beschaffen- 
heit und Anordnung der Elektroden. 

Bei einer Reihe von Vorrichtungen ist 
der Apparat freilich so gestaltet, dass auf 
eine Ausbildung der Schichten überhaupt 
verzichtet wird, da der Elektrolyt in Be- 
wegung bleibt. Zu dieser Klasse gehören 
einmal diejenigen, wo Anoden und Kathoden- 
lösung durch eine durchlässige Wand getrennt 
sind und die Elektrodenlösungen gesondert 
eine Serie von terrassenförmig übereinandei 
gebauten Kathoden- und Anodenkammem 
durchströmen. Aus dem untersten wird das 
allmählig angereicherte Zersetzungsprodukt 
abgezogen. Der ganze Aufbau ist etwas 
kompliziert und leicht Betriebsstörungen aus- 
gesetzt. Eine zweite Klasse, die teilweise 
hierher gehört, bilden die Vorrichtungen, die 
mit Quecksilberelektroden arbeiten, welche 
weiter unten kurz bezüglich ihrer schematischen 
Anordnung besprochen werden sollen. 

Beschränken wir uns auf ruhende Elektro- 
lyte, so ist die radikalste Trennung der Zer- 
setzungsprodukte zu erreichen durch Zerleg- 
ung der Zersetzungszellcn in zwei geson- 
derte nur noch durch Flüssigkeitssäulen 
von geringem Querschnitt in Verbindung 
stehende Abteile. Es geht dann wegen 
des sehr grossen W'iderstandes des Verbin- 
dungsstückes nur noch ein relativ schwacher 
Strom durch die Lösung. Eine solche An- 
ordnung ist in der Technik kaum anwendbar, 
indessen in einigen Patenten vorgeschlagen 
worden. Dagegen ist dieselbe bei wissen- 
schaftlichen Untersuchungen, wo nur geringe 
Stromstärken erforderlich sind und wo es 
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auf das Verhältnis der Kosten der Energie 
zum Ertrage nicht ankommt, wohl am Platze 
und ist auch zur Bestimmung der Über- 
fiihrungszahlen oder der Zusammensetzung 
der Jonen einer Substanz von unbekannter 
Konstitution*) benutzt worden. 

Als Verbindungsstück kann ein vcrschicdcn- 
geformtes kapillares oder wenigstens im 
V^ergleich zu der sonstigen Strombahn sehr 
enges Rohr dienen. In einigen technischen 
Verfahren ist eine Art Heber benutzt worden 
oder eine Wand, die mit vielen feinen Löchern 
durchbohrt ist, ja sogar poröse Ziegelsteine 
-sind zur Trennung der Anoden und Kathoden- 
lösung vorgeschlagcn worden. Diese engen 
Kanäle w irken in der Lage, w ie sic gewöhn- 
lich angebracht sind, in ruhenden Elektrolyten 
unbedingt auf die Zerstörung der Grenzschicht 
hin. Zunächst bewirkt die plötzliche Wider- 
standsvcrmchrung in der Flüssigkeit eine ein- 
seitige starke Temperaturerhöhung und damit 
Wirbclströmungen. Ausserdem treten selbst, 
wenn die Verengungen noch relativ gering sind, 
endosmotische Kräfte auf, durch welche 
die Flüssigkeit in Richtung des positiven 
Stromes bewegt wird. Je stärker der Strom 
ist, um so stärker ist die Bewegung, die schon 
bei Strömen von '/loo Amp. sichtbar gemacht 
werden kann. Fibenso wächst die Intensität 
der .Strömung mit dem Gefalle, und also der 
Widerstand der Kapillaren. Die Bewegungen 
sind die F'olge davon, dass sich die Kapillare 
und die Flüssigkeit entgegengesetzt laden. 
Gewöhnlich sind diese Erscheinungen in 
grosser Stärke nur bei vertikal in eine Zer- 
sctzungszellc gestellte Haufen von Kapillaren, 
wie sic die Diaphragmen zeigen, zu be- 
merken. Ein enges Kohr wirkt wie ein ein- 
poriges Diaphragma. 

Ein weiterer Nachteil solcher Anordnungen 
mit kapillaren Verbindungen, besonders dann, 
wenn die Röhre auf ein einziges Loch in 
einer Wand reduziert wird, ist das Auftreten 
elektrostenolytischer Erscheinungen. Sind 
2 Lösungen heterogener Beschaffenheit durch 
feine Ritzen oder Spalten getrennt, so treten 
in derselben eigentümliche chemische Um- 
setzungen und Abscheidungen auf. Senkt 
man eine mit Schwefclnatrium gefüllte Röhre, 
die einen feinen Sprung besitzt, in Losungen 
von Kupfer oder Silbersalzc, so scheidet sich 
in den Poren das Metall selbst ab. Leitet 
man durch eine Silbernitratlösung in einer 
Zelle, die durch eine Glasplatte mit einem 
Ritz in 2 Teile geteilt ist, einen Strom, so 
scheidet sich auf der einen Seite des Ritzes 
das Silber, auf der anderen Silbersuperoxyd 


*) Vgl. Rosenheim' Die Konstitution koiu- 
plcscr Salze. Zcitschr. anorg. Chem. *895. II. 175. 


ab. In dem engen Zwischenraum wird die 
Flüssigkeit stark erhitzt und geht in Dampf- 
form über. Es bildet sich so ein schwach- 
leuchtender Lichtbogen in der Flüssig- 
keit aus. An den beiden Enden treten, wie 
in einer Zelle, die betreffenden Kathoden- und 
Anodenprodukte auf Bei weiterer Aus- 
dehnung derartiger Erscheinungen entstehen 
inmitten der Flüssigkeit Vorgänge, welche 
dem Lagrange-Hoho'schen Siedephänomen 
an den Elektroden entsprechen. Die durch 
die starke Konzentrierung der Stromlinien in 
den Ritzen bewirkte Erwärmung wirkt in der 
Flüssigkeit selbst nur schädlich. Eine me- 
chanische Folge derselben ist die allmähliche 
Zerstörung der Kapillare bzw. eines Dia- 
phragmas, das aus lauter kleinen Kanälen 
besteht. Auf derartigen Erwärmungs- und 
Abscheidungserscheinungen von Stoffen (Cu.) 
in den Poren beruht z. B. das so leicht ein- 
tretende Unbrauchbarwerden der Thonzellen 
in den Daniell'schen Elementen. Bei der 
Elektrolyse von Gemischen bezw. durch andere 
Salze verunreinigten Lösungen können sich 
durch Elektrostenolysen i n und auf den 
Kapillaren der Diaphragmen Nieder- 
schläge bilden, welche zum Teil den Trans- 
port der Jonen des ElektroljTen verhindern 
können, indem so die Diaphragmen die Natur 
von halbdurchiässigen Membranen annchmen. 

Hierbei steigert sich der Widerstand des 
Diaphragmas sehr stark, wobei auch lokal 
die Temperatur stark steigt. Ausser der elek- 
trischen Endosmose tritt noch aus rein me- 
chanischen Gründen eine Strömung in der 
Flüssigkeit auf, indem enge Rohre und somit 
das (vcrtical gestellte) Diaphragma, wenn auf 
seinen beidenSeiten sich verschieden kon- 
zentrierte Lösungen befinden, wie ein System 
von selbstthätig fiiessenden Kapillarhebem 
wirkt. 

Es sollten daher alle derartigen Kompli- 
kationen, durch welche an irgend einer Stelle 
der Strombahn eine plötzliche Verengung 
des Querschnitts eintritt, nach .Möglichkeit ver- 
mieden werden. Eine solche Anordnung 
bildet ein grosses Hindernis für die Ausbildung 
dauernder Grenzschichten, indem durch die 
starken konvektiven Strömungen Vermischung 
eintreten muss. Durch sehr weite Entfern- 
ungen der Elektroden kann man allerdings 
diese Wirkungen lange Zeit von den Elek- 
trodenlösungen fernhalten und damit einer 
Vermischung Vorbeugen, doch wird auf diese 
Weise der Gesaratwiderstand der Lösung so 
stark vermehrt, dass eine derartige Anordnung 
nicht betriebsfähig ist. 

Die Wirkung eines Systems von Kapillaren 
auf die Vermischung der Zersetzungsprodukte 
ist dann am stärksten, wenn man die Fllek- 
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troden so nahe als möglich bei einander 
parallel und vertical in die Flüssigkeit ein- 
tauchen lässt und wenn das Diaphragma 
(natürliche oder künstliche Membranen aus 
Seife, Asbest, Pergament, Kalk u. s. w.) in die 
Mitte zwischen beide Elektroden eingeschoben 
wird. Derartige Anordnungen zeigen im 
wesentlichen nach der Elektrolyse die 
schematische Anordnung eines Da- 
niell'schen Elements mit Thonzellen, und 
besitzen dieselben Fehler, wie ein solches 
Element. Sie werden alle mit der Zeit durch 
die endosraotischen Wirkungen unbrauchbar, 
die Diaphragmen werden zerstört. Es ist 
sehr fraglich, ob es gelingen kann, die 
natürlichen, die Zerstörung herbeiführenden 
Kräfte, die durch die Anordnung selbst be- 
dingt sind, durch ein sehr festes Material in 
ihrer Wirkung einzuschränken. Auch die 
besten Diaphragmen aus PukaU’schcm Thon 
werden auf die Dauer nicht Stand halten, 
abgesehen von dem Widerstande, den die- 
selben noch immer dem Stromdurchgang bie- 
ten. Sehr bald werden die Poren zerstört 
oder verstopft. 

Es ist daher wenig vorteilhaft, neue 
Konstruktionen solcher Trennungs wände zu 
ersinnen, wenn man die Elektroden alter 
Gewohnheit gemäss immer noch in vertikaler 
Lage nebeneinander verwendet. Hat doch 
schon Hittorf vor fast 50 Jahren auf den 
Nachteil solcher Anordnung aufmerksam 
gemacht, indem er die von Daniell und 
Miller zum Studium der bei der Elektrolyse 
vor sich gehenden Konzentrationsänderungen 
benutzte Anordnung kritisiert (Fig. 19). Hier 



lässt sich besonders einfach die durch das 
Diaphragma bewirkte grosse endosmotische 
Kraft bestimmen, indem man den Ström- 
ungsdruck, den die Einschaltung der Wand 
(A u. B) bewirkt, durch Manometer misst, 
die mit den eingesetzten Glasröhren verbun- 
den sind. Die Vermischung in diesem Apparat 
ist so gross, dass mit demselben eine Über- 
führung der Salze nicht gefunden werden 
konnte. 

Aber selbst in horizontaler Stellung 


hat das Diaphragma Nachteile, wenn die- 
selben auch von geringerem Einfluss sind. Bei 
horizontal angeordneten Elektroden können 
zwar auf diese Weise die Schichten nicht 
leicht zerstört werden, da immer die unver- 
änderte Lösung, in der sich das Diaphragma 
befindet, durch dasselbe hindurchgesaugt wird. 
Die elcktrostenolj'tischen, die Poren zer- 
störenden Wirkungen bleiben indessen er- 
halten, ebenso der nicht zu vernachlässigende 
Widerstand der Wand. Ausserdem tritt leicht 
bei einem solchen Diaphragma, besonders 
dann, wenn sich Niederschläge in den Poren 
bilden, eine der zersetzenden E. M. K. ent- 
gegengcrichtete Potentialdifferenz auf, die 
sogenannte innerePolarisation, wie von 
Dubois — Reymond gezeigt wurde. Frei- 
lich ist dies fast nur da der Fall, wo die 
Diaphragmen nicht in eine eigentliche Lösung 
tauchten, sondern nur zum Teil durch an- 
gefeuchtete mit den Elektroden verbundene 
Papierbäusche benetzt wurden. Solche se- 
kundäre Übergangswiderstände können Kreide, 
Quarz-sand, mit Wasser angerUhrte Schwefel- 
blumen, ferner hartgesottenes Eiweiss, Faser- 
stoffe aus Rinderblut und Seifen zeigen, Mate- 
rialien, die vielfach zu Diaphragmen jetzt 
verwendet werden. Bei manchen verschwindet 
die Polarisation bald, bei manchen tritt indessen 
eine Materialumlagerung ein, die den Wider- 
stand erhöht. 

Wegen dieser Energieverluste scheint cs 
daher zweckmä.ssig überhaupt auf die An- 
wendung eines Diaphragmas flir Elektrolyse 
ruhender, d. h. unbewegter Lösungen zu ver- 
zichten. Es wird sich jedenfalls niemals eine 
solche Anreicherung der Zersetzungsprodukte, 
wie bei einer Anordnung, die unter Ausschluss 
von Membranen arbeitet, erzielen lassen. 

In Hinsicht auf die Lage der Elek- 
troden verlangt die typische Anordnung, 
dass dieselben horizontal liegen und so- 
fern sich heterogene Substanzen ausscheiden, 
dass sie sich nicht untereinander, sondern neben- 
einander in verschiedenen Niveau Ebenen der 
Lösung befinden. Man hat vielfach versucht, 
die Elektroden senkrecht unterein- 
ander zu legen. Hierbei nimmt zwar der 
Widerstand erheblich ab, allein hier ist die 
grosse Schwierigkeit trotz der Gasentwicklung 
die Schichtcnbildung zu erhalten. Man hat 
sich dadurch geholfen , da.ss man die Ka- 
thoden (z. B. bei der Zersetzung von NaCli 
unten, die Anode oben anordnete. Zwischen 
beiden würde eine nichtleitende Wand aus 
Glas, kugel- oder kegelförmig so angeordnet, 
dass sie alles von den Kathode entweichende 
Gas auffing (Fig. 20). Durch in den Spitzen 
des Konus angebrachte Abzugskanäle würde 
das Gas nach aussen geleitet. Indessen treten 
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hierbei durch die Verengung der die Strom- 
linien kreuzenden Wand endosmotische Ström- 
ungen, wie bei einem Diaphragma auf und 
ausserdem drückt sehr leicht das sich im 
Konus ansammelnde Gas, sofern nicht sorg- 
sam der Druck immerfort reguliert wird, hy- 
drostatisch die Kathodenschicht nach oben 
in die unveränderte Flüssigkeit hinein und 
befördert damit die Vermischung. 

Bei Benutzung vertikaler Elektro- 
den ist eine Schichtenbildung kaum zu er- 
reichen. Zunächst verzweigen sich die Strom- 
linien, wenn die Elektroden nicht gleich gross 
und einander genau parallel gegenüberstehen 
in unregelmässiger Weise, sodass an ver- 
schiedenen Stellen der Elektroden verschied- 
ene Stromdichte vorhanden ist Es können 
daher leicht an einzelnen Stellen sich die 
Stromlinien so zusammendrängen, dass die 
kritische Stromdichte überschritten wird und 
abnorme Erscheinungen, die denLagrange- 
Hoho'schen Erhitzungen analog sind auf- 
treten, wobei an den Elektroden ein mit sehr 
grossem Energieverlust verbundener Cber- 



gangswiderstand sich bcmerklich macht. 
Ausserdem ist die Folge der ungleichmässigen 
Stromdichte ein unregelmässiges Emporsteigen 
der Gase durch die Flüssigkeit die Elektroden 
entlang und andererseits ein unregelmässiges 
Herabsinken der spezifisch schweren oder 
Hinaufsteigen der leichteren Zersetzungspro- 
dukte. Bei horizontalen Elektroden ist es da- 
gegen leicht in dieser Hinsicht eine grosse 
Gleichmässigkeit zu erzielen. Solche unregel- 
mässige Strömungen kann man an der 
Anode bei der Zersetzung einer Jodkaliumlös- 
ung zwischen Platinelektroden sichtbar machen, 
wobei die Wirbel durch die Färbungen des 
Jods leicht verfolgt werden können (Fig. 21), 
ebenso bei der Zersetzung von mit Phcnolphta- 
lein versetztem NaCl an der Kathode durch 
die schlierenförmig sich ausbreitenden roten 
Flüssigkeitsfaden. Die abgeschiedenen Sub- 
stanzen werden um die trennenden Wände her- 


umgeführt und gelangen so in kurzer Zeit zur 
anderen Elektrode. Auf ähnlichen Ström- 
ungen beruht auch die streifenförmige Ab- 
scheidung der Metalle in den Voltametern, 
bei denen die Elektroden vertikal stehen. Es 
genügen die geringen Dichtigkeitsdifferenzen 
durch die Überführung, um derartige Stör- 
ungen zu veranlassen. Die Strömungen selbst 
sind als Schlieren durch ihren von der übrigen 
Flüssigkeit verschiedenen Brechungsexponen- 
ten zu erkennen. Ausserdem treten bei der 
Zersetzungselektrolyse ebenso wie bei der 
Abscheidung der Metalle durch den elek- 
trischen Strom, da die FUektroden in ihren 
einzelnen Teilen verschieden zusammenge- 
setzte und konzentrierte Schichten durch- 
setzen, Lokalströme und andere Potential- 
differenzen auf, welche den ursprünglichen 
Strom schwächen. Alle diese EändUsse be- 
wirken eine schnelle Zerstörung selbst un- 
löslicher Elektroden, die sich bei Kohlen- 
elektroden durch eine sehr schnell von sich 
gehende Disgregation äussert. 

Die Beschaffenheit der Elektroden 
kann an sich nur wenig auf die Schichten- 
bildung cinuirken, da ja der Einfluss der 
Gasentwicklung an den Elektroden bei der 
Elektrolyse von I.eichtmetallsalzcn schon in 
der Anordnung zu berücksichtigen ist Die 
Polarisation als Folge der Gasentwicklung 
kommt mehr für die Ökonomie der ganzen 
Anlage in Betracht, Es ist hier nicht der 
Ort darauf cinzugehen, wie die Polarisation zu- 
stande kommt, welche Grösse dieselbe an- 
nimmt (unter dem Einfluss von Strömungen, 
der Lage und Grösse der Elektroden) und wie 
dieselben durch Wahl eines geeigneten Ma- 
terials und unter den äusseren Bedingungen 
der Konzentration und Temperatur verwendet 
werden kann. Auf die Schichtenbildung kann 
sie insofern schädlich wirken, als eine nicht 
gleichmässige Polarisation auf der ganzen 
Oberfläche der Elektroden Strömungen her- 
vorzurufen geeignet ist. Es bilden sich bei 
den starken Strömen der Technik Stellen mit 
starker Gasentwicklung aus, wobei der Über- 
gangswiderstand und die zeitweilige Unter- 
brechung des Stromes starke Temperatur- 
steigerung, ja sogar ein Sieden der Flüssigkeit 
bewirken kann. Dieses ungicichmässige V'er- 
halten der Elektroden beruht auf einer in- 
homogenen Beschaffenheit des Ma- 
terials derselben. Aus den Untersuchungen 
von Le Blanc') wissen wir, welchen Einfluss 
rauhe und glatte Oberflächen auf die Über- 
gangswiderstände und die Polarisation ausüben. 
Bc.sonders Kohlenelektroden zeigen solche 

') Zcilschr. physik. Chem. 1S9J. 15. 34s, vi-i. auch 
j. Kotxkowsk) Zeitsrhr. physik. Chem. 15.287. 

Sielic auch dicj»e Zeitschrift 1 . itj^. 
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Erscheinungen. An derartigen ungleichartigen 
Stellen können sich auch den Strom iso- 
lierende Abscheidungen leichter an- 
setzen, als an anderen, was besonders bei 
der Elektrolyse oder blossen Gegenwart or- 
ganischer Körper zu beachten wäre. Auf 
eine möglichst gleichmässige innere Be- 
schaffenheit des Materials unter Vermeidung 
aller Zusätze ist daher auch die Aufmerksam- 
keit zu richten, wenn man eine günstige 
Schichtenbildung erzielen will. 

Am vorteilhaftesten wäre es wohl freilich, 
wenn man die Polarisation als solche gänz- 
lich beseitigen könnte, einmal wegen des 
durch dieselbe veranlassten Energicvcrlustes, 
sodann wegen der Störung der Schichten 
durch die Gasentwicklung. Am besten lassen 
sich hierfür Quecksilber- Elektroden verwenden. 
Indessen dürfen dieselben nicht ruhen, da sich 
sonst sehr bald, wie wir oben sahen, VVasscr- 
stoflf entwickelt und Lauge bildet und diese 
dann mit dem Anodenprodukte sich ver- 
einigen würde. Um also die Trennung der 
Zersetzungsprodukte aufrecht zu erhalten, 
muss das Amalgam, ehe eine Zersetzung 
auftritt, kontinuierlich mit ganz erheblicher 
Geschwindigkeit entfernt werden. Eine 
solche Anordnung kompliziert den Apparat 
und erfordert grössere Überwachung, als sie 
die typische Elektrolyse beansprucht. Eine 
Schichtenbildung kann naturgemäss nicht ein- 
treten. Die Apparate für Verfahren, welche 
durch depolarisierende Mittel (CuO und PbO 
bezw. Akkumulatorelektroden) die Polarisation 
zu beseitigen suchen, sind meistenteils nicht 
so angeordnet, dass die Möglichkeit einer 
Schichtenbildungin vollem Umfange gewahrt ist. 

Den Einfluss der Stromdichte haben 
wir schon vielfach kennen gelernt. Durch 
dieselbe kann die P'orm (Schwamm und Den- 
driten) und Menge der abgeschiedenen Metalle 
oder der Zersetzungsprodukte (neben Q auch 
HCl und HCIO) sehr stark geändert werden. 
P'ür jede Art der Abscheidung besteht eine 
kritische Stromdichte, bei deren Überschreitung 
Veränderungen eintreten. Es machen sich als- 
dann auch leicht Übergangswiderstände be- 
merklich, besonders wenn die Elektroden un- 
löslich sind, als deren Folgen partielle Er- 
wärmungen und Strömungen und damit 
Störungen der Schichtenbildung erscheinen. 
Die Grcnzdichtc ist abhängig von der Natur 
des benutzten Salzes, dessen Konzentration 
und der Temperatur. Wie weit praktisch eine 
sehr grosse Stromdichte benutzbar ist, hängt 
in manchen Fällen und ökonomischer von den 
örtlichen Betriebsverhältnissen ab, da eine 
solche wirken kann, wenn deren Anwendung 
von theoretischem Standpunkte aus nicht ge- 
rechtfertigt wäre. 


Man hat es also in der Hand, einen 
elektrolytischen Betrieb in Anlehnung 
an die typische Hektrolyse so rationell zu 
gestalten, wie man will, wenn man dem 
Einfluss, welchen Elektroden-Anordnung und 
Material, Form und Anordnung der Apparate, 
Stromdichte und Temperatur ausüben, Rech- 
nung triigt. Man wird alsdann für die auf- 
gewandte elektrische Energie den grösst- 
möglichen Betrag an Zersetzungsprodukten 
erhalten und es wird verhältnismässig wenig 
Energie durch entgegenwirkende elektromo- 
torische Kräfte oder durch Widerstände in 
der Strombahn verzehrt werden können. Die 
typische Elektrolyse ist nun freilich nur ein 
idealer Grenzfall. Es wird daher in Zukunft 
das Bestreben der Technik nur sein können, 
aus den vielen vorgeschlagenen Anordnungen 
die einfachste auszuwählen, welche am besten 
den Bedingungen einer glatten Elektrolyse, 
bei der die Zersetzungsprodukte dauernd ge- 
trennt bleiben, genügt. 

Zwei Wege stehen dazu ofien. Man kann 
entweder auf die Schichtenbildung verzichten 
und die Polarisation vermindern, oder aber die 
Schichtenbildung so lange wie möglich er- 
halten und auf die Polarisation keine Rück- 
sicht nehmen.') Beide N'erfahren sind gang- 
bar und rationell. Das erste, welches sich 
mehr den Bedingungen der Verfahren für die 
Metallgewinnung anschliesst, benutzt, wie wir 
sahen, Quccksilbcrelektroden, verlangt aber 
mehr Umsicht bei dauerndem Betriebe und 
kompliziertere Apparate, als das zweite, die 
typische Elektrolyse. Aber auch diese bat 
Nachteile , da immerhin einige Prozente der 
benutzten Energie durch Übergangswider- 
stände oder durch entgegenwirkende Potcntial- 
differenzen verzehrt werden. In beiden Ver- 
fahren ist die Möglichkeit einer Vereinigung 
der Zersetzungsproduktc ohnehin vermindert, 
da keine Verbreitung derselben eintritL Zu 
diesen Verfahren treten nur solche, welche 
wie die V'erfahren mit Quecksilber, die Zer- 
setzungsprodukte sofort nach ihrer 
Bildung entfernen. Abgesehen von den von 
Hulin*j und Hargreaves’) vorgeschlagenen 

I) Enter diese rationellen Verfahren, welche grund- 
sätzlich auf jetl« Scfüchtenbildunt; verzichten, fallen aber 
nicht diejenigen, hei tlenen Anoden- und Kathoden- 
produkte tlirckt sich vereinigen. I)er Vorteil des sehr 
geringen Wulcrslandes einer solchen Anordnung vrird 
dadurch aufgewogen, dass nur etwa ro Truzent im 
Ilt^chslfalle (vergL Uttel, BiUlung von Hypocblorit- 
Zlsclkf. tlchem. iStn.gs, der vorhandenen 

Kncrgic zur chemischen Zersetzung verwendet werden- 
Der übrige Teil gehl durch die Wiederzersetzung der 
schon gebildeten Produkte verloren. Solche Verfahren 
sind nur m dem Falle rental>cl, wenn die elektrische 
Energie wenig kostet. 

*) Siehe diese Zcitschriit II. 

5 ) Siehe diese Zcitsclizilt I. 71 und 13z. II. 90. 9?. 
153. .'69 u. 287. 
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Verfahren scheint aber keines die Gewinnung 
konzentrierter Laugen zu ermöglichen, ohne 
dass eine Vereinigung der Zersetzungsprodukte 
eintritt. 

Die meisten der bisher vorgcschlagenen 
und zum Teil auch in der Technik ver- 
wendeten Verfahren mit und ohne Diaphrag- 
men zeigen nur eine Annäherung an den 
typischen Verlauf. Fast bei keinem derselben 
können die Zersetzungsprodukte wirklich in 
der der hindurchgegangenen elektrischen 
Energie entsprechenden Menge gemäss dem 
Faraday 'sehen Gesetze gewonnen werden. 


Der Elektrol}T ist niemals in Ruhe, indem 
durch Wirbelbewegungen, die durch die An- 
ordnung selbst bedingt sind, die Schichten- 
bildung zerstört wird. Diese Verfahren ent- 
sprechen daher nur bis zu einem gewissen 
Grade dem typischen Verlauf der Elektrolyse. 
Die Anordnung ist nicht derart gewählt, dass 
sie die Bedingungen einer typischen Elektro- 
lyse erfüllt. Nach längerer oder kürzerer Zeit 
tritt immer Vermischung der Schichten ein. 
In späteren Artikeln hoffe ich das an den ein- 
zelnen Verfahren selbst nachweisen zu können. 

Berlin W., Herbst 1895. 
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Dintellttsg Hsd EiiesteKafte« d«t Cerearkid«!. H. 
Mo 18 SAH. (Compt. rend. 1896. 7. 357.) 

Zur Herstellung des Cercarbids werden entsprechend 
der Gleichung: 

CeO| 4 = CiCc + 2C0 

48 Teile Zuckerkohie und 192 Teile reines Cerbioxyd 
innig gemischt und im elektrischen Ofen in einem ein- 
seitig geschlossenen Kohlentiegel so lange erhitst, bis 
die Masse sich in ruhigem Flusse belindet Dies ist bei 
einem Strome von 300 Amperes und 60 Volts unter 
Anwendung von lou gr Cerbioxyd in acht bis zehn 
Minuten der Fall. 

Das Ccrcarbid stellt eine homogene krystallinische 
Masse dar und zersetzt sich an der Luft leicht unter 
Auftreten eines an Allylen erinnernden charakteristischen 
Geruches. Unter dem Mikroskope zeigen sich gelbrote 
durchscheinende Kry'stalle. Die Dichte beträgt 5,33. 

Bei der Zersetzung mit Wasser bilden sich Acetylen, 
Methan und Aelhylen in folgenden Verhältnissen: 

1. 2. 

Acetylen 75»<x> 75.50 

Aethylen 3,52 4,23 

Methan 21,48 20,37 

Die Zusammensetzung dieses Gemisches ändert sich, 
wenn das Wasser angesäuert wird. F. 

über LilbiaMCtrbid. H. Moissan. (Compt rend. 1896, 
7- 3b2.) 

Um das Lithiumcarbid zu erhallen, erhitzt man im 
elektrischen Ofen ein Gemisch von Kohle und Lithium- 
carbonat in den durch die Formel 

COjLi^ 4^ ** CjLi -4 3^^ 
bedingten Verhältnissen. Die Stromstärke beträgt am 
besten 330 Amperes die Spannung 50 Volts. Bei 
höherer Stromstärke tritt teilweise Verdampfung ein. 

Das Lithiumcarbid stellt eine kry'stalliniscfae, durch- 
scheinende Masse dar; dieselbe wird von der Luft sehr 
leicht angegriffen, bricht sehr leicht und ritzt das Glas 
nicht. Die Dichte beträgt 1.65 bei 18^. 

Ein Kilogramm Lithiumcarbid ergiebt bei seiner 
Zersetzung mit Wasser 587 Liter Acetylengas F. 


Über MinganCirbld. H. Moissan (Compt. rend. 1896. 

8. 421.) 

Die Verbindung MnsC wurde schon von Tr 00s t 
und Haute feuille*} bei Gelegenheit kalorimetrischer 
Studien im Windofen dargestelli. 

Verf. erhielt dieselbe durch Erhitzen eines Gemisches 
von 50 Teilen Zuckerkohle und 200 Teilen reinen 
Manganimanganooxydes im elektrischen Ofen. Bei einem 

*) Comp«, reed. tu. 909. 


Strome von 350 .Amperes und 50 Volts dauert die 
Bildung 5 Minuten, bei 900 Amperes und 50 Volts ist 
dieselbe eme augenblickliche. Die Bildung tritt zwischen 
1500® und 30ix>® ein. — Das Carbid zersetzt sich, wie 
schon Troost und Hautefcuille nachwiesen, ander 
Luft sehr schnell. Die Dichte bei 170 beträgt 0,^9. 
Von Fluor wird dasselbe in der Kälte unter Feucr- 
ericheinung und unter Bildung eines violetten Fluorürs 
angegriffen, über welches noch weitere Untersuchungen 
folgen sollen. Chlor wirkt erst bei etwas höherer 
Tcmjicratur ein. 

Die Zersetzung durch Wasser ergiebt interessante 
Tbalsachen. Dieselbe erfolgt nämlich unter Entbindung 
von Methan und Wasserstoff in nahezu gleichen 
Verhältnissen (51 resp. 49%) unter Bildung von Mangano- 
hvdroiyd. 

CMna -f 6HaO « 3.Mn(OH)3 + CH* 4 H3. F. 

Studie» Uber die Beride ven Nickel und Kebalt H. 

.Moissan. (Compt. rend. 1896. 8. 424.) 

Um die Boridc herzustellen, erhitzt man im elek- 
trischen Ofen in einem mit etwas Bor ausgefutterten 
Kohlentiegcl Nickel- und KoballstUckchen, gemischt 
mit l.'io ihres Gewichtes gepulverten Bors und zwar 
etwa 5 Minuten lang bei einem Strome von 30J Amperes 
und 50 Volts. Die Darstellung gelingt auch im Kc- 
verberierofen durch Erhitzen von 100 gr Metall, bedeckt 
mit 10 bis 12 gr Bor in einem Porzellanscluffchen in 
einem langsamen Strome reinen und trockenen Wasser- 
stoffes. Die Temperatur beträgt in beiden Fallen etwa 
1200®. — Es hintcrblciben in beidenFällen roetallähnliche, 
krystallinische Rückstände welche beim Behandeln mit 
Salzsäure kryslallisiertes Borid, meistenteils in Form 
von Prismen zurücklasscn, welches durch Waschen in 
destillierlem Wasser, Alkohol und .Aether gereinigt und 
dann, da es von feuchter Luft sehr angegriffen wird, 
rasch im Trockensclirank getrocknet wird. 

Die Boride des Kobalts, sowohl wie des Nickels 
stellen glanzende Prismen von melirercn Millimetern 
Lange dar. Die Dichte des Kobaltborids beträgt bei 
18® 7.25, die des Nickelborids 7,39. Beide Boride ritzen 
Quarz schwer und sind magnetisch. 

Dieselben werden von Chlor bei Temperaturen 
oberhalb der Kotgluthitze unter Fiammencrscheinung 
und Bildung von Borchlorid angegriffen, wobei sich bei 
Nickclborid ein gelbes, bei Kobaltborid ein blaues 
Sublimat bildet. Die Reaktion mit Brom vollzieht sich 
wenig energisch bei beginnender Rotglut; Jod wirkt 
beim Schmelzpunkt des Glases kaum ein. Bei ge- 
wöhnlicher Temperatur wirken Sauerstoff und trockene 
Luft kaum ein, hingegen feuchte Luft besonders bei 
Gegenwart von Kohlensäure. Sauerstoff und Schwefel- 
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dampf wirken lünge|^en bei höherer Temperatur. 
Während Salasäure diese Boride wenig angreift, wirkt 
Salpetersäure lebhaft auf dieselben und die Reaktion 
mit Königswasser ist sehr heftig. Verdünnte Schwefel* 
säure ist ohne Wirkung, konsentrierte heisse Schwefel* 
säure entbindet schweflige Säure. Der Analyse sufolgc 
kommen diesen Bonden die Formeln BoNi resp. 
Bo Co zu. F. 

Lot ffir Alomloluiii. M. Richard. (L’Electricien 
1896, 2 )5, VI. n. Moniteur industriel). 

Verf. hat nach langen Versuchen gefunden, dass 
eine Legierung von Zink und Zinn in gewissem Ver- 
hältnis mit Zusatz von etwas Aluminium und Phos- 
phor ein gutes Lot für Aluminium darstellt Er hat 
spater gefunden, dass beim nochmaligen Umschmelzen 
diesez Lotet, man ein anderes, noch schmelzbareres und 
besser zu verwendendes erhält, dessen Zusammensetzung 
die folgende sein würde: 

Aluminium 2,38 pCt 

Zink 36,19 H 

Zinn 7 i»i 9 •« 

Phosphor 0,24 „ 

Diese Angaben sollen im Widerspruche mit Aus* 
fühningen Moissans stehen, welcher nach einer Be- 
obachtung Riche's ausgeführt hat, dass man jeden 
Versuch des Lötens auf Grund der Verwendung von 
Zinn zurückweisen müsste. (Wer Recht hat, muss eben 
der praktische Versuch ergeben. Anm. d. Ref.) §. 


Elaktrlidiei Sehwaluverfohroo von Dr. Zerener.^) (El. 

Anz. 1896. 12. 207.) 

Das elektrische Schweiss verfahren von Dr. Zerener 
beruht auf der Ablenkung des elektrischen Licht- 
bogens durch einen Klektromi^eten. Der Lichtbogen, 
welchen man zwischen zwei Kohlenstiften erzeugt, 
wird hierbei nach auswärts abgelenkt, bis derselbe einer 
Lötrobrflmnme ähnelt; er kann dann auch wie letztere, 
nur mit dem Unterschiede verwendet werden, dass die 
Temperatur in diesem Falle eine viel höhere ist. Es 
wird behauptet, dass mit Hilfe der neuen Anordnung in 
Bezug auf Sebweissung oder Lötung ein Arbeitsstück, 
welches durch die bis jetzt bekannten Methoden nur schwer 
zu bearbeiten ist, viel leichter bearbeitet werden kann. 

Es giebt zwei Modelle dieser Art, welche sich in der 
Hauptsache nur durch ihre Leistungsfähigkeit unter- 
scheiden. In Fig. 22 ist die kleinere Anordnung dar- 
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gestellt, bei welcher der Strom durch die beiden Kohlen- 
stifte lliesst und dadurch den Lichtbogen bildet; die 
Reguliervorrichtung für die crstcren besteht aus einer 
kleinen Feder. Mittels des verstellbaren Hufeisenmagnetes 
kann der Lichtbogen in jede beliebige Lage gebracht 
werden, so dass sich die lluhe auf die gewünschte 
Fläche konzentrieren lässt. Diese .\nordnung stellt 
einen der kleinsten Apparate dar, welche von nur einem 
Arbeiter beaufsichtigt und durch eine Dampfdynamo mit 
einer Leistung von 5 indic. PS Strom erhält. Mit dem* 

Sieb« ftUbh üi«*e /«itschrifi 11 , 1*3. 


selben sind in einer Woche bei 24 Arbeitsstunden 2000 
Lötungen ausgeführt worden. Es sind Messing-, Kupfer-, 
Aluminium-, Stahl* und EisenrOhren gelötet worden, und 
zwar Messing an Messing, Kupfer an Kupfer, ebenso 
Kupfer an Stahl, Messing an Eisen etc. 

Für grössere Leistungen ist der in Fig. 23 abgebildete 
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Apparat bestimmt, dessen wesentliche Bestandteile die- 
selben sind, wie bei der vorigen Anordnung, mit Aus- 
nahme der automatischen Reguliervorrichtung für die 
Kohlenstifte. Während die obige Konstruktion vom Ar- 
beiter getragen wird, wird diese in der gew'Uiuchten 
Position aufgehängt. Der Apparat, welcher eine Strom- 
stärke von 150 bis 300 .\ropere erfordert, erzielt eine 
hohe Leistung. Slahlröhren mit einer Dicke von 3,2 bis 
12,7 mm sind ihrer Länge nach zusammengcschweisst 
worden, wobei ein vergleichsweise günstigeres Resultat 
erreicht w'urde als mit dem jetzt übbehen Nietverfahren. 
Verdeckplatten bis zu einer Dicke von ca. 15,8 mm 
wurden in zufriedenstellender Weisse zusammenge- 
sebweizst, so dass man im Begriff ist, eine Spesi.ilaalage 
für diesen Zweck zu errichten. Ferner ist die Anord- 
nung zur Herstellung von gehärteten Eisenteilen an Näh- 
maschinen, Dampfkcsselplatlen, in Lokomotivwcrksiätten 
etc. verwendbar. 

Eine derartige Anlage erfordert keine .Akkumulatoren- 
batterie; sie kann vielmehr überall dort, wo eine elek- 
trische Beleuchtungsanlage existiert, installiert werden. 
V'on grossem Vorteile ist es dabei, dass die Anordnung 
transportabel ist. — 

Galvanltohe Verkupfeniag dea Aluniaitima. 0 M. Ch. 

Margot, (Revue ginerale des Sciences 1896. 4. IV.) 

Die Bedeckung des Aluminiums mit anderen Metallen 
mit Hülfe des elektrischen Stromes hat bisher keine 
zufriedensteUenden Resultate ergeben. Das Gelingen des 
V'crkupfcms des Aluminiums ist für die Industrie des- 
halb von besonderem Interesse, weil durch dieses Hilfs- 
mittel auch ein Versilbern, Vergolden oder Vernickeln 
sich verwirklichen lassen könnte. 

Um ein Festhaften des Kupferuiederschlages am 
Aluminium zu erzielen, muss man dazu gelangen, den 
OzydUberzug, welcher sich im Momente des Eintauchens 
des Mctalles ins galvanische Bad bildet, zu entfernen 
und die weitere Bildung derselben zu verhindern. 

I) Sich« auch diese Zeitschnfl I, 32. 
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Margot verfahrt zn dieicm Zwecke folgendermaisen : 
Das tu vertoipfemde, aus reinem Aluminium bestehende 
Objekt wird tunachst in einer heissen Lösung von Soda 
oder Pottasche geputzt, in der Absicht, die Oberfläche 
porös zu machen, um das Haften des niederzuschlagenden 
Metalles zu erleichtern. Das Objekt wird hierauf ge- 
reinigt und gebürstet und mit viel Wasser sorgfältig ge- 
waschen, hierauf wahrend einiger Augenblicke in heisse 
Saluaure getaucht Das Metall bedeckt sich mit einer 
Schicht von Aluminiumchlorid, welche cs vor Oxydation 
schützt; bei darauffolgendem Eintauchen in Wasser ver- 
schwindet das überschüssige Chlorid, cs bleibt aber noch 
genug haften, dass sich beim Eintauchen in ein Bad 
wenig konzentrierter und leicht angesäuerter Kupfer- 
lösung ein schöner fesihaltcnder Niederschlag von Kupfer 
auf dem .\luminium bildet. S. 

Eine Erecbeifiiiag an ntektriiohea Flamnb«fM> 

H. Frecdmann, (Electric Power 1896. 2. 119.) 

Unterhalt man einen Flammhogcn zudschrn Messing- 
clcktrodcn und vermindert allmählich den Strom, so wird 
ein gewisser Zustand erreicht, der ein „kritischer Punkt* 
zu sein scheint. .\n diesem Punkte verändert sich der 
Bogen und ähnelt den Erscheinungen der Entladung 
einer Holtz’schen Influenzmaschine, deren Konden- 
satoren auseinander gezogen wurden. Das vorher grün- 
lich glanzende Licht wird lief violett. Wahrend die 
Stromstärke um etwa ein Drittel ihres vorherigen Be- 
trages fallt, steigt die Spannung um etw*a das dreifache 
ihres Wertes. Wird die Entladung gcnügcntl lange vor- 
genommen, so erhitzt sich die negative Elektrode un- 
geheuer und wird dunkelrot, w'as bet der positiven nicht 
der Fall ist. 

Bei Anwendung von Kupfer- oder Messingelektroden 
von ungefähr 1 g Zoll Durchmesser wurde dieser „kritische 
Punkt" erreicht, wenn das Voltmeter etwa 350 Volt und 
das Amperemeier 0,06 Amp^e zeigte bei sehr geringem 
Elektrodenabstand. Der richtige Bogen trat wieder auf 
bei 0,2 Ampere und 100 Volt. Beim „kritischen 
Punkt" tritt lebhafte Entwickelung von Ozon auf. 

M. Kr. 

Die Carberandemwerke la dea Miagarafiliea-^} 

(Elektrot. Anz. XII. 100. 1850). 

Die Eröflnung des neuen Werkes der Carborundum 
Company an den Ni.'ig.irafallen fand am 19. Oktober v. J. 
statt Die genannte Gesellschaft fabrizierte früher Car- 
borundum zu Monongahela in Peniylvanien durch Er- 
zeugung des elektrischen Stromes mittels Dampfkraft, 
wobei täglich im Durchschnitt etwa 125 kg. hergestellt 
wurden. Auch jetzt mich bleibt das alle Werk im Be- 
trieb, um aus dem vom neuen Werk ihm in Körnern 
und Pulver zugehenden Kohearborundum fertige Schleif- 
mittel in Scheiben oder als Schleifsteine, Polirleinwand 
u. s. w. herzuslellen. Dieses Schleifmittel fand bisher 
des noch ziemlich hohen Preises wegen nur beschrankte 
Anwendung, besonders bet der Fabrikation künstlicher 
Zahne, sowie zum Edelstcinschleifen, bei der Herstellung 
feiner Maschinen u. s. w. Indessen steigerte sich der 
Bedarf wegen der ausgezeichneten Wirksamkeit dieses 
Schleifmittels immer mehr, und zwar fand dasselbe 
hauptsächlich in der Form von Schleifscheiben in der 
Metallbearbeitung Anklang. Es handelte sich also nur 
darum, das Carborundum zu einem massigen Preise her- 
zustellen, um einen .Massenabsatz herbeizuführen. Die 
Carborundum Company schloss deshalb mit der Niagara 
Falls Power Company einen Kontrakt ab, der auf die 
Abgabe von 10000 PS lautet. Die neue Anlage wird 
jedoch vorläufig nur mit 3000 bis 4000 PS in Betrieb 
gesetzt. 

Das Rohmaterial zur Carborundumfabrikation be- 
sieht aus Koks, der aus bituminösen Kohlen, welche 
die pensylvanischen Gruben liefern, hergestellt ist; 


') Siehe aoefa diese Zeitschrift I, 30, 


den New-Yorker Salzwerkcn und Sägespäne aus den 
ferner werden weisser Flusssand vom Ohio, Salz aus 
benachbarten Sagemühlen benutzt. Diese vier Roh- 
materialien werden mittelst einer Anlage von Mahl-, 
Sieb- und Mischmaschinen in eine geeignete Mischung 
gebracht, und diese Mischung wird in elektrischen Öfen 
weiter behandelt. Diese Öfen sind roh aus Ziegelsteinen 
in länglich viereckiger Form ohne .\nwendung von 
Mörtel aufgebaut; es sind fünf derselben im Betrieb. 
Jeder derselben hat etwa 5 m Länge bei 1,8 m Breite 
und ebensoviel Höhe. An jedem Ende de* Ofens be- 
findet sich eine grosse Bronzeplatte, welche durch vier 
dicke Kupferkabel mit massiven dicken Kupferstangen 
verbunden ist, die unter dem Fussboden liegen. Mit 
der Innenseitejeder dieser Kupferplatlen sind 60 Koblen- 
stangen verbunden, von denen jede 7,5 cm. Durch- 
messer und etwa 7 5 cm. Länge hat ; dieselben gehen dnreh 
das Mauerwerk der Ofenwand hindurch und ragen, ein- 
ander gegenUberstehend, in den Ofen hinein, um 
die Elektroden für die aus etwa 10 Tonnen be- 
stehende Charge der erwähnten Mischung zu bilden, 
ln der Mitte der Mischungsschicht befindet sich ein 
zylindrischer Kern aus granuliertem Koks, durch 
welchen die Elektroden mit einander verbunden 
werden. In diesen Kokskern wird ein Strom von 
locxi PS etwa 24 Stunden lang geleitet. Der 
Kokskem selbst ist 50 cm dick und etw*a 3 m lang. 
Etw*a zw'ci Stunden nach Einleitung des Stromes beginnt 
die Gasentwickelung, wobei die Gase durch die Lücken 
des Mauerw'crkes entweichen: entzündet verbrennen 
dieselben mit blauer Flamme. Allmählich wird der 
ganze Ofen glühend. Nach 24 Stunden wird der Strom 
unterbrochen und der nächste Ofen in gleicher Weise 
in Betrieb gesetzt. Die behandelte Masse hat etw'a ein 
Viertel ihres Gewichts verloren und i.st in reinsten 
Kohlenstoff, mit Graphitkörnem untermischt, verwandelt , 
so dass man annehmen kann , die Temperatur sei bis auf 
etwa ‘;ooo^ hoch gesteigert worden. Um den Kern herum 
haben sich strahlenförmig schöne Kryslalle gebildet, 
die sich bis zu 40 bis 50 cm weit in die Masse hinein- 
verzweigen. Diese krystallinischen Bildungen, sowie 
die dazwischen befindliche amorphe Masse bestehen aus 
Carborundum. 

OAfttelliRg reinei EUeng diirol} Elektrtlyte. 
Hicks und O'Shea. (The Electrical World. XaV'I 
20. 550). 

Die Schwierigkeiten der Darstellung reinen Eisens 
durch Elektrolyse liegen in Folgendem: Es ist absolut 
unmöglich, kohärente Massen zu erhalten, wenn die 
Lösung freie Saure enthält. Der Elektrolyt bestand aus 
einer 5 procenligen Lötung krystallisierten Ferrochlorürs 
dem genug Salmiak zugefUgt war, um das Doppel- 
chlorid zu bilden. Bei niederem Eisengehalt wird die 
Lösung alkalisch und es schlägt sich Hydroxyd nieder. 
Der Eisengehalt soll nicht unter 2o bis 30 Prozent des 
ursprünglichen Gehaltes der Lösung fallen, es ist daher 
nötig, denselben durch Titration zu kontrollieren. Eben- 
so dürfen keine Ferriverbindungen in der Lösung sein, 
da sich tonst leicht Ferrihydroxyd bildet. Die Strom- 
stärice beträgt 0,2 Amperes pro qcm; dieselbe fällt, 
wenn die Kathode vollständig bedeckt ist bis auf 0,1 5. 
Die Spannung betrug etw*a 0,7 Volt. Die Kathode be- 
stand aus einer auf Glas befestigten, reinen und sorg- 
fältig mit Salpeters.lure, Sand und Cyankaliumlösung 
gereinigten Kupferplatle. Die Kathode muss vollstän- 
dig eingelaucht sein, sonst wird Kupfer aufgelöst; die- 
selbe wird daher an allen freien Stellen mit Braun- 
Schweiger Schwarz bestrichen. Die Anode l>c*tcht aus 
gerolltem schwedischen Eisen, welches etwas Eisen und 
Kohle enthält und in eine porose Zelle eingeschlosscn 
ist, die Kohle zurückhält, während der Schwefel unter 
Bildung von Schwefelsäure in Lösung geht. Deshalb 
ist es nötig, die Lösung täglich zwei mal zu erneuern, 
um das Eisen frei von Schwefel zu erhalten. Unter 
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diesen VorsichUmassregeln wird ein fester Eisennieder* 
schlag erhalten, von silberweisser Farbe und samrat* 
artigen Ansehen, welcher aber infolge Blasenbildung 
sahireiche kleine Löcher enthalt, weshalb die Verf. vor* 
schlagen, die Platte gelegentlich einige Sekunden aus 
der Lösung so heben (Rührwerk wäre einfacher Anm. d. 
Red.). Es wurden pro loo qcm. etwa 5 gr. Eisen in 24 
Slundenniedergeschlagen. Der Betrieb ist kontinuierlich. 

(Reines Eisen lässt sich elektrolytisch ohne so 
viele Umstände und Vorsichtsmassregeln auf einfache 
Weise mit Hilfe von Platinelektroden aus neutraler Lö- 
sung des Ferrosulfates unter Zusatz von Ammonium- 
ozalat abscheiden. Anm. der Red.) 

Notli, betr. Erzettguiif der Räntgeniclien Strtlile». 

Siemens & Halske, Berlin. (Elektrot. Zeitschr. 

1S96. 7. 105.) 

Bei Anwendung des Neefschen Hammers oder von 


Ouecksilberunterbrechern ist der Primärstrom unregel- 
mässig, die Rühren platzen leicht und der Betrieb einer 
grösseren Anzahl von Röhren ist kaum durchtuführen. 
Es wurden deshalb durch die zur technischen Erzeugung 
von Ozon mittelst stiller Entladung benutzten Apparate*) 
in die primäre Spirale entweder ein unterbrochener 
Gleichstrom mittelst rotierenden Kommutators oder 
Wechselstrom mit möglichst raschen Wechseln geschickt. 
Besonders auf dem ersieren Wege Hessen sich die oben 
erwähnten Missständc vcrmei<lcn und dieselben Resultate 
erzielen, wie hei dem von Röntgen .angegebenen Appa- 
rate. Diese Kesultalc wurden .auch mit gewöhnlichen 
Glühlampen erhallen, bei welchen der Kohlenfaden an 
den einen, eine gegenüber demselben aussem am Glase 
angebrachte Stanniolbelegung an den anderen Pol ge- 
legt war. W. 


*) E. T. Z. 1891 . 340 . Siche diei« Zeitschrift. I 44 u, 4 $, 
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Verfahren zur Heretelluni von Elektraiienpiatten fOr 
elektrliohe Sanmlar. Gottlieb Holub u. Arthur 
Duffck in Prag. D. R. P. 8385S. 

Den Gegenstand dieser Erfindung bildet ein Ver- 
fahren zur Herstellung der an sich bereits bekannten 
Elcklrodenplattcn, welche die wirksame Masse in Kugel- 
form in den Bleiträgcr eingebettet enthalten. 

Fig. 24 stellt den Blciträger im Durchschnitt dar. 
a bedeutet das Bleigittcr, die wirksame Masse. 

Fig. 25 bildet einen Teil der Platte mit leeren Zellen. 
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D.*» Gitter a umfasst derart die Masse, welche aus 
Kügelchen besieht, dass die Masse auf keinen Fall 
hcrausfallcn kann. Die Kügelchen berühren sich ins- 
gesamt und bilden ein in sich rusammenhängendes 
Ganze, wobei sic von dem Gitter netzartig durchzogen 
und umstrickt werden. Die Ausdehnung der wirksamen 
Masse presst diese immer fester in die Zellen des Gitters. 
Das Gitter bildet mit der Masse zu beiden Seiten der 
Platte eine ebene F'läche. 

Um den I>cschricbenen Bleiträgcr für elektrische 
Sammler zu erzeugen, wird so vorgegangen, dass man 
die Kügelchen aus einer chemischen Hleiverbindung, 
welche wirksame Masse werden soll, oder aus einer 
knetbaren Masse herstellt. 


Die Kügelchen werden zwischen zwei glatten Stahl- 
oder Eiscnplatten in einem Rahmen derart zusammen- 
geschichtet, dass sic sich insgesamt berühren. 

Die so zusammcngcschichtctcn Kügelchen werden 
mit Blei vergossen. 

Auf diese Art erhält man eine Bleiplatte, welche 
innen Kügelchen aus der wirksamen Masse enthält. 

Von dieser Platte schneidet man nun beiderseits 
so viel ab, bis ein genügender Teil der Masse zum 
Vorschein kommt. Hat man gleich die Kügelchen aus 
der wirksamen Masse verwendet, so ist dann die Elck- 
trodenplatlc fertig. Bei Benutzung der Kügelchen aus 
einer knetbaren Masse jedoch muss dieselbe erst ent- 
fernt und die dadurch entstandenen Hohlräume mit der 
als wirksame Masi:e dienenden Bleivcrbindung ausgefullt 
werden. 


Vorrloktiiig zir Rtjelung des SUiidea d«r ndolgkelt 
In gtlvtnUokeii Elementen duroh Dnicklufl. Ernst 
Alfred Wunderlich in Ulm a. D. D. R. P. 
S46i(j. 

Auf dem Boden des Gefässes steht eine umgestülpte, 
mit letzterem in keiner Weise verbundene, vollständig 
unabh.ängige Glocke B mit Aussparungen C am Rande. 
Im oberen Teil derselben wird die Druckluft durch ein 
Rohr D cingepresst. wodurch die im Gefässe enthaltene 



Flüssigkeit xnm Steigen vcranl.issit wird, ohne d.ass es 
nötig wird, d.*us Cefass oben luftdicht abzuschliessen. 
noch sonstige luftdicht abgeschlossene Räume oder Ab- 
teilungen in demselben anzuordnen. I 
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Schelctawaitf fir |■lvtlli$o■e EUnaite. Giambattista 
Laura in Turin. D. R. P. 

Die Scheidewand D, voriugswcise für Zinkkupfer- 


elemente von der Form tJes 


Fi*. »7. 


Meidingcrschen Ballon' 
elemcnte« beitimmt. ist aus 
zwei Schichten zusammen- 
gesellt. Die unicre, der po* 
sitiven Elektrode zuge- 
wendete, S, iKsteht ans 
einem aus Holzmehl und ge- 
sättigter Kochsalzlösung 
hergestelltcm Teig, 
wahrend die obere, A. aus 
einem Te«g besteht, wel- 
cher aus gepulverter 
F.ibischvruricl (der beiden 
Arten .‘\lthaeanffizlnalis und 
Althaea rosca), gctr. 1 nkt mit 
einer gesättigten Kochsalz- 
lösung oder anderen ähnlich 
leitenden Stoffen, herge- 
stellt ist. Die Schichten 
werden durch Platte d aus 
Leinen, an den K.indern 
über Kohrstabchen cingc- 
bordell, an ihrer Stelle ge- 
halten. 


CRttMllllllflverfllreD. Eugen Kotzur in Berlin. 

D. R. P. 84776. 

Die Kntiinnung erfolgt auf elektrolytischem Wege 
unter Anwendung von kaustischem Alkali als Bad und 
der Weissblechabfalle als Anode. Die wahrend des 
elektrolytischen Vorganges sich beständig an kohlen- 
saurem und zinnsaurem Alkali anreicherndc Lösung wird 
auf chemischem Wege regeneriert, wobei das in Lösung 
gegangene Zinn ausgefallt und das kohlensaurc Alkali in 
kaustisches umgcwandelt wird. 


SammlireleMrode ait EntgMingtelirlchtieo. Fritz 

Danncrt und Johannes Zacharias in Berlin. 

D. R. P. 84810. 

bei dieser Elektrodcnplatte sind die senkrechten die 
wirksame Masse durchziehenden Zuleitungskorpcr b an 
die Oberkante der Platte soweit seitlich abgebogen, d.ass 
die sic verbindende Oucrlcislc f die C>bcrk.mtc der 
Masse frei lasst, zum Zwecke, das Entweichen von Ci.asen 


i 
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Fif, >9. 


aus der Masse zu erleichtern und gleichzeitig das Aus- 
wcchseln der in ganzen oder geteilten Tafeln angc- 
ordneten Masse zu ermöglichen. 

BeriLhi« d d. chcin. Ge«. zS. ajo, 


Zu demselben Zweck sind ferner innerhalb der 
Lcitungikürper senkrechte Kanäle k angeordnet, die 
durch Oucrkanale i mit dem Innern der Masse in \'er- 
bindung stehen. Dtc letztere ist ausserdem von senk- 
rechten Kanälen durchzogen. 


VerfakrM der HenioMuiif voi Alumlilenpitttei für 
dei lltlM|rapllUeheB Druck. Joseph Scholz in 
Mainz, D. R. P. 84820. Zusatz zum Patente 
72470. 

Nach dem Haupipatente werden die Aluminium- 
platten, um auf ihnen einen Niederschlag zu erzeugen, 
welcher Wasser zurUckhäll und das Atisbrcitcn der fetten 
Farbe verhütet, mit Gummischleim l>ehandclt, welcher 
Fluissäurc oder Pbosphorsäure enthalt; letztere nun sollen 
auch durch andere Säuren des Phosphors, komplexe 
Phospliorsäuren, ferner auch durch Arsensäuren, komplexe 
Flusssäuren, endlich schwellige Säure, unter- und hydro- 
schwellige Säure, rnterschwcfclsäurc, Tri-Tctra- oder 
Pentathionsäurc ersetzt werden können. 

Verffekrtii zur Hirttellauo gluloliniBBlfer uMtrclyti' 

BOber NlBdirtehlige. Emilien Dumoulin in 
Paris. D. R. P. 84834. 

Um den elektrolytischen Mctallniedcr6chlägcn auf 
der Kathode ein glcichmässigcs Gefüge zu geben und 
die Bildung von l'nregetm.lssigkeitcn (Erhöhungen, Ver- 
tiefungen etc.) zu vermeiden, werden wahrend der Dauer 
des elektrolytischen Prozesses Uber die ObcrHäche des 
Metallniederscblagcs in regelmässigen Zwischenräumen 
geeignete Vorrichtungen geführt, die hierbei die hervor- 
ragenden Teile derselben mit einer den elektrischen 
Strom schlecht Icitemlcn Substanz in dünner Schicht 
überziehen. Hierdurch tritt an jenen Stellen eine \'er- 
langsamung des elektrolytischen Prozesses ein, wodurch 
bewirkt wird, dass die zurückgebliebenen Teile der 
Kathodenobcrllächc schnell nachwachsen und somit eine 
gicichmässige Oberiläche wieder hcrgcstclit wird. Ge- 
eignet für diese teilweise Isolierung der \'orstchendcn 
Oberilächcntcilc sind fetlh.nllige Stoffe, wie z. B. Häute, 
Muskeln, Eingeweide von Tieren. 

Virfiiriren zvr AftioliBiduBt det NBtrtnB bbs der b«i 
der ElBktrolyBB vob KoobBaliltigBii erbattenen Kb- 
HMdenABBtlflkBit Karl Kellner in Hallein. D. 
R. P. 8.>04t. 

Die bei der Elektrolyse von Kochsalzlaugcn er- 
haltene K.ithodenllüssigkcit wird in einem Gegemtrom 
von die Verdampfung bewirkenden gereinigten Feuer- 
gasen ül»er in einem Tlmrme frei herabhängende Draht- 
seile oder Ketten tliessen gelassen, wodurch das Natron 
in Form von Natriumkarbonat zum .\uskr>'stalUsieren 
gebracht wird. 

VBTfBbrBB 2ur UmwandlMBg vob BBtOrilohefli ScbBiIri«! 
Ib bUbb- HBd WBtterfrelen Komod. Franz Hass- 
lacher in Frankfurt a. M. I). R. P. 83021. 

Der gewöhnliche eisen- und wasscrh.iltigc Schmirgel 
wird dadurch von seinen Beimengungen befreit, dass man 
ihn, mit Kohle gemischt, in einem elektrischen Ofen der 
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Einwirkung eines Wechselstromes aosselxt. Hierbei ver- 
dampft zunächst das Wasser, die Kohle reduziert vor- 
handenes Eisenoxyd und der Schmirgel, wie das Eisen 
schmelzen tu einer Scldackc bezw. zu einem Regulus zu- 
sammen. 

I m den Betrieb kontinuierlich tu gestalten, wird die 
DodenölTnung D des t)fcns mit einer Glnsplattc 1* be- 
deckt, dis nach beendeter Reaktion schmilzt und das 
Rcaktionsprodukt nach dem Raum B abfliessen lasst 
In dem Masse, wie die Schmeltc ablliesst, wird neues 
Material aut'gegeben. 

Vtrfaltren zur OftrstetluRB kryztalllfiltchM Kohles- 
•telfoilicitt«verhiod«8|. Edward Goodrich Ache- 
son in Monongahela City, (irfsch. Washing- 
ton, Penn. St. A. U. R. P. 8519“. Zusatz tum 
Patente 7i>(>29. 

Das durch Patent 76629 geschützte Verfahren zur 
Herstellung von Kohlcnstofiiilicium (Carborund} lässt 
sich in der Weise vcrvoükommen, 
dass in der, der Einwirkung des 
elektrischen Stromes auszusetzen- 
den Öfcnbcschickung ein besser 
leitender Kern A aus. Kohlen- 
stückchen hcrgcstellt wird. Dieser 
Kern nimmt dann den elektrischen 
Strom hauptsächlich auf und gerat 
ins heftigste Glühen, während die 
umgebende .Masse weniger infolge 
des Stromdurchganges, als durch 
die vom Kern ausstrahlende Wärme 
zerlegt wird. Die holgc hicr\*on 
ist, dass die entstehende Kohlen- 
stoffsiliciumvcrbindung der Hauplmcngc nach kr>'stall- 
inisch ausHUlt. 



F>gur i 7 . 


Virfahre» im Oaratelluai van aramatiaek«« Aldabyita- 
kydroxylaffliaea durck elektrolytiacha Reduktlsn aro- 
inatitchea Nitraaldehyden I' ar be nf abri ken vorm. 
Friedr. Bayer Ä- Co. in Elberfeld. DKP 
S 51 . S. 

Aroiualikche NitroaldohyUc, in konzentrierter oder 
wenig verdUiinier SchwefcU.lure gelost, werden der redu- 
zierenden Einwirkung de.«* elektrischen Stromes unter- 
worfen. Aus ni-Nilrobcnzaidchyd cnlslchf ein Anhydro- 
dcrival des m-AldchydophcnylhydroKylamins 


ic H \ 

welches mit dem von Bainhcrgcr*) bei der Reduktion 
des m-Nlirobcnzaldeliyds mit Zinkstaub crh.iltenen Körper 
identisch ist. p-Nitrobenzaldchyd liefert cm aus Nitro- 
benzol in Form breiter orangegclber Nadeln vom 
Schmelzp. ca. 225t» kryst.nlhsiercmles Aldclmlohydroxyl- 
amm. Die Aldehydohydroxylaminc bezw. deren Deri- 
vate sollen zur Darstellung von Farbstotfen oder phar- 
mazeutischen Produklrn Verwendung linden. 


Kahel mit dshRhzrfr UoMerung. Felten .v Guillc. 
aumc. Carlswcrk In Mühlheim n. Rh. D, K p 
S5221. 

Die dehnbare Isolierung besteht aus einem oder 



mehreren Isolierstreifen c mit unter und über denselben 
gewickelten l-'aden oder Bändern b. welche derart an- 
geordnet sind, dass die äusseren F.tclcn in die von den 

♦) Bericht« d. d. ehern. Ge*. 3$. 250. 


inneren Fäden gebildeten Zwischenräume cingreifen. to 
dass der IsoliersiolT den Leiter a wellenförmig umgiebt. 

Die Herstellung geschieht dadurch, dass die inneren 
Fäden, der Isoherslolf uml die auk.seren I'aden mit der 
gleichen (icschwindtgkcit um den Leiter gewickelt w erden, 
mit welcher dieser selbst hergcstellt wird. 


Verfahrfifl nr Ou^teliuni vtn Salgftertäare ait 
StiohtUf uid Sasentotr mitteitt dtiflkler elehtriioher 
EntltllttBg. Siemens A' Matske in Berlin D 
R. P. 85 lo.^ 

Die Bildung von Salpetersäure aus l.uft beiw. einem 
Gemenge von Saucrstofl und Stickstoff unter dem Ein- 
flüsse der dunkeln elektrischen Entladung wird sehr ge- 
fördert. wenn man den vorher gut getrockneten Gasen 
noch ebenfalls gut getrocknete* .Ammuniakgas zumischt; 
e*s schlägt Mch dann festes salpetersaures Ammoniak an 
den Wanden des .Apparatesi nieder. Die Wirkung wird 
noch versiarki, wenn man die Luft vor deren Einirilt m 
den kaum der dunklen Entladung ozonisiert hat. 


Ker«t«Httfig vtn 0 {apkrafmeael«ktrod«ti für «iektrg- 
lytisehf Zwecke. J ames Ilargreavcs in Wid- 
ne 8* und Thomas Bird In Cressington bei 
Liverpool, England. D. R. P, 8^15.4. 

Die Diapbragmenelcktroden. welche für solche elek- 
trolytische .Vpp.iratc fiesimimt sind, bei welchen durch- 
lässige Elektroden zur Anwendung kommen (etwa nach 
Patent 760^7), werden in der Weise gewonnen, dass 
man breihvmijge Diaphragmcmnassc (etwa aus Asbest) 
auf die eine Seite einer durchbrochenen .Mctallelekirode 
auftragt und alsdann erhärten lasst, so dass die Dia- 
phragmcnmassc in die Oberllache der Elcktrudc zum Teil 
liiiieingcdningcn ist, und so eine innige Verwachsung 
der Berulirung.sfl:K'hen siatilindet. 


Verfahre» zam Aafkaa v»n piimiraa eiier aekutdlree 
gtlvaniaohe» Elemanten. C. L. R. E. Meng es ira 

Haag. I). K. P, 

Der Grundgedanke vorliegender Erfindung besteht 
in I'olgctulcfii : 

Es bici Eig. 5.1 ein Sammler mit einer Reihe ab- 
wechselnd positiver und negativer PLatleri etc., 

bestehend aus gillerfonnigeii Keinen mit fbirauf an- 
gebrachter wirks.imer Masse. Nun denke man sich jede 
Platte, zum Beispiel, in der Mitte (der Dicke nach) 
durch einen scnkrcclilen Schnitt s-s geteilt und beide 
H.llflcn jeder Plallc aus einander gestrhoben, so dass die 
Zwischenräumc 1 i i, die erst zwischen Plailen verschie- 
dener Polarität vorhanden waren, jetzt zwischen den 
Hälften gleicher Polarität entstehen (Fig. .^5), woliei durch 
jiori.se ^cheidew .mde / / die unmittelbare Berührung 
der entgegengesetzt polarisierten Plattcnh.ilflen vermieden 
ist. Sclbsfversiandlicli lässt man die äussere Hälfte E. 
und der ersten und letzten Elektrode fort, da diese 
(wie ja auch in l'jg. 1^4) unwirksam sind. 

Durch die AiKinlmmg Fig, ,;5 werden nun folgende 



Gßur J*. Figur 35. 

\ orteile erreicht: Man kann eine poröse .Schcidew.md 
zwischen den Teilen verschiedener Polarität .anwenden, 
so dass eine Bciülirung der verschiedenen polarisierten 
Teile, es sei mittel- oder umiiitlclbar, durch abgef'allcne 

C- ■ j" 
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wirksame Masse vollkommen aus^esclilossen ist, wobei 
wegen der geringen Entfcrntmg der elektrische Wider- 
stand selbst noch geringer sein kann wie bei der An- 
ordnung Eig. 34. Wahrend nun aber bei der bisherigen 
Verwendung solcher porbsen Scheidewände der Zutritt 
der Fllissigkeil ins Innere der Platte bedeutend erschwert 
wird, ist diese hier im (jegenteil noch verbessert, denn 
die freie Oberfläche der Platte in Fig. 35 ist genau die- 
selbe wie in Fig. 54; dasu kommt al^r bei Fig. 35 noch 
der Vorteil, dass bis sum Ende der Entladung die 
Flüssigkeit unmittelbar an den noch wirksamen Teil der 
Masse hcrantritt und nicht erst durch eine Schicht un- 
wirksam gewordener Masse hindurch tu ditTundieren 
braucht. 

Selbstverständlich wird bei der Herstellung der 
Sammler nicht so verfahren, wie oben angegeben ist, 
sondern man wird die Platten gleich nach Fig. 35 her- 
stellen. 

Oie Form des Gitters ist für das Wesen vorliegender 
Erfindung nicht von Bedeutung, und es lasst sich im 
Allgemeinen jede Gitlerform verwenden. Oie Vorteile 
der Elektroden nach 1). K. P. No. -4077I, 4336^*0. s.w. 
lassen sich auch liier verwerten. 

l'in die beiden PlaltenliaUten, s. B. £, A, und 
£/ in der richtigen Entfernung von einander lu 
hallen, kann man passende Stücke einsetien, die nicht 
von isolierender \lasse zu sein brauchen, weil dieselben 
zwischen Platten gleicher Polarität stehen. Man kann 
also auch hervorspringende Teile an den Elektroden 
selber formen, ja man kann die beiden ElektrndcnhaUtcn 
A, und Aj' A,* zusammen mit den Zwischenstücken 
als einen Korfier hcrstellen. der im Innern die Kanäle 
iiii hat, welche zum l'mlauf der F'lUssigkeit frei von 
wirksamer Masse bleiben. Ein an unwirksamem .Ma- 
terial zu sparen . kann man die Platten selber an ein- 
zelnen Stellen rückwitrts biegen, wie in Fig. 3<> im wag- 
rechten (,)uerschnilt dargeslelU ist. Man sieht nun 
sogleich, dass m.in die Elektroden anstatt aus den Platten 
a h ( ä i und a b' t ä' t auch aus den Kohren a b c 
€ J t u. s. w. bilden kann. Hierbei ist es dann na- 
türlich nicht notwendig, dass sich die Kohren berühren. 



im (jcgenteil ist cs zweckmässig, dass ein kleiner 
Zwischenraum vorhanden ist, damit der Wirkungsbereich 
der Kohren ringsum voll ausgenutzt wird. 

Oic Endstücke zwischen «Icr ersten oder letzten 
Platte und der Gefisswaml werden aus einem elastischen 
Stoff (Gummi) hergestelll, oder es werden die zusammen- 
gebauten Platten, es sei paarweise oder alle zusammen, 
mittelst elastischer Bänder an einander gedrückt, um 
Ausdehnung zu ermöglichen und ein richtiges Anliegen 
zu sichern. 

In der Auseinandersetzung im .Anfang dieser Be- 
schreibung ist angenommen, dass der .Schnitt überall 
genau durch die Mitte der Elektrode verläuft. Dies ist 
.aber durchaus nicht wesentlich hei dieser Erfindung, es 
kommt nur darauf an. die Elektrode im Innern zu zer- 
teilen, so «lass der zum Tmlauf der Flüssigkeit gebildete 
Kaum nicht zwischen Wanden verschiedener PoIarit.it 
liegt und so. dass die beiden Teile «ler Elektrode gleich 
wirksam sind. 

Wird der Elektrodenkcm aus Blech gebildet, so 
ist es zweckmässig, die zum Vmlauf der Flüssigkeit 
notige Lochung nicht so herzustellen, dass man Stück- 
chen aus dem Blech herauischneidet, sondern indem 
man nach Fig. 37 in dem Blech kleine wagrechtc und 
dazwischen senkrechte Schnitte macht, wodurch kleine 
Zungen m m m entstehen . die man vorwärts oder rück- 
wärts biegt. Nicht nur, dass hierbei die Oberfläche 
(wegen der freikominenden Schnittflächen) noch grösser 
wird, sondern cs lässt sich auch die wirksame Masse 
l>rsser ausmitien, indem man durch iwi^ckmassige An- 
ordnung dieser Zungen den Strom an Stellen bringen 
kann, die sonst unwirks.*im bleiben würden. 

Solche gelochten Bleche, wie soeben beschrieben, 
können auch zu den Elekirodcnhalflen abedt und 
a b* e t (Fig. 3b) verwendet werden. 

Noch ist zu bemerken, d.ass die in dieser Be- 
schreibung erwähnten porösen Scheidewände / p nicht 
nur aus solchen Stoffen gebildet werden können, wie 
Asbest, Filz II. s. w., die man gewöhnlich porös nennt, 
sondern dass dazu .auch gelochte Zelihorn- oder Ebonit- 
platten verwendet werden können, wenn nur der Ourch- 
niesser «ler Löcher im Verhältnis zur Lange nicht tu 
gross ist. Es kann auch eine zusaminengeselite poröse 
Wand verwendet werden, t. B. Asbest oder Filz, wel- 
ches. um dem Ganzen grossere Festigkeit zu geben, mit 
einer gelochten Zcllhornplattc bedeckt ist. Auch lässt 
sich die Erlinilung anstatt auf alle Elektroden nur auf 
die eine Polarität anwenden. 

Der Patent-Anspruch lautet: Verfahren zum .\ufbau 
von primären oder sekundären g.a]vanischcn Elementen, 
dadurch gekennzeichnet, dass die Elektrode mit der Aussen- 
Hache, d. h. derjenigen, welche der entgegengesetzt 
polarisierten l'd«'ktri>de zugekehrt ist, an einer porOsen 
oder fein durchlöcherten Scheidewand anlicgt , während 
Zwischenräume oder Kanüle zum l’mUuf der Flüssig- 
keit im Innern der Klektro<le, d. h. zwischen Flachen 
gleicher Polarität und parallel mit der .Aussenllache 
angebracht sind, wobei lür die Eiidclektroden einer 
Zelle die Gefasswand als gleichnamig polarisiert zu be- 
trachten ist. 


BÜCHER. UND ZEITSCHRIFTEN-ÜBEKSICHT. 


DIrre, Pr«r. Dr. Ernst Frltdrich. Ziele und Grenzen 
«ler Elektrometallurgie. Eine vergleichende Betrachtung 
der heutigen Hüttenprozesse und der iiis jetzt ge- 
sehehenen und überhaupt möglichen .Anwendungen 
der Elektrizitkt bei der pr.ikti5chen Metallgewinnung. 
Mit 4^ Texlfiguren und 21 farbigen Tafeln. Leipzig 
Verl.ag von Oskar 1. einer. Preis M. jo. 

L)cr Herr Verfasser giebl auf Gnind langjähriger 
Erfahrungen und Studien in vorlicgemlem Werke eine 


gründliche Tbersicht der jetzigen .Methoden der Elektio- 
metallurgie und schliesst hieran eine Kritik Uber die 
ThunliiMikeit der ICinrührung elektrolytischer .Methoden 
an Stelle der bisherigen \’erf.ihron. Da speziell auf dem 
(iebiete der Metallurgie der ( bergang zu Neuerungen 
ein kostspieliges Unternehmen ist. ist eine derartige 
kritische Behandlung aus so lienilcncr Feder eine wich- 
tige Bereicherung für die metallurgische Literatur und von 
nicht zu unterschätzender Bedeutung für die Technik selbst. 
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Nach einer Einleitung, welche sieb mit der Elektro- 
lyse, dem elektrischen Lichtbogen und der Erzeugung 
der Elektrizil,lt für metallurgische Zwecke ausführlich 
beschäftigt, bespricht der Herr Verfasser die einzelnen 
^fetaüe. welche Gegenstand elektrolytischer Metallurgie 
sind, in alphabetischer Reihenfolge. Es wurde zu weit 
ftihren, auf dieselben einzeln einrugchcn, cs sei daher 
nur erwähnt, dass bei jedem einzelnen Metalle die vor- 
geschlagenen und praktisch ausgeführten Methoden aus- 
führlich besprochen und kritisch beleuchtet sind, und 
dass man den Aiuführungen mit stets steigendem Inter- 
esse folgen wird. Da, wo sich praktische Erfahrungen 
noch nicht angeben Hessen, hat sich der Verfasser auf 
eine ruhige objektive Wiedergabe der bctrctTcndcn 
I.itteralur beschränkt. Dieser l'msiand. sowie die, da 
wo sie angewendet ist, stets begründete und auf Er- 
fahrung basierende Kritik, berühren um so wohlthuen- 
der, als durch die stets verneinenden l'rteile mancher 
llicorctiker cs dem praktischen Metallurgen in letzter 
Zelt oft schwer geworden sein wird, sich eine richtige 
Meinung zu bilden. 

Die Ausstattung des Werkes ist eine prachtvolle. 
Auf 21 farbigen Tafeln sind teils Öfen und Anlagen 
dargestellt, teils Schemata des Verlaufs der einzelnen 
Prozesse gegeben. Das Werk wird eine wertvolle Be- 
reicherung der Bibliothek jedes Metallurgen und Elektro- 
chemikers darstellen. 

LicM-, Elektriiitlta- uad X-Strahlen. Ein Beitrag zur 
Erklärung der Rönigenschen Strahlen. Von Rudolf 
Me WCS, Ingenieur und Physiker. Fischers techno- 
logischer \'er!ag, M. Krayn, Berlin 181^6. Preis 
I M. 50 Pf. 

Nach einer kurzen Kritik der MatcwelPscbcn elek- 
tromagnetischen Lichtlbeorie leitet der Verfasser auf 
Grund der Sellmeier-Helmholtz'schcn Absorptions- 


tbeorie des Lichtes die allgemeinen Wirkungsgesetze der 
Atherschwingungen ab und führt an der Hand der vor- 
handenen Beobachtungen den Nachweis, d.iss die aus 
der Theorie gezogenen Schlussfolgerungen mit der Er- 
fahrung Ubercinstimmen. Als besonders wichtig ist die 
Ableitung des Webcr'schen elektrodynamischen Grund- 
gesetzes aus dem Doppler'schen Prinzip zu kenn- 
zeichnen, da hierdurch das bisher fehlende Bindeglied 
zwischen dem Webcr’schen Grundgesetze und den 
Schlussfolgerungen der neueren Anschauung über das 
Wesen der Elektrizität gebefert wird. Im Schlusskapitel 
wird gezeigt, dass die Beobachtungen Röntgens über 
das Absorptionsvermögen von /V, Zn, Ph mit der SclI- 
mci er 'sehen Theorie übercinstimmen. 

UriNiniUfci, Dr. Alfred Ritter von. Die Elektrizität. 

Eine kurze Darstellung. Wien, Pest, Leipzig 1896. 

Hartlebens Verlag. Preis 1 M. 50 Pf. 

Das bek.mntc populär geschriebene Werkchen ist 
nunmehr in fünfter Auflage erschienen; wir zweifeln 
nicht, dass sich dieselbe cbeiuoviele Freunde erwerben 
wird, wie die vorhcrgcgangcncn. 


Krimer, loteph, Ingenieur. Der Drehstrom, seine Er- 
zeugung und Anwendung in der Praxis. Jena 1896. 
Verlag von Hermann Costenoblc. In 5 Liefer- 
ungen ä 3 M. I. Lieferung. 

Das Werk bezweckt eine gemeinfassliche Darstellung 
der Erzeugung und Anwendung des Drehstromes. In 
der ersten Lieferung sind allerdings grosse mathematische 
Abhandlungen enthalten, und es soll die „gemeinver- 
ständliche" Darstellung, wie der V’crf. ausführt, erst von 
der II. Abt. (S. 79) an beginnen. Wir wcrtlen daher 
nach Erscheinen des ganzen Werkes auf dasselbe zurück- 
kommen. 


ALLGEMEINES. 


Blel-Erkranking ynd deren VerhGtuiig in den Akkvmu- 
latorenwerken Beiiint und Cbarietteaburge. 

t'ber die Blei-Erkrankungen der Arbeiter in den 
Akkumulatorenwerken Berlins und Charlottenburgs be- 
richtet der „Elektrot. Anz.“ nach der „Zeitschrift der 
Ccntralstellc für Arb.-Wohlf.-F2inricht." folgendes; Von 
den 85 in diesen ßciricben beschäftigten Arbeitern sind 
Im Laufe dc.s Jahres 189.1 I2 an akuter BIcikoltk erkrankt. 
Ferner w'urde durch Untersuchung der Luft im Formier- 
raum (durch Dr. Fernandez-Krug und Dr. Hampc) 
festgestellt, dass dieselbe in Kopfhöhe 98 mg Schwefel- 
säure in I cbm enthielt, welche durch den entweichenden 
WasserstotT hochgerissen wird; es müssen daher 
schädigende Einwirkungen auf die in diesem Raume Be- 
schäftigten gewärtigt werden. 

Es fanden nach diesen Feststellungen Beratungen 
zwischen dem Regierungs- und Gewerberat Dr. Sprenger 
(Berlin) und den Werkleitern statt, in welchem behufs 
Abhilfe dieser Übelständc nachfolgende Vorschriften 
hinsichtlich der Einrichtung und dc-s Betriebes der Ak- 
kumulatorenwerke als notwendig und durchführbar er- 
achtet und vereinbart wurden, welche auch für andere 
Betriebe dieser Art empfehlenswert sein dürften. 

1. Der Fussboden der Arbeitsraume muss voll- 
kommen dicht, jedenfalls aber frei von klaffenden Fugen 
sein ; er ist stets (auf feuchtem Wege) sauber zu hatten 
und soll möglichst nie trocken werden, damit ein Ver- 
stauben des herabgelangenden Bleioxydes nicht statt- 
fmden kann. 

2. Cbcr den zum Einschmelzen des Bleies be- 
stimmten Gelassen (Kesseln und Schalen) ist ein Fang- 
triebter mit einem ins Freie oder in einen Schornstein 
führenden Abzugsrohre und mit emer kräftig wirkenden 
Zugvorrichtung anzubringen. 

3. Zur Herstellung des zum Löten verwendeten 


Wasserstoffes dürfen nur arsenfreie Chemikalien Ver- 
wendung finden. 

4. I)ic in Fässern oder Kisten bezogenen Bleioxyde 
(Mennige. Glätte) sind in einem tiesonderen Vorratsraume 
auf einem Gitter derart aufzustellen, dass beim Entleeren 
verschüttete Oxyde nicht auf den Fussboden, sondern 
in ein unter dem Gitter befindliches («efäss fallen. Das 
Mischen der Bleioxyde mit Säure, Benzin, Alkohol u.a. m. 
muss, sofern nicht dichtgcschlnsscnc Mischmaschinen 
Verwendung finden, unter einem Abzüge vorgenommen 
werden. Den hiermit Beschäftigten ist zum Schutze 
gegen das Panathmen von Staub ein Respirator oder ein 
Mundichwamm zu liefern. 

5. Der ^Vrbeitgeber hat alle Arbeiter, welche mit 
Blei oder ßleierzeugnissen in BerUlirung kommen, mit 
entsprechenden, den Körper vollständig deckenden 
Arbeitsanzügen aus dichten Geweben (eiiuchl. einer 
Mütze) zu versehen, 

6. Den mit dem Einbringen der angefeuchleten. mehr 
oder weniger breiartigen Bleioxyde in die Blcirahmen 
oder Platten Beschäftigten sind zürn .Schutze der H.tndc 
Gummihandschuhe zu tiefem. Diese Arbeiter dürfen 
innerhalb 48 Stunden nicht länger als 12 Stunden mit 
dieser Beschäftigung betraut sein. 

7. Die Formier- oder I.adcraumc müssen durch 
einen kräftigen Ventilator in der Weise gelüftet werden, 
dass die mit Wasserstoff und mit zerstäubter Schwefel- 
säure verunreinigte Luft nahe über dem Fussboden nach 
unten abgezogen, frische I.ufi unter der Decke zuge- 
führt w'ird. 

8. In den Käumen, in welchen die Blcirahmen ge- 
gossen, die Bleioxyde gemischt und die Rahmen einge- 
füllt werden, .■^owie in den Formier- und Laderäumen 
darf .Arbeiierinnen und jugendlichen .Arbeitern der 
Aufenthalt nicht gestattet werden. 
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9. Der Arbeitgeber hat die Cberwacbung det Ge- 
ftuidheitiiuitande« der von ihm beschäftigten Arbeiter 
einem dem Gewerbe- Aufaichtsbeainten (5 139 b der Ge- 
werbeordnung) namhaft au machenden Arzte zu Über- 
tragen. welcher die Schmierer ttnd Löter monatlich ein- 
mal, die übrigen Arbeiter alle zwei Monate einmal zu 
untersuchen und den Arbeitgeber von jedem Fall einer 
ermittelten Bleikrankbeit in Kenntnis zu setzen hat. 

Weiter empfiehlt cs sich, die hierher gehörigen 
Bestimmungen der Bekanntmachung des Reichskanzler- 
amts vom 12. April 18S6. betreffend die Einrichtung 
und den Betrieb der Bleifarben und Bleizuckcrwcrke, zu 
beachten bezw. vorzuschreiben. Vornehmlich die V'or- 
Schriften, welche sich auf die Aufbewahrung und Ver- 
teilung der Arbeitskleider, Respiratoren etc., auf die 


Einrichtung von W^asch- und Ankleideräumen, auf Bade- 
gelegenheit, Führung eines Krankenbuches und den Er- 
lass einer VVerksordnung beziehen, bedürfen der Be- 
achtung. 

Nützlich dürfte es ferner sein, wenn den Arbeitern 
Milch als Getränk geliefert und dem letzten Waschwasser 
je ein Theeloffel voll Schwefellcber hinzugefUgt würde. 
Schwefelleber ftihrt das Blei in schwer lösliches Schwefel- 
blci über und ist infolge der Schwarzfarbung ein vor- 
trefflicher Indikator für Bleiverunrcinigungen. Letztere 
zu vermeiden, w'Ürdcn sich die Arbeiter nicht nur aus 
Gesundheitsrücksichten, sondern auch aus Eitelkeit be- 
streben. Es fragt sich allerdiogs, ob die Arbeiter von 
diesem Waschwasser überhaupt Gebrauch machen 
würden. 


PATENT-ÜBERSICHT. 


Ü«atMhe Pai«Bte. 

Anmeldungen. 

(Deutscher Reiebsanzeiger vom 17. Februar bis 
16. März 1896.) 

Kl. 20. M. 11931. F.lektrischer Bahnbetrieb unter Zu- 
hilfenahme feststehender Sammelbatlerien. .\dolph 
Müller, Hagen i, W. — V'om 27. Juni 1895. 

KL 21. B. 17722. Wirksame .Masse ftir elektrische 
Sammler. — Oskar Kothround Edl. v. Burgwall 
u. Leopold Ofcnscbüssl, Wien. — V’om 6. Juni 
1895. 

KL 21. H. 16778. Verbindungsart der Sammlerplattcn 
mit den Leitungen; Zusatz zum Patent No. 81021.— 
Georg Hirschmann, Berlin N., Johannisstr. 14, 'I 5 - 

— Vom 20. Dezember 1895. 

Kl. 21. J. 3 S 73 - Geschlossenes galvanisches Element 
mit Vorrichtung zur Aufnahme des inneren Gasdruckes. 

— G. H. £. B. J ungnickel, Hamburg, Meissnerstr. 15. 

— V'om 21. Februar 1895. 

Kl. 21. J. 3787. Galvanische Tauchbatterie. — Philip 
M. Justic, London. — V^om 26. Oktober 1895. 

KL 21. S. 8820. Isolier^'crfahren nach Patent No. 84870; 
Zusatz lurn Patent No. 84870. — Soci6t<^ Ost- 
heimer Brothers, Paris. — V'om 1. Juli 1895. 

KL 21. V. 2519. Einbau für galvanische Elemente. — 
Caesar Vogt, Berlin N., Krausnickstr. 12a. — V'om 
19. Oktober 1^5. 

KL 75. B. 1820t. V'erfahren zur Darstellung von Chlor 
und Salzsäure durch Elektrolyse von Meerwasser. 
Saltsoole \md ähnlichen, ein Gemenge von Chlorid 
und Sulfat enthaltenden Lösungen. — Giam. B. Baldo. 
Triest. — V'om 10. Oktober 1895. 

Kl. 75. P. 7785. Elektrolytischer Apparat mit sclirauben- 
fürmig gewundenen Elektroden. — Edouard Pey- 
russon, Limoges, Frankreich. — Vom 29. Okt. 1H95, 
Erteilungen. 

KL 21. N'o. 86124. V'orrichtung zur periodischen Sum- 
mierung der Ausschläge elektrischer Messinstrumente; 
Zusatz zum Patent No. 82994. — Hartinann und 
Braun, Bockenheim-Frankfurt a M. — Vom 29. Ok- 
tober 1895 ab. 

Kl. 21. No. 86211. V'erfahren zur Herstellung von 
Sammlerpl.atten. — C. H. Weise, Pössneck. — V'om 
28. September 1894 

KL 21. No. 86257. V'erfahren zur Herstellung von 
Elektroden für .Akkumulatoren. — M. Wuillot, 
Brüssel. — Vom 51. Januar 1894 ab. 

Kl. 21. No. 86260. Einbau der Platten in Samroler- 
zellcn. — F'. Dannert u. J. Zacharias, Berlin N., 
Spenerstr. 50. — V'om 9. August i8<)5 ab. 

KL 21. No. S6501. V'erfaliren zur Herstellung von 
Elektroden für elektrische Sammler. — Dr. R. Nit- 
hack, Nordhauten. — Vom 19. .Mai 1895 ab. 

Kl. 21. No, 86435. Röhrenförmige galvanische Batterie. 


— E. St. Boynton, Brooklyn, V'. St. A. — V’om 
to. November 189$ ab. 

Kl. 21. No. 86459. Verfahren zur gleichzeitigen Her- 
stellung von Elektroden für Pnmär- und Sekundar- 
Elemente und von kaustischen Alkalien oder deren 
V'erbindungen vermittels Legierungen aus Schwer- 
metallen mit Alkali- oder Erdalkali-.Mctallen. — L. P. 
Hulin, Modane, Savoyen. — Vom 16. Juni 1894 ab. 

Kl. 21. No. 86465. Elektrodenrahmen für elektrische 
Sammler. — W. A. B. Buckland, Middl., England. 

— V'om 3. .\pril 1895 ab. 

Kl. 40. No. 86076. Amalgamicrvcrfahren. — E. L. 
Oppermann, London. — V'om 10. Okt. 1895 ab. 

KL 40. No. 86 2 26. Elektrischer Schmelzofen. — Dr. 
W. Rathenau, Berlin N.W., Schiftbauerdamm 22. — 
V'om 15. Juni 1895 ab. 

Kl. 42. No. 86169. Pularisationsplatte. — H. Heele, 
Berlin O,, Grüner Weg 104. — Vom 11. Januar 
1895 ab. 

KL 75. No. 86101. Elektrolytisches Diaphragma aus 
Hartgummifilz. — Dr. F'. Heeren, Hannover, Uhland- 
strasse 5. — V'om 27. Mars 1895 ab. 

Übertragungen. 

Kl. 21. Ko. 80420. Verfahren zur Herstellung von 
Elektroden für elektrische Kraftsammler. — V'om 
18. August 1895 ab. — übertragen auf die Neuen 
Berliner Elektrizitäts-Werke und Akkumu- 
latoren-FabrikAktien-Geseilsch. , Berlin N.W., 
Mittelstrasse at. 

Kl. 21. No. 82787. Verfahren zur Herstellung von 
positiven Elektroden für elektrische Sammler; 1. Zu- 
satz lum Patent No. 80420. — V'om 18. Juli 1894 
ab. — Übertragen auf dieselbe F'inna. 

KL 21. No. 82792. V'erfahren zur Herstellung von nega- 
tiven Elektroden für elektrische Sammler; 2. Zusatz 
zum Patent No. 80420. — Vom 15. September 1894 
ab. — Übertragen auf dieselbe Firma. 

Zurücknahme von Anmeldungen. 

Kl. 89. N. 3435. V'erfahren und Apparat zur elektro- 
lytischen Reinigung von Zuckersäften und dergi. — 
V'om 6. Januar 1896. 

V’crsagu ngen. 

Kl. 40. E. 4309. V’crlahren zur elektrolytischen Zink- 
gewinnung. — Vom 22. April 1895. 

Gebrauchsmuster. 

KL 21. No. 52058. Rostformige Klcktrodenplalte mit 
schräg zur f)bertläche stehenden, geraden oder stufen- 
förmigen Querstegen. — F*. W. Schneider, Triberg. 
— V’om 25. Januar 18*96. — Sch. 4187. 

KL 21. No. 52369. Bleirahmen für .Sammlerplatten nach 
G. M. No. 40454 und 42244 mit Schlitzen in den 
äusseren Kahmenseiteri. — W. A. Hoese A Co., 
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Berlin S.O., Köpenickerslr. 154. — Vom 6. Januar 
1896. ^ B. 5561. 

KI. 2t. No. 51660. Sekundärbatterie mit positiven 
Ma»xeplat(en einerseits und negativen Gitterplalien 
andererseits und umgekehrL — Märkische Akku> 
mnlatorenwerke G. m. b. H., Misscn-Velschau und 
Berlin. — Vom 7. Februar 1S96. — M. 5709. 

Kl. 31 . No. 52815. Sammlerplatte mit durchgehenden 
Längsrippen und gegeneinander veraetst und schräg 
sur Plattenebenc angeordneten Querrippen. — G. Bert- 
hold, Furtwangen. *— Vom 8. Februar 1896. — 
B. 5780. 

Kl. 21. No. 53 i 6.{. Geschlossene .VkkuinulatorenzcUe 
mit das Ausfliessen des Elekirolyten verhinderndem 
.Sicherheitsventil. — Akkumulatoren-F abrikA.-CJ., 
Hagen i. \V. — Vom 14. Februar 1896. -- A. 1475. 

KI. 21. No. 53 260. Sammlerplatte, deren gegeneinander 
gerichtete durchgreifende Querstabe z-fünnigen Quer- 
schnitts, in Verbindung mit in der Basis liegenden 
flacheren Zwischenstäben, zu einander versetzte koni- 
sche Hnhliäume bilden. — Neue Berliner Elek- 
trizitäts-Werke und Akkumulatoren-F'abrik 
A.-G-, Berlin. — Vom 14. Januar 1896. — N. 1045. 

Kl. 21. No. 53261. Sammlcrpl.atte, deren gegeneinander 
gerichtete, durchgreifende Querstabc in Verbindung 
mit in der Basis liegenden flacheren Querstahen zu 
einander versetzte konische Hohlr.1ume bilden. — 
Dieselbe Firma. — Vom 14. J.anuar 1896. — N. 1014. 

Kl. 21. No. 53302. Ktcktrodcnpl.itte mit aus polygo- 
nalen von einer teilweise in der Kbenc der Plaltcn- 
obcrfläche verlaufenden Diagonalrippe durchzogenen 
Zellen lusammengcsclztcn Kern. — Gustav Bert- 
hold, F'urtwangen. — Vom 17. Februar 1896. — 
ü. 5830. 

Kl. 21. No. 53366. Klektrudenplaitc für Sammelbatte- 
rien aus zwei Trägern mit elastischer, chemisch in- 
differenter Zwischenlage. — Hermann Schmal- 
hausen, Charlottcnburg, Ucrlinerstr. 131. — Vom 
18. Februar 1896. — Sch. 4295. 

KI. 21. No. 53463. Zelle fUr galvanische Elemente aus 
einer inneren Hartgummischicht und einer äusseren- 
Wcichgummlschicht. — Hannoversche Gummi- 
Kamm- Compagnie A.-G., Hannover. — Vom 
i8. Oktober 1895. — H. 4810. 

Kl. 75. No. 53 4'>7. Elektroden aus dünnwandigen, einen 
Metallkorper umgebemien Platinrohren. — Dr. Carl 
Kellner, Hallein. — Vom 9. Dezember 1895. — 

K- 

Umschreibungen. 

Kl. 21. No. 40412. Element- oder .Akkumulatoren- 
gefass u. s. w. — Reyer & Co., KohUurt. 

Verlängerung der Schutzfrist. 

Kl. 21. No. 12923. Gläserne .Vkkumulator • Gefä.ssc 
u.s.w'. — Gebt. Müllensiefen. Crengeldanz i. W. 
— Vom 21. .März 1805. 

Ausländische Patente. 

Amerika. 

No. 550866. Elektrischer Ofen. Fredericc Ch.aplet 
Laval, Frankreich. — Vom 29. Mai 189^. 

No. 550812. Halter für EIcktropiattirung. — Ebert R. 
Allen, Wallingford, Conn. übertragen auf Simpson, 
Hall .Miller & Co. ebendaselbst. — Vom 30. Sep- 
tember 1895. 

No. 551565. Verfahren zur Erneuerung von Akkumu- 
latoren. •— John Trowbridge, Cambridge, .Mass. — 
Vom I. Oktober i'SgS. 

No. 552218. Galvanische Batterie. — David S. Wil- 
liams, Philadelphia. — \’on 10. Juli i8<>5. 

No. 552425. AkkumuKitor. — Camile -\. F.iure, 
Paris, and Krank King. Lundon. — Vom 6. M.irz 
1895. 


No. 552322. Akkumulatoren. — Alvara S. Kroti 
and Wiibur W. Spencer, SpringfieUl, Ohio. — 
Vom 31. Januar 1895. 

No. 553465. Apparat zum Elektrolysieren von Chkirid* 
Lusungen. — Eugene Hermite, London, England. 
Übertragen zu auf Edward J.imes, Patersoa 
,and Charles Friend Cooper, ebendaselbst. — 
Vom 22. Juni 1895. 

Eiiflnad. 

No. 22505. .Aktive Masse für Akkumulatoren. — Friti 
Dannert, Hermann Windolff and Johannes 
Zacharias. 

No. 225 <i 6. .\kkumula1ur. — Fritz Dannert, Her- 
mann Windolff and Johannes Zacharias. 

No. 22575. Kohlcnplatten. — Frcderik Henry Jud- 
son and Charles Whitbread Silcock. 
London. 

No. 22899. Sekundärbatteric. — John Hbenezer 
Bousfield, in Firma G. F. Kedfcrn A Co., 
London. 

No. 22732. Verfahren und Apparat zur elektrolytischen 
Erzeugung von metallischem Zink aus Zinkerzen und 
von Zink und Kupfer aus kupfcrhaltigcn Zinkerzen 
sowie Erzeugung von Sauerstoff in besonderen F'allen. 
— • Charles Anlony Burghardt and (ülbert 
Manchester. 

No. 22866. Elektrolytische Gewinnung von Kupfer aus 
dessen Erzen. — Alfred Francis Bildcrbcck 
Comess, London. 

No. 23or>7. Elektrolytische Ztnkniederschlage. — 
Richard Hcathfield and William Strpnay 
Rawson, London. 

No. 23002. Neuerungen in Batterien. — Frcdcrick 
Hanson Perry, Birmingham. 

No. 23165. Neuerung in galvanischen Batterien. — 
Audlcy Charles Miles and Bernhard Fritz de 
Morgenstern, London. 

No. 23250. Masse zum Tragen der Platten lur .Akku- 
mulatoren. — Friedrich Wilhelm Schneider, 
London. 

No. 23459. (^üld elektrolytisch auf Kathoden nicder- 
zuschlagen und von denselben abzunehmen. — Emile 
Andreoli, London. 

No. 23852. Elektrolytisches Diaphragma aus Karbo- 
naten der alkalischen Erden. — ■ Samuel Sidney 
Bromhead, London. 

No. 23952. Neuerung in Hattenen. — Harticy Kew- 
son „Invention Office". London. 

No. 24172. Neuerung in galvanischen Batterien. — 
Armand C. Iwanowsky, Liverpool. 

No. 243(14. Neuerung in galvanischen Batterien. — 
Audley Charles Miles and Bernhard Fietz 
de .Morgenstern, London. 

•No. 24447. Neuerung in der Trennung der Gold- und 
silherniederschläge von ihren Kathoden- und Cyaniden- 
Lösungen. — Charles Maria Pielslickcr, London- 

No. 24516. Neuerung an sekundären Voltaischen Batte- 
nen. — Ludwig Epstein, London. 

No. 24834. Neuerung in Akkumulatoren. — Charles 
Theryc and Alfred .Ablasser, London. 

No. 24S37. Neuerung in dem Verfahren zum .Aus- 
waschen des .Alkali - Amalgams l>ei elektolylischen 
.Apparaten. — Peter jensen, London. 

No. 25<jo2. Neuerung in elektrolytischen Apparaten. 
— Richard Heathfield and William .Sicpney 
Rawson. 

Januar 189b. 

No. 130. Neuerung betr. Akkumulatoren. ~ Robert 
Jacob G dich er. 

No. 475. Neuerung betr. Akkumulatoren. — Walter 
Charles Bersey. 

No. 477. Neuerung betr. Akkumuhitoren. — Charles 
Nigcl bicwarU. 
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535* Neuerung; in Primär* und Sckundärbaiterien. 
— Henry William Headland. 

No* 557 * Neuerung; in Baitcrien. — Kichard Collins 
and Krcderick Cogan. 

\o. 710. Neuerung an AkkumuUlortn — Audley 
Charles Hiles and Bernhard Fielt de Morgen- 
stern. 

No. 719. Neuerung in Akkumulatoren. — Benjamin 
\V illcoa. 

No. 778. Neuerung in Akkumulatoren. — Henry 
William Headland. 

Nn. 780. Neuerung in der Herstellung von Elektroden 
für .\kkumulatoren. — Henry Leilner. 

No. 7Qi. Neuerung an primaron Volta-Batterien. — 
William Walker junior, Frank Richard WiU 
kinSf Jabez I.ones and Charles Vernon. 

No. IU54. Volta-Batterie. — Des mond Gerald Filt- 
Gerald and Walter Charles-Bersey. 


No. 888. Akkumulator. — Alfred Fpton Alcock. 

No. 986. Neuerung in der elektrolytischen Fällung von 
Metallen. — John Cameron Graham. 

No. Elektroden fur clektrolytisclte Zwecke. — 

Wilhelm Heraeus. 

No. 1068. Elektrolytisches Verfahren zur Gewinnung 
von Metallen aus schwachen I.usungen und t^r Kon- 
zentration des Elektrolyten. — John Cameron 
Graham. 

No. 1238. Neuerung in der Herstellung von Batterien. 
— Philipp Arthur Newton. 

No. 1 564. Neuerung in der Anwendung des Paroxydes 
von Blei bei der Hcrslellung von Elementen Air Volta- 
Battenen. ~ Desmond Gerald Fitz-Gerald und 
Charles Nigel Stewart. 

(Aufgestellt durch das Patent- und technische Bureau 
von C. Gronert in Berlin.) 


Niehdniefc «ur mH fienebmlgMiig der Redactloe eed mit leuver OBelleningthe geeUttet. 

Fischers technologischer Verlag 91. Krayn in Berlin W., Kötheneratr. 46. 


In 2 ter Auflago erscheint: 

Liclit-, Elektrizitäts- und X-Strahlen. 

Ein Beitrag zur Erklärung der Röntgen’schen Strahlen 

TOB 

Rudolf Mewes, 

Ingenlear and Physiker. 

IHewe erste wiasensehaflliche VerbfTentUcbimg Über da« Wesen der Röntgen Mchen X-Stmhlen hat 
io der gesamten wiasenschaftlicben Welt allgemeines lnterea«e erregt, «0 da«« jetat. schon eine 2 te Antiagc 
notwendig wurde. 

Preis eleg. brosch* 1,50 H, ssuass 
In den nächsten Tagen erscheinen: 

Bestimmnni* 

d«r 

Fortpflaiizuiigsgeschwiiidigkeit der Schwerkraftvsstralilen 

und deren Wirkungsgesetze 

von 

Rudolf Mewes, 

Physiker and Ingenieur. 

In diesem Werke wird zum ersten .Male auf fimnd vorhandener Beobaclitungen die Fortpflanximgs- 
gesebwindigkeit der Schwerkraftsstrahlen bestimmt. 

, Preis eleg. brosch. S M. ■■■ ■ 

Die elementare Physik des Aethers. 

(Kraft und Masse) 

von 

Rudolf Mewes. 

2 Telle. 

I. Teii den. brosch. 2 M. ^ II. Teü 4 M, 

Beide Teiie eugleid% bezogen 6 M. 

Von herrormgend anerkannten Wert für die naturwissensebafUichen Kreise. 

Christian Hujgbeiis. E. Clapeyroii. 

Abhandlung ('her die 

Über die Ursache der Schwere. I bewegende Kraft der Wärme. 

Preis frfWCÄ. 1^0 M. I Preis brosch. f,50 M. 

Es bedarf wohl keiner empfehlenden Worte für diese beiden bochbedeutenden, für die exakten Wiseen* 
Hchaflen klassischen Werke, welche hier in muRtergüUiger deutscher Ausgabe vorliegen! 
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Ernst Heinrich Oeist, Köln (Zollstock). 


Gelst’s Dynamo-Maschinen ?.°d läÄ“ 
Geist’s 


am Markt« nach dem Urteile von Abnebmeni, FachtenUiu 


Th«rntimi\ ‘MTaoAliI ■« /\n haben cylindriache Qeetelle, viele Pole, karre Krafllinlenwege, nur swei 
stromabnahmeetellen, elegaate Formen, serinse Umdrehza^n, 


Geist’s D3mamo- Maschinen 
Geist’s Dynamo -Maschinen 
Geist’s Dynamo-Maschinen 


. _ „ - gennaea 

Gewicht, billige Preläe. 

werden nicht warm, geben kein Fener, laoeen eich äberaaetrengen nnd 
•Ind die beetgeeigneten für Danerbetrieb. Sie worden schon seit Jehren 
in dar Aohsrichtang Ungar oder hürrergebant. am geringere oder höhere 
Tourenzahl bei gleicher LeiitangenUiJghelt dea Modelu an ertielen. 
Andere Fabriken fangen >ctst erat en wt dieaer Koastrnktionaweise. 
werden in immer 
Immer mehr 


nmer yfleecrm Umfange von der Konknrrenr naobgebent. 
findet der oylindrteche vielpolige Anfbea Anerkennnng, nnd 
fast Jede nene Preieliete der Konkurcnz aeigt nene Maecbinen Anordnungen 
nach Oeiet'scher Manier. Das ist die höcut« Anerhennong. 


mit kleiner Änderung antencbiedliohst« Inansprachnahme. 
ne Maschine auf dem Grahrsehen Brlketwerk Kierberg- 
Köln oder bei Herrn A. Reiche, Dreeden-Plauen, bis IhO Volt und 60) 


erlauben 
Z. B. leistet eine 


Ampere bei H50 baw. 300 Tonren und die gleiche Maschine bei Elmorcs 
Metall-Akt.-Oes. in Behladem, leistet 30 Voll und 2iXlO Amp. Dabei ent- 
hält die letate Mesohlne nur einen kleinen Uutencbled ln der Anker- 


wiokeinng nnd dient aur Knpferanssoheidnng. 

haben unveraehleiselichen Stahlkollektor. Eine lOOpferdige Maschine bei 
Herren Oebr. StoUwerek, Köln, läuft fast drei Jahre ca. IS.oOO Stunden 
und hat kaum einen Millimeter Kollektor-Versebleias. In Arbeit als Nach- 
beetellung ist eine g^ferdige Masehine für Herren Oebr. Stellwerk Köln, 
und viele Maschinen für Buasland, England etc. and das Inland. 

Dynamo-Maschinen und Elektro-Motoren JSIliilSS 

gi^tat (nicht aus Drähten gewickelt) und verbrennen nie. Die Maeebinen 
können anrs Fundameni gestellt, an die Decke oder an die Wand ge- 
schraubt werden, ohne Änderung, nur durch Drehung dea Fuseea nach 
oben oder zur Seite. 

VFppIiRpI A t.1*AfnaM^fl.flf*YllnAfl Wechselstrom und Drehstrom werden in vorzüglichen Kon- 

TT t/l/llSt?i9irUIII izllioi/lllllcll atrukUonen ausgeführt. Inabesondcre sind an erwähnen * 
Maschinen ohne Drabtwicielung anf dem rotierenden Teile; darunter 
solche, die Itl.UOU Tonren in derMinnte machen, bei c*. 23,000 Polwechseln 
jn der Sekonde. 

Wechselstrom - Motoren SfS AhmMu* « dl. W«rke vo. Freche., xm., Nümber*. Freeh- 

V« wwMwwiwai WIM ersvsvi vii ^ jj ^ Auwterrtam, London, Dresden, Raiiersleotem n. a m 
haben eleganten raschen Aolanf, genngen Energiebedarf beim LeerUuf 
höchsten Nutz-Efrekt und geringe Umdrehzahien, so dSM Zwischen- 
Tranraissionea erpart werden können. Die Motoren haben Voll- and 
Leerseheibe in allereinfachster Anordnung 


Geist’s Dynamo-Maschinen 

Geist’s 

Geist’s 
Geist’s 


äKKUnULATOREN 

JHi Sjslm Dr. Wershoven !tr.t.n.‘SSr 7 ,Z 

MtatlonAr und ir ansportabel« 

Beste Konstruktion des Massenträgers. 

Bleiwerk Neumühl Morian de Cie. 

Neumühl -Hamborn (Rheinland). 

FftbHk für Walxbtei, Blei- w. ZtnnrOhren, BleidnüUti. Plomben. 

Patent-^ 

Bureau 

Robert Krayn 

CiTil-Ingenienr 

Berlin N.W., Karlstr. 27- 

Eriinrkung von Patenten aller Lander. 

Musterschutx, Markenschutz, Nichtigkeiteprozesse, Einsprüche. 

Gutachten über die PatentfEbigkeit and den Wert von Erfindungen 

koistenlosi. 


Eine günstig an einem 
Eisenbahnknotenpunkt ge- 
legene Stadt Norddeutsch- 
lands mit massigen Löhnen 
und Preisen (V. Servisklasse) 
würde einer elektrochemi- 
schen Fabrik, welche elektri- 
schen Strom zu Kraft, Licht 
und elektrochemischen 
Zwecken aus dem z. Zt. in 
Projektierung befindlichen 
Elektrizitätswerke beziehen 
würde, billiges Terrain mit 
Schienenanschluss und guter 
Strasse ablnssen und Steuer- 
freiheit für die ersten .5 .fahre 
gewahren. Anfragen unter 
X. L. K.55 befördert Haasen- 


Sämtliche tcchniacbcn Arbeiten werden von Spezial-Ingenieuren eraten Range« 

Mein ohemlnobea und phyeikalinohee Laboratorium steht meinen stein & Vogler A.-G., Hamburg. 
Mandanten su Brflndungsrereuohen kostenlos aur Verfügung. 

riachcM MchaolofiKhcr Varlag M. Krayn. Berlin W. 9 . — Druck von Theodor Hofnana. Gera (ReuM). 
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ELEKTROCHEMIE UND ENERGETIK. 

Von Alfrtd H. Buckerer. 


Der Zweck dieser kurzen Mitteilung ist 
eine mathematische Ableitung der von mir 
aufgestellten Theorie der Elektrolyse und der 
Nachweis, dass die Nernst- Ostwald'sche 
Hypothese mit den Forderungen der Einer- 
getik im Widerspruch steht. Zwar hatte 
Ostwald, ohne es damals*) zu wissen, der 
Dissozationstheorie das Urteil gesprochen, 
als er in Bezug auf sein sogenanntes Ver- 
diinnungsgesetz sagte: „Diese Gleichung muss, 
wenn die Dissoziationstheoric der Elektrolyte 
richtig ist, das gesamte Verhalten der elek- 
trischen Leitfähigkeit binärer Elektrolyse aus- 
drücken.“ Ein sehr beträchtliches experi- 
mentelles Material, welches besonders von 
Ostwald's Schülern erbracht wurde, ergab 
die unumstussliche Thatsache, dass das soge- 
nannte Ostwald'sche Verdünnungsgesetz 
falsch war. Dieser Umstand hätte sowohl 
die Gründer — zu welchen auch Planck ge- 
zählt werden muss — als auch die zahlreichen 
Anhänger der Dissoziationstheoric stutzig 
machen müssen. Aber noch in seinem neue- 
sten Werke*) drückt Ostwald sein unbe- 
grenztes Vertrauen in seine Theorie aus. Auch 
habe ich Grund anzunchmen, dass Planck 
bis vor kurzem ganz auf dem Boden der so- 
genannten neueren, d. h. Ostwald'schen 
Energetik stand. Sagte er doch noch im Jahre 
1893 im Vorwort zu seinem „Grundriss der 
allgemeinen Thermochemie“: „Inzwischen er- 
schienen die beiden ausgezeichneten, ausführ- 
lichen Werke von Ostwald und Nernst — 
welche daher leider nicht mehr verwertet wer- 
den konnten.“ Da aber Planck .seit dem Ver- 
lassen der Ostwald’schen Energetik (siehe 
seinen Aufsatz in Wied. Ann.) auf seine 
früheren elektrochemischen Anschauungen 
nicht ausdrücklich verzichtet hat, so betrifft 
ihn ebenfalls der Nachweis der Unhaltbarkcit 
der Nernst-Ost wald'schen Hypothese, da 
die Ncrnst'sche Hypothese im engeren Sinne 


1) Ostwald, Allg. Chemie. II. (i. Aull. tS-S 7 ). 

-) Elektrochemie, ihre Geschichte und Lehre. iSy6. 


nur Spezialfälle der allgemeinen Planck- 
schen Gleichungen umfasst — 

Wie gezeigt werden soll, lassen sich die 
isothermen Arbeitsleistungen elektrochemi- 
scher Systeme durch Arbeitsäquivalente der 
Zustandsänderungen dissoziierter Gase aus- 
drücken und daher werde zunächst die Auf- 
gabe behandelt, die maximale Arbeit zu be- 
rechnen, die erforderlich ist, um die Disso- 
ziationsprodukte eines in Dissoziation be- 
griffenen Gases, welches sich unter atmo- 
sphärischem Druck befinden möge, auf atmo- 
sphärischen Druck zu bringen. Wir beschränken 
uns auf die Betrachtung isothermer Vorgänge. 
Die Bildung des betreffenden Gases sei nach 
der chemischen Gleichung: 

m, A -1- m,B -4- nijC — — = Mf' 

erfolgt. Hier bedeuten m, m, m„ — . . nip 
die Zahlen der GrammmolekUle, mit denen 
die Molckülarten A, B, C, — auf einander 
wirken, um M GrammmolekUle der Molekul- 
art ff zu bilden. Das Gas befindet sich in 
einem Gefäss L, welches durch verschieden- 
artige Membranen mit so vielen abgeschlosse- 
nen Kammern in Verbindung steht, als ver- 
schiedene Dissoziationsprodukte vorhanden 
sind. Die Membranen seien nur für je eine 
Molekülart durchlässig. Das Gefäss L ist 
mit einem leichtverschiebbaren Kolben ver- 
sehen, so dass bei sich änderndem Volumen 
des Gases der Druck immer konstant gleich 
I Atmosphäre bleibe. Auch die Kammern 
haben solche Vorrichtungen, dass die einzel- 
nen Dissoziationsprodukte unter konstantem 
Druck d. h. unter ihrem im Gefäss L ein- 
genommenen Partialdruck in dieselben ein- 
strömen können. Um dieses Einströmen zu 
verursachen, denken wir uns den Druck in 
L um einen infinitesimalen Betrag erhöht 
Nachdem solche Mengen als M Grammmole- 
külen des in Zersetzung befindlichen Gases 
entsprechen, durchgeströmt sind, werden die 
Kammern geschlossen und die einzelnen 
Molekülgattungen auf atmosphärischen Druck 
gebracht. Nun ist einerseits bei der Kom- 
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pression der einzelnen Gasarten Arbeit ge- 
leistet worden und zwar ist dieser Betrag 
nach den Gasgesetzen: 


Wi = RTln 


Andrerseits ist von und gegen die Atmo- 
sphäre Arbeit geleistet worden. Von der 
Atmosphäre durch Abnehmen des Gasvolu- 
mens im Behälter L; diese Arbeit ist: 


Wj = RT [^x (m, -|- mj -E m^ — M) - 1 - MJ. 

Gegen die Atmosphäre durch Entstehen der 
Dissozistionsprodukte : 


w, = (m, -I- m.^ -I- m, . - . - . - . m„) RT. 


Also ist die in Summe geleistete Arbeit: 

VV = w, — w, -I- w,. 

Die Richtigkeit dieser Rechnung ergiebt 
sich aus folgender Überlegung. Entspricht 
der Wert von W wirklich der bei der Trenn- 
ung der Gase geleisteten Arbeit, dann muss, 
wenn ich den umgekehrten Vorgang statt- 
finden lasse, w'obei ich mich eines zweiten 
Gefässes L, bediene, welches unter geringerem 
Druck stehen möge, die Gesamtarbeit die- 
jenige sein, die ich gewinne, wenn ich die- 
selbe Gasmenge von dem im Gefasse L ein- 
genommenen Druck isotherm sich auf den 
geringeren in L, herrschenden Druck aus- 
dehnen lasse. Dieser Betrag mUs.ste dann 
sein: 


p Mt p 01 ) p Mj .... 

W, RTln ii 

P.“’ P."* P."= 


-I- RT (xj — X,) (m, - 1 - m, -f- m, M) 

wo P,, Pj etc. die Partialdrucke in Lj und 
wo Xj den Dissoziationsgrad des Gases in L, 
und X| denjenigen in L bezeichnet. Dies 
lässt sich beweisen. Wir entnehmen dem 
Gefäss L eine Menge Gas, welche dem Ge- 
wicht M99 entspricht. Dieses Gas dehnt sich 
unter maximaler Arbeitsleistung vom Drucke 
P auf den im Gefasse L, herrschenden Ge- 
samt-Druck Pj aus. Bezeichnen wir das Vo- 
lumen mit V, so ist die elementare Arbeits- 
leistung: 

dW = PdV 

ferner: 

(i) PV' = [x (m, -f m, m) -p m] RT, 

wo der Faktor von RT die MolekUlzahl be- 
deutet. Es ist nach dem Gesetze der Massen- 
wirkung 


(2) p,"'p,”’P2"’ = Kp™, 

wo p, den Partialdruck der nicht dissoziierten 
Moleküle bezeichnet. 

Pi + P 2 + Pj + Pi h p. ■= R- 


Aus (l) folgt 

(3) PdV = RTd [(m, -f m, m) x -f m] 

Der Wert von ergiebt sich , wenn wir 

Gleichung (2) auf eine andere Form bringen. 
Berücksichtigen wir nämlich, dass sich die 
einzelnen Partialdrucke zum Gesamtdrucke 
verhalten, w'ie die Zahlen der einzelnen Mole- 
külgattungen zur Gesamtzahl der Moleküle, 
so ist, wenn wir diese Gesamtzahl, das heisst 
den Wert der in (3) vorkommenden eckigen 
Klammem, mit S bezeichnen: 


/Pm, , 

Kl 

/Tm(i — x)\ 

l s j 1 

l s ) -^1 

l -S ) 


daraus: 


dP m d X 

P (mj (x — i)x 

mdx 

X* (n>, -| — - — *”) H“ 

g d P / mdx 

^ T Um, -I- m, iii)”(« — 1) X 

mdx \ Q 

X* (in + - - — m) m X 


/dP dx dS\ 

— ™(p 7 _k 's) 


dl 




’P m (i — 


m, m, mj . . . . la. 

= dln D- P »-- P i! 1’_. 


Also ist: 

dW = PdV 


— RT (dS — dln p,"' p,"> - - - p“-) 
W = R T ^dS — dln p,'"i p,"'* p^"' - • -j 
= (m, -|- m, -f- - - m) RT (x, — x,) 


+ RTln 


p ">i p^»i p„">. 

piujpoij...p ra. 
* I * j » 


Was zu beweisen war. Soweit mir bekannt, 
ist dieser Beweis von mir zuerst erbracht. 
Es wird nicht überflüssig sein, die Richtigkeit 
der Ableitung auch an einem konkreten Bei- 
spiel zu zeigen. Man habe die Reaktion: 

Zn C 4 = Zn CI, 

und zwar sei das Zn CU in Dampfform. Zink 
ist als einatomig bekannt. Eine Spaltung von 
Oilormolekülen in Atome ist vernachlässigt. 
Wir haben die Gleichung: 
p,* = Kp,. 

Hier bedeuten p, den Partialdruck des Zinks 
und den ihm gleichen Partialdruck des Chlors; 
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p, den Partialdruck des Zinkchlorids. Wir 
berechnen die Arbeit, welche bei der Aus- 
dehnung bei konstanter Temperatur des zer- 
setzten Zinkchlorids geleistet wird. Die ele- 
mentare Arbeit betrage dW — PdV. 

Es ist 

PV = (I -f x)RT 

dV — [dxP-dP(i -Ex)] pj 

p_ '-’-’k 

nach dem Massenwirkungsgesetz; also: 

PdV = RT (dx-P ^“-dx + 2dx+ii*] 

= RT^dx — 2dln(i — x)-l-2dlnxj_ 

Integrieren wir zwischen x, und x, so er- 
giebt sich; 

\V — I*’ RT (dx + 2 dln 

- RT (x. -X.) -f 2 RT log ^ 


Nun ist offenbar (x, — x,) gleich (x, — X|) 
multipliziert mit der Summe m, -f m, m, 
— m, welche Summe im vorliegenden Falle 
der Einheit gleich ist, wie leicht zu sehen. 
Ferner ist: 


zRTln 


denn da 
und 
so ist 


Daher 


*, ( i — 1,1 
( ‘ - ’S) «. 


: RTln 


Pi ■ 

p I* 

1 — I* 


Pi 

K 


Pi 


K. 


Pi’ 

P.” 


2 RTln ^ 4 ^— '■ = RT [’V 
*. (' - n) *1 


Nachdem wir so den Wert der Arbeits- 
leistung, welche zur Trennung eines Gases 
in seine Bestandteile erforderlich Lst, abgeleitet 
haben, können wir diese Erfahrung benutzen, 
um die zur Elektrolyse gesättigter Lösungen 
erforderlichen Kräfte zu berechnen. Der 
Einfachheit wegen betrachten wir zunächst 
die gesättigte Lösung eines ohne Lösungs- 
mittel krystallisierenden Elektrolyten, wie 
Pb CI,. Der Raum Uber der Losung sei ab- 
geschlossen und enthalte ausser einem Krystall 
von Pb Qj, welchen wir uns im Dampfraum 
suspendiert denken , nur den Dampf der 
Lösung. Das System ist im Gleichgewicht 
Der Dampfraum über der Lösung enthält 
Pb CI,, Clj und Pb in Dampfform, denn da 
sämtliche feste Substanzen ihren Dampfdruck 


haben, so kann der feste Krystall nur dann 
mit seiner Umgebung im Gleichgewicht sein, 
wenn die Partialdrucke der im Dampfraum 
vorhandenen Moleküle dieselben sind, unter 
denen er dieselben auszusondern strebt Von 
dem Dampfdrücke der Metalle und Salze 
kann man sich dadurch leicht überzeugen, 
dass man sich das Metall oder das Salz zum 
Sieden erhitzt denkt — und alle Metalle und 
Salze lassen sich bei genügend hoher Tem- 
peratur so erhitzen, dass sie sieden — und 
dann das Volum des gebildeten Gases so be- 
deutend bei konstanter Temperatur ver- 
grössert, dass beim Abkuhlen auf gewöhn- 
liche Temperatur das Gas sich eben zu 
fester Substanz kondensiert. Niemand wird 
leugnen wollen, dass sich beim Siedepunkt 
ein solches Volum finden lässt. Wir können 
offenbar für die Dampfdrücke fester Körper 
dieselben Gesetze annehmen, wie für die- 
jenigen flüssiger Körper. Vor allem kann 
der Dampfdruck eines festen Körpers nur 
von der Temperatur abhängen, d. h. für jede 
Temperatur kann nur ein bestimmter Druck 
existieren, bei welchem Dampf und fester 
Körper im Gleichgewicht sind. — Es muss 
also auch der vom Krystall ausgegebene 
Dampf inbezug auf seinen Druck nur von 
der Temperatur abhängig sein. Bringen wir 
also wieder in der Gefässwand permeable 
Wände an, welche nur dem Pb-Dampf bezw. 
dem Chlordampf den Durchgang gestatten, 
so können wir einen dem oben beschriebenen 
ähnlichen Vorgang zur Trennung des Blei- 
chlorids in Chlor von atmosphärischen Druck 
und in festes Blei stattfinden lassen und die 
dabei geleistete Arbeit muss sein für i Gramm- 
molekUl PbClj: 

W = Rlln -H RT. 

Pi- 

Die Verdrängung atmosphärischer Luft 
durch das Blei ist zu vernachlässigen und 
innerhalb des Gefässes ist die Volumänderung, 
welche durch Verdampfen des festen Chlorids 
repräsentiert wird auch so gering, dass sie 
im Vergleich zur Gesamtarbeit verschwindet 
Dass PbQj während der Ausscheidung kon- 
tinuierlich verdampft, ist eine Notwendigkeit 
indem durch Wegnahme von Chlor und Pb- 
Dampf der Druck gegen das feste Bleichlorid 
so verringert wird, dass das Gleichgewicht 
gestört werden würde , wenn nicht neue 
Quantitäten verdampfen würden, um so wieder 
den Sättigungsdruck zu erreichen. Lenken wir 
nunmehr unsere Aufmerksamkeit auf die 
Lösung. Diese Lösung ist mit ihrem Dampfe 
im Gleichgewicht also auch mit den einzelnen 
Molekülgattungen des Dampfes. Das ist aber 
gemäss dem Henry-Dalton'schen Gesetze 
nur möglich, wenn die in Lösung befindlichen 
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Gase mit demselben Drucke die einzelnen 
MolekUlgattungen in den Dampfraum zu 
treiben streben als diese Molekülgattungen 
in die Lösung hinein streben; also mit ihren 
Partialdrücken I Wenn aber die Drucke des 
gelösten Chlors und Bleidampfes gleich den- 
jenigen Partialdrücken sind, welche diese 
Gase im Dampfraum einnehmen, dann ist es 
gleichgültig, ob ich die Gase trenne bezw. 
auf atmosphärischen Druck bringe dadurch, 
dass ich den beschriebenen Apparat am 
Dampfraum anbringe oder an der Flüssig- 
keitswand. Hieraus ergebt sich, dass die 
zur Elektrolyse einer gesättigten Lösung er- 
forderliche Arbeit — wir setzen immer vor- 
aus, dass die hier betrachteten Vorgänge 
isotherm und reversibel seien — diejenige 
ist, die geleistet wird, wenn die Dissoziations- 
produkte von den im gesättigten Dampfe 
des festen Salzes eingenommenen Partial- 
drücken, auf den dem festen Aggregatzu- 
stand eigenen Dampfdruck bezw. bei Gasen 
auf atmosphärischen Druck gebracht werden. 
Hierzu ist die meist geringe, gegen die Atmos- 
phäre geleistete Arbeit') zu addieren. Die 
elektromotorische Kraft ist dieser Arbeits- 
leistung proportional und für alle Lösungs- 
mittel dieselbe. Verdünnen wir die Lösung, 
so wird die Art des Gleichgewichtszustandes 
zwischen Lösung und gesättigtem Dampf 
nicht geändert und daher besteht die Haupt- 
arbeit bei der Elektrolyse verdünnter Lös- 
ungen darin, die betreffenden Substanzen von 
den im Dampfe eingenommenen Partial- 
drücken auf ihn im ausgeschiedenen Zustande 
eingenommenen Drucke zu bringen. Diese 
Arbeit können wir in zwei Teile teilen; zu- 
nächst bringen wir die auszuscheidenden 
Gase auf diejenigen Drucke, die sie im ge- 
sättigten Dampfe der gesättigten Lösung cin- 
nchmen und dann scheiden wir sie aus. Den 
ersten Teil können wir auch durch die gegen 
den osmotischen Druck geleistete ersetzen. 
Aber wir kennen nicht die Änderung des 
osmotischen Druckes mit der Verdünnung, 
denn wie bereits erwähnt , hat sich das 
Planck-Ostwald’ sehe V erdUnnungsgesetz 
als falsch erwiesen. 

Wir wollen jetzt einige Anwendungen der 
abgeleiteten Sätze machen und die Ergeb- 
nisse mit den Konsequenzen der Nernst- 
O s t w a 1 d ’ sehen Hypothese vergleichen. 

Für die elektromotori.sche Kraft die zu 
Elektrolyse von Bleichlorid nötig ist er- 
giebt sich; 

E = (rT -f RTln 

2 X 23040 V P.V 

*) Diese gegen die Atmosphäre geleistete Art>cit 
habe ich in Irtiheren Arbeiten vernachlässigt. 


VV'o n die Dampfspannung des Bleies bei 
T". und p, der Partialdruck des Chlors und des 
Bleies in der Lösung. 

Daher ^ 

= -A |RT-f-RT(ln;r-lnp.*)]^^. 

Aus dieser Gleichung ist ersichtlich, dass 
wir die Änderung der elektromotorischen 
Kraft mit der Temperatur als Differenz zweier 
Änderungen darstellen können. Von diesen 
ist die Änderung der Dampfspannung immer 
positiv und es folgt, dass welche Hypothese 
auch immer angewandt wird, um elektro- 
motorische Kraft zu erklären und zu be- 
rechnen, wir dürfen nie zur Schlussfolgerung 
kommen, dass der Energieinhalt oder eine be- 
liebige Funktion, durch welche der Encrgic- 
inhalt des Metalles eindeutig bestimmt wird, 
mit der Temperatur abnehmc. Dies ist aber 
der Fall mit der Funktion der elektrolytischen 
Lösungstension. Kommt doch Frederick 
Sraale') in einer unter der Leitung Ost- 
walds unternommenen Arbeit zum Schluss, 
dass in bestimmten Fällen bei Gasen die 
elektrolytische Lösungstension mit der Tem- 
peratur abnehme. Eine solche Schlussfolger- 
ung spricht den Gesetzen der Energetik Hohn. 
Doch cs giebt Fälle, wo die Nernst-Ost- 
wald 'sehe Hypothese ihre Unzulänglichkeit 
noch schlimmer dokumentiert. Wie wir oben 
gesehen haben, ist die zur Elektrolyse einer 
gesättigten Lösung erforderliche elektro- 
motorische Kraft vom Lösungsmittel unab- 
hängig. 

Ist also ein ohne Lösungsmittel krystalli- 
sierendes Salz in einem Lösungsmittel 100 mal 
so löslich als in einem andern, so kann die 
moderne Theorie die Gleichheit der zur 
Elektrolyse nötigen Kraft wegen des ver- 
schiedenen osmotischen Druckes in den ge- 
sättigten Lösungen nur durch Ungleichheit 
der elektrolytischen Lösungstension der Me- 
talle in verschiedenen Lösungsmitteln erklären. 
Oder hat man gleichen osmotischen Druck 
in den Lösungen desselben Salzes in zwei 
verschiedenen Lösungsmitteln und dennoch 
verschiedene Kriifte — wie das nach meiner 
Theorie nicht anders sein kann — so erklärt 
Nernst und Ostwald diese Potentialdiffe- 
renz durch verschiedene elektrolytische 
Lösungstension, wie bei der Arbeit von H. 
C. Jones*). Wenn es nun schon offenbar 
ein grosser Übelstand ist, dass die elektro- 
lytische Lösungstension in einer ä priori nicht 
feststellbaren Weise vom Lösungsmittel ab- 


h F. Smale, Zeitschr. phys. Chemie. 14. p. 621, 94. 
*) H. C. Jones. Zeitschr. phys. Chem. 14. p. 546. 
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hängt — und hier zeigt sich so recht der 
Nachteil dieser hypothetischen Quantität 
gegen die reale, messbare physikalische 
Quantität der Dampfspannung — so erweist 
sich diese Abhängigkeit als geradezu ver- 
hängnisvoll, wenn man weitere Konsequenzen 
zieht. Nach Nernst und Ostwald wäre die 
I’otentialdiffcrenz zwischen Metall und Lösung 
nur von der elektrolytischen Lösungstension 
des Metalles und von dem Gegendruck der 
Metalljonen abhängig. Hat man also eine 
Anzahl von verdünnten Salzlösungen von 
demselben osmotischen Druck und vom selben 
Kation, so mussten die Potentialdiffercnzen 
dieser Lösungen gegen das Metall des Kations 
gleich sein. Nun denke man sich eine An- 
zahl von Ketten nach dem Typus: 


nl’bCl, nPhOj 
( in Hj O I in Alkoh. 


Pb 


hergestcllt und zwar seien diese Ketten iden- 
tisch bis auf das Anion. Nach Planck, 
Nernst und Ostwald müssen diese Ketten 
dieselbe Potentialdiffcrenz aufweisen und zwar 
müsste dieselbe dem Logarithmus des Quo- 
tienten der Lösungstension des Metalles in 
Alkohol und Wasser proportional sein. Wie 
aber von mir gezeigt wurde, d. h. gemä.ss 
den Erfordernissen einer korrekten Energetik 
muss notwendig ein Unterschied in den 
Potentialdiffercnzen der einzelnen Ketten be- 
stehen. Es ist nämlich die Potentialdiffcrenz 
einer solchen Kette gleich: 


“ -f '• p. 


wo p* den Partialdruck des Bleies bezw. 
Chlors in der wässerigen und p. in der 
alkoholischen Lösung bedeutet. Das Ver- 
hältnis 

P, 

P. 

ist aber im Allgemeinen für jede einzelne 
Kette verschieden, weil das Verhältnis der 
Löslichkeiten der einzelnen Salze in W'asser 
und Alkohol verschieden ist. Man darf 


nämlich annehmen, dass die Änderung des 
osmotischen Druckes mit der Verdünnung 
bei elektrolytischen Salzen desselben Metalles 
annähernd gleich ist. 

Dann lässt sich die elektromotorische 
Kraft der Kette als die Differenz der Kräfte 
ausdrücken, die erforderlich sind, um einer- 
seits die alkoholische und andrerseits die 
wässerige Losung zur Sättigung zu konzen- 
trieren. Damit also die elektromotorischen 
Kräfte der einzelnen Ketten gleich seien, 
müssten diese Differenzen für sämtliche Ketten 
gleich sein. Die Differenzen können aber 
nicht gleich sein, wenn die Verhältnisse der 
Löslichkeiten der Salze in Wasser und Alkohol 
auffallend verschieden sind bei den einzelnen 
Ketten, Dies ist aber bei einer grossen An- 
zahl von Elektrolyten der Fall, so z. B. bei 
Hg CI, und HgJ, ; so bei Thallosalzen. In 
Alkohol von 89" ist Thalliumjodür bei 19'’ C. 
in 18,934 Teilen löslich, bei derselben Tem- 
peratur in Wasser in 14,654 Teilen. Hin- 
gegen ist Thalliumchlorür in Alkohol so gut 
wie unlöslich und löst sich bei 16,5“ C. in 
359 Teilen Wasser. Diese Thatsachen ent- 
scheiden gegen die E.xistenzfähigkeit der 
Ostwald'schen elektrochemi.schen Anschau- 
ungen und da die wissenschaftliche W'ahrheit 
endlich doch zum Siege gelangt, so ist es 
nur eine Frage der Zeit, dass die heute so 
weit verbreiteten Theorien dieses Forschers 
als unhaltbar erkannt werden. Dasselbe gilt 
natürlich von den Planck-Nernst'.schen 
H>'pothcsen, auf «’clchcn Ostwald sein Lehr- 
gebäude der Elektrochemie aufgebaut hat. 
Die Elektrochemie der Zukunft wird keine 
geladenen Jonen kennen, ebensowenig wie 
allen Gesetzen der Chemie Hohn sprechende 
Molekülkomple.xe, wie NO, (OH) u. s. w. 

Was ich besonders als Ergebnis dieser 
Arbeit her\^or heben möchte ist, dass die 
Energetik, welche Ostwald auf den Schild 
erhoben hat, zu Ergebnissen führt, die radikal 
verschieden sind von denen, die Ostwald 
daraus für die Elektrochemie abzuleiten ge- 
sucht hat. 


UNTERSUCHUNGEN ÜBER DIE ELEKTROLYSE DER GEZUCKERTEN 

SAFTE. 


Von F. von 

In der Monatssitzung der Soci^tc Inter- 
nationale des Electriciens hielt Herr Gin nach 
dem , 3 ulletin de la Sociötä Internationale 
des Electriciens“, Bd. XU, Nr. 1 19, über obiges 
Thema einen Vortrag, dem wir im Auszuge 
Folgendes entnehmen: 


Siegroth. 

Alle elektrolytischen Prozesse der ge- 
zuckerten Säfte, welche man industriell zu 
verwerten suchte, gestatten, ausser elektro- 
lytischen Trennungen, die Entfernung der 
Jonen durch Anwendung folgender Mittel: 

I. Elektrische Osmose; 
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2. Niederschlagen des Anodenmetalls im 
Zustande des Salzes; 

3. Niederschläge, welche aus den Oxyda- 
tionen oder sekundären Reductionen 
entstehen ; 

4. Trennung der organischen Säuren, welche 
geeignet sind, sich in gasartige Ge- 
mische unter dem Einfluss der Elektro- 
lyse aufzulösen. 

Zu diesen Mitteln kommen noch andere, 
rein physikalische hinzu, deren Ausbreitung 
nächstens erfolgen wird und welche grosse 
Veränderungen in der jetzigen Fabrikation 
herbeiführen werden. 

Nötige Energie für die Elektrolyse. 

Die beiden Faktoren dieser Energie sind 
die Elektridtätsmenge Q und die EM.K. E 
Die Berechnung von Q liesse sich a priori 
vornehmen, wenn die Bildung der Säfte und 
die Natur der elektrolytischen Reaktionen 
genau bekannt wäre ; in der Praxis und uns 
auf eine grosse Anzahl von gemachten Ver- 
suchen über Säfte von verschiedener Zu- 
sammensetzung stützend, hat der Niederschlag 
niemals 7,46 gr per Ampere - Stunde über- 
schritten, 

E besteht aus 2 Faktoren: c der EM.K. 
der Polarisation und J X ..l’r. Der Ausdruck 
e wächst offenbar in dem Maasse als die 
Operation fortschreitet; er ist zu einer direkten 
Me.ssung nicht geeignet, obwohl E leicht zu 
erkennen ist und Sr berechnet werden kann, 
wenn man den spezifischen Widerstand der 
Stromclemente kennt. Es ist dies die Be- 
stimmung des Flüssigkeitswiderstandes, mit 
dem wir uns beschäftigen. 

Als Hauptresultat variiert e zwischen 0,6 
und 2,2 V. 

Die auszugebendc Gesamtenergic wächst, 
wie bei allen elektrochemischen Operationen, 
mit der Dichtigkeit des benutzten Stroms 
und der Entfernung der Elektroden. 

In der Praxis sind nach unserer Ansicht 
die dieser Reinigung entsprechenden Kosten 
zu gross, so dass man erstere zum grossen 
Teil nicht durch gewöhnliche Mittel hcrzustellen 
sucht und für die Beendigung der Operation 
die elektrolytische Behandlung reserviert. 
Um z. B. pro Stunde eine Tonne Saft zu 
behandeln, deren völlige Reinigung 2900 A. 
verlangen würde, finden wir, dass man bei 
einer Gesamtfläche von 20 mq Elektroden, 
welche 5,8 cm entfernt sind, über eine Kraft 
von 29 Kilowatt verfügen müsste. 

Studien über den elektrolytischen Wider- 
stand der Saccharose-Iiösungen. 

Die Widerstandsbestimmung der gezucker- 
ten Lösungen wurde mittels eines einfachen 
Apparates ausgeführt, welcher auf dem Prinzip 
der Lippmannschen Methode beruhte. 


Prinzip der Methode. — Die zu 
untersuchende Flüssigkeit ist in einer z}'lin- 
drischen Röhre (Fig. 38) enthalten; der von 



einer oder mehreren Akkumulatoren-Batterien 
P gelieferte Strom wird der FlUssigkeits- 
säulc durch zwei Elektroden zugeführt, welche 
an den äusserem Rohrende in a und i an- 
geordnet sind. Da die Saccharose-Lösungen 
sich mit grosser Schwierigkeit elektrolytisch 
zersetzen, ist es unnütz, nichtpolarisierbare 
Elektroden anzuwenden. 

Die Stärke des die Lösung durchfliessen- 
den Stromes wird mittelst eines Galvano- 
meters gemessen, welcher im Nebenschluss zu ' 
den beiden Enden eines bekannten Wider- 
standes r, liegt, welcher in die Hauptleitung ‘ 
eingeschaltet ist. | 

Ein Zweigwiderstand r, und ein Hilfs- | 
widerstand r, gestatten, dem Galvanometer j 
eine bestimmte Empfindlichkeit zu geben. Man 
misst die Spannung zwischen zwei Punkten 
a' und welche auf der Rohrleitung aus- [ 
gewählt und durch Drähte mit den Klemmen J 
eines Quadrant-Elektrometers verbunden sind i 
Da die Röhre genau kalibriert ist, kann 
man die beiden Zweige, welche normal zur 
Achse in <z' und d' sind, wie gleichgrosse 
Oberflächen betrachten und ist es gleich- 
giltig, an welchem Punkte dieser Zweige die 
Spannung gemessen wird. 

Da die Dimensionen der Flüssigkcitssäule 
zwischen a' und d' bekannt sind, kann man 
den Wert des untersuchten spezifischen Wider- 
standes erlangen , wenn man einfach die 
Strom.stärke / in der Hauptleitung und die 
Spannung zwischen den Punkten und 3' 
misst. 

Bezeichnen wir mit: 

I die Stromstärke in der Hauptleitung; 
e die Spannung zwischen a' und ; 

1 die Entfernung a'^; 
s den Durchmesser der Röhre; 

R den Gesamtwiderstand zwischen a, 
und 
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Q den speciüschen Widerstand bei den 
Erfabrungsverhältnissen, 

so ist p =■ R j , R = j . 

Eine leichte Berechnung gestattet I von 
den Galvanometcrausschlägen abzuleiten. 

Ist / die Klemmenspannung auf der 
Galvanometer-Skala zwischen den Enden m, 
n des bekannten Widerstandes r, ; 
r, ein in die Galvanometer-Ableitung ein- 
geschalteter Hilfswiderstand; 
r, der Widerstand der Zweigleitung; 
r, der Galvanowiderstand, 

so ist I Z -j ?' 

* fj F ■! 

Inatallation und Qang der Versuche. 
Die zu untersuchende Flüssigkeit ist in 
einem starken Rohre 7 ’ (Fig. 39) enthalten. 



Fig. 39. 


welches vollständig kalibriert und an beiden 
Enden durch Kupferstöpsel bb verschlossen 
ist, welche genau angeordnet und mit dem 
Strom verbunden sind. 

Die Öffnungen sind auf der oberen Rohr- 
fläche angebracht: in der mittleren e steckt 
ein gerades Rohr, durch welches die Luft- 
blasen ausgestossen werden, die im Apparat 
bei der Füllung zu bleiben suchen; in den 
Öflhungen nn sind die Kapillarenden der 
Verbindungsröhren tt (Fig 40) angeordnet. 



Fig. 40. 


welche zum Messen der Spannung zwischen 
den Punkten nn dienen; ihre äusseren freien 
Enden tauchen in die Gefässe f ein, in 
welchen die mit den Klemmen eines 
Quadrant-Elektrometers verbundenen Drähte 
endigen. 

Um das Kohr T zu füllen, saugt man 
abwechselnd durch die Kautschukröhren s, 
welche die den Verbindungsröhren t ange- 
passten Siphons begrenzen; durch dieses 
Mittel können keine Luftblasen in dem 
Kapillartcil bleiben und man hält die Flüssig- 
keit in den Verbindungsröhren fest, indem 
man mit einem M o h rschen Ventil das freie 
Ende jedes Kautschukrohres schliesst. 

Der Strom wurde von einer oder mehreren 
Akkumulatoren-Batterien geliefert, welche bis 
zu 1 50 V leisten können. 

In den Stromkreis schaltete man einen 
Widerstandskasten von lOCXX) Ohm, an 
dessen beiden Enden ein Nebenschluss an- 
geschlossen war, welcher zum Messen der 
Stromstärke in der Hauptleitung diente. 

Bei den Versuchen im Zentral - Labo- 
ratorium der Sociiit^ ging dieser Neben- 
schluss durch ein Voltmeter- Etalon, welches 
durch ein aperiodisches Galvanometer von 
D e p r e z und d’A r s o n v a 1 gebildet war, 
dessen Ausschläge auf einem transparenten 
Masstabc von Ducretet abgelesen wurden. 

Die Empfindlichkeit des Apparats wurde 
so geregelt, dass der mit l Volt korrespon- 
dierende Ausschlag durch i,io oder icx> 
Skalateile gemessen wurde. 

In diesen 3 Fällen waren die Werte von 
r„ r„ r, resp. 

r, \ 

WWW 

I Teil für i V. >/i - - • • 4 L 991 20 3347 

IO Teile für i V. */,o 20,421 100 3347 

100 Teile für i V. >/ioo - • - 3347 

und die Anwendung dieser Werte in Formel 
(I) ergab; 

Empfindlichkeit von */i - - - 1 = 0,00012387' 

.. .. ’/io - . I — 0,0001487 X 

,. ., Vioo • • I =o.OOO‘ 6 l 5 r 

Die Spannung zwischen den beiden 
Punkten >/, « der Flüssigkeitssäule wurde 
mittels eines Quadrant - Elektrometers von 
Mascart gemessen, wobei man die homosta- 
tische Methode anwandtc, d. h. die Nadel 
nach einem der Quadrantenpaare regulierte. 

In diesem sind das Torsionspaar 
W = k 17— 

und die Ausschläge proportional dem Quadrat 
der Spannungen. 

Der Apparat wurde jeden Tag geaicht. 

Der Koi'fficient k war mit der Amplitude 
der Ausschläge veränderlich, indem man 
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{y — bis zur Grenze der möglichen Aus- 
schläge anwachsen Uess und die Reihe der 
mit k korrespondierenden Werte berechnete. 
Eine einfache Einschaltung gestattete sofort, 
den passenden Koefficienten für irgend welche 
Beziehung anzuwenden. Endlich beobachtete 
man auf der Skala die Stellung der Null vor 
jeder Operation. 

Die Werte von (y — y"), welche zum Aichen 
dienten, wurde durch das Voltmeter-Etalon 
angegeben, welches zum Messen der Strom- 
stärke diente. 

Auf diese Weise beseitigte man merk- 
lich jede Wirkung der schmarotzenden elektro- 
motorischen Kräfte, welche sich in dem Elek- 
trometer entwickelten. 

Nach diesen Anordnungen schritt man zu 
den Widerstandsmessungen in folgender Weise: 
Man gab dem Strom steigende Werte und 
notierte für jeden Wert die gleichzeitigen 
Angaben des Voltmeter- Etalons und des 
Quadrant -Elektrometers. Die oben ange- 
gebene Berechnung gab den jeder Strom- 
stärke entsprechenden spezifischen Widerstand. 
Bei der Prüfung kam man auf dieselben 
Stromwerte wieder zurück, indem man der 
abnehmenden Ordnung folgte. Die diesen 
Versuchen unterworfenen Lösungen wurden 
erhalten, indem man in mehrfach destilliertem 
Wasser so vollkommen wie möglich durch 
Kristallisation, Abspülen und Trocknen ge- 
reinigten Zucker auflöste. 

Die Mengen der Saccharose-Lösungen 
pro Liter waren vielfache oder aliquote "I eile 
des Grammmoleküls (342 gr). Die Lösungen 
wurden nach Massgabe der Bestimmungen 
vorbereitet, um Veränderungen zu vermeiden, 
welche immer sehr schnell, überhaupt bei 
verdünnten Lösungen eintreten. 

Die Erfahrung hat gezeigt, wie notwendig 
die Vorsicht war, nur kürzlich zubereitete 
Lösungen anzuwenden. In der That modifi- 
ziert die geringste Veränderung den Werth 
des spezifischen Widerstandes sehr bedeutend. 

Anfangs wurde beschlossen, die Ver- 
suche gleichzeitig im Institut Montefiore 
in Lüttich durch Herrn Goetzen, Ingenieur 
der internationalen Elektricitäts-Gesellschaft 
und im Central - Laboratorium der Societe 
von Paris auszuführen. 

Um die Vergleichungen interessanter zu 
machen, hatte man beschlossen, verschiedene 
Messmethoden mit streng identischen Lös- 
ungen anzuwenden. 

Die von Goetzen angewandte Methode 
war die von Kohlrausch mit Telephon; 
Gin benutzte seinerseits die soeben be- 
schriebene. Die Lösungen wurden im Labo- 
ratorium der Zuckerfabrik von Wanze zu- 
bereitet und jede Probe in zwei Teile geteilt. 


Man hatte so zwei Reihen ganz ähnlicher 
Muster gebildet resp. nach den Versuchen 
von Lüttich und Paris bestimmt. 

Indem man mit streng identischen Lös- 
ungen operierte, musste man vergleichbare 
Zahlen finden, welches auch die benutzten 
Methoden waren. Die erlangten Resultate 
waren so mangelhaft, dass beschlossen wurde, 
die eigenen Methoden neu zu beginnen 
und da diese zw'eite Reihe von Messungen 
noch schlechtere Resultate ergab, erkannte 
man, dass die regelwidrigen Ziffern sich auf 
offenbar veränderte Flüssigkeiten bezogen. 

Nach der Prüfung wurden alle Proben 
verändert befunden, und es wurde beschlossen, 
die Messungen mit Hilfe ganz kurz vor dem 
V'ersuch zubereiteter Lösungen wieder auf- 
zunehmen. 

Man bemerkte nun, dass die von dem 
Laboratorium von Wanze gelieferten Lös- 
ungen so verändert waren, dass ihre Leitungs- 
fähigkeit vom Einfachen zum Fünffachen 
variierte. 

Da die wohl bekannte Geschicklichkeit 
der Chemiker von Wanze keinen Zweifel 
über die Reinheit der F'lüssigkeiten im Mo- 
ment ihrer Zubereitung zuliess, kann man nur 
den Veränderungen der chemischen Zusam- 
mensetzung die so bedeutende Abweichung 
der gemessenen Widerstände zuschreiben. 

Solche Veränderungen würden gestatten, 
den Gang der Bewegung der Saccharose in 
verdünnter Lösung zu untersuchen. Da diese 
Untersuchung jedoch kein be.sonderes Inter- 
esse bietet, wurde sic vorläufig bei Seite 
gelassen. 

Widerstände beim Variieren der 
Konzentration. 

Wir geben später die Tabelle der spezi- 
fischen Widerstände mehrerer Saccharose- 
Lösungen beim Variieren der Konzentration. 
Diese Widerstände sind auf die Temperatur 
von 15“ C und unter der Wirkung von 10 
Milliampere per qcm (i Amp. per Quadrat- 
decimeter) reduziert. Später wird man 
sehen, weshalb wir darauf bedacht sind, 
die Dichtigkeit des Stroms bestimmt anzu- 
geben. 

Wir haben die Widerstandskurve ge- 
zeichnet. Man sieht, dass sie ein Minimum 
in der Nähe der entsprechenden Auflösung 
ä *,,1) Grammmolekül per Liter (34,2 g per 
Liter) zeigt. 

Gehen wir von diesem Minimum und von 
zunehmenden Konzentrationen aus, so kann 
das Veränderungsgesetz analytisch durch 
eine Formel 

y = a — b.\ -)- cx* 
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oder 

y = 52160 — 3040 X + 18980 X* 
ausgedrückt werden. 

Wenn wir die Ableitung dieser Funktion 
bis Null ausgleichen, findet man, dass das 
Minimum mit x = 0,08 oder •/,o, Gramm- 
molekül per Liter (27,36 g) korrespondiert. 

Da die Dichtigkeit des Zuckers 1,5893 
ist, so entspricht die begrenzte Konzentration 
oder Trockenheit x — 4,647. 

Fügen wir hinzu, dass das Gesetz bis zu 
dieser Grenze fortdauert, so würde man für 
den Widerstand des kristallisierten Zuckers 

y “ 447.900 

haben. 

Wir konnten diesen Wert durch eine 
direkte Messung aus Mangel eines geeigneten 
Musters von kristallisiertem Zucker nicht fest- 
stellen. 

WidentandstabeUe der gezuckerten I.ösungen 
beim Variieren der Konzentration. 

Temperatur: 15°. 

Stromdichte lO Milliamp^es per qcm. 


Werfe von y = ^ 



Dichte 

Gewicht Ton 

Gemesfcn 



der 



— 


X 

Lotungen 

pro Liier g 

1. 

11. 1 

berechnet 

0,01 

i,o(x >4 

3.4a 

70,200 

74,600 

„ 

0,02 

1,001 S 

6,84 

61,300 

6t, 200 

„ 

0,05 

1,0051 

17.10 

53.800 

54 . »0«* 

„ 

0,1 

1, 122 

34.20 

52,200 

52.000 

52.046 

0,2 

>>0258 

68,40 

52,180 

52.420 

52 . 3 *« 

0.3 

37 » 

lOi.to 

52.790 

53.000 

52.956 

0.4 

1.0514 

136,80 

53.900 

54.050 

53 . 9 »o 

0.5 

I.OÖ39 

171,00 

S 5 . 4 ^’'> 

55.400 

55.385 

0,6 

1.0770 

205,20 

57,000 

57.230 

57 .« 7 o 

«.7 

1,. 898 

*3^40 

59.300 

S9.ioo 

59.330 

0.8 

*.»037 

273.60 

61,100 

61,780 

61,770 

0,9 

«.*•75 

3 - 7 .»o 

65.000 

64,700 

64,800 

1 

1,1320 

34. .0« 

67.770 

68,200 

68,200 


1,1641 

4 '< 7 .Su 

77,810 

77 - 9 *» 

78,000 

i.So 

1.19*4 

S' 3 .«> 

91,300 

91,000 

91,200 

».75 


59«, 50 

104,700 

105,000 

104,970 

2 

1,2563 

684,(0 

121,700 

1 22.00(i 

122,000 


Wir haben nicht genug Werte bestimmt, 
um die analytische Form der den geringeren 



Konzentrationen zu 0,08 entsprechenden 
Funktion festzustellen. 


WiderstAnde beim Binfluee der Temperatur. 

Der Apparat zum Messen der Wider- 
stände beim Einfluss der Temperatur unter- 
schied sich von dem vorher beschriebenen 
nur durch Beifügung der nötigen Anord- 
nungen, um t zu verändern und diese Änder- 
ung in derselben Zeit mit dem entsprechen- 
den Widerstand zu messen. 

Zu diesem Zwecke war die die zu unter- 
suchende Flüssigkeit enthaltende Röhre wie 
ein « gekrümmt und an ihren beiden Enden 
durch Recherchen begrenzt, welche durch 
gerade gut angepasste Glasverschlüsse abge- 
schlossen waren. (Fig. 42.) 



An der Vorderflächc dieser mit der Flüs- 
sigkeit in Kontakt befindlichen Verschlüsse 
hatte man Platinstücke angebracht, welche 
die Rolle der Elektroden spielten. Im Mittel- 
punkt der Platten war eine durch ein gerades 
Rohr verstopfte Öffnung angeordnet, welche 
ein kleines Thermometer enthielt. 

Die die zu untersuchende Flüssigkeit ent- 
haltende Röhre tauchte ganz in ein Bad, 
welches bestimmt war, die Temperaturver- 
änderungen zu regulieren. Diese Veränder- 
ungen wurden mittels eines sehr empfind- 
lichen Thermometers gemessen, welches vor- 
her mit den beiden andern Thermometern 
verglichen war. Das Ganze wurde in einen 
Trockenraum bei der Temperatur von T 
gebracht 

Nachdem man es hineingebracht, stellte 
man die Verbindungen her und machte eine 
Reihe von Beobachtungen, während das Bad 
und die Lösung sich in Temperatur-Gleich- 
gewicht mit der Umgebung setzten. War 
t die dir eine der Beobachtungen be-stimmte 
Temperatur, so schloss man den Stromkreis 
im Moment, wo das Thermometer t — c zeigte, 
und mass den Widerstand; man machte dann 
zwei andere Messungen bei f* und t® -(- e 
und nahm als Widerstandswert für t ® den 
Durchschnittswert der drei Beobachtungen. 

Die Kurven der Fig. 43 zeigen die Resultate 
und .Messungen bei fünf verschieden kon- 
zentrierten Lösungen. 

Bei einer gleichen Temperatur-Veränder- 
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ung sind VViderstandsänderungen verschieden 
und um so grösser, je entfernter die Lös- 
ungen von ihrem Siedepunkt sind. Das Ge- 
setz ändert sich mit der Konzentration, aber 



die verschiedenen Lösungen zielen auf eine 
gleiche Widerstandsgp-enze , welche ihrem 
Siedepunkt entspricht. 

Analytisch können die Widerstände in 
der Funktion t durch den Ausdruck 
y = a — bt -4- ct> 
dargestellt werden. 

Wir haben die Werte der KoefRcienten 
a, b, c für einige konzentrierte Lösungen 
bestimmt, welche zwischen 0,i und 2 variieren 
(das Grammmolekül als Einheit angenommen). 


0,1 0.5 I 1,5 2 

s . . . . 65,840 70,560 87,733 118.9S0 160.070 

b . . . . — 0,993 — 1,072 — *»407 — i<99^ — 2.780 

c . . . .-f 4.964 -f 5.3J3 -1-6,964 -f 9.796 -f <3.497 

Man sieht, dass diese verschiedenen Funk- 
tionen alle ein Minimum für einen etwas 
höheren Wert von t als icx> gestatten. 

Wir konnten keinen einfachem Ausdruck 
finden , um die Widerstandsveränderungen 
einer Lösung unter Einfluss der Konzentra- 
tion und Temperatur darzustellen. Diese 
Untersuchung erregt übrigens nur ein ge- 
ringes Interesse, da die Widerstände, wie 
wir sehen, Funktionen einer dritten Variante 
sind, welche die Stromstärke ist. 

Widerstände der Sacoharose-Lösongen unter 
Wirkung der Stromstärke. 

Beim Bestimmen der spezifischen Wider- 
stände durch die K o h 1 rau sch’sche Me- 
thode, welche die Kenntnis der Stromstärke 
nicht gestattet, haben wir für eine gleiche 
Lösung Werte gefunden, welche nicht in be- 
friedigender W'eise übereinstimmten. Da wir 
sie weder den Beobachtungsfehlem, noch der 
Mangelhaftigkeit der Messinstrumente zu- 
schreiben konnten, waren wir sehr überrascht. 
Die -Methode, welche wir oben darstelltcn. 


und weiche die Kenntnis der Stromstärke 
verlangt, liess uns bald die Ursache der kon- 
statierten Unregelmässigkeiten erkennen. Es 
wurde uns leicht zu beobachten, dass die 
Werte von q abnehmen, wenn die Intensität 
wächst Wir haben nun untersucht ob nicht 
zwischen der Stromstärke und dem ent- 
sprechenden Widerstand ein geeignetes Ver- 
hältnis existiert, welches analytisch formuliert 
werden kann. 

Wir veränderten die Stromstärke zwischen 
'/,o und 10 Milliampere per qcm und haben 
die entsprechenden Widerstände gemessen. 
Beim Zeichnen der Kurve sahen wir, dass 
man sie deutlich mit einer andern Kurve der 
Formel 

y=.a—ß[\ 

gleichstellen konnte (x war die Stromstärke 
in Milliampere per qcm). 

Man sieht dass die Verändemngen dieser 
Funktion, welche für die sehr geringen Werte 
von X sehr fühlbar sind, sich schnell ver- 
mindern , sobald die Stromstärke einen be- 
stimmten Wert erreicht. 

Gehen wir von einer bestimmten Strom- 
stärke aus, so ist der Widerstand fast kon- 
stant und strebt allmählich auf a — ßc, welches 
die Ordinate einer Horizontalen ist, der Asymp- 
tote der gefundenen Kurve. 

Die F'ig. 44 zeigt die Veränderungen des 



spezifischen Widerstandes einer 342 g Sac- 
charose per Liter enthaltenden Lösung, bei 
einer Änderung der Stromstärke zwischen 
Vio und to Milliampere per Quadrat - Dezi- 
meter. Der Koefficient ß kann als Null für 
die gut leitenden Elektrolyte (Chlorwasser 
-stofisäure, Salpetersäure, Schwefelsäure, Kali, 
Natron etc.) angenommen werden; er wird 
nur für die schlecht leitenden Elektrol)'te 
(Ammoniak, Zucker, Asparagin etc.) schätzbar. 

Wenn man diese Beobachtungen durch 
die Hypothese von Arrhenius zu erklären 
sucht, muss man voraussetzen, da.ss die Wirk- 
ung des einen Elektroljten durchfliessenden 
Stromes als erstes Resultat die Aufhebung 
der inneren Spannung sein würde, welche 


Digilized by Googic 


Htft 2 . 


Elektrochemische Zeitschrift. 


39 


die Jonen im Zustand der elektrisch neu- 
tralen Moleküle, um den Strom zu versenden, 
zurückhälL 

Bei Durchgang eines Stromes von ge- 
gebener Dichte würde die Trennung einem 
gewissen Verhältnis unthätiger Moleküle in 
freien thätigen Jonen, mit einem Wort einer 
Jonisierung entsprechen, welche eine Funk- 
tion der Dichte des angewandten Stromes 
wäre. Da die Leitungsfähigkeit oder der 
Widerstand Funktionen des Verhältnisses der 
thätigen Jonen sind, würden sie es auch von 
den Stromdichten sein. Man begreift auch, 
dass der Einfluss der Stromdichte Null oder 
wenig messbar für die gut leitenden Elektro- 
l)'te ist, welche ein starkes Verhältnis der 
thätigen Jonen oder Moleküle gestatten, deren 
Jonisierung leicht ist. 

Endlich ist es wahrscheinlich, dass die 
Stromdichte eine um so weniger bemerkliche 
Thätigkeit haben wird, als man sich mehr 
der Grenze der Auflösung nähert, für welche 
der Thätigkeits-Koefficient 

r Thatigc Moleküle 

m -f- n Tbatige Moleküle -f- unthdtti;e Moleküle 

gleich I ist. 

Diese Voraussetzungen erklären gleich- 
falls eine andere Beobachtung, welche wir 
bei mehreren Wiederholungen ftlr die schlecht 
leitenden Lösungen gemacht haben; Wenn 
man einen konstanten Strom durch eine ge- 
zuckerte Lösung fliessen lässt, bemerkt man 
einen Anfangswiderstand, welcher in sehr 
kurzer Zeit abnimmt und konstant wird, wenn 
übrigens alle Vorsichtsmassregeln gewonnen 
sind, um den Einfluss der Erwärmung in 
Folge des Stromdurchgangs zu beseitigen. 

Dieser Anfangswiderstand würde dem Zu- 
stand der anfänglichen Unthätigkeit der auf- 
gelösten Moleküle entsprechen und nach der 
sehr kurzen, notwendigen Zeit zur Jonisierung 
verschwinden, welche mit der benutzten 
Stromstärke übcrcinstimmt. 

Was die eigentliche Elektrolyse betrifft, 
so würde sie sich nur unter Wirkung eines 
hinreichend starken Stromes zeigen, um die 
begrenzte Jonisierung zu verwirklichen , d. h. 
um fällig zu sein, den Thätigkeits-Koefficient 

— — der Einheit gleich zu machen, 
m 4" 

Endlich beobachtet man, dass die Joni- 
sierungs-Phänomene, welche von dem Durch- 
gang eines Stromes in einem ElektroljTen 
herrühren, während einer schätzbaren Zeit 
nach der Strom- Unterbrechung bestehen 
bleiben. 

Diese remanente Jonisierung scheint nur 
bei schlecht leitenden Elektrolyten bemerkbar. 


Bäsume. 

1. Der elektrische Widerstand einer ge- 
zuckerten Lösung ist eine Funktion der Kon- 
zentration; der Minimal-Widerstand entspricht 
der Auflösung eines Grammmoleküls für 
etwas mehr als lo Liter Lösung; der Wider- 
stand wächst mit der Konzentration nach 
der Formel 

y — = a— bx -f- cx*. 

2. Der elektrische Widerstand einer ge- 
zuckerten Lösung unter Wirkung eines kon- 
stanten Stroms ist eine Funktion der Tempe- 
ratur; er nimmt ab in derselben Zeit, als t 
nach der Formel y — a' — b't -F c t’ wächst. 

Die Widerstände verschiedener konzen- 
trierter I-ösungen , welche sehr abweichend 
bei gewöhnlicher Temperatur sind, erstreben 
einen gewöhnlichen Minimalwcrt welcher der 
Siedetemperatur jeder Lösung zu entsprechen 
scheint 

Der Wert dieses Minimalwiderstandcs ist 



3. Der elektrische Widerstand eines 
schlecht leitenden Elektrolyten Ist eine Funk- 
tion der Stromdichte; das Gesetz, welches 
den Widerstand und die Stromstärke ver- 
bindet, kann durch die Formel 

ausgedrUckt werden, ß nimmt in derselben 
Zeit wie a ab und kann als Null für die 
gut leitenden Elektrolyte angesehen werden. 

4. Der Durchgang eines Stroms durch 
einen schlecht leitenden Elektrolyten erzeugt 
eine Jonisierung, so dass der konstante Wider- 
stand, in der Zeit o gemessen, viel sehwächer 
als der in der Zeit o gemessene Wider- 
stand ist. 

Diese Jonisierung besteht während einer 
gewissen Zeit. 

Wir massen uns nicht an, die Beobacht- 
ungen und vorangehenden Gedanken als 
strenge Wahrheiten hinzustellcn; wir haben 
versucht, die Resultate einer grossen Zahl 
von Versuchen zu erklären, nachdem wir ge- 
nötigt waren , von denselben alle Fehler- 
Wahrscheinlichkeiten zu entfernen. Wir sehen 
in unseren Methoden und den gewonnenen 
Anordnungen nichts, was die erhaltenen Re- 
sultate anders, als wie wir es gemacht, er- 
klären könnte. 

Wanderung der Saooharose ln einer elektro- 
lysirten Flüssigkeit mit Einschaltung des 
Diaphragmas zwischen die Elektroden. 

Die Versuche hatten den Zweck, zu be- 
stimmen, ob die Saccharose den bekannten 
Gesetzen über die Wanderung der Jonen folgte. 
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Die Versuche fanden mit einem Runkel- 
rübensafte statt, welcher folgende Zusammen- 
setzung zeigte f 

Dichtigkeit . 1,0532 

Zucker in 100“ 11,840 

Asche 0,608 

Unorganische Bestandteile i ,648 
Grad der Reinheit .... 84 

Dieser Saft war vorher entkeimt, um das 
Gerinnen auf den Elektroden und die Ver- 
stopfung der Poren des Diaphragmas zu ver- 
mindern. 

Der Apparat bestand aus einem recht- 
eckigen Porzellantrog , welcher durch ein 
Diaphragma in 2 gleiche Kammern getrennt 
war. In jede Kammer tauchte eine Elek- 
trode, welche zum Verschieben in Nuten ge- 
eignet war. Das Ganze war in ein Bad von 
konstanter Temperatur eingetaucht (es waren 
80 <• C angenommen). 

Die positive Elektrode war aus Blei, die 
negative aus Eisen; ihre resp. Dimensionen 
waren 30 X 25 cm; jede Kammer enthielt 
6 Pfund Saft. 

Der Strom wurde durch 2 Batterien von 
je 6 Akkumulatoren geliefert; die Strom- 
stärke und Spannung wurden mittels Registrir- 
Apparaten gemessen. Indem man aufmerksam 
den Gang des Registrir • Amperemeter ver- 
folgte, gelangte man dazu, leicht den ziem- 
lich genauen Augenblick zu notieren, welcher 
den Durchgang von 1000 Coulombs be- 
grenzte, denn die Stromstärke variierte sehr 
wenig während des Durchgangs einer solchen 
Elektrizitätsmenge. 

Nach dem Durchgang jeder Menge von 
1000 oder 500 Coulombs nahm man in jeder 
Kammer eine Probe von 150“ weg; nach- 
dem man hierauf die Elektroden in ihren 
Nuten eintauchend gleiten liess, so dass sie 
zur konstanten Dichte, welche man für den 
Strom angenommen hatte (10 Milliampere 
per qcm), zurückkamen, liess man von Neuem 
1000 Coulombs hindurchgehen, man nahm 
eine Probe u. s. w. 

Die Proben wurden in Versuchsröhren 
getragen, und man mass den Widerstand 
nach der Kohlrauschschen Methode. Diese 
Messungen fanden bei der Temperatur von 
80 ** C statt, um keine Korrektur der Resultate 
vorzunehmen. 

Man beachtete folgende Phänomene: Der 
spezifische Widerstand wuchs anfangs schnell 
in der positiven Kammer, nahm hierauf leicht 
ab, um vom Neuen zuzunehmen und eine 
konstante Menge zu erstreben; in der nega- 
tiven Kammer nahm der Widerstand schnell 
ab und erstrebte ebenfalb eine konstante 
Menge nach dem Durchgang einer gewissen 
Anzahl Coulombs. 


Wir haben die Kurven gezeichnet (Fig. 45), 
welche diese Veränderungen der Flüssig- 
keitswiderstände in beiden Kammern bei 
einem Gesamtdurchgang von 7800 Coulombs 
pro Liter zeigen. 



n». 45. 

Endlich mass man mit dem Saccharo- 
meter die in jeder Probe enthaltene Zucker- 
menge. 

Wir haben ebenfalls die Kurven der sac- 
charometrischenMessungen(Fig.43)gezeichnet 
und haben alle diese Beobachtungen in fol- 
gender Tabelle zusammengefasst: 


Aniahl 

der 

Coulombs 

Widerstande 

in 

den Kammern 

Saccharose 

in 

den Kammern 

positiv 

WC 

negativ 

WC 

positiv 

gf 

negativ 

gr 

0. . . 

. I i6,s 

I >6.5 

ii,S4*/*c-e- ii,84%c.c. 

500. . . 

.127 

95.5 

u,83 „ 

1 1 .84 „ 

1000. . . 

.132 

86 

11,86 „ 

11,80 „ 

1500. . . 

-136 

77.5 

11,94 M 

it.8i „ 

3000. . . 

■'34.S 

7«.S 


n.78 „ 

2500. . . 

.132 

f>6,5 

I2,o6 

*1,75 .. 

3000. . . 

•»33 

63 

12,18 M 

11,70 „ 

4000. . . 

-'39.5 

57 

12,26 „ 

11,64 

SCKX>. 4 . 

-'45 

53 

■2.33 .. 

11,60 „ 

6000. . 4 

.148 

S» 

'4.39 .. 

11. 58 „ 

7000. . . 

.150,5 

48.8 

■4.45 .. 

".55 .. 

7800. . . 

•»5‘ 

48.K 

12,46 M 

11.55 .. 

Nach 

obiger Tabelle 

, sowie 

bei Unter- 


suchung der gezeichneten Kurven würde es 
scheinen, als gäbe es eine Saccharose-Wan- 
derung in der positiven Kammer. Dies bt 
jedoch unsicher und bt es möglich, dass eine 
Wanderung nach beiden Richtungen nicht 
existiert. 

Zunächst ist zu bemerken, dass die reich- 
haltige Vermehrung in der positiven Kammer 
sich erklären lässt: 

l) Durch die der Verdunstung zuzu- 
schreibende Konzentrierung , welche beim 
Festhalten der Flüssigkeit auf 80“ C entsteht. 
In der That ist die mittlere Menge, welche 
Anfangs 1 1,840 war, 

12,460 -I- 11,550 

— — Y — ^ ■ — 1 2,005 

geworden. 
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2) Durch die Konzentration, welche aus 
den durch den Strom hervorgerufenen Tren- 
nungen und Niederschlägen sich ergiebt. 

3) Durch die Konzentration infolge Aus- 
scheidung der basischen, osmosierten Stoffe 
in der negativen Kammer und Stromuber- 
fuhrung einer gewissen Menge Wassers in 
die negative Kammer, was sich durch ein 
Sinken der Flüssigkeiten kundgiebt. Die sicht- 
bare Verminderung der Saccharose in der 
negativen Flüssigkeit Hesse sich durch die 
Zuführung des W'assers und Einlage der bas- 
ischen Stoffe erklären, welche wir erwähnten. 

Im Resum^ scheint der Strom nur einen 
wertlosen oder sehr schwachen Transport 
von Saccharose auszuüben. Wenn es eine 
Überführung giebt, geschieht dies gegen den 
positiven Pol. 

Wir haben die spezifischen Widerstände 
der Flüssigkeiten in beiden Kammern notiert. 

Das positive Anwachsen und die negative 
Abnahme erklären sich ganz natürlich durch 
die Überführung der Basen in die negative 
Kammer und die Reinigung, welche in der 
positiven entsteht 

Wir begreifen noch nicht ganz die Phä- 
nomene, weiche die doppelte Biegung der 
Kur\x erzeugen, welche die positiven Wider- 
stände repräsentiert 

Spesiflsohe Widerstände einiger im Bunkel- 
rübensaft enthaltenen Stoffe. 

Die Zusammensetzung des Runkelrüben- 
saftes hängt von einer Menge von Umständen 


ab : Bodenbeschaffenheit , Art der Kultur, 
Dünger, Reife und Konservierung der Wurzeln, 
etc. Diese Zusammensetzung ist jedoch wesent- 
lich veränderlich und ist es unmöglich, Be- 
rechnungen über eine nicht vorhandene Kom- 
positions-Type aufzustellen. 

Um eine Idee von den Elementen, welche 
den Widerstand eines gezuckerten Saftes ver- 
ändern können, zu haben, haben wir uns 
darauf beschränkt, die spezifischen Wider- 
stände verschiedener Körper zu untersuchen, 
welche in die Zusammensetzung der Säfte 
eindringen. Diese Widerstände wurden in 
den Tabellen von Bouty, Kohlrausch und 
anderen erwähnt, und haben wir unsere Un- 
tersuchungen auf diejenigen der Körper be- 
schränkt, welche auf den von uns besessenen 
Tabellen nicht figurieren. 

Wir haben Lösungen von */ioo Molekular- 
Gewicht hergestellt, dies ist ein vergleichbares 
Verhältnis mit dem, welches man in den ge- 
zuckerten Flüssigkeiten beobachtet. 

Die Messungen wurden nach der Kohl- 
rausch'schcn Methode und bei 15® C aus- 
geführt. 

Wir geben hierauf die Tabelle der er- 
haltenen Resultate, indem wir bemerken, dass, 
wenn alle erwähnten, organischen Säuren in 
den Normalsaft einer gesunden und reifen 
Runkelrübe nicht existieren, sie sich dort 
durch Veränderung oder im Lauf der Fabri- 
kation entwickeln können. 


Tabelle der Widerstände verschiedener organischer Stoffe, welche ln den gezuckerten 
normalen oder veränderten Flüssigkeiten enthalten sind. 


(/) äC ' 

' 


1.1 


Einbasische Sauren . 


Zweibasisebe Sauren C’H’"- 


Dreibasische Sauren C"H’bO* . 


Einbaniiche Alkobolsäuren . 


Zwcibasiicbe Alkoholsäuren . 


I CnH»o-.»0^ 

) CnU»n— *0* 
Wnll*«— *0» 

I C*H^— *0" 



Molek.- 

pro 

Liter 

Q 


Gewicht 

gr 

in c 

/ Ameisensäure 


.0,^60« , 

. 2600 

) Kssi^aure 


.0,600. . 

. 61 22 

1 Propionsäure 

74.. 

.0,740.. 

• 73 >o 


88.. 

.o,8So.. 

. f.930 

1 Oxalsäure 


.0,900. . 

. 3 >o 

\ Malonsaure 

'« 4 -. 

. 1,04a. . 

. 890 

( Bernsteinsaure 

118.. 

.1,180.. 

• 4'40 

) Akonitsaore. . . . 

i 74 “ 

.t. 740 -- 

. lO(H> 

\ Tricarbaliylsaurc 

*76-. 

. 1,700. . 

• 4^70 

/ Glycolsaurc 


.0,760. . 

. 2250 

1 Milchsäure 


.0,900. . 

. 2360 

/ Traubensaure 


. t.200. . 

. 1084 

\ Aptebaure 

« 34 .- 

.1,340. . 

. 1120 

W einsteinsaure 

«SO-- 


. 1180 

Oxalsäure 

> 94 -* 

.1,940.. 

. 1490 

Schlcinuaure 


• 2,10 . . 

. 2120 

1 Citronensaure 

' 9 ^ - 

. 1,920. . 

. 1320 

1 Ammoniak 

17.- 

.0,170. . 

. 10250 

1 Trimethylamin 

5 «i-- 

•0.590. . 

• 5520 

j Asparaginsaure 

I 33 -- 

. 1.330 . • 

• 3 '< 9 o 

Bctain 

loS** 

. 1,050. . 

. 16400 

1 Asparagin 

13^.. 

.1,520. . 

.80000 
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Es bleibt uns nur noch übrig, Unter- Leiter bei gleicher Molekular-Konzentration 
suchungen Uber die Pectin- und Eiweis-Stofle als das Salz, dem sie sich unterordnen, ist, 
und Uber gewisse Substanzen, welche sich in nimmt der Gesamtwiderstand anfangs ab, 
den elektrolysierten Saften zeigen, auszufUhren. hierauf kommt ein Moment, wo die Mitte der 

Röhre nur von reinem Wasser eingenommen 

Nach diesen vorhergehenden Mitteilungen ist, welches eine gewisse Lange unermUdet 
macht Poti er folgende Bemerkungen: Der inne hat; der Widerstand wächst von diesem 

Einfluss des Durchgangs eines Gleichstroms Augenblick an in den enormen, oben an- 
auf den Flüssigkeitswiderstand wurde für reines gegebenen Verhältnissen. Der erste Teil des 
Wasser durch Kohlrausch und Heyd- Phänomen scheint nur von Gin und Leleux 
will er angegeben; dieselben Phänomene beobachtet worden zu sein, 
wurden durch sic in verdünnten Sulfat- und Es ist klar, dass selbst bei Abwesenheit 
alkalischen Chlorür-Lösungen untersucht; sie jeder Erregung die Diffusion in umgekehrter 
haben Resultate erlangt, welche in dem Be- Stromrichtung wirkt, um die Gleichmässigkeit 
rieht von i zu loo abwechselten. Derselbe der Flüssigkeit wieder herzustellen und dass 
Gegenstand wurde von Warburg studiert, nach einer gewissen Zeit ein Gleichgewicht 
und alle diese Autoren knüpfen hieran die zwischen diesen beiden entgegengesetzten 
merkwürdigen Beobachtungen von Lehmann Richtungen und folglich auch ein pennanen- 
über die Elektrolyse der gefärbten Flü-sig- tes Übergewicht und eine konstante Leitungs- 
keiten mit den Rückwirkungen bei Eosin fahigkeit entstehen muss; es leuchtet aber 
oder Congo-Roth. Durch diese ganzen Ar- auch ein, dass die Bedingungen dieses Gleich- 
heiten ergiebt sich klar, dass die Widerstands- gewichtszustandes nur durch die Stromdichte 
änderung mit der Zeit durch die Modifika- und den Grad der Flüssigkeitsauflösung be- 
tionen , welche durch die Elektrolyse selbst stimmt werden; die der Diffusion' zugeschrie- 
in der Flüssigkeitsbildung herbeigeführt werden, benen Hindernis,se, die Form der Elektroden, 
bestimmt wird. Wenn z. B. eine gerade Röhre ihre Anwendung in den Gefassen, der Ein- 
verdünntes Kalisulfat enthält, zögert der fluss der Schwere, werden ebenfalls diesen 
durchgehende Strom nicht, die Säure auf der Gleichgewichtszustand und folglich auch den 
einen Seite und die Base auf der andern zu Widerstand dieser ganzen Ungleichheit ab- 
konzentrieren ; da jeder derselben ein besserer ändern. 


ÜBER DIE EINRICHTUNG ELEKTROCHEMLSCHER LABORATORIEN. *) 

Von Dr. M. Krüger. 

(FortseUung.) 

P'ür den Fall zweier Instrumente kann an die Klemmen die von den Enden 
der in F'ig. 46 gezeichnete Apparat dienen, der Elektrolyse. Die Näpfe «3«, sind mit 

und die Näpfe n^>t^ mit verbunden. 
Durch Einlegen von f I förmigen Drähten 
zwischen ä, und »3, resp. », und n^ können 
die Instrumente eingeschaltet werden. 

Wenn nur ein 
Instrument inVer- 
wendung steht, so 
kann der Schalt- 
apparat Fig. 47 
benützt werden. 

Die Messung 
der Stromstärke 
lässt sich natür- 
lich in dem Falle 
einer Hauptleit- 
ung auch mit 
einem Ampere- 

In einem Holzklotz sind acht Quecksilber- ausfifören. 

napfe angebracht, die mit Klemmen in Ver- D‘e zu tre ffende Fi.. „. 

bindung stehen. An die Klemmen wird i) Siche diese Zeitschrift. II. 73. 104. 129. 174. 207. 251. 
die Leitung vom Messwiderstand angeschraubt, iii. 
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Anordnung besteht auch hier in der Ver- einer Klemme 4 des Schaltbrettes B, (in 
Wendung eines Universalumschalters, der Fig. 51 speziell gezeichnet) eingeschaltet, 
selbstverständlich nur für einen Platz ein- Für gewöhnlich ist durch einen zwischen den 
gerichtet ist, Fig. 48 zeigt die ganze Vor- Näpfen 4 und 6 angebrachten Ersatzwider- 
richtung. Von den Schienen bei b und e stand (s. Fig. 52) der den Widerstand des 



führt eine starke Leitung zum Ampf-remeter, 
an die alle andern Plätze angeschlosscn sind. 
Über die Bethätigung der Umschaltung gilt 
das schon beim Universalumschalter gesagte. 

C lassen hat in seinem Laboratorium eben- 
falls eine an den Arbeitsplätzen selbst zur 
Verzweigung gelangende Hauptleitung und ver- 
wendet zu denMessungen nur ein Amperemeter 
und ein Voltmeter. Die Schaltvorrichtungen 
Air die Messungen sind mit Quecksilber- 
kontakten versehen. Zur Bestimmung der 
Stromstärke dient die in Fig. 49 skizzierte 


Amptremeters enthält die Verbindung direkt 
mit der negativen Stromlcitung hergestellL 
Zum Zwecke der Stromstärkemessung wird 
ein dicker Kupferbügel zwischen Napf 4 und 
Napf 7 eingelegt, die Widerstandsrolle ent- 
fernt, so dass der Strom nunmehr durch das 
Amp^remeter A zur negativen Leitung über- 
geht. Umgekehrt wird bei der Ausschaltung 
verfahren. In gleicher Weise ist dies bei einer 
beliebigen Anzahl von Plätzen eingerichtet. 

Zur Messung der Spannung ist ein weiterer 
Umschalter U (s. Fig. 50) vorhanden, der 5 



Fig. 4». 


Ejnrichtung. Die Elektrolyse ist zugleich 
mit dem Regulierw'iderstand zwischen k und 




Fig. 50. 


Quecksilbemäpfe trägt Der mittlere s ist 
mit einer zum Voltmeter hinlührenden Leit- 
ung verbunden, die andere V'oltmeterleitung 
zweigt direkt von der pos. Hauptleitung ab. 
Von dem Punkte a an der lüektrolysen- 
leitung zweigt ein Draht nach der Klemme i 
des Umschalters U ab. Wird nun ein Kupfer- 
bügel in den Napf s und den von der Klemme 
l gelegt so ist das V'oltmeter eingeschaltet 
Selbstverständlich darf der Regulierwiderstand 
W nicht zwischen der Zersetzungszelle und 
dem Punkte a sich befinden. iS bedeutet 
hier das Schaltbrett für die Amperemeter- 
leitung. 


Fig. 5t. 


Fig 5». 
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Die grössere Anzahl Quecksilbemäpfe auf 
den Schaltapparaten ermöglicht es eine 
grössere Reihe verschiedener Elektrolysen 
an einem Arbeitsplatz auszuführen. In diesem 
Falle können 4 Elektrolysen vorgenommen 
werden, da sowohl Amp^remeter- wie Volt- 
meterumschalter 4 zum Anschluss bestimmte 
Klemmen besitzen. Die positiven Drähte 
werden jedesmal bei k (Fig. 49) eingeklemmt. 

Ausser der Verwendung von Quecksilber- 
kontakten ist Classens Amp^remeter- Um- 
schalter prinzipiell nicht von dem von 
V. Klobukow verschieden. Die Veröffent- 
lichung des Klobukow'schen Umschalters 
geschah jedoch schon im Jahre 1886 und 
hätte mindestens eine Erwähnung in Classens 
Publikation B. d. d. ehern. Ges. 27. 2060 ff. 
verdient. 

Es erübrigt noch zu zeigen, wie sich die 
Gesamtanordnung der Anlagen im Mess- 
zimmer gestaltet. In Fig. 53 ist zu diesem 


meterumschalter VU, der die Einschaltung 
des Voltmeters V zum Zwecke der Spann- 
ungsmessung an der Elektrolyse gestattet. 
Würden auch noch von den Stromquellen 
ab Drähte gelegt werden , so könnte die 
Spannung an denselben gleichfalls abgenom- 
men werden. 

Aus all dem Gesagten dürfte unschwer 
hervorgehen, dass die beste und bequemste 
Anlage diejenige ist, in welcher ein Messzimmer 
zur Verfügung steht, in dem zugleich alle die mit 
den eigentlichen chemischen Arbeiten nicht zu- 
sammenhängenden Apparate und Einricht- 
ungen untergebracht sind. Nicht nur im 
Bezug auf die Schonung der Apparate er- 
weisst sich die Einrichtung eines Messzimmers 
als äusserst vorteilhaft, sondern ebenso sehr 
wegen der Übersichtlichkeit und Bequemlich- 
keit, die sich aus der Verwendung der gew. 
Reibungskontakte und Schaltapparate der 
Elektrotechnik ergiebt. Die Arbeitsplätze 



Zweck ein vollständiges Schaltungsschema 
angegeben. An das Schaltbrett .S sind eine 
Reihe von Stromquellen und die Leitungen zu 
den Plätzen angeschlossen. Die negativen 
Drähte I, II, III, IV gehen direkt ins Labor- 
atorium, die positiven 1 , II, Itl, IV dagegen 
an der Hintenvand des Schaltbrettcs herunter 
zu dem Messtisch. Hier sind Vorkehrungen 
getroffen, die Regulierwiderstände U'i, Ifj, 
IFs, U't etc. einzuschaltcn. Dann passieren 
die positiven Stromleitungen nach den Uni- 
versalumschalter G, der die Verbindung mit 
dem Amp^reraeter herstellt und gehen dann 
gleichfalls zum Arbeitsraum. Die dünnen 
Drähte, welche von den negativen und posi- 
tiven Drähten abzweigen, fuhren zum Volt- 


werden dadurch entlastet von sperrigen oder 
empfindlichen Apparaten, und wenn auch die 
Leitungsanlagen etwas teurer und umfang- 
reicher werden, so werden sie doch zugleicdi 
auch leichter kontrollierbar und sind voll- 
kommen von einander unabhängig. Wenn 
also nicht besondere Gründe dafür sprechen, 
die Leitungen von einer Hauptleitung aus 
abzuzweigen und die Messapparate im 
Arbeitsraum selbst unterzubringen, so sollte 
man sich immer zu dieser kompendiösen 
Einrichtung eines Messzimmers mit Einzel- 
leitungen entschlicssen. 

Die zur Ausführung spezieller Starkstrom- 
versuche nötigen Anlagen mit dem Messzimmer 
oder den Laboratoriumsicitungen in direkte 
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V'crbindung zu bringen, wäre ein verfehltes 
Beginnen. Es ist, wie schon angegeben, 
besser zu diesem Zweck besondere Plätze 
einzurichten, an dieselben direkte Leitungen 
von den Stromquellen ab zu legen, und die 
nötigen Messinstrumente, Schaltapparate, 
Sicherheitsvorrichtungen dortselbst anzu- 
bringen. Dies ist besonders zu beachten 
für Schmelzversuche im Lichtbogen, für 
elektrometallurgischc Versuche etc. Für 
galvanoplastische V'ersuche wird man über- 
haupt, sobald es sich darum handelt, die- 
selben in grösserem Massstabc auszuführen, 
am besten einen besondem Kaum einrichten. 
Spezielle Ausführungen solcher Anlagen fllr 
Starkstroravcrsuche sollen im nächsten Kapitel 
erfolgen. 

Zum Schlüsse dieses Kapitels müssen wir 
noch kurz der VV'iderstände gedenken, deren 
wir zur Regulierung der Stromstärke bedürfen. 
Es ist an und für sich gleich, welchen Wider- 
standsapparat wir zu diesem Zwecke be- 
nutzen , wir können selbst mit einfachen 
Drahtspiralen auskommen, die mit Klemm- 
schrauben in die zu diesem Zwecke an ge- 
eigneter Stelle unterbrochene Leitung ge- 
schaltet werden. Besser ist es jedoch einen 
richtig konstruierten Apparat zu benutzen, 
so z. B. Kurbelrheostaten, wie sic in elektro- 
technischen Anlagen verwendet werden. 
Nur sollen solche Apparate nicht auf Guss- 
eisenrahmen montiert sein, sondern besser 
auf Holz, Stein etc. Die Einrichtung der 
Widerstände selbst kann analog der der 
elektrotechnischen Apparate sein, die einzelnen 
Abteilungen sind am besten so abzugleichen, 
dass die Abminderung der Stromstärken 
möglichst glcichmässig erfolgt. In Fig. 54 
ist ein solcher Kurbelrheostat gezeichnet. 
Der Zutritt des Stromes geschieht durch a, 
die Ableitung durch c. Je nachdem die Kurbel 
i auf einem von a mehr oder weniger ent- 
fernten Kontaktstift c sich befindet, ist mehr 
oder weniger Widerstand eingeschaltet. Die 
IO Abteilungen eines W'idcrstandcs von lO 



Ohm sind z. B. fortschreitend von folgender 
Grösse zu wählen: 0,1; 0,2; 0,3: 0,4; 0,5; 0,5; 
i; 1.5; 2; 3,5; der jeweils eingeschaltete 
Widerstand ergibt sich dann aus der Summe 
der eingeschalteten Einzelwiderständc. 

Über einen bequemen Widerstandsapparat 
mit gleichmassigen Abteilungen wurde schon 
im allgemeinen Teil berichtet. Für kleine 
Versuche erweist sich auch der in Fig. 55 



skizzierte Widerstand als geeignet Zwischen 
den zwei Seiten eines viereckigen Holz- 
rahmens A’ ist im Zickzack ein Draht d aus 
Eisen oder Nickelin ausgespannt. Die Zu- 
leitung erfolgt an dem einen Ende, die Ab- 
leitung durch eine an der durch die ge- 
wünschte Stromstärke erforderten Stelle der 
Drahtleitung angebrachte Ableitungsklemrae. 


REFERATE. 


Elektrisches Qerben. (L'Klectricien ISüfi. 3bS. 

1 12 .) 

Seit dem Jahre 1850 wurden zahlreiche 
empirische Versuche gemacht, um den Pro- 
zess des Gerbens mit Hilfe des elektrischen 
Stromes zu beschleunigen. L'nter den wissen- 
schaftlich durchgefuhrten Untersuchungen sind die- 
jenigen von Groth') zu nennen, ln der Absicht, 
die beim Groth’schen Verfahren zur Erzielung 


f] Siebe diese Zeitaclmft I. 134. 331. 


von Erfolgen nötige Zeit abzukürzen, hat Foel- 
sing in jüngster Zeit die Anwendung von E.\- 
trakten, wie diejenigen aus Fichten, Eichen etc. 
zum Ersatz der gewöhnlich angewendelen Eichen- 
rinden empfohlen. Diese E.xtrakte müssen gereinigt, 
geklärt und entfärbt werden. Er behauptet, das 
diese kleine Abänderung die Verfahren von Worms 
und Haie, welche 48 bis I-t4 Stunden für dünne 
Häute benötigen, beschleunigt, ebensowohl wie das 
Verfahren von Groth, welches bei .-\nwendung 
dicker tichsenhäutc bis zu drei Monate dauern kann. 
Foclsing hat ferner einen vervollkommneten Pro- 
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zess angegeben, welcher für das Gerben sowohl 
dünner, wie dicker Häute geeignet ist, und der 
nicht mehr wie drei Tage erfordert, um rohe Häute 
in Leder zu verwandeln. 

Dieser Prozess besteht zusammenfassend in 
Folgendem: Die Grube zum Gerben fasst 15000 
Liter, ihre Breite beträgt etwa zwei, ihre Länge 
etwa drei Meter. Elektroden aus vernickeltem 
Kupfer sind an den Wänden der Grube befestigt. 
Die Häute sind so angebracht, dass sie der Strom 
rechtwinklig durchstreicht. Die Stärke des letzteren 
beträgt 12 Ampäres. die Spannung 12 Volts. Die 
gerbende Substanz besteht aus Eichenextrakt, ge- 
mischt mit geringerer Menge Extrakt von Schier- 
ling, geklärt und entfärbt durch ein spezielles elek- 
trolytisches Verfahren. Foelsing hat fcstgestcllt, 
dass es so gelingt, aus leichten Kuhhäuten inner- 
halb 72 Stunden ein gutes Leder zu erhalten, aus 
dicken Kuhhäuten in fünf Tagen und aus starken 
Ochsenhäuten in sechs Tagen. 

Über ,, Elektrische Gerbeverfahren" entnehmen 
wir ferner aus einer Abhandlung der „Technischen 
Rundschau" (1896. 10. 74) Folgendes; 

Schon 1850 versuchten Grosse, 1860 A- 
Ward, 1861 Rehn, 1874 M. Meritens, 1876 
Lucien Gaulard und Kresser, 1877 Abom 
und Land in, durch Zuhilfenahme des elektrischen 
Stromes eine Schnellgerbung zu Stande zu bringen. 

Gaulard und Kresser, sowie auch Abom 
und Land in haben seiner Zeit ihr Verfahren in 
die Praxis einfuhren können, letztere in der Ger- 
berei von Niclson in Noorkoeping. Beide Ver- 
fahren gaben recht befriedigende Resultate, wurden 
aber völlig in den Schatten gestellt durch die Ver- 
fahren von Worms und Balä und das Verfahren 
von Groih. überholt wurden beide letzteren Ver- 
fahren durch dasjenige von Dr. A. Foelsing, 
welches gestattet, leichte und schwere Leder 
marktfähig in 3 bis 6 Tagen heraustellen. 

Der Apparat ist folgcndermassen konstrviicrt: 

In einem Gerbebassin hängen die Häute, aus 
einem benachbarten Bassin wird die GerbstofFbrühe 
durch eine starkwirkende Pumpe (600 bis 1000 
Liter pro Minute) in das Gerbebassin, worin die 
Häute sich befinden und welches einen doppelten 
Siebboden besitzt, hincingepumpt und durch das 
Sieb gleichmäs-sig der Druck verteilt. Das Gerbc- 
bassin ist mit einem Cbcrlaufrohrc nach dem be- 
nachbarten Bassin versehen und es beginnt von hier 
aus der Kreislauf durch die Pumpe kontinuierlich 
von neuem. Das Gerbebassin besitzt eine Kapa- 
zität von 15000 Litern (3,5 m lang, 2,50 m tief, 
2 m breit), die Kohlcneiektrndenplattcn sind sich 
gegenüber befindlich an Jen beiden l^ngswand- 
ungen des Bassins aufgestellt, so dass der Strom 
qVicr durch die Häute passieren muss. 

über dem Bröhenbassin ist noch ein kleines 
Extraktreservoir angebracht, um die Gcrbsfofflösung 
nach Bedarf zu verstärken. 

In der Stromleitung von Pol zu Pol einer 
Siemens’schen Gleichsirommaschinc befindon sich 
Widerstandsregulator, Amperemeter und das Volt- 
meter parallel geschaltet. 

Nach 72 Stunden war leichtes Vache tadellos 
gar, schweres Vache nach 5, schwere Ochsenhäute 


nach 6 Tagen. Die Farbe war bei Anwendung von 
nichtgeklärtem Extrakte mangelhaft, wurde aber 
ausgezeichnet hell und sehr gut bei Verwendung 
von Milrowiizer Eichenholzextrakt mit einem Zu- 
satz von Hcmlokecxtrakt der Millers Tanning Co. 
Lt., London. Gearbeitet wurde bei 12 .Amp. Strom- 
dichte und einer Spannung von 60 Volt. 

Die Analysen ergaben, dass sich das elektrisch 
nach Foelsing's Verfahren gegerbte Leder hinsicht- 
lich seiner Zusammensetzung nicht von dem auf 
alte Weise gegerbten l..edcr unterscheidet. Die 
Analyse des Herrn Prof. Dr. J. von Schroeder in 
Tharand hat folgende Resultate aufzuweisen: 
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E.s ist auf alle Fälle schwierig anzugeben, wo- 
rin die Wirkung bei der elektrischen Gerbung 
eigentlich besteht, doch deutet alles darauf hin, da 
sowohl Gleichstrom als auch Wechselstrom dieselbe 
Wirkung ergeben, dass der endo.smoti.sche Prozess 
durch den Strom beschleunigt wird. Silva nus 
Thompson und Gaulard haben diese Ansicht 
schon 1890 ausgesprochen. Foelsing schlicsst sich 
dieser Ansicht an, glaubt aber, das auch elektrische 
Kapillar%virkungcn mit in Frage kommen müssen, 
welche Ansicht von Epstein unterstützt wird. 

B. K. 

Neue AkkuMulattrentypen. A. Michaut. (L’Electricien 
1896. 270. 

Oer „poröse Plant^“-Akkumulator von M. I. 
Hart Robertson. Das bei jeder Akkumulatoren- 
konstrukeion verfolgte Ziel ist, gr<>sstinöglichste KapariUt 
bei geringstem Gewicht und einer mechanischen Wider- 
standsfähigkeit, welche lange Dauerhaftigkeit gewähr- 
leistet, XU erxiclcn. Nach mancherlei Arten der Plattcn- 
konstruktion scheint gegenwärtig eine Tendenz vorzu- 
herrschen, zu dem primitiven Planlc-Typus mit einigen 
Modifikationen ztirückzukehrcn. 

Ein Element dieser Art ist der „poröse Planl^"- 
.Akkumuiator von Robertson. 

Die Platten dieses Elementes sind nicht, wie es oft 
geschieht, durch Zus.-immcndrUcken verteilten nieie.s her- 
gcstellt; jede derselben besteht aus einer zusammen- 
hängenden Bleimassc von schwammiger Beschaffenheit. 
Die aktive Mas.se, auf elektrolytischem Wege hcrgcstcllt, 
ist so in unzähligen Zellen von unregelmässiger Form 
enthalten. 

Die llerstellungs weise ist die folgende; 

Man mischt unter das Blei , welches solange bis 
eine gute Mischung hergestellt ist, durch geeignete 
Warmeregulatoren in dickem Flusse erhalten wird, ge- 
pulverten Bimsstein. 3lan giesst dann das Gemische in 
eine pas.<>ende Form und lasst eine Minute lang erkalten. 
Wahrend des Mischens wird durch die Wärme die in 
den Poren des Bimssteins enthaltene Luft ausgedehnt 
und hierdurch werden unz.ahlige kleine Hohträume in 
der .Masse des Bleies gcschaficn. Die Porosität des 
Bleies ist derartig, dass eine Platte von 26 cm X 
cm etwa 155'ccm Wasser aufnimmt. 
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Die Bimuteinstückchen kOnnteo leicht au» der Blei« 
matse entfernt werden, da sie aber die elektrische Leit- 
ßüugkeit kaum beeintrftchti^ii, ist ihre Entfernung nicht 
nötig. 

Es ist leicht einsuseben, dass diese Herstellnnp« 
weise ein Variieren der Porosität innerhalb weiter Grtn« 
zen sulasst, ebensowohl wie des Plaltengewichtes. 

Die Entladung eines Elementes von 6 kg 750 gr 
Gewicht, formiert m 140 Stunden mittelst eines Stromes 
von 1 Ampere auf 450 gr Blei stellt sich derart, dass 





die Stromstärke innerhalb 1 1 Stunden siemlich gleich« 
massig von 6,15 Ampere auf 5,75 Ampere fallt, ins zur 
elften Stunde fallt die Spannung von etwa 2,1 Volt auf 
2 Volts, wie obiges Diagramm nach „The Hlectncal 
Engineer'* angiebt Diese Akkumulatoren «erden >*on 
der Standard Storage Hatfery Co. in New York her- 
gestellt F. 

EHi neuer Bleinkk»iRnlat#rwa|«ii. F. Grünwald. 

(Eleklrot. .\nr. i8<>6. 6. 94.) 

Der Wagen fahrt auf einer 2,55 km langen Teil- 
strecke der Rerlin-Charlottenburger Pferdebahn. Derselbe 
kann 31 Personen aufnehmen. 

,\Is Akkumulatoren sind 124 Bleizellen System 
Schäfer und Heinemann der Neuen Berliner Elek« 
triritatswerke und Akkumulatorenf.abrik Akten-Gesell« 
Schaft einzeln unter den beiden Sitrbanken verteilt Die- 
selben liefern den Strom für einen zweipoligen Haupt- 
schlussmotor von max. 18 PS mit einer .Spannung von 
250 Volt und f>(> .\mperc bei 300 Touren p. M. Das 
Gem’icht desselben betragt 1,2 t. Es ist einmalige Ueber- 
setzung von 1 : 4 angewandt Die Zahnräder aus Stahl 
laufen in einem Ulkasien. Der im übrigen staubdicht 
abgeschlossene Elektromotor ist wie das W.agenunter- 
gestcll und die Steuerapparate von den Elektrizi- 
tätswerken A k t icn-Ge sei Ischaft (vorm. f>. I.. 
Kummer Co.) in Dresden geliefert worden. Be- 
leuchtet wird der W'agcn im Innern durch 4 Glühlampen 
(il 16 NK), auf den Plattformen durch zwei Glühlampen, 
und eine Glühlampe »st für den Rctlektor an der \'onlcr- 
seite des W'agcns vorgesehen. 

Der Wagen wiegt leer 0,7 t und besefxt 11,87 t, 
von denen 3.4 t auf tlas Untergestell einschliesslich 
Motor und Steuerapparate, 3 t auf den Wagenkasten, 
3,3 t auf die Bleiakkuniulatorcn und 2,17 t auf da.s Ge- 
wicht der 3] Personen entfallen. 

Die Akkumulatoren sind einzeln, da ihre Ladung 
(über Nacht) im Wagen geschieht, unter den von .allen 
Seiten abgeschlossenen Sitxb.mken aufgcstcllt. Die .\uf- 
stellungsraume sind zum Abluhren der bei der Ladung 


entstehenden Gase mit VentiUtionivorrichlungen ver- 
sehen. 

Ein kompletter Akkumulator wiegt 26 — 27 kg. Kr 
besteht aus 5 positiven und 5 (nicht wie gewöhnlich 6) 
negativen Platten, welche 350 mm hoch, 200 mm breit 
und 3—4 mm dick sind. 

Die wirksame Oberfläche jeder Elektrode, welche 
aus fünf Platten besteht, beträgt demnach 

(SX^— 1)7 — 63 dem* 

1 Platte wiegt ca. t,^ kg und enthält ungefähr ebenso 
viel massives Metall wie Bleioxyd bezw. -Schwamm. 

Jede Zelle enthält 6—7 kg verdünnte Schwefelsäure 
von 26V Bcaum^. 

Der in dem Ilolzkastcn befindliche CeUuloidkasten 
besitzt nur 1 mm starke Wände und ist durch eine 
Celluloidplatte verschlossen. Die Träger bestehen aus 
Antimonbiet (1:6). Die Platte ist durch eine Reihe verti- 
kaler Leisten in gleiche Felder geteilt, welche durch 
zahlreiche Längsrippen ausgefüllt sind. Die Rippen 
haben die Gestalt von Dreiecken, deren Basis nach der 
Aussenseite und deren .Spitsc nach der Innenseite der 
Platten gerichtet sind. Sie bilden ein doppeltes Gitter, 
laufen aber nicht in gleicher Horizontalebenc, sondern 
sind um die halbe Feldbreite zwischen zwei Rippen 
beiderseits versetzt. 

Die Platten sind durch 6 mm starke quadratische 
Celluloidslangen von einander getrennt. Oberhalb und 
unterhalb der Platten sind quer durch die quadratischen 
Stangen runde Celtuloidstangcn durchgefÜhrL Auf den 
unteren derselben, welche von dem Gefassboden einige 
Centimeter absichen, ruhen die Platten. 

Bei einer durchgängigen Ladestromslärke von 52 
Ampi;re, 5^6 Stunden lang, bis zu dem Spannungs- 
maximum von 2,5 Voll und der Entladung bi» 1,8 Volt 
betrug 


Die Ent- 
ladestrom- 
stärke 
Ampere 

Die Kapa- 
zität in 
Ampire- 
1 stumlen 

Das Güte- 
! Verhältnis 
in pCt. 

1 (Aaip.-Sid.) ' 

Strom- 
dichte 
pro dem* 
Ampere 

Kapazität 
pro kg 
Zellen- 
gewicht 

' 7.5 

\ 2 o 1 

98,6 

0,28 

16 

35 1 

352 ! 

— 

0.55 

1 2,6 


2 Su 

— 

U.S 2 

10,6 

70 

2U1 1 

95 1 

1,11 

8 


Die maximale, relativ niedrige, Stromdichte betragt 

0. 55 Ampere. 

Beim Anfahren des voll besetzten also ta t schweren 
Wagen-s auf einer Steigung von 1 : 67 betrug die mo- 
mentane Siromabgabe der Akkumulatoren 35 .\mpcre. 
auf ebener Strecke und bei ballier Benutzung 27 .\m- 
pere. Bei voller Fahrt beträgt die Stromstärke ca. 17 
Ampere, bei schmelzendem Schnee und Kis momentan 
50 bis 60 Ampere. 

Mit der ersten Ladung sollen bereits 170 Wagen- 
kilometer durchfahren w'orden sein, ohne dass die 
Batterie erschöpft war. Schätzungsweise gbauben daher 
die Herren Schäfer und Heinemann, mit einer 

1. adung 250 Wagenkilometer fahren zu können. 

Der Wagen soll in voller Fahrt mechanisch und 
elektrisch gebremst schon auf 2 m Entfernung zum 
Stillstand gebracht werden können, w.vs eine ausser- 
ordentliche Leistung wäre. 


Digitized by Google 




48 


Elektrochemische Zeitschrift. 


Heft 2. 


PATENT- BESPRECHUNGEN, 


TIiermoeftiRent (Kupfer-Kohle) In Zylinderfor». Alfred 
Wunderlich, l). R. P. 8585Q. 

Die vorliegende Neuerung bezieht sich auf Thermo- 
elemente, bei welchen der Wärmedurchgang von der 
heissen Lötstelle zur kalten einerseits durch Kupferleiter 
und andererseits durch einen Kohlenzylinder erfolgt. 
Der Kohlenzylinder ist in bekannter Weise in eine Hülle 
aus feuerfestem Stoff eingeschlossen. 

Die Stromabgabe erfolgt an der heissen Stelle mittelst 
eines Kupferdrahtes, der durch die im Innern ausge- 
bohrte Kohle hindurchgeführt ist. Diese .\nordnung 
ist wesentlich, weil cs so möglich wird, die feuerfeste 
Hülle an dem geheuten Teil vollständig geschlossen zu 
erhalten. Bei <Icn älteren Konstruktionen wairden ein- 





Fi*. 57. Fig. 58. 


fach die Kupfcrleiter an der heissen Stelle durch die 
Hülle hindurchgerührt, was insofern grosse Nachteile zur 
Folge hatte, dass cincsieils die Leiter durch die grosse 
Hitze litten und dann auch die Hülle und die Kohle 
durch die glühenden I.eltor schnell zerstört wurden. 

Die vorliegende Neuenmg beseitigt diese I bclst.lndc 
vollständig. Die beiliegende Zeichnung veranschaulicht 
{l.as Element in Fig. 57 Im Längsschnitt unrl in Flg. sK 
im Querschnitt nach der Linie r-x. 

Wie aus Fig. 57 zu ersehen, ist der Kohlenzylinder 
,/ an seinen beiden Enden von Kupferkapseln ß und D 
umschlossen. Die Kupferkapseln sind mit einem groben 
Gewinde auf tlcn Kohleniylinder aul’geschraubt. Ferner 
sind sie mit Kreisringen ^ versehen, welche in die 
Kohlenmasse eingedrlickt werden, ln ihrer Mitte haben 
die Kupterkap«eln noch einen Konus, welcher m eine 
entsprechctidc Höhlung der Koldc hineinpasst; durch 
das Gewinde, die Krcisringc und tlen Konus wird eine 
sehr grosse Berlihningsflächc zwischen Kohle und Kujjfer 
erzielt. 

In dem koni.schcn Teil der unteren Ka)»scl ist der 
Kupfcrleiter C in bekannter Wei^c angeschlcwsen. Der- 
selbe wirti durch eine axiale Bohrung der Kohle nach 
oben geführt und ist durch eine Isolalionsschiclit E 
gegen die obere Kapsel isoliert. ;\n der oberen Kapsel 
tut der zweite Kupfcrleiter F ebcnfall.s in bekannter 
Weise angeschlossen. Die ganze I'innchtung wird von 
der feuerfesten Hülle tV völlig um.schlos.scn. t)ben ist 
auf die K.apsel noch eine l.solierscluclit // aufgetragen, 
welche Kohle und Kupfer vollständig luftdicht cinschliesst. 

Durch d(C .\nordnung der Kvipferkapsel /? an der 
heissen Stelle wird auch eine vorzügliche Wannczu- 
leitung gesichert, indem dtc gesamte von der Wärmc- 
fjuelle ausgehende Hitze, welche das bis auf die Höhe 
der Kupforkapsel in das Feuer reichende F.ndc der 
Hülle G zum Ciluhen tiringt, durch das Kupfer unmittel- 


bar, und zwar in möglichst grosser Oberfläche auf die 
Kohle übertragen wird. Die gesamte von der Kapsel 
aufgenommene Warme dringt dann in die Kohle ein, 
d. h. in einen Körper schlechten l.eitungsvermögens. 
Beide Körper sind so mit einander in Berührung ge- 
bracht, dass die Berührungsfläche die denkbar innigste ist. 

Diese grosse Berührungsfläche stellt die bei Thermo- 
elementen sogenannte Lötstelle dar. Da nun die Fm- 
Setzung der Wärmemenge in elektrische Energie pro- 
portional einerseits der Grösse der Berührungsfläche, 
andererseits dem Wärmeleitungsvermögen beider Körper 
ist, so leuchtet ein, dass die Fmsetzung der W.lrme an 
der Berülirungsfl,lche utn so energischer vor sich geht, 
je grosser der Fntcrschicd zwischen dem Wärmezufuhr- 
vermögen der Kupfcrm.a.ssc und dem Wärmeableitungs- 
vermi'gcn der Kohlenmassc ist. Aus diesem Grunde i.sl 
die Anordnung der Kapsel ß in dieser Ausbildung ge- 
wählt worden, welche darin wesentlich von allen bisher 
liekannlcn Anordnungen abwcicht, bei welchen die 
Schutzhülle unmittelbar die Wärme auf die Kolilc über- 
trägt und innerhalb der Kohle dann Lcitungsdrähtc zur 
Stromabführung nach aussen angeordnet sind. Bei solchen 
.\nordnungen treten dann auch die heissen l.cilcr durch 
die feuerfeste Hülle hindurch, wodurch cs unmöglich 
wird, die feuerfeste Hülle auf die Dauer durchaus luft- 
dicht zu erhalten. Es ist bekannt, dass bei feuerfesten 
Hüllen, wenn stilchc dauernd im Glühen gehalten werden, 
wie cs hier wesentlich der Fall sein soll, die metalli- 
schen Leiter, welche vom Innern durch eine Öffnung 
der Hülle nach aussen treten, an der Durchgangsstclle 
schnell durch .Abschmclzcn zerstört werden. Bei der 
vorliegenden Anordnung kann jedoch die feuerfeste 
Hülle ohne Gefahr im Glühen erhalten werden, wodurch 
die grösste .\iismitzung der von einer Wärmequelle zu 
licfcrnticn Wärmemenge zum Durchgang durch die dem 
Feuer ausgesetzfen Enden der feuerfesten Hülle er- 
reicht wird. 

Verfahren und Verrichtung znr Elektrolyie im $eh«elr- 

flute. Fr. Hornig in Taucha bei Leipzig. 

1 ). R. P. 85815. 

Fm eine Trennung der bei der Elektrolyse gc- 
schinoliencr Verbindungen (Salze, Oxyde, Sullidcu. s. w.) 
abgeschiedenen Stoffe erfolgreich durchxuftihren, pflegt 
m.an poröse oder dichte und in letzterem Falle stellen- 
weise geöffnete Scheidewände zwischen den Elektroden 
bezw. t'nihülhmgen speziell der .Anoden anzuw*enden. 
Dieselben leiden jedoch an zahlreichen (<belstanden; 
sic sind zerbrechlich, werden auch wohl von Bestand- 
teilen der Schmelze angegriffen, verunreinigen die letztere, 
vergrössern den Widerstand zwischen den Elektroden, 
und selbst gekühlte Polzellen beseitigen den Übetstand 
nicht, da.s.s das Gef.issmaterial mehr oder weniger stark 
von der Schmelze oder von Zersetzungsprodukten der- 
selben angegriffen wird. 

.Ule diese FbcUt.intlc werden nun durch folgende 
.\rbciisweisc und Apparatanordniing vermieden. 

M.in ordne! den unteren Teil einräumiger Schmelz- 
gefässe in einer Heizkammer an und umgiebt den oberen 
Teil der (iefässc mit einer Kühlvorrichtung (Gerinne, 
Rohr u. dgl.). durch welches W.asscr oder ein anderes 
Kühlmittel geleitet werden kann. 

Hestcht d.as (»efäss aus leitendem Material, so bildet 
wahrend <ks Betriebes der geheizte Teil die Kathode, 
wahrend der obere Teil sowohl gegen Elektrizität, wie 
gegen Chlor, Fluor und andere clcktroncgative Stoffe 
tladurch isoliert wird, dass sich auf seiner Innenfläche 
infolge der Kühlung der Aussenseite eine erstarrte Kniste 
abseUl. 

Dieser erstarrten Kruste liegt aber ausser der Isolation 
des oV‘Cren Apparatteiles noch die .\ufgabc ob, den 
Deckel des :\pp.arates möglichst dicht aul d.as Schmelz- 
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2u kitten und ihn ausserdem, wenn er aus leiten* 
dem Materiale (wie x. B. Bleij besteht, von dem anderen 
Apparaiteile xu isolieren. 

l>ie beiliegende Zeichnung stellt eine der xahlreichen 
Apparatfonnen xur Krmuglichung der Ausführung des 
Verfahrens ira vertikalen Längsschnitt dar. 

Z ist das Schmehgeflss und xugleich die Zersetzungs* 
zelle. Dasselbe besteht, m Sand eioge.*ietzt, aus einem 
eisernen Kessel A', welcher in eine Feuerung einge- 
hängt ist. 

£ bezeichnet den geschmolzenen Klektrolyten, in 
den die Anoden A eintaueben. Diese Anoden sind, 
nötigenfalls isoliert durch die Mußen y, durch den 
Deckel D eingeführt; sie werden durch einen aus zwei 
Metallbandern gebildeten Ring £ gehalten. In letzteren 
ist Mch gleichseitig das Stromxuleitungskabel P einge- 
klemmt. G ist ein Gerinne, welches sich rings um den 
nach .\rt eines hydraulischen Verschlusses ausgebildeten, 
U'fürmig gebogenen Kesseirand l' zieht. Bei /. kann 
Wasser xulliesscn; durch das Rolir £ fliesst cs wieder 
ab. Je nach der Natur des an der Kathode abzu- 
scheidenden Stoßes kann man entweder das Gefäss selbst 
zur Kathode machen, indem man es bei C mit der 
Leitung A' verbindet, oder man kann ihn auf einem 
anderen in das Gefäss eingefuhrten Metalle M nieder- 
schlagen. 

Die Arbeitsweise ist folgende: 

.Man schmilzt die zu zersetzende Substanz in dem 
(jefäss Z ein, so dass auch in dem U*formigen Kessel- 
rande noch Flüssigkeit steht. Nun lässt man, nachdem 
nötigenfalls der als Kathode dienende .Metalleinsatz M 
eingesenkt ist, den Deckel /> oben in die Schmelze 


eintauchen und beginnt dann sofort mit der KuhUmg 
des Randes. Wie die Figur es zeigt, wird die mit dem 
gekühlten Apparatteüe und dem Deckel in Berührung 
befindliche Schmelze erstarren, beide isoherend und den 
Deckel ausserdem fesLkittend. Sind nun die .\noden A 
eingehängt und die Verbindungen mit der i.eilung her- 
gestellt, so werden die Kathionen in dem unteren Apparat- 
teile ausgefälit, während die Anionen (Chlor, Fluor und 
ähnliche) an den Anoden gasförmig frei werden. Für 
die Ableitung der letzteren ist das Kohr .V vorgesehen. 

Ist das abzuscheidende Metall bei der Zersetzungs- 
temperatur des Klektrolylcn fest, so thut man am l>estcn, 
in den unteren Apparatteil einen Kinsatz M aus gleichem 
Material einzusetzen. 

Gelangt das zu gewinnende .Metall in llUssigem 
Zustande zur Alischeidung und ist es schwerer als der 
Elektrolyt, so dient die untere Apparatwand als Kathode. 
Man muss alsdann für eine geeignete Oßnung sorgen, 
durch welche das llUssige Metall abtliessen kann. 

Ist das abzuscheidende .Metall fest oder flüssig, 
aber leichter als der Elektrolyt, oder ßüchtig, so lässt 
man an der unteren, als Kathode dienenden Apparat- 
wand ein flüssige.^ Metall herunterrieseln, weiches mit 
dem abzuscheidenden Mct.ille eine bei der Arbeits- 
temperatur flüssige Legierung bildet, und führt letztere 
durch eine geeignete Oßnung vom Boden des Gefässes 
aus ab. 

.Apparat und Verfahren sind der vielseitigsten .An- 
wendung fähig, so z. B. zur Gewinnung von Blei, Wis- 
muth, Zink, Zinn u. s. w., der Legierungen dieser Metalle 
unter einander und mit den Edelmetallen, den Alkali- 
und Erdalkalimetalien u. s. w. 


BÜCHER- UND ZEITSCHRIFTEN-ÜBERSICHT. 


Die elemenUre Pbyelk dee ÄBier« (Kraft und Masse). 
Von Rudolf Mewes, Ingenieur und Physiker Lund 
II. T. Berlin 11*96, Fischer’s technologischer Verlag, 
M. Krayn, W., Köthenerstr. 46. 

Im ersten Teile behandelt der Verfasser auf Grund 
der V'ibrationsthcorie die allgemeinen Grundgesetze der 


Physik, deren Richtigkeit an der Hand von genauen 
Beobachtungen als richtig nacbgew’iesen werden. Der 
.Ausgangspunkt dieser Deduktionen ist der Strahlungs- 
vorgang, für welchen bezüglich der Wärme, des Lichtes, 
der Elektrizität und der Schwerkraft dasselbe Gesetztum 
nachgewiesen wird. Die betreßenden Erscheinungen 
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werden mit Hilfe der Absorptionstheorie Sellmeiers ana- 
lytisch dargeslellt und darauf die mechanischen Wirk- 
ungen der verschiedenen Wellenarten behandelt. -7- Im 
iwciten Teile bringt der Autor die Schlussfolgerungen, 
welche sich aus der im ersten Teile entwickelten Theorie 
Air die Elektrisitat, die Gravitation, die Molekularkrtifie 
und schliesslich auch für die chemische Verwandtschaft 
ergeben, ln dem Kapitel über die Eneugung der 
Elektrisität und in dem darauf folgenden Uber die 
Schwerkraft ist namentlich auf die vom Verfasser durch- 
gefuhrte Anwendung des Dopplerschen Printips auf die 
elektrischen Strahlen und die Schwcrkraftstrahlen und 
auf die Begründung des allgemeinen Krafthethäügungs- 
gesetses der Materie mit Hilfe dieses Prinsips aufmerk- 
sam tu machen. Das Ziel» auf welches das Werk hin- 
arbeitet, ist, sämtliche Naturerscheinungen aus in Zeit- 
und Raumeleraenlen erfolgenden und dem Krafter- 
haltungsgesetse gehorchenden Schwingungen des Äthers 
XU erklären. 

Di« 6e«chwindlBk«it der Sehwerltr«ftstr«bl«n «nd deren 
WlrkenfleBeeetze. Von Rudolf Mewes, Ingenieur 
und Physiker. Berlin 1896, Fischers technologischer 
Verlag. 

Nach einer kurten geschichtlichen Einleitung über 
die Entwicklung der Bestrebungen, die Schwerkraft aus 
mechanischen Prinxipien gesettmässig xu erklären, geht 
der Verfasser über tu der Bestimmung der Fortpflan- 
zungsgeschwindigkeit der Schwerkraflstrahlen aus den 
Beobachtungen, welche der im vorigen Jahre verstorbene 
Professor Dr. E. von R^bcur • Paschwiti vom 
Jahre 1889 bis 1893 in Potsdam und in Wilhelmshaven 
mit einem äusserst empfmdlichen Horitontalpcndel an- 
geitcllt hat. .\us diesen Versuchen leitet der .Autor für 
die Geschwindigkeit der Schwerkraft in derselben Weise, 
wie dies OlafKümcr für daa Licht au den Monden des 
Jupiters ausgeführt hat, einen Wert ab, welcher dem- 
jenigen fUr die l.ichtgeschwindigkeit sehr nahe kommt. 
Zu demselben Resultat gelangt der Verfasser sodann 
mit Hilfe des Dopplerschen Printips und mit Benutzung 
der bekannten Kotations- und Bahngeschwindigkeit der 
Planeten und der Kotaüonsgeschwindigkcit der Sonne; 
als Mittelwert aus sämtlichen Beobachtungen wird für 
die Fortpflanxungsgeschwindigkcildcr Schwerkraftstrahlen 
der Wert 310000000 Meter in der Sekunde gefunden. 


Auf die Wichtigkeit dieses Ergebnisses braucht hier 
wohl nicht besonders hingew'iesen zu werden ; es sei 
nur noch bemerkt, dass im letzten Abschnitte, der über 
die Wirkungsgeselte der Schwerkraftstrahlen handelt, 
die theoretische Erklärung der Schwerkraft auf Grund 
der Huyghensschen Undulalionstheorie durchgefuhrt 
wird. 

Pref Dr. Felix B. Akren«. Handbuok der Elektre- 
eAenie. Mit 281 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Stuttgart 1896, Verlag von Ferdinand Enke. Preis 
M. ij. — 

Angesichts der in letxter Zeit in etwas allzu grosser 
.Anzahl erschienen Werke über theoretische Elektrochemie 
ist vorliegendes Werk, welches die Verhältnisse der 
Praxis und Technik in weitestem Umfange betrachtet 
und die l'heorie nebensächlich behandelt, eine „erlösende 
That". Leider lässt der Inhalt fast durchweg eine kritische 
Würdigung der Thatsachen und Methoden und eine dem- 
entsprechende Beurteilung derselben vermissen. Es sind 
vielmehr bei den einzelnen Kapiteln meist nur die aller- 
dings mit vielem Fleissc gesammelten Litteraturangaben 
wiedergegeben, diese sogar manchm.1l fast wortwörtlich 
nach dem Original, wie t. H. die Darstcllungsartcn von 
Ozon, S. 275 ff., welche sich mit der VerbfTentlichung 
im Jahrg. I. S. 43 ff. unserer Zeitschrift ziemlich decken. 

Wir zweifeln trotzdem nicht, dass dieses Werk als 
erstes wirkbeh praktisches Handbuch der Elektrochemie 
dennoch in weitesten Kreisen willkommen sein wird. 


ClieeeA, Dr. A. Geh. Regierungsrat und Professor. 
Haedbttck der «Miytieobee Cbemie. i. Teil. Quali- 
tative Analyse, sie vermehrte und verbesserte Autl. 
Mi! einer Spektrallafel. Stuttgart 1896. Verlag von 
Ferdinand Enke. Preis M. 6. 

Dieses bereits rUhmJichst bekannte Werk liegt nun- 
mehr in fünfter Auflage vor, welche mit mancherlei 
Verbesserungen und Zusätzen versehen ist, von denen 
in erster Linie die .Anwendung der Metallen nach 
Gruppen bei den „Vorübungen zur chemischen Analyse“ 
zu erwähnen ist. Hierdurch wird das Verständnis be- 
deutend erleichtert. Es ist wohl nicht nOtig, diesem 
vorzüglichen Werke noch irgend ein Wort der Plm- 
pfehlung mit auf den Weg zu geben. 


PATENT-ÜBERSICHT. 


Deatsche Peteate. 

Anmcld ungen. 

(Deutscher Keichsanzciger vom 19. .Marz bis 
13. Apnl 1896.) 

KL 12. N. No. 3530. Elektrischer Gasreaktionsapparat. 

— Aloys Xavillc Philippe A. Guye und Ch. 
Eugene Guye, Genf. Schweiz. — Vom 15. Juli 1895. 

Kl. 21 F. No. 8547. Elektrischer Sammler mit wirk- 
samer Masse in Kugciform. Carl Fisker u. Louis 
Bertram. Berlin, Bcltermannslrasse 89. — . Vom 
9. September 1S95. 

KI.21W.N0. 10647. lüektriiitätszähler. Charles Wirt, 
Philadelphia, Pa., V'. St. A. — Vom 29. Januar 1895. 
Kl. 48H. No. 16411. Verfahren, Mctallgegcnsfände auf 
elektrolytischem Wege in verjüngte Form zu bringen. 
William Hall und Henry Thornton, Birmingham. 

— Vom 29. August 1895, 

Kl. 75 n. No. 14539. Elektroden für galvanische Bäder. 

Dr. C. Hoepfner, Giessen. — Vom 29. März 1893. 
Kl. 75 b. No. 17969. Anode für elektrolytische Zwecke, 
Henry Blackmann, New-York. — Vom 6. August 
1895. 

Kl. 75 IL 14198. Apparat zur .Ausführung der durch 
Patent No. 76047 geschützten Elektrolyse von Salz- 
lösung; Zus. z. Pat. 76047. — James ilargreaves, 


Farnworth-in-W'idness Lancaster. Engl. u. Thomas 
Bird, Crcssinglon bei Liverpool. — Vom 22 . 
Dezember 1893. 

Erteilungen. 

Kl. 21. No. 86595. Sammlerelektrodc mit Enigasungs- 
einrichtung; Zus. z. Pat. 84810. F. Dannert und 
J. Zacharias, Berlin, Spencrstrassc 30. — Vom 
II. August 1895. 

Kl. 21. Nr. $6623. Verfahren zur Herstellung von 
Elektrodcnplatten für elektrische Sammclbattcncn ; 
Zus. z. Pal. 75349. Soci^tc Germano-Suisse 
de Taccumulateur et des procedes Theryc- 
Oblasser, Freiburg, Schweiz. — Vom ii.Juli 1^5. 

Kl. 21. No. 86777. Verfahren, die wechselnde Belastung 
von Gleichstromverteilungsstationen durch Sammler- 
balterien auszugleichen; Zus. 1. Pat. 73202. Siemens 
& Halske, Berlin SW., Markgrafenstrasse 94. — Vom 
7. September 1895. 

Kl. 21. No. 86821. Stroinabnahmebürste aus Metall- 
pulvcr. L. Boudreaux, Paris. — V’om 7. Juli 1895. 

Kl. 40. No. 86543. Verfahren zur Verarbeitung von 
Schwcfelmetallen insbesondere Schwefelxink. Dr. C. 
Hoepfner, Berlin, Helgoländer Ufer 2. — Vom 
4. .April 1894. 
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Zurücknahme von Anmeldungen. 

KI. 31 . L. No. 8375. Herslellung von elektriachen 
Sammlern unter gletcbieitiger elektrol3rtitchcr Fällung 
einet ün Elektrolyt enthaltenen MetalU. ■— Vom 
30. Dezember 1895. 

Gebrauch t mutter. 

Kl. 21. Ko. 55792. Alominium'Kohle-Eiement .Max 
SchOning, Berlin S.« Moriiittrasse 9. — Vom 25. 
Februar 18^. — Sch. 4327. 

Kl. 21. Ko. 54346. Primär» oder Sekundarbatterien mit 
über den Gefattrand in mit (,>uccktilber gefüllte, mit 
einer Oelschicht vertehene Gafatte reichenden, unter 
l'mständen in Kupferstücke endigenden Ableitem. — 
Morici Engl, Wien. — - Vom 50. Oktober 1895. — 
E. 1357. 

Kl. 2t. No. 54516. Kohlenzylinder für galvanitche 
Elemente mit gewellter Manteliltiche. Edmund 
Jungnickel. Altona. — Vom 10. .März 1896. — 
t-^ 34 - 

Kl. 21. Ko. 54734. Telegraphie-Akkumlator. W. A. 
Boeie & Co.« Berlin SO., Kopnickertlratte 154. 
Zweigniederlätsung Augsburg. — Vom 14. Februar 
1S96. — n. 5816. 

Kl. 21. Ko. 54827. Brauntteinzylinder-Klrroetit mit am 
Deckel befestigte Elektroden. S. Siedle .Söhne, 
Furiwangen. — Vom 14. März 1896. — S. 2452. 


Kt. 31 . No. 55006. L'm die Ableitungtelektrode 
galvanischer Elemente auf die Vergussmasse zu legen- 
der Metallring mit Inschriften 0. dergl. Cäsar Vogt, 
Berlin, Krautnickstr.iste 12 a. — Vom 5. März 1895. 
— V. 923. 

(AufgesteUt durch das Patent- und technische Bureau 
von C. Grone rt in Berlin.) 


Personalia. 

Am 21. April verstarb im 61. l.ebensjahrc zu 
Przibram der k. k. Oberbergral und o. ö Professor an 
der k. k. Bergakademie Herr Dr. Carl M. Balling. 

GeschfiftUches. 

Laut gell. Mitteilung w'urde die bisherige Firmen- 
Zeichnung Austria • Accumulatoren • Fabrik Wüste k 
Rupprecht gelöscht und in: Accumulatorcn-Fabrik 
Wüste & Rupprecht. Baden und Wien umgeändert. 
In die Direktion ist Herr Dr. Paul Schoop, welchem 
Prokura erteilt wurde, eingetreten. 

Briefkasten. 

Wer liefert grössere Apparate zur Herstellung von 
WasserstotTgas auf elektrolytischem Wege? 


Naobdniek sar mH GeneimiitMiig der fledactltn «ad aiU ganaaer Qaellaiaagaba geataHai 


Elektrochemische Verfahren 


Für unsere 


erwirbt und yerwertet 

J. L. C. Ecbelt, Berlin N. 


TrtOkMe AKEUMULATOEEN 

AKKUMULATOREN-GLÜHLAMPEN 

PAin. UKHRXDT, BerllM N., 

Backower-ii^tnu .0 No. 7. 


Sytt« 

,T ■ d • r". 


Adressen 

aller Berufszweige und I.änder, als Spezialität solche 
der Elektrizitats-Branche, der Besitzer elektrischer 
Lichtanlagen des In- und Auslandes etc. empfiehlt 
in be.ster Ausführung und preiswert 

Angast Brode, Berlin 

Alexanderstrasse 20 a. 

Preiillstea 3875 Braaoliaft eaUiattead gratis und franko. 


I 


Alioiiiienten. 

Zur Komplctierung des I. 
Jahrgangs haben wir die seit 
langer Zeit vergriffene und viel- 
fach verlangte 

No. 7 

des I. Jahrgangs 

unserer Zeitschrift wieder her- 
steilen lassen. 

Dieselbe ist durch jede Buch- 
handlung und durch unsere 
Expedition zum l’reise von 1,50 
Mk. zu beziehen. 

Die Eipedition dei 
nEleldfochenilschen ZeitsclirifI", 

Berlin W. 9, 

Koethenenttrusse 46. 
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Ernst Heinrich Oeist, Köln (Zollstock). 


■ind di« bc«t«a un M»rkt« ukch dem Urteile tob AbnehnerB. FBchleateD 
UDd Behörden. 

bnbcQ cylindrisebe üeitelle, viele Pole, kurze KmftlinienwM«, bbt zvel 
Htromebnebmeetellen, elegante Formen, geringe Umdrebzahlen, gcriagee 
(lowiebt, billig« Prelie. 

«rerdea niebt wann, geben kein Feuer, laesen eich überaaztrengen und 
•ind die beelgeelgBcten fbr Daaerbetrieb. Sie werden eeboB eeit Jahren 
in der AehariebtuBg Uager oder kdrzer frebaut. nm geringere oder k&ber« 
Tourenzahl bei grober Lebiangtfilhigaeit der Hodelia zu erdelen. 
Andere Fabriken fiiagen Jetzt erat an imt dieeer Konetnktionzweiee. 
werden in immer rrdeeerm Tinfange von der Konkurrenz naohgebeut. 
Immer mehr finde! der eyltndrieche vielpoHge AuPiau Anerkennnng, und 
fast Jede neue Preiiliete der Konkurrenz zeigt neue Masebinen Anordnungen 
nach Oelft'zcber Manier. Daa lat die höchste AnerkennoDg. 
erlauben mit kleiner Änderung untezsebiedliebate Inanaprncknabmi. 
Z. B. leiztet eine Maacbine auf dem OrubrMben Briketwerk Kierberg* 
Köln oder bei Herrn A. Keicbe, Dreaden>Plauan, bis ISO Volt und 6 UD 
Ampere bei bzw. 300 Touren und die gleiche Mazcblne bei Elmoree 
MeUll'Akt.'Oea. in Sobladem, leistet 50 Volt und dXNJ Amp. Dabei ent- 
hält die letzte Maschine nur «inen kleioen Utiterschled in der Anker- 
wiekelnng nnd dient zur Kopferaiueoheidung. 

DvTlflTn A— \f ATI haben unvenehlelazlichen Stahlkollektor. Eine iüOpferdig« Maschine b«i 
llileDvlllllüll Herren «Jebr. Stoliwerek, Köln, läuft fast drei Jabre ca. I2.'0ü Stunden 
and hat kaum einen Millimeter KoUektor-Verscbleiss. In Arbeit ab Nach- 
bestellung ist eine 40>pferdige Maschine fbr Herren Qebr. .*^tollwerk Köln, 
und viele Maschinen für RuMland, England etc. und das Inland. 


Geist’s Dynamo-Maschlnen 
Geist’s Dynamo-Maschinen 

Geist’s Dynamo -Maschinen 
Geist’s Dynamo -Maschinen 
Geist's Dynamo-Maschinen 


Geist’s 

Geist’s Dynamo-Maschinen und Elektro-Motoren 

g^tzt (Dicht aus Drähten gewickelt) und verbrennen nie. Die Maacbinea 
können aufs Fundament geetellt . an die Decke oder an di« Wand ge- 
schraubt werden, ohne Andemng, nur durch Drehung des Fasse« narb 
oben oder zur Seite. 

Geist’s Wechselstrom-Maschinen 

Maschinen ohne I>rahtwiekeluug auf ilem rotierenden Teile; darunter 
solche, die Touren in der Minute mseben, bei ca. 25, OOi) Pol wechseln 
in der Sekunde. 

WAChSfilfitrOm - Motorfin Anschlw« an die Werke von Frechen, Köln, Namberg. Frank* 

aolöl O ff OI/II9QI9U um mUlUlQII a. M. Amsterdam. London, Dresden, KalsersUuUsm n. a. m.. 

halten eleganten raschen Anlauf, geringen Energiebedarf toim I.eerlaaf, 
höchsten Nutz-EfTckt und geringe Umdrebzahlen, so das« Zwiseben- 
TranamUsionen erpart werden können. Die Motoren haben Voll* und 
Leentcbelb« in allereinfacfaster ADordnang. 


IKKUMULATOREN 

Ä Sine« Dr. Wershoven 

MtmtloiiAr and triznaporftabel. 

Beste Konstruktion des Mässenträgers. 

Bieiwerk NeumUhi Morian d: Cie. 

Neumühl - Hamborn (Rheinland). 

J^'abHk/ür fFaizöM, Blei- w. Xinnröhren, Bleidraht u, Plomben, 

ilGebr. Siemens & Co., Charlottenburg,;; 

Erfinder der Dochtkohle 

; ; liefern zu den billigsten Preisen in bekannter bester Qualität: ; ; 

;; Kohlenstiibe für olektrlsche.-Bcleuchtung, ;; 

Specialkohlen für Wechselstrom, ;; 
; ; Schleifcontacte aus Kohle TOi bDcluter LeistnD£8ßlil£M ; ; 
: ; uni neriinster AtmotzDon fOr Dynaioos, Mikrophonkohlen, | : 

; ; Kohlen für Elektrolyse. ! ; 

♦♦♦♦ ♦♦♦♦♦ 


Röntgrenröhren. 

Anerkannt beste, hochgradig evaenierte Rühren für Versnehe mit 

Professor Röntgens X-Strahlen 

liefern prompt in verschiodenon Orftzzen 

KJÄrnrp'r;nie. A. Roetler k C'o., 

T.I.phoarBf : :W4 Amt rbArlottcnliorff. C’liisrlotteiibgrg, Hfll lstr asH I* 13. 

FUcbcr. lecbnologi.cber Verl.g M. Kriyn. Berlin W. 9 , — Druck .on Theo 


Eine günstig an einem 
Eisenbahnknotenpunkt ge- 
legene Stadt Norddentseh- 
lands mit massigen Löhnen 
und Preisen fV. Servisklasse) 
würde einer elektrocheni- 
schen Fabrik, welche elektri- 
schen Strom zu Kraft, Licht 
und elektrochemischen 
Zwecken aus dem z. Zt. in 
Projektierung befindlichen 
Elektrizilätewerke beziehen 
würde, billiges Terrain mit 
Schienenanschluss und guter 
Stras.se ablasseu und Steuer- 
freiheit für die ersten .5 .Jahre 
gewähren. Anfragen unter 
X. L. 855 befördert Hausen- 
stein & Vogler A.-G., Hamburg. 

der Hofmaaa, Gera (Keana). 


L- I /L l-iy A,()0-ilc 
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INHALT. Ök*r «9 (httsühNck«« MielM !• 4tm B^l« „CltktriitlMi Stromu )■ LAlttr*' 2 Mui»M|thiut 

4«r«9 CffcUnuif. Von £)r. Sit^nuim, — Ea«9f«tli(. — Ok«e TMnitttrO««. Vqn Rmdfi/ 

»frtvrt. — N««et Trock«Ml«iMit vor Or. Aft Loiitef Ir MBniktr«. — fi«hi^|«R| vor Ol ttoArott dorek EMktrltttlt Von F. tv>« Siet^^th. 
— Rotorolo. » Piteot'Bo^foekoRfoo. — Mokor* «od ZoHMMtto»4}NroioM. — Altfootolioo. — RotohMtMokoo. — Porsottllo. — 

Patoot'OkoroicM. 


ÜBER DIE THAT.SACHLICHEN ERSCHEINUNGEN, WELCHE IN DEM 
BEGRIFFE DES „FXEKTRISCHEN STROMES IN EINEM LEITER“ ZU- 
SAMMENGEFASST WERDEN, UND DEREN THEORETISCHE 

ERKLÄRUNG. 

Von Dr. Ludwig SHierstrin. 


In Heft IO Jahrg. II dieser Zeitschrift hatte 
Hr. Gross auf die Schwierigkeiten hingewiesen, 
denen man zu begegnen hat, wenn man sich 
die Vorgänge bei einem elektrischen Strom, 
der das Innere eines Leiters durchströmt, ge- 
mäss dem Prinzip der Energieerhaltung, an 
der Hand der gewöhnlichen „Stroratheorie“ 
konsequent ausmalen will, — sodass Hr. Gross 
sich dadurch veranlasst sieht, „eine wesent- 
liche Umgestaltung der Stromtheorie Ihr ge- 
boten zu halten“. Obwohl mir nun die um- 
gestaltcte Theorie des Hr. Gross, deren Be- 
gründung er in einem folgenden Aufsatze erst 
zu veröffentlichen verspricht, selbstredend 
noch ganz unbekannt ist und ich das Beste 
von ihr hoffen will, möchte ich doch in dem 
vorliegenden Artikel zeigen, dass eine in sich 
vollkommen konsequente Darstellung des 
„elektrischen Stromes“ in Leitern auf Grund 
der Max w ell’schen Theorie leicht durchführ- 
bar und bereits von Poynting durchgefuhrt 
worden ist Da die diesbezüglichen Abhand- 
lüngen von Poynting') wenig verbreitet zu 
sein scheinen und deren Inhalt nicht ohne 
Interesse ist, so will ich denselben hier aus- 
einandersetzen, ihn mit den älteren Dcfmi 
tionen und Gesetzen elektrischer Ströme in 
Zusammenhang bringen und dadurch die in 
den letzteren implizierten dunkeln Begriffe zu 
klären versuchen. 

Die Erfahrungsthatsachen, deren Gesamt- 
heit mit dem Namen; „elektrischer Strom in 
einem Leiter" belegt wird, bestehen in einer 
gewissen, ringförmigen V'crteilung der mag- 
netischen Kraftlinien in einem den „Leiter“ 
umgebenden Dielcktricum, in einer gewissen 
gleichzeitig stattfindenden Verteilung elek- 
trischer Kraftlinien ebcnd.aselb.st und in einer 
fortwährenden Wärmeentstchung im Innern 
des Leiters. Sich die Vorgänge bei dem 

I) Phil. Trans., Vol. 17?., Part. II, p. fi*. '’nl- 
176, Part. II, p. 277 If.; 1SS5, is.sr,. 


elektrischen Strome gemäss dem Prinzip der 
Erhaltung der Energie klar zu legen, heisst 
nun nichts anderes, als nur die gegenseitigen 
Beziehungen der oben aufgezählten Teiler- 
scheinungen diesem Prinzip gemäss abzu- 
leiten. 

Betrachten wir ein räumliches Element 
dT<—dxdyde eines (homogenen, isotropen) 
sehr gut isolierenden Diclektricums [d, h. eines 
Mediums, für welches die weiter unten zu 
besprechende „Relaxationszcit“ sehr gross ist); 
ist K die Dielektrizitätskonstante, n die mag- 
netische Permeabilität desselben und wirkt 
zur Zeit t in rfr die elektrische Kraft E und 
die magnetische H, so ist der zur Zeit / 
in dr enthaltene Betrag elektromagnetischer 
Energie gleich; 

(I) rdr=[^'^Ti.-F-^H>]dr. 

Diese Energie kann in </r eine beliebig 
lange Zeit unveränderlich bestehen, ohne dass 
man dazu nötig hätte, dem Elcmeijt dt 
Energie in irgend einer Form von Aussen zu- 
zuführen; dies ist gleichbedeutend mit der 
Definition eines vollkommen isolierenden 
Dielektricums. ;Dies gilt auch zwar für die 
rein magnetische, jedoch nicht für die elek- 
trische Energie in sogenannten „Leitern“; 
siehe weiter unten.] Ändert sich aber die 
Energie ndx des Elements mit der Zeit, so 
kann dies nur dadurch geschehen, dass das 
Element dt von den benachbarten Teilchen 
gewisse Quanta elcktromagneti.scher Energie 
empfängt oder an dieselben abgiebt, und 
zwar so, dass die algebraische Summe dic.ser 
Mengen von Null verschieden ist. Wir können 
uns denken, dass überall im elektromagne- 
tischen Felde eine Fortpflanzung oder Strömung 
elektromagnetischer Energie st.attfindet; die- 
selbe hat in einem jeden Punkte eine gewisse 
Richtung und eine bestimmte Grösse F', die 
durch die Quantität der elektromagnetischen 
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Energie gemessen wird, welche durch ein auf 
dieser Richtung senkrecht stehendes Flächen- 
clement pro Flächeneinheit und Sekunde 
strömt Die den Koordinatenaxen x, y, z 
parallelen Komponenten des Energiestromes 
F seien, im Punkte x, y, z zur Zeit /, gleich 
/i> fit /»■ Durch eine der beiden Wände 
dydz des betrachteten Elements dx (welche 
nämlich dem kleineren Werte von x ent- 
spricht) strömt in der positiven 4'-Richtung 
in einer Sekunde die Energie f, dy, dz ein, 
durch die gegenüberliegende Wand die Menge 

-f- dxj dydz aus, und analog für die 

übrigen vier Wände, sodass durch die ganze 
Begrenzung des Elements dx in einer Sekunde 
um 



mehr Energie ein — , als ausströmt Dieser 
Überschuss ist nun, dem Gesagten zufolge, 
der pro Sekunde berechneten Änderung der 
in dx enthaltenen Energie edx gleichzusetzcn, 
d. h. nach (i) [das zeitliche Differential von 
(1) dem Ausdruck (2) gleichgesetzt und die 
ganze Gleichung durch dx dividiert): 


(3) 



z 



fig. 60. 


Unter Zugrund- 
legung des in der 
beistehenden Figur 
angegebenen Ko- 
ordinatensystems 
(Fig. 60) sind die 
Komponenten A', 
r, Zund L.M.N 
der elektrischen 
tX Kraft E, resp. der 
magnetischen Kraft 
H, in dem be- 
■ trachteten Dielek- 
tricum , durch die 
folgenden Uifferen- 
tialgleichungen mit 
einander verknüpft: 



Af, 

dL 

dZ 

dY 

AK 

dX 

dM 

dN 


ilt 

dy 

dx’ 

dt ^ dx 

dy' 

(4) ' 

Afi 

dM 

dX 

dZ 

AK 

dY 

dN 

dL 

dt 

dx “ 

“ dx* 

dV" 

“ dx 

" dt’ 


A t. 

dN 

dY 

dX 

A W* 

dZ 

dl. 

dM 


Aft 

dt 

dx 

1 

C.I 

TViS. 

dt " 

“ dy " 

" dx* 


wo A die reziproke Lichtgeschwindigkeit im 
freien .4ther bedeutet. 

Es ist nun: 


und 


K .. dE K r„ dX „ dY 

4» dt “ 4» dt ' dt 


+ y. 


dZ 


r, dL dM . MdNI. 

+ m + N dTl- 


.f*. H = f*- 

4» dt 4X 

bildet man die Summe dieser beiden Aus- 
drücke, setzt man ftir die zeitlichen Diffe- 
rentialquoticnten der elektrischen und mag- 
netischen Kraftkomponenten die Werte aus 
(4) und ordnet man gehörig die Glieder, so 
erhält man für die linke Seite von (3): 


sh« 

oder 


Yf 

üx ' Ux 


dM 

dx 


-M 


) + etc.|. 


£ 

dy \ 


/LZ — NX 

4»X 




^^{i(NY-MZ)-Fetc.}, 

Setzt man diesen Ausdruck dem Ausdruck 
auf der rechten Seite der Gleichung (3) gleich, 
so ergiebt sich: 

1« + 

Bezeichnet man die drei eingeklammertcn 
Grössen resp. mit j, J, so dass 

(6) 

ist, so erhält man: 

(7) (i ■ 


dj d, ^ 
dl ~ dy ' dl 


MZ — N^' , 

= 4«A- 


Der Teil des Energiestromes , dessen 
Komponenten q, 3 sind, trägt nun zur 
Vermehrung der elektromagnetischen Energie 
in dx, gemäss (6), gar nichts bei; zum 
Zwecke der Berechnung der in dx tatsäch- 
lich stattfindenden Änderung der Energie- 
menge kann man also y, { in (7) fortlassen 
und erhält dann: 


(8) f,=-’ 


.MZ — NY f NX- LZ ^ LY — MX 

4*.\ *2— :,-x ■ '.t • 

d. h. also für den resültierenden elektro- 
magnetischen Energiestrom 

«-(/; + /; + /[) ■•): 


(9) 

WO 6 der von E und H eingesclilossene 
Winkel ist. Dies ist der Poynting'sche Satz 
über die elektromagnetische Energie-Strömung. 
Er sagt aus, dass die Intensität des Energie- 
stromes F (pro Flächeneinheit) dem Flächen- 
inhalt des aus der resultierenden magnetischen 
und elektrischen Kraft gebildeten Parallelo- 
gramms direkt proportional ist. Aus (8) 
erkennt man, dass die Richtung des Energie- 
stromes auf der Ebene dieses Parallelogramms 
senkrecht steht, und zwar, dass die Strömung 
in dem Sinne der fortschreitenden Bewegung 
einer von E nach H auf dem kürzesten 
Wege rotierenden „rechtsdrehenden" Schraube 
erfolgt. 

Dieser Satz lässt sich nun sehr leieht auf 


Digitized by Google 


Heft 3. 


El.EKTROalEMISCIIE ZEITSCHRIFT. 


55 


den „elektrischen Strom in einem Leiter“ an- 
wenden. 

Ein „elektrischer Leiter" ist ein Körper, 
in dessen Innerem keine sich selbst überlassene 
elektrische (sondern nur magnetische) Energie 
dauernd bestehen kann. Entsteht im Innern 
eines Leiters ein gewisses Quantum elektri- 
scher Energie, so verwandelt sich dasselbe 
nach Verlauf einer sehr kurzen Zeit in ein 
äquivalentes Wärmequantum. 

Denken wir uns in unserem Diclektricum 
einen im Verhältnis zu seinem Querschnitt 
sehr langen geraden krciscylindrischen Metall- 
draht, welcher (einen Teil eines geschlossenen 
„Stromkreises“ bildend) von einem stationären 
„elektrischen Strom“ durchströmt wird. Die 
elektrischen Kraftlinien verlaufen im Diclek- 
tricum parallel dem Drahte, die magnetischen 
Kraftlinien bilden um denselben herum eine 
Reihe von Gruppen konzentrischer ge- 
schlossener Kreise, deren Mittelpunkte sämtlich 
in der Axe des Metallzylindcrs liegen und 
deren Ebenen auf der Axe senkrecht stehen. 

Betrachten wir ein durch zwei zur Axe 
senkrechte Querschnitte begrenztes Stück / 
des Drahtes. Sei das elektrische Potential 
im Diclektricum ganz dicht bei der Ober- 
fläche des Drahtes am Anfang und ebenso 
am Ende des Stückes /. /i sei der Radius des 
Querschnitts des Drahtes, sodass der Flächen- 
inhalt der Mantelfläche des betrachteten 
Stückes gleich znA’/ist. In der unmittel- 
baren Umgebung dieser Mantelfläche wirkt 
die elektrische Kraft E überall parallel der 
Axe und die magnetischen Kraftlinien sind 
lauter Kreise, .deren Ebenen auf der Axe 
senkrecht stehen, die auf derselben ihre 
Mittelpunkte haben und für einen in der 
Richtung E blickenden Beschauer im Sinne 
der Uhrzeiger die Axe umkreisen (Fig. 611. 


Vt V, 



rit- 61. 

Die Strömung der elektromagnetischen Ener- 
gie erfolgt also an jedem Punkte der Mautel- 
flache längs der Radien des Zylinderquer- 
.schnitts aus der Umgebung nach der Axe 
des Drahtes hin, sic ist also überall gegen 
das Innere des Drahtes gerichtet. Durch 
die beiden Querschnitte 1,2 hingegen strömt 
in das betrachtete Stück keine elektromagneti- 
sche Energie hinein. Ist das den Draht um- 
gebende elektromangnetischc Feld stationär. 


so kann die elektromagnetische Energie, die 
von aussen, von allen Seiten her, gegen die 
Oberfläche des Drahtes hin (und nirgends 
von derselben nach aussen) strömt, sich an 
der Drahtoberfläche nicht ansammeln; sie 
muss also in das Innere des Drahtes ein- 
dringen. Da in diesem Falle der Winkel 
Ö gleich 90“ ist, so strömt durch eine Flächen- 
einheit der Mantelfläche, nach dem eben ab- 
geleiteten Poynti ng’schen Satze, pro Sekunde 

das Quantum - j~-E M elektromagnetischer 

Energie in den Draht hinein, also durch das 
ganze betrachtete Stück der Mantelfläche 
die Menge: 

(10) E — 2x RI. — " = RH. Ei, 

wo E die elektrische Kraft im elektrostatischen, 

H die magnetische Kraft im magnetischen 
Masse, beide dicht an der Oberfläche des 
Drahtes gemessen, bedeuten. Es ist nun 
einerseits E/ = Ei — Fj, und andererseits 
können wir die Intensität 7 des „durch den 
Draht flicssenden elektrischen Stromes“ durch 
die Gleichung definieren: 

4 y «= dem durch A dividierten Linien- 
integral der (in magnetischen Einheiten ge- 
messenen) magnetischen Kraft längs einer 
beliebigen, den Draht einmal umschlingenden 
geschlossenen Linie. Die Umlaufsrichtung 
der Integretionskurve kann dabei so festge- 
setzt werden, dass die positive Richtung von 
7 mit der Richtung des schnellsten Falles 
des elektrischen Potentials zusammenfällt. 

Diese (elektromagnetische) Definition ist 
vollständig klar und eindeutig trotz der Un- 
bestimmtheit des Integrationsweges; denn da 
die magnetischen Kräfte ausserhalb des 
Drahtes, in dem umgebenden Diclektricum, 
überall ein Potential haben, so ist der Wert 
des Linienintegrals für alle ohne Überschrei- 
tung der Substanz des Drahtes stetig in 
einander transforraierbaren Kurven ein und 
derselbe. Dass der so definierte und nach 
dieser Definition gemessene „elektrischeStrom“ 
in der Zeiteinheit gewisse, einander äquiva- 
lente, Mengen von Elektrolyten zersetzt, ist 
als Tatsache der Erfahrung zu betrachten, 
die man ebenfalls zur ursprünglichen Definition 
der Stromintensität verwenden könnte (elektro- 
chemische Definition). 

Dem Obigen zufolge können wir nun, 
der Einfachheit wegen, das besagte Linien- 
intcgral auch längs eines Kreises mit dem 
Radius R erstrecken, der die Begrenzung 
eines senkrechten Querschnitts des Drahtes 

bildet, und erhalten ^ 2;rRH = 4Jij?', 
folglich ^ Y =— 7 - Substituiert man diesen 
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Ausdruck und ausserdem E/ — Ej — Fj in 

(10) , 80 erhält man: 

(11) E=J(V,-Vj). 

Dieses Quantum elektromagnetischer Energie 
empfängt, pro Sekunde das Stück / des 
Drahtes unmittelbar von dem umgebenden 
Dielektricum. Würde sich diese Energie im 
Innern des Drahtes anhäufen und dabei ihren 
Charakter als elektromagnetische Energie bei- 
behalten, so würde die Dichte der elektro- 
magnetischen Enerke, also auch die elektrische 
und magnetische Kraft im Innern des Drahtes 
mit der Zeit immer grösser und also auch 
das äussere elektromagnetische Feld immer 
kräftiger werden. Soll aber das Feld, wie 
wir vorausgesetzt haben, stationär sein, so 
muss die elektromagnetische Energie in dem- 
selben Masse, in welchem sie von Aussen 
her in den Draht einströmt, sich in äquivalente 
Quanta einer Energie von anderer Form ver- 
wandeln. Erfahrungsmässig wird nun bei den 
betrachteten Vorgängen in dem Drahte Wärme 
entwickelt; nimmt man an, dass die obige 
Zufuhr elektromagnetischer Energie sich ganz 
in Wärme (und nicht etwa teilweise auch 
in eine andere Form) verwandelt, so entsteht 
in dem Stücke l des Drahtes pro Sekunde 
die Wärmemenge 

(12) Q = E=J (V.-V,). 

Dies ist aber die wohlbekannte Formel, 
die man in der älteren Theorie in der Weise 
ableitete, dass man sagte, die längs des Drahtes 
wirksame elektrisehe Kraft übertrage in der 
Zeiteinheit die „Elcktrizitätsmengc“ J (im 
allgemeinen die algebraische Summe von 
positiven und negativen Mengen, mit Berück- 
sichtigung ihrer Wanderungsrichtung) durch 
den Querschnitt des Drahtes und leiste dabei 
also auf der Strecke 12 pro Sekunde die 
Arbeit ( k'i — Kj) 7 , welche sich nun in Wärme 
verwandelt. Wir haben gesehen, dass man 
diese Gleichung für die Wärmeentwicklung 
auf einem ganz anderen Wege, nach Poynting, 
ableiten kann, indem man die allgemeinen 
Maxwell'schen Differentialgleichungen des 
elektromagneti-schen Feldes, in der speciellcn 
F'orm des Poynting’schcn Satzes, benutzt, 
ohne von dem obskuren Begriff der „in einem 
Metalldraht bewegten Elektrizitätsmengcn" 
irgend einen Gebrauch zu machen. — Man 
kann nämlich nur von einer elektrischen 
Ladung an der Grenzfläche zweier von ein- 
ander verschiedenen Medien sprechen, indem 
man danmter das Maass der plötzlichen (oder 
wenigstens sehr schnellen) Änderung der 
elektrischen Kraftröhren beim Übergang durch 
die Grenzfläche, aus dem einen in das andere 
Medium, versteht. Dabei sind die Kraftlinien 
und die längs derselben wirkenden Spannungen 


und senkrecht zu denselben wirkenden Druck- 
kräfte d.is einzig Reelle. Eis kann also nur 
von einer konvektiven Bewegung von Elek- 
trizitätsmengen die Rede sein, falls nämhch 
die beiden aneinander grenzenden Medien so 
bewegt werden, dass auch ihre Grenzfläche 
ihren Ort im Raume verändert. Es hat aber 
keinen vernünftigen Sinn von der Bewegung 
elektrischer Ladungen an und für sich im 
Innern eines homogenen Körpers zu reden, 
er mag ein schlechter oder ein guter „Leiter“ 
sein. Die ältere Ableitungsweise und Auf- 
fassung der Formel (iz) sind also durch und 
durch mystisch; an der Hand der Maxwell’- 
sehen Theorie hingegen lässt sich dieselbe 
in einer, wie wir gesehen haben, vollständig 
klaren und verständlichen Weise aus den all- 
gemeinen elektromagnetischen Beziehungen 
nach dem Prinzip der Energicerhaltung ab- 
leiten. 

Das in Betracht kommende Gesetz der 
elektrischen Wärmeentstehung enthält in der 
obigen Form (12), keine Grösse, welche die 
Beschaffenheit des Körpers charakterisieren 
würde, in dessen innerm die elektromagnetische 
Energie sich in Wärme verwandelt Es kann 
aber sehr leicht eine solche Grösse in unge- 
zwungener Weise eingeführt werden; zu diesem 
Behuf genügt cs nämlich, die Voraussetzung 
zu machen, dass die sich selbst überlassene 
elektrische Energie sich im Innern des be- 
trachteten Körpers nicht instantan, sondern 
allmählich, obwohl sehr schnell, in Wärme 
venvandelt und zwar so etwa, dass der Betrag 
der pro Sekunde in Wärme sich verwandelnden 
elektrischen Energie einerseits dem augenblick- 
lichen Vorrat der elektrischen Energie in dem 
betrachteten Teilchen, andererseits aber einer 
für den Körper charakteristischen Konstanten 
(C) proportionat ist, d. h.: 

(• 3 ) 


oder — E f E^ oder noch; 

■II i 


{'4) 


clE c 
.1, = - z 


Diese Voraussetzung ist mit der Annahme 
gleichbedeutend, dass die sich selbst über- 
lassene elektrische Kraft E im Innern des 
Körpers nicht instantan, sondern allmählich 
daliinstirbt, und zwar [wie sich durch Inte- 
gration der Gleichung (14) ergiebt] nach dem 
Gesetze: 

-Ht 

(>S) E = E|).e ä , 


sodass nach Verlauf der Zeit = r die elek- 
trische Kraft auf den c-ten Teil ihres ursprüng- 
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liehen Wertes sinkt; diese Zeit, welche den 
Körper in der That an und für sich (nicht 
„spezifisch") charakterisiert, wird die „Rela- 
xationszeit" genannt. Ist A'die Dielektrizitäts- 
konstante des betrachteten Körpers, so nennt 
man die Grösse 


(16) 


K C Kl 
^ ’ 2 4n r 


die spezifische, elektrostatisch gemessene, 
elektrische „I, c i t u n g s f ä h i g k e i t" des Körpers. 

Der Gleichung (13) zufolge entsteht in 
einer Volumcinheit pro Sekunde die Wärme- 

menge C ■ — E’, d. h. i E’, also in dem oben 

betrachteten Stück / des zylindrischen Drahtes 
(sobald sich in seinem Innern überall ein und 
derselbe Wert der elektrischen Kraft E her- 
gestellt hat) die Wärmemenge: 

(17) Q = :tR «1 ./lE» = /;rR».E(V,— V,); 

vergleicht man diesen Ausdruck mit dem 
früheren (12), so erhält man die Beziehung 


(18) 
d. h.: 

(19) 


J = ;r R* .i . E, oder noch 
= "i"' ^ . (V.-V,), 




Wo q der Querschnitt, / die Länge des be- 
trachteten Drahtstückes ist, — d. h. man er- 
hält das sogenannte Ohm'sche Gesetz, 

wobei der spezifische „Widerstand“ der 

Substanz des Drahtes genannt wird. 

Dem gemäss kann man die ursprünglich 
durch die Relaxationszeit (und durch die 
Dielektrizitätskonstante A') definierte Grösse 

auch gemäss der Gleichung 

(20) W = (V,-V,):J 

messen, wo W = -J- ■ ' ist und wobei noch die 
t q 

Formel (12) die Gestalt des Joule’schen Ge- 
setzes 

(21) Q = WJ> 

(IF = „Gesamtwiderstand“ des Stückes /) 
annimmt. 

Würde man für zwei Substanzen, deren 
eine als Standard-Substanz gewählt sein mag, 
einerseits die Verhältnisse der Rela.xations- 
zciten und der Dielektrizitätskonstanten und 
daraus nach (16) das Verhältnis der anderer- 
seits aber das letztere Verhältnis direkt nach 
dem O h m 'sehen Gesetze messen, so würde 
man dadurch die Annahme (13) experimentell 
verifizieren können. 


ENERGIE UND ENERGETIK. 


Über dieses interessante Thema hielt un- 
längst Prof. F. Stark in Prag einen öffent- 
lichen Vortrag. Er wandte sich zunächst 
gegen die Entgegenstellung einer energe- 
tischen und einer mechanischen Weltanschau- 
ung, welche Prof. Dr. Ostwald in seinem Vor- 
trage: „Überwindung des wissenschaftlichen 
Materialismus“ gelegentlich der Naturforscher- 
versammlung in Lübeck am 20. September 
V. J. entwickelt hat. — Prof. Stark wies darauf 
hin, dass „Energie“ ein Ilauptbegriff der 
Mechanik ist und da.ss daher die längst ver- 
breitete energeti.sche Auffassung der Natur- 
vorgänge in der mechanischen enthalten sei, 
wenn auch die Anwendung anderer mechan- 
ischer Prinzipien zur Verfolgung aller physi- 
kalischen Vorgänge nicht befriedigen sollte, 
ein Thema, welches der üstwaldsche Vor- 
trag in erster Linie behandelt. — Prof. Stark 
trat, wie die Zeitschrift für Elektrotechnik mit- 
teilt, ferner gegen die in jenem Vortrag auf- 
gestellte Hypothese auf, dass die Körper keine 
Materie besitzen, sondern nur durch ein Kon- 
glomerat versehiedener Energieformen ge- 
bildet werden. Er zeigte, wie sich der Be- 
griff „Energie“ allmählich aus dem Begriffe 
,, mechanische Arbeit“, mit welchem er nicht 


identisch ist, entwickelt, und in seiner Ver- 
allgemeinerung durch die epochemachenden 
Arbeiten von Jul. Rob. Mayer und Helm- 
holtz zu einem der wichtigsten Begriffe aus- 
gebildet hat ; seine vollständige Klarstellung sei 
jedoch erst .später erfolgt. Schon Redtcn- 
bacher habe ihn (1859) treffend als „Wirk- 
ungsfahigkeit“ eines Körjrers bezeichnet, 
der Name „Energie“, sowie eine schärfere 
Präzisierung der Energieformen rühren aber 
von Young, Joule, Thomson, Rankine, 
Gust. Schmidt, Maxwell her, welche 
wohl auch schon eine Energetik (Theorie 
der Energie) anbahnten. Gegenwärtig werde 
Energie als „Arbeitsfähigkeit“ eines Körpers 
definiert, und zwar als jene, welche er durch 
Überführung aus einem physikalischen Zu- 
stand (z. B. dem der Lage der Form, der 
Bewegung, der Wanne, elektromagncti.schem 
oder chemischen Zu.stand) in einen analogen 
zweiten erhält Da nun d.is Mass jener 
Arbeitsfähigkeit bis zur Rückkehr zum An- 
fangszustande genau jener Menge mechan- 
ischer Arbeit oder einer ihr äquivalenten 
anderweitigen Wirkung gleich ist, welche bei 
der ursprünglichen Zustandsänderung erforder- 
lich war und gewissermassen gebunden oder 
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„aufgespeichert“ wurde, so lässt sich die 
Energie auch als „latente Arbeit“ oder als 
„Arbeitswert“ eines Körpers bezeichnen. Nun 
habe man bildlich den Körper als Arbeits- 
reservoir aufgefasst und besondere derartige 
„Arbeitsreservoire“ (z. B. ein gehobenes Ge- 
wicht, eine gespannte Feder, das Schwung- 
rad u. s. w.) „Akkumulatoren“ genannt; nach 
Ostwalds Hypothese soll aber die blosse 
Redensart vom ,KAufspeichem mechanischer 
Arbeit“ nicht nur eine reelle Bedeutung er- 
halten, sondern das Reservoir, die Materie 
als Träger der Energie, soll fallen und Energie 
der Körper selbst sein. — Prof. Stark deutet 
einzelne Konsequenzen dieser Hypothese an 
und zeigt namentlich an der „Distanz-Energie“ 


eines Körpers, welche durch seine Lage gegen 
einen zweiten Körper bedingt ist und welche 
mit letzterem verschwinden würde, ohne dass 
sich materiell an ersterem das geringste ge- 
ändert hätte, dass Energie nicht mit Materie 
vertauscht werden darf. Seinerzeit habe man 
das Aufgeben der sogenannten Impondera- 
bilien, z. B. der Wärme als Stoffe und die 
Auffassung derselben als Bewegungserschein- 
ungen und Enerpeformen als einen be- 
deutenden wissensehaftlichen Fortschritt be- 
grüsst; dieser werde jedoch durch die Hypo- 
these, dass Energie im allgemeinen, also auch 
Wärme den Stoff vertreten soll, in gewissem 
Sinne wieder in Frage gestellt 


ÜBER THERMOSTRÖME. 

Von Rudolf Mewes. 


Obwohl schon seit Jahren unsere tüch- 
tigsten Elektriker sich bemüht haben, die 
thermoelektrischen Batterien so zu ver- 
stärken und zu verbessern, dass eine tech- 
nische Verwendung derselben im Grossbetrieb 
möglich und vorteilhaft wird, so ist bis zum 
heutigen Tage gleichwohl diese schwierige 
Aufgabe noch nicht annähernd gelöst worden. 
Allerdings ist durch die intermittierenden 
Thermoströme und die Übertragung des 
dynamischen Prinzips auf dieselben, wie dies 
von mir im zweiten Teile von „Kraft und 
Masse“ im IV. Kapitel, das von der Erzeu- 
gung der Elektrizität handelt, ausführlich aus- 
einandergesetzt worden ist, ein kleiner Schritt 
zum Bessern gethan worden. Die Ursache 
für diese geringen Fortschritte auf dem Ge- 
biete der Thermoelektrizität dürfte meines 
Erachtens darin liegen, dass die Vorstellungen 
über das W'esen und die Entstehung der 
Thermoströme noch nicht vollständig geklärt 
sind. Die nachstehenden Darlegungen sollen 
in dieser I linsicht auf Grund der Undulations- 
theorie mehr Klarheit schaffen. 

Pis sei auf einem Wismuthstabe ai der 
Kupferbügel c aufgelötet und in demselben 
befinde sich die um ihren Mittelpunkt in 
horizontaler Ebene drehbare Magnetnadel 
dann bildet sich beim Erwärmen der Löt- 
stelle i ein Strom, welcher, wie die Ablenkung 
der Magnetnadel beweist, durch die erwärmte 
Berührungsstclie vom Wismuth zum Kupfer 
fliesst, also in der Richtung von i über c 
und a nach i zurück. Dieser Vorgang er- 
klärt sich auf folgende Weise: 

Durch die Erwärmung nimmt die Löt- 
stelle b eine ganz bestimmte Menge undu- 
lierender Wellen auf, welche, entsprechend 


den brechenden Kräften der das Thermoele- 
ment bildenden Metalle Wismuth und Kupfer, 
von b aus im Wismuth nach a und auch im 
Kupfer über c nach a fortgeleitet werden. 
Da jedoch die brechende Kraft (d. h. n* — l) 
der beiden Metalle eine verschiedene ist, so 
muss der Vibrationsstrom, den das besser 
leitende Metall durchlässt , grösser als der 
des schlechter leitenden Metalles sein; also 
ist der Thermostrom um so grösser, je g^rösser 
die breehende Kraft des Kupfers im Verhält- 
nis zu deijenigen des W'ismuth ist, d. h. der- 
selbe ist der breehenden Kraft des Kupfers 
direkt und derjenigen des Wismuth umgekehrt 
proportional. Indessen Mairde durch die beiden 
in a zusammentreffenden, entgegengesetzt ge- 
richteten Vibrationsströme die Lötstelle a 
ebenfalls erwärmt und ein dem ursprünglichen 
entgegengesetzt gerichteter Thermostrom er- 
zeugt und damit schliesslich ein elektrischer 
Strom unmöglich werden, da dadurch unbe- 
dingt ein Fluss der Wellen wegen mangelnden 
Gefälles verhindert wird; denn die Wellen 
würden sich sozusagen aufstauen. Um dies 
zu verhüten, muss eben die zweite Lötstelle 
bei a abgekuhlt und auf einer konstanten 
Temperaturhöhe erhalten werden. Durch 
die Erwärmung auf der einen Stelle und 
durch die Abkühlung auf der anderen, wird 
in dem metallischen Stromkreise ein künst- 
liches Gefalle geschaffen , sodass die über- 
wiegenden Vibrationswellen im Kreise die 
beiden Leiter durcheilen können. Je grösser 
demnach die bei b zugefuhrte und die bei a 
weggenommene Wärme ist, um so grösser 
muss, vorausgesetzt, dass die brechenden 
Kräfte innerhalb der in Betracht kommenden 
Temperaturintervalle nicht wesentlich ver- 
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schiedcne Werte annehmen , die Intensität 
des erzeugten Thermostromes sein, d. h. es 
muss die elektromotorische Kraft innerhalb 
gewisser Grenzen der Temperaturdifferenz 
der Lötstellen direkt proportional sein. Dies 
ist durch die Beobachtungen von Avenarius 
u. A. vollkommen bestätigt worden. Erwärmt 
man die I.ötstelle a nacheinander auf die 
absoluten Temperaturen Ti und Tj, während 
man die Lötstelle b auf To erhält, so ver- 
hält sich, wenn man die Veränderung der 
molekularen Beschaffenheit der Metalle un- 
berücksichtigt lässt, nach dem zweiten Haupt- 
satz der mechanischen Wärmetheorie 

Qij^Qo Tj — To, Qj — ^Qo T~2 — T q 

Q. To ' Qo T„ ’ 

abo ist 

Q,-Q„ T, -To 

Qi-Qo “Tj-To’ 

worin Qj, Qj und Qo die bezüglich zu- oder 
abgefuhrten Wärmemengen bezeichnen. Setzt 
man für diese die ihnen proportionalen elek- 
tromotorischen Kräfte ej, ej, Cg ein, so ist 

ci — Co T, — To 

es — eo tj — To‘ 

Diese Proportionalität gilt nach Becquerel 
bei Palladium- und Platindrähtcn von o bis 
350'C , während nach Sch ins' Experimenten 
schon bei 448® C. eine Umkehrung der Stro- 
mesrichtung cintritt und darum schon vorher 
der Strom schwächer wird. Eine solche Um- 
kehrung des Thermostromes ist aber nur 
möglich, wenn der Strom einmal gleich Null 
wird und von dieser Temperatur ab in ent- 
gegengesetztem Sinne kreisend wächst. Man 
nennt jene Temperatur, bei welcher der 
Thermostrom gleich Null ist, den neutralen 
Punkt der Kette. Eine bemerkenswerte Eigen- 
schaft dieses Punktes ist der Umstand, dass 
der Thermostrom immer gleich Null ist, wenn 
man die eine Lötstelle gerade so viel Grade 
über den neutralen Punkt als die andere unter 
denselben erwärmt. Es müssen also vom 
neutralen Punkte ab nach beiden Seiten hin 
die molekularen Beschaffenheiten der frag- 
lichen Metalle ein entgegengesetztes Verhalten 
zeigen und dadurch die Wirkung des Ther- 
mostromes aufheben. Da es sich nun bei 
den Thermoströmen lediglich um Wärme- 
und Elektrizitätsleitung handelt, so suchte 
ich auf Grund der vorhandenen Beobachtungen 
zunächst die Frage zu beantworten, ob die 
Leitungsfähigkeiten der betreffenden Metalle 
sich in eine einfache gesetzliche Beziehung 
zu diesen Veränderungen der Thermoströme 
bringen lassen. Meine diesbezügliche Ver- 
mutung hat sich vollständig bestätigt. Nach 


den bis zu sehr hohen Temperaturen ausge- 
fuhrten Beobachtungen Müllers in Wesel 
zeigen nämlich das Kupfer und Eisen einen 
Gang der Widerstände und damit der Leit- 
ungsfähigkeiten, welcher mit dieser Annahme 
übereinstimmt, die ich übrigens auf analyti- 
schem Wege mittelst der Absorptionstheorie 
in der „Deutschen Zeitschrift für Elektro- 
technik“ begründet habe. Ferner lag bei 
einem von Thomson angewandten Kupfer- 
und Eisenelement der neutrale Punkt bei 
280°, so dass also der Strom jedesmal ver- 
schwindet, wenn die Temperatur der einen 
Lötstelle um so viel über 280’ erwärmt 
wird, wie die andere unter 280” erwärmt ist 
In der That beweist die Beobachtung, dass 
bei 21“ und ungefähr 540® die Verhältnisse 
der Leitungsfähigkeiten des Kupfers und 
Eisens einander ziemlich genau gleich sind; 
es kann demnach kein Thermostrom ent- 
stehen, da ja in diesem Falle die entgegen- 
gesetzt gerichteten Wärmeströme gleich sind. 
Nach Wiedemann liegt der neutrale Punkt 
für Eisen und Platin bei 520°; folglich muss, 
wenn der Leitungswiderstand für die Ent- 
stehung des Thermostromes eine massgebende 
Bedeutung besitzt, der Strom gleich Null 
werden, wenn man die eine Lötstelle auf 
etwa 1000“ und die andere auf etwa 20® 
erhält, d. h. es müssen bei diesen Tempera- 
turen die Leitungswiderständc einander nahe- 
zu gleich sein. In der That ist nach den Be- 
obachtungen Müllers (cf Wüllner, Bd. IV, 
S. 486) bei Hellrot der Widerstand des Eisens 
(Fe) — 4880, der des Platin (Pt) = 5050. 

Nun folgt aus der Scllmeierschen Absorp- 
tionstheorie , wie ich in ,dCraft und Masse“ 
gezeigt habe, dass die Leitungsfähigkeiten 
der Metalle den brechenden Kräften (n* — i) 
direkt proportional sind, dass also mit Rück- 
sicht auf die vorstehenden Beobachtungen 
die elektromotorischen Kräfte der Thermo- 
ketten von dem Verhältnis der brechenden 
Kräfte oder der Leitungsfähigkeiten der be- 
nutzten Metalle abhängig sein müssen. Wenn 
eben bei dem gleichen Verhältnis dieser 
Grössen durch gegenseitige Aufhebung der 
entgegengesetzten, aber gleichen Wellen keine 
elektrischen Ströme zu Stande kommen, so 
liegt es auf der Hand, dass mit der Verän- 
derung des Verhältnisses dieser Grössen ent- 
sprechend auch die Thermoströme wachsen 
werden. Ohne mich hier auf theoretische 
Deduktionen einzulassen, will ich die Richtig- 
keit der vorstehenden Schlussfolgerung da- 
durch prüfen, dass ich in der nachfolgenden 
Tabelle den elektromotorischen Kräften einiger 
Metalle gegen Silber, wenn die eine Lötstelle 
auf 100®, die andere auf o® erhalten wird, 
die Quotienten gegenüberstellc, welche das 



6o 


Leitungsveralögen der die Thermokette bil- 
denden Metalle bei 100° liefert. Da die thcr- 
moelektromotorische Kraft zwischen reinem 
Silber und Kupfer gleich l gesetzt ist, so 
müssen die elektromotorischen Kräfte und 
die berechneten Quotienten annähernd die- 
selben Zahlenwcrte besitzen. 


Name 

tler Metalle 

I>ie cherno- 
elekcromo- 
torischen 
Kräfte (Wie- 
demann.) 

t^uotienten aus dem 
Leitungsvei mu(c n 
bei too Gr. 
gegen Silber. 

Bi (käutl., gepresster Draht) 

JS.Si 

— 37.Ü 

Bi (rein) 

52.9« 

„ 

Bi-Krystall (axial) 

j-t.59 

„ 

Bi> „ (äquatorial) 

»7. »7 

=■ 9,91 

Co No. 1 (gq?rc6st) 

^.98 

K (in Rühren gegossen) 

549 

= 7.15Ü 

Ni (eisenhaltig) 

5.02 

Jl.M ,5 = 6 

Co No. 2 

3.7S 



P(1 (hart) 

J..SÜ 

— 

Na (in Rohren gegossen) 
Al lA 01.77; Si 2.^4; Fc 

.3.09 

— -1.4 

S.»9) 

i.zS 

.0 = 1.79 

Cu No. 1 (käud., weicher 



Draht) 

t,oo 

= > 

Cu No. 2 

0,92 

„ SS 1 

Au (rein, hartgetO}'. Draht) 

0,61 

71.M = 0.S3 

Ag 

0,00 



Zn (rein, gepresster Draht) 

0,21 

= 0.299 

Cd (weich, rein) 

0.33 

'V’,'71.M — 


Die Übereinstimmung von Theorie und 
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Beobachtung , welche sich in vorstehender 
Tabelle offenbart, ist vollkommen hinreichend, 
zumal da die geringsten Verschiedenheiten 
in der Konstitution der Stoffe merkliche 
Änderungen in der elektromotorischen Kraft 
wie auch in der Leitungsfähigkeit veranlassen 
und die Beobachtungen von verschiedenen 
Forschern, also an nicht vollkommen gleichem 
Material ausgeführt worden sind. Sehr zu 
Gunsten der aufgestellten Theorie spricht 
ferner der Umstand, dass mit der Umkehr 
der Stromesrichtung auch der Wert des Quo- 
tienten umgekehrt werden muss, um den der 
elektromotorischen Kraft entsprechenden Wert 
zu erhalten, wie dies aus den zuletzt ange- 
gebenen Beobachtungen hervorgeht. Dieselben 
sind aus Wiedemann's Elektrizitätslehre 
entnommen worden. Noch weiteres Beobacht- 
ungsmaterial anzuführen, halte ich vorläufig 
nicht für notwendig. Aus der hier gefundenen 
Übereinstimmung zwischen der Theorie und 
der Beobachtung ergiebt sich ferner als un- 
mittelbares Resultat, dass die thermoelektri- 
schen Wellen in der That nichts anderes als 
Wärmewellen sind, welche nach den Brech- 
ungs- und Reflexionsgesetzen zum Teil durch 
die Metalle hindurchgcleitet und zum Teil, 
je nach der Grosse des Leitungswiderstandes, 
aus dem Ixiter herausgestrahlt werden. 
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NEUES TROCKENELEMENT VON Dr. ALB. LESSING IN NÜRNBERG. 


Im Jahre 1884 hat Herr Dr. Alb. Lessing 
in Nürnberg mit Herrn Apotheker C. H. W olff 
zuerstTrockenelemcnte konstruiert, welche aus 
dem bekannten Kohle-Braunstein-Zink-Ele- 
ment bestanden und deren Füllung Säge- 
spähne, angefeuchtet mit einer Lösung von 
Chlorzink Chlorammonium W'ar. 

Später wurde statt der Sägespähnc ein 
Gipsbrei verrvandt, welcher mit dieser oder 
ähnlicher Salzlösung angefeuchtet wurde. 

Die Verwendung der Trockenelemente in 
dieser Weise hatte den Nachteil, dass die 
Füllmasse verhältnismässig trocken gehalten 
werden musste, um nicht die Zinkzylinder zu 
schnell zu zerfressen, dabei stellte sich dann 
aber der F'ehler heraus, dass dieses so 
trockene Gemisch die Zinke stark inkrustrierte, 
indem die Salze nicht mehr die nötige Menge 
Flüssigkeit zu ihrer Lösung fanden und aus- 
krystallisierten. Ferner mussten zu einem 
soliden Elemente die Zinkbechcr ziemlich 
stark im Blech genommen werden, was somit 
sowohl ihr Gewicht als auch ihren Preis 
w'esentlich erhöhte. 

Diese Eigenschaften haften allen Trocken- 


elementen mehr oder minder an, die nach 
diesem Typus konstruiert sind. 

Die meisten jetzt gebräuchlichsten Ele- 
mente werden nun in Erkenntnis dieses Übel- 
standes mit Vorliebe in der Art konstruiert, 
dass das ganze Element noch in einem 
Elementengelasse — Batterieglas oder Papp- 
Lackzclle — eingeschlossen ist, wobei als 
Vehikel für die Salzlösungen verschiedene 
Arten Cellulose , Stärkekleister (Pasta) 
Gallertin etc. benützt wird, und nach diesem 
Prinzip ist auch das Lessing’sche Element 
konstruiert 

Dieses Element, welches dem Typus 
LeclanchiS’ entspricht, also ein Kohlen-Braun- 
stein-Zink-Element ist, unterscheidet sich nur 
durch die zur Verwendung kommenden Erreg- 
salze, bei denen jedes Salz ausgeschlossen ist, 
welches Neigung zur Krystallisierung hat, oder 
dessen Komponenten eine gasförmige Ent- 
wickelung erzeugen können; ferner ist durch 
die gesetzlich geschützte Art des Zinkzylinders, 
welcher mit seinem Ablcitungsstreifen aus 
einem Stück besteht und keinerlei Lötstellen 
hat, ein sicheres Funktionieren des Zink- 
zylinders bis auf das letzte Stückchen garan- 
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tiert. Diese Herstellung des Zinkcylinders ist 
dem Erfinder patentamtlich geschützt, eben- 
so eine ganz neue Verbesserung an dem Ver- 
schluss der Elemente. 

Es ist bekanntlich nötig, allen sogenannten 
Trockenelementen eine kleine Luftöffnung an 
der Oberfläche zu geben, durch welche eine 
etwa auftretende Gascntwickelung, wie solche 
bei dem richtigen Gebrauche Vorkommen 
könnte, austreten könnte, ohne den Verschluss 
der Elemente zu zertreiben. 

Ist nun das Element etwas feucht gehalten, 
wodurch eine bessere Leistung erzielt wird, 
so kann durch dieses Luftloch auf dem Trans- 
port etwas Flüssigkeit austreten und die Ar- 
matur beschmutzen resp. so oxydieren, dass 
das ganze Element unbrauchbar wird; ist es 
zu trocken, so ist der innere Widerstand 
meist zu gross. 

Zur Vermeidung dieser beiden Fehler 
lässt nun Dr. Lessing ein liieiröhrchen von 
der Oberfläche des wirksamen Teiles des Ele- 
mentes durch den Pechverschluss des Ele- 
mentes hindurch gehen, das so lang ist, dass 


es über den Kand des Elementes hinaus und 
abwärtsgebogen werden kann; das Röhrchen 
ist nun w'ährend des Transportes geschlossen 
und wird beim Installieren am oberen Rande 
der Zelle durch einen leichten Schnitt ge- 
öffnet. 

Die Armatur der Kohle ist gleichfalls eine 
derartig übersichtliche, dass zu ihrer Erklärung 
nichts weiter zu bemerken ist und Jedem so- 
fort einleuchten wird. 

Für Exportzwecke werden Elemente in 
genau gleicher Weise konstruiert, nur ist den- 
selben nicht bereits die zur Lösung der Salze 
nötige Menge Wasser beigefügt und ist dem- 
entsprechend beim Elementcngefässe Vor- 
sorge getroffen, dass durch einmaliges Auf- 
füllen der Zelle mit Wasser sofort die zur 
Erregung notwendige Konzentration der Salz- 
lösung erzeugt wird. Das Element hat bei 
14 — 1,5 Volt einen inneren Widerstand von 
nur 0,3 bis 0,35 Ohm, giebt oft reichlich 4—5 
Amperes und erholt sich in kürzester Zeit 
vollständig. 


REINIGUNG VON ÜL UND FETT DURCH ELEKTRIZITÄT. 

Von F. von Siegroth, Berlin. 


Aspinval, Hoar und Wise haben sich ein 
Reinigungs- und Bleichungsverfahren von ölen 
patentieren lassen, welches in der Anwend- 
ung einer salzigen Flüssigkeit, welche man 
dem öl durch eine beständige Bewegung bei- 
mischt, besteht, die das Öl leitend macht 
Handelt cs sich z. B. um die Behandlung 
von Pflanzen- oder Olivenöl, so bringt man das- 
selbe in einen Trog oder in ein Reservoir 
und teilt es durch eine Scheidewand in zwei 
Kammern. In jeder derselben ist eine Elek- 
trode; auf der positiven Seite stellt man am 
liebsten eine Kohlenelektrode und auf der 
negativen eine solche von Kupfer auf. Die 
Elektroden werden mit einer Dynamo ver- 
bunden, welche einen Gleichstrom von min- 
destens 6 Volt erzeugt. Die Kohlcnelektrode 
der positiven Kammer wird in eine gewöhn- 
liche Salzlösung von passender Dichte ge- 


taucht Um das öl leitend zu machen, fügt 
man ihm eine gleiche Quantität salziger Lös- 
ung von derselben Stärke bei und giesst diese 
Mischung von Öl und Salzflüssigkeit in die 
Zelle der Kupferelektrode, welche man gefüllt 
hat Da die Scheidewand porös ist, geht 
der Strom hindurch, aber das öl bleibt in 
der Zelle, wo es eingegossen ist. Man kann 
bis zu 82 ' C. erwärmen, um das Chlor aus- 
zutreiben. Man kann auch die Salzlösung 
durch verdünnte Schwefelsäure ersetzen. 
Auch kann man sich einer elektrischen 
Ladung mit hoher Spannung bedienen, welche 
im Innern der zu reinigenden Flüssigkeit er- 
zeugt wird. Endlich kann man das Licht 
und die Wärme des Lichtbogens anwenden, 
welchen man in das Öl oder zu behandelnde 
Fett cintaucht 

(Revue industrielle.) 


REFERATE. 


Direkte Umseteung der Kohle in meohan- 
ieohe Energie. Coehn. (Elektrot. Zeitschr. 
u. El. Anz. 1896. 25. 467.) 

Die ausserordentlich zahlreichen Bestrebungen, 
der Kohle direkt elektrische Energie zu entnehmen, 
haben bisher zu keinem Erfolge geführt. In einem 


kürzlich gehaltenen Vortrage vor der Elektro- 
technischen Gesellschaft hat nun Dr. .Alfred Coehn 
eine Reihe von Untersuchungen vorgelegt, welche 
zu einer wenigstens prinzipiellen Lösung der Frage 
geführt haben. Dr. Coehn studierte die Veränder- 
ungen, welche Kohle in Schwefelsäure unter Ein- 
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Wirkung des elektrischen Stromes erfahrt. Er fand 
dabei, dass sich unter ganz bestimmten Bedingungen 
eine vollständige Verbrennung der Kohle zu Kohlen- 
säure innerhalb der Säure erzielen lässt. 

Eine Abänderung der Bedingungen licss neben 
der Vergasung der Kohle eine Auflösung derselben 
in der Säure eintreten. Dr. Coehn schloss, dass 
in dieser Lösung Kohle in einer Form vorhanden 
sei, in der sie der Richtkraft des elektrischen 
Stromes zu folgen im Stande wäre. War dies 
aber der Fall, so musste sich Kohle wie ein Metall 
aus der Lösung als galvanischer Niederschlag er- 
halten lassen. Der Elektrotechnischen Gesellschaft 
wurde eine Reihe von Gegenständen vorgelegt, 
welche mit einem solchen Überzug aus Kohle ver- 
sehen waren. Nachdem Dr. Coehn so die Möglich- 
keit gezeigt hatte, dass sich Kohle wie ein Metall 
verhalten könne, benutzte er die erhaltenen Re- 
sultate zur Konstruktion eines galvanischen Ele- 
ments, in welchem statt des bisher üblichen Zinks als 
Lösungselektrodc Kohle benutzt wurde. Während 
man aber beim Zink eine grosse Auswahl hat 
unter den Metallen, welche als Gegenelektrode 
gebraucht werden können, ist man bei der Kohle 
in dieser Auswahl äusscrsl beschränkt, da nur 
wenige Körper der zu stellenden Bedingung ge- 
nügen, dass sic noch elektronegativer sind als 
Kohle. Es wurde Bleisuperoxyd in der Form einer 
geladenen Akkumulatorplatte venvendet. In dem 
dadurch erhaltenen Elemente besteht also die Anode 
aus Kohle, die Kathode aus einer frisch geladenen 
positiven Akkumulatorplatte (Bleisuperoxyd). Elek- 
trolyt ist verdünnte Schwefelsäure. Dos Element 
besitzt bei einem äusseren Widerstand von ICX) Ohm 
eine Spannung von 1,03 Volt. Der Strom soll 
stark und konstant sein. Der chemische Vorgang 
bei der Entladung des Elementes ist folgender; 
An der Kohle entsteht Sauerstoff und Ozon, welches 
sich mit der Kohle nach Angabe des Dr. Coehn 
zu Kohlensäure (ca. 70 pCt.) und Kohlenoxyd 
(ca. 30 pCt.) verbindet. Das Gemisch enthält noch 
etwa 1 pCt. Sauerstoff. An der Kathode (Blci- 
superoxyd) entsteht Wasserstoff, welcher das Blei- 
superoxyd zu Bleischwamm reduziert, indem er 
sich mit dem Sauerstoff desselben zu Wasser ver- 
bindet. Strom wird so lange erzeugt, bis die Ak- 
kumulatorplatte entladen ist. — 


über die Beluindleng der Dtphterie alt kflnetlloh dar- 
peeteliten Antitexinea. G. Smirnow. (BcrI. klin. 
Wochenichrift 1895. 30.) 

Bereits früher haben wir in dieser Zeitschrift *) über 
Versuche, Diphterie-Anlitoxine auf elektrochemischem 
Wege herzustellen, berichtet; es liegt nun hierzu obige 
neue Veröffentlichung vor, welche wir hier im Auszuge 
wiedergeben. 

Bereits in seiner ersten Arbeit (loc. ciL) hat Verf. 
gezeigt, dass cs nicht nur möglich, sondern sogar leicht 
ist, den Ticrorganismus in der Bereitung von Antitoxinen 
zu ersetzen und derselbe hat damals schon darauf hin- 
gewiesen, dass das auf Bouillon oder Serum erhaltene 
Diphterietoxin, wenn es im U-fürmigen, in der Mitte mit 
einem Hahne versehenen Rohre eine bestimmte Zeit lang 
der Elektrolyse unterworfen wird, seine Eigenschaften 
dahin ändert, dass die Flüssigkeit am positiven Fol stark 


9 Sich« di«tc ZciUchrift 1 . 19a u. 194. 


alkalisch, am negativen aber sauer wird. Dieser Rc- 
aktionswechscl wird vornehmlich durch Zersetzung der 
Salze, und zwar hauptsächlich des Chlornatriums hcrvt>r- 
gerufen, wobei die Zersetzung in der Weise vor «ich 
geht, dass die Metalle und Basen am positiven, die 
Kadik.'üe der Sauren dagegen am negativen Pol er- 
scheinen. Trennt man dann den sauren Teil der Flüssig- 
keit vom alkalischen und neutralisiert jeden derselben 
mit Actznatron oder Salzsäure bis zu schw.ach alkalischer 
Reaktion, so liat das Serum oder die Bouillon nach vor- 
hergehender Sterilisation mittelst Filtrierens ihre Giftig- 
keit cingebUsst, ja im Gegenteil sogar unzweifelhaft Heil- 
kraft gewonnen, so dass es mit Hilfe derselben leicht 
gelingt, ein Kaninchen 24 und mehr Stunden nach er- 
folgter Infektion desselben mit 0,5— 0,7 ccm 2— 3tagiger 
Diphterie-Boullionkultur zu heilen. Zu dieser Zeit bietet 
djis Tier schon unzweifelhafte Kennzeichen einer schweren 
Erkrankung. Wenn man aber in dieser Zeit ihm >10 
ccm elektrolysierte Bouillon oder Serum injiziert, so 
bemerkt man etwa 2 Stunden nach der Injektion eine 
neue Temperatursteigung, welche gcwönlich einige Tage 
anhalt, worauf sich das Tier allmählich erholt. In einer 
ganzen Reihe von Versuchen gelang cs sodann festzu- 
stcllen, dass zur Umwandlung von z. B. aoo ccm Toxin 
in eine solche Hcilllüssigkeit die Einwirkung der Elek- 
trolyse bei einer Stromstärke von 80 Milliamph-cs nach 
dem Hirschmann’schcn Galvanometer nicht weniger 
als 16—18 Stunden andauern muss, wobei die Flüssig- 
keit, besonders Bouillon, deutlich die Farbe wechselte, 
nämlich am negativen Pole dunkler ^^mrde, am positiven 
aber sich entfärbte. Auf diese Weise ist schon durch 
diese Versuche erwiesen, dass cs möglich ist, die Diph- 
therie der Kaninchen durch ein Mittel zu heilen, welches 
aus dem Diphthcriegift wahrscheinlich durch Oxydation 
oder Reduktion desselben, jedenfalls aber auf physi- 
kalisch-chemischem Wege, ohne Beteiligung eines Tier- 
organismus bereitet war. Da die Versuche aber ledig- 
lich an Kaninchen angestcllt waren, erwies sich als not- 
wendig, dieselben auch an Meerschweinchen, die als 
alleremplindlichstcs Reagens der Diphtherie gelten, an- 
zustcllen. 

Die Versuche verliefen erst negativ, bis folgender 
Versuch den richtigen Weg angab. Verfasser liatte schon 
ganz am Anfänge seiner an Kaninchen angestellten Ver- 
suche auch einen einzelnen Uiphthcrieheilversuch am 
Meerschweinchen angcstelll und notiert. Letzteres war 
mit 0,1 ccm einer Bouillonkultur injiziert und 3 Stunden 
nach der Infektion in Behandlung mit oxydiertem Anti- 
toxin genommen worden, von welchem es 4 Injektionen 
zu je 2 — 3 ccm täglich erhielt, und starb an Diphtherie 
erst am elften Tage. Das zur Behandlung dieses Meer- 
schw’einchens verwendete Antitoxin war aus Bouillon- 
toxin durch Elektrolyse von 200 ccm desselben im Ver- 
laufe von nur 12 Stunden und bet einer Stromstärke 
von nur 40 Milliamperes hcrgcstclit worden, was auf 
den Gedanken brachte, dass vielleicht zur Behandlung 
von Meerschweinchen eine weniger anhaltende Elektro- 
lyse erforderlich sei, oder mit anderen Worten, dass das 
Diphtherietoxin in geriugerem Grade oxydiert oder re- 
duziert werden mUssc, um zur Behandlung von Meer- 
schweinchen tauglich zu sein, als dieses für die 
Kaninchenbeh.mdlung crfodcrlich ist. Und in der Thal, 
als die Versuche nach diesem Muster wiederholt wurden, 
konnte Verfasser sich bald davon überzeugen, dass ein 
durch kürzere Elektrolyse hergestelltes Antitoxin ohne 
Zweifel eine Heilkraft besass, so dass Meerschweinchen, 
die mit 0,05 einer zweitägigen Kultur in&ziert waren, 
einer Dosis, welche die Kontroltiere in 30—35 Stunden 
tötet, bei Behandlung mit solchem Antitoxin eine Woche 
und länger am Leben blieben, dann aber dennoch ohne 
Ausnahme starben. Ausserdem waren die Resultate 
dieser Versuche auch noch sehr unbeständig, da beim 
Erproben verscldedener Portionen Antitoxins, welches 
aus ein und demselben Gifte und auf gleiche Weise hcr- 
geslellt war, höchst selten eine einigermassen gleiche 
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Einwirkung auf die beliandelten Tiere konstatiert werden 
konnte: von den Meerschweinchen starben die einen 
früher, die andern spater» obwohl alle Bedingungen der 
Behandlung gleich waren. Es war klar, dass noch ge- 
wisse vor der Hand noch nicht aufhndbarc Faktoren 
die Resultate becinnussten, und da die Versuche gezeigt 
halten, das eine besonders grosse Bedeutung immerhin 
der Hauer der Elektrolyse zukam, so wurde natürlich 
alle Aufmerksamkeit darauf gerichtet, die Quantität des 
Toxins, die Stromstärke und die Dauer seiner Einwirkung 
beständig gleich zu erhalten. Leider gelang es, abge- 
sehen von den eben erwähnten .Massregeln. anfangs noch 
nicht, genauere .Merkmale des Vullcndeticins oder Nicht- 
vollendelseins der Elektrolyse feslzustcllen, sodass diese 
Krage jedesmal erst durch die Tierversuche beantwortet 
werden konnte. Bald aber besserte sich die Sachlage 
bedeutend, als es dem Verfasser in den Smn kam, die 
Wirkung der Elektrolyse durch Bestimmung des Säure- 
grades der am negativen Fol sich ansammelnden Flüssig- 
keit zu messen, d. h. durch Titrieren derselben mit 
Normalnatronlauge mit Hilfe von Phenolphthalein. Diese 
Massrcgcl erwies sich in der That als sehr nützlich, da 
es durch eine Reihe von Versuchen genau festgcstellt 
werden konnte, dass die Dauer der Elektrolyse, die In- 
tensität der Säure am negativen Pole und die Wirkung, 
die dieselbe auf die Tiere ausübte, zu einander in der 
allerengsten Beziehung stehen. Ausserdem zeigten diese 
Versuche, dass bei alleiniger Beobachtung der Zeit und 
des Galvanometers in keinem Falle gleiche Resultate 
erzielt wenien konnten, da auch bei anscheinend voll- 
kommen gleichen Bedingungen der Elektrolyse, im Saure- 
gehalt oftmals recht bedeutende Differenzen zu ver- 
zeichnen waren. Zur Bestimmung der Acidität nahm 
Verfasser gewöhnlich 1 ccm des sauren Teiles der 
Bouillon oder des Serums, verdünnte mit destilliertem 
Wasser bis zu 5 ccm, titrierte mit Normallösung von 
Natronhydrat unter Anwendung von Phenolphthalein als 
Indikator und beicichnetc zur Vermeiclung kompliiierter 
Prosentberechnungen den Grad der Acidität einfach 
durch die Quantität der I.angc, die zur Neutralisation 
eines Kubikzentimeters der Flüssigkeit erforderlich war. 
sodass z. B. eine Acidität 1,0 bezeichnet, dass auf einen 
Kubikzentimeter Bouillon oder Serum i ccm des Titers 
verwendet werden musste, u. s. w. Auf diese Weisse ge- 
lang es. fe.sftustcllen. dass das für Kaninchen heilkräftige 
.Antitoxin, welches Verf, durch Elektrolyse von 200 ccm 
Gift im Verlaufe von 16 — 18 Stunden bei einer Strom- 
stärke von 80 Milliamperes erhielt, die beste Wirkung 
dann äusserte, wenn seine Acidität t,6 — 1,8 lietrug, 
wahrend für .Meerschweinchen ein Antitoxin mit 0,9 — i.a 
Acidität zweifellose Heilkraft bcsass. Dennoch waren 
die hierbei erhaltenen Resultate der Art, dass die 
Kaninchen bei der Behamllung unfehlbar genasen, die 
Meerschweinchen aber, obschon auch an ihnen eine 
auffällige Heilwirkung beobachtet wurde, da die der 
Behandlung unterzogenen viel l.inger lebten, als die 
Kontroltiere, nichtsdestoweniger alte ohne Ausnahme an 
Diphtherie zu Grunde gingen. Wenn daher auch die 
frühere Vermutung, d.iss für die Behandlung von .Meer- 
schweinchen eine niedrigere Oxydationsslufe des Toxins 
erforderlich sei, als für die Behandlung der Kaninchen, 
ihre Bestätigung fand, so war cs doch klar, dass nicht 
hierin allein die Lösung der Frage lag. Als Verf. sich 
über die l'rsache dieser Erscheinung verschiedenen 
Vermutungen hmgab und zugleich die auf das Serum 
und hauptsächlich seine chemischen Eigenschaften l>e- 
zügliche Littcraiur durchmusterte . fand er die not- 
wendigen Auskünfte in der Arbeit Buchncr’s (Vber 
den EinHuss der Xeutraisalzc auf Scrumalbumin, Arch. 
für Hygiene 17, 138 — i 8), wo dcrsell»e unter anderem 
sagt, dass der Zusatz von destilHrtein Wasser die bakterien- 
tödtendc Kraft des Serums vernichte, dass aber der Zusatz 
von Kochsalz in einer Quantität, die dem normalen Gehalte 
desseU>cn entspricht, dem Serum die cingebüsstc Fähig- 
keit wicdcrgcbc. Dagegen war bei der bisher vom Verf. 


angewandten Methode der Antitoxinbereitung die schäd- 
liche Wirkung des dcstillirten Wassers durchaus nicht 
ausgeschlossen, denn die Antitoxine wurden stets durch 
Filtration im Diakonow’schen Papierfilter sterilisiert, 
welches letztere jedesmal vor und nach der P'iltration 
mit destilliertem Wasser durchgespült wurde. In Erw.ägung 
aller dieser Thalsachen spülte Verf. seither das Filter 
mit l,2Pf<)^^i^bger Kochsalzlösung und fügte auch dem 
Antitoxin nach Neutralisation desselben mit Ätznatron 
oder Salzsäure in solcher Qualität Kochsalz hinzu, wie 
cs vor der Elektrolyse erhalten war, d. h, i jpCt. l’nd 
es erwies sich in der That, dass die Beobachtung dieser 
Vorsichtsmassregeln von entscheidendem Eintlusse auf 
den Erfolg der .Meerschweinchenbehandlung war, so 
dass sich von diesem Moment an schon mit Bestimmt- 
heit behaupten lässt, dass es möglich sei, mit Hülfe eines 
durch Elektrolyse gewonnenen Antitoxins auch 
diese der Diphtherie gegenüber so ungeheuer empfind- 
lichen Thicre zu heilen, wie es eine Anzahl der vom 
Verf. angeführten Ticrbcispiclc beweisen. Indem wir 
diese für unsere Leser weniger interessanten Tierversuche, 
ebensowohl, wie weitere reine physiologische Versuche 
übergehen, teilen wir noch die Resultate mit, zu welchen 
Verf. am Schlüsse seiner umfangreichen Arbeit kommt. 

1. Die Mikroorganismen der Diphtherie entwickeln 
ihr speiifiscfaes Gift nur auf Serumalbumin und 
Albumosen. auf Globulin vermehren sie sich zwar, 
entwickeln jedoch kein Gift und bUssen sogar ihre 
Virulenz ein. 

2. Die Stärke des Diphtheriegiftes, welches aus einer 
und derselben Kultur gewonnen wurde, kann verschieden 
sein, je nach dem, was für ein Albumin oder was für 
Albumosen zu seiner Bereitung verwendet wurden; das 
auf Pferdealbumin erhaltene Toxin ist schwächer 
als das auf Kinderalbumin erhaltene, ebenso liefert 
v»m Pferde-, Rinder- und Kall>sbouillon die letzte das 
allerstärkste Gift, die erste das allerschwächste. 

3. Eine grosse Rolle spielt auch die Reaktion 
des Nährbodens, welche in der für das Serum an- 
gegebenen Weise festgcstellt werden muss, d. h. es 
muss so lange Lauge zugesetzt werden, als dieselbe in 
gebundenem Zustande verharrt, was die Phenolphthalein- 
reaktion anzeigt. 

4. Durch Elektrolyse kann aus Diphtheriegift 
ein Antitoxin hergestellt w'crdcn, welches mit Diphlhcrie- 
kulturen inficierlc Kaninchen und Mccrschwemchen heilt 
und zwar selb.*^! in späteren Krankheitspcrioden. 

5. Bei elektrolytischer Behandlung des Toxins muss 
man ausser den Veränderungen der Eiw’cissslotTc auch 
die Zersetzung der in demselben enthaltenen Salze be- 
rücksichtigen und im Auge behalten, dass das Antitoxin 
nur dann seine Heilkraft entf.*ilten kann, wenn die 
Zosammensetxung der Satze in demselben an- 
n.iherungswcise dieselbe ist, wie sic im Toxin vor der 
Elektrolyse war. 

6. Ein Antitoxin, welches Kaninchen heilen soll, 
muss einer längeren Elektrolyse unterworfen werden, 
als ein für Meerschweinchen bestimmtes. 

7. Bei Besüiimiung der Dauer der Elektrolyse ist es 
überaus thunlich, den Aciditätsgrad der Flüssigkeit 
am negativen Pol als Maass zu nehmen, da zw'ischen 
der Dauer der Elektrolyse, der Acidität des Antitoxins 
und der Wirkung desselben auf die die Tiere zweifellos 
die allerengsten llczichungen existieren. Bei Anwendung 
einer solchen Beslimmungsmcthode erweist cs sich, dass 
das Antitoxin am besten Meerschweinchen heilt, wenn 
es nach der Elektrolyse o, 9^1,3 Acidität t>csitzt (d. h. 
wenn 0,9— 1,3 ccm Nonnallauge, t ccm .\ntitoxin bis 
zur Phenolphthalemfärbunng neutralisierte), dass aber für 
Kaninchen die Elektrolyse so lange fortgesetzt werden 
muss, bis eine .Acidität von 1,5 — 1,9 auftritt, wobei man 
jedoch auch die Starke des Giftes berücksichtigen muss, 
d. h. je starker das letztere war, desto langer muss die 
Elektrolyse d.'iuem. 

8. Die Veränderungen, welche die Elektrolyse im 
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Toxin bervomift und welche demselben seine Heilkndt 
verleihen, ^ehen aro negativen Pol schneller von stallen 
als am positiven, d. h. wenn das oxydierte Antitoxin 
eine Acidität von o,9<— 1,3 besilxen muss, um Meer* 
schweinchen xu heilen, so ist ein reduxiertes Antitoxin 
von i,$ — 1,7 AcidiUt erforderlich, um bei denselben 
Tieren Heilung xu erzielen. 

9. Die künstlichen Antitoxine besitxen 
dieselbenEigenschaftenwie das Serum immuni> 
sirter Pferde, d. h. sie immunisieren und heilen mit 
Diphtherie infixierte Tiere, jedoch mit dem Unterschiede, 
dass die Wirkung derselben von der Dosierung im 
höchsten Grade abhängig ist und jeder Überschuss 
an Antitoxin schädlich wirkt Das vom Verf. 
hergestellte Heilmittel ist so stark, dass einem Meer- 
schweinchen 16 — 18 Stunden nach erfolgter Infektion 
mit 0,1 ccm Cultur, je nach der Grösse des Tieres, nur 
0,5 — 1,0 ccm des Mittels injiciert werden muss, um einen 
Heilerfolg xu erxielen. 

10. Die natürl'iche Immunität oder Empfind- 
lichkeit der Tiere gegen Diphtherie ist höchst wahr- 
scheinlich durch ein verschiedenes quantitatives V'cr- 
hältnis des Albumins und Globulins in ihrem 
Blutserum bedingt, endlich 

11. Bei der Behandlung der Tiere mit künstlichen 

Antitoxinen spielen gewisse noch unaufgeklärte chem- 
ische Verhältnisse offenbar eine grössere Rolle als 
die Beteiligung der Phagocylen. J. St. 


Aitonatteolier KsMiUtor zir LtduM der Akkuila- 
toren. (Electxical Engineer n. L’Eleclricien 1896. 
274. 198.) 

Erfinder dieser Vorrichtui^ ist M. Hubbard. Der- 
selbe bedient sich xu verschiedenen Zwecken als Kraft- 
quelle einer Anzahl von Akkumulatoren, die in zwei 
Serien angeordnet sind; während die eine Serie arbeitet, 
wird die andere geladen. Um die eine Serie durch die 
andere zu ersetzen, dient ein Kommutator mit doppelten 
Polen, der automatisch die Umsclialtung vornimmt. 

Fig. 62 stellt den Apparat dar; in Fig. 63 ist die 
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Schaltung angegeben. Es stellen hierbei die doppelten 
Kreise Quecksill)erkontakte, die doppelten ausgezogenen 
Linien die Anne des Kommutators in der einen Stell- 
ung, die punktierten Linien dieselben Arme umgeschaltet 
dar. Bf und B^ sind die beiden Serien von Elementen, 
D ist die Dynamo und A( der den .Apparat bewegende 
Elektromagnet. 

Der Apparat besteht eigentlich aus zwei Kommuta- 


toren, von denen der eine Uber dem anderen ange- 
ordnet ist; der obere kehrt die Pole um und wird von 
dem unteren in Betrieb gesetzt, welcher die Verbindung 
zwischen der Dynamo und den Elementen aufhebt, so- 
bald die Spannung der enteren unter den normalen 
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Wert sinkt. Eine auf dem Arm des unteren Koinmu- 
taton auUtehende Rolle überträgt die Bewegting nach 
oben. 

Die Vorrichtung funktioniert folgendermassen. Wenn 
der Maschinenstrom die richtige Spannung erreicht hat, 
zieht der Magnet Af den Arm des Kommutators an 
und schliefst so den Ladungsstrom. Die Kontakte des 
Kommutators sind so angeordnet, dass während der 
Bewegung des Armes die Verbindung au&ccht erhalten 
wird; Kurzschluss w*ird durch einen Widerstand B ver- 
hindert. 

Wenn die Maschine stoppt, so kehrt der Arm des 
Kommutators durch die Wirkung einer Feder in seine 
Ruhelage zurück und führt hierdurch die Umstellung 
des oberen Konunutators herbei. Die Anordnung der 
diese Umstellung vermittelnden Rolle ist derart, dass 
beim jedesmaligen Stoppen der Maschine die Stellung 
des Kommutators verändert wird. F. 


Pr*bebetrl6b mK Akkomvlttorei tuf dgr N$w Ytrk u»4 

HarlMi-Rallway. (Ztschr. f. Elektrotechn. 1896. IV. 

182. n. Electrical Engineer.) 

Besonders eigentümlich ist dabei die Unterbringung 
der Batterie an dem Wagen. Um der Unbequemlichkeit 
ausruwcichen, welche mit der zumeist verbreiteten Auf- 
stellung von Akkumulatoren unter den Sitzbänken ver- 
bunden ist, bei welcher Anordnung cs Überhaupt schwer 
hält, das Eindringen von Säure-Dämpfen in den Innen- 
raum der Wagen absolut xu verhindern, gab man der 
Batterie ihren Platx unterhalb des Wagens, und damit 
dabei nicht erst der Wagenkasten selbst für das ganxe 
aufzuhängende Gewicht konstruiert zu werden braucht, 
wie dies beispielsweise bei der Pariser Akkumulatoren- 
bahn der Fall ist, so hängt die Electric-Storage-Battcnc- 
Comp, den Akkumulalorcnkasten nicht direkt auf den 
Fussrahmen <lcs Wagenk.-istens, sondern in das Unter- 
gestell ein, welches die beiden Drehgestelle des Wagens 
rahmenartig verbindet. Der Wagenkasten braucht daher 
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nicht sUtrker dimensioniert tu sein, als ein ^ew{>hnlicher 
PfcTilebahnwagcn. Behufs Auswechselung der Battcnc- 
kaslen ist unter einem Zweiggeleise ein Tunnel und 
Schacht angelegt. Hrsterer fuhrt zum Ladeplatz der 
Batterien, die für je einen Wagen in einem Kasten ver* 
einigt , vermittelst einer eigenen Kollhahn bis zum 
Schachte gefahren und hier auf einen Sprague'schen 
elektrischen Aufzug gebracht und lum darüber stehenden 
Waggon hochgeschoben wird. Sobald die federnden 
Authangeklammern des Batteriekastens in den zu ihrer 
Aufnahme von Wagcnuntergestelle angebrachten Oesen 
einschnappen, erfolgt eine selbsithatige Kucksteuerung 
des Hebezeuges, das also wieder in den Schacht zurUck- 
kehri. jede einzelne Wagenbattene besteht aus 60 
Chloridsellen, von 25S0 kg Gesamtgewicht und 400 
Amperestunden Kapazität Man hofli jedoch das Ge* 
wicht, nachdem sich Öftere Auswechslungen aussert leicht 
bewerkstelligen und daher Wagentouren für einen ge* 
ringeren Aufwand von Amperestunden einführen lassen, 
auf loBu kg herabmindem zu können. Die von der 
General 'Klcctric' Company gelieferten Wagenmotoren 
sind ausserhalb der Kadachsen gelagert und für eine 
Maximalgeschwindigkeil von 58*5 km in der Stunde ge* 
wickelt. Den Belriebsstrom liefert eine durch einen 
Otto’schen Gasmotor angetriebene. 1 3*5 W leistende 
Dynamomaschine der vorgenannten Elektrizitats*Ge* 
Seilschaft. 

Obtr efi« nei8 Art vt« Strahlet. II. .Mitteilung. W. 
K. Röntgen. (Sitzungsberichte der Würzburger 
Physikal. mediz. Gesellschaft, 1895.) 

Verf. machte schon zur Zeit seiner ersten Publikation 
die Wahrnehmung, dass die X>SirahIcn elektrische Kor* 
per zu entladen verraugen und glaubt, dass nicht Ka- 
Üiodenstrahlcn cs sind, wie Lenard annimmt, sondern 
die X'Strahlen, welche bei den Lenardschen Versuchen 
diese Wirkung berv'orbrachten. 

In einem Raume, der gegen die von der V'akuum- 
rohre etc. ausgehenden elektrischen Kräfte geschützt 
und gegen Luft abgeschlossen war , wurden weitere 
Versuche vorgenommen, die zu folgenden Resultaten 
füliTtcn. 

„ln der Luft aufgestellte, positiv oder negativ elek- 
trisch geladene Körper werden, wenn sie mit X*Strahlen 
bestrahlt werden, entladen und zwar desto rascher, je 
intensiver die Strahlen sind. Die Inten.sitat der Strahlen 
wurde nach ihrer Wirkung auf einen Fluorescenzschirm 
oder auf eine photographische Platte beurteilt." 

„Ist ein elektrisierter Leiter nicht von Luft, sondern 
von einem festen Isolator, z. B. Paraffin, umgeben, so 
bewirkt die Bestrahlung dasseilie, wie das Bestreichen 
der isolierenden Hülle mit einer zur Erde abgeleiteten 
Klamme." 

„ist diese isolierende Hülle von einem eng anliegen- 
den. zur Erde abgeleiteten Leiter umschlossen, welcher 
wie der Isolator für X*Strahlen durchlässig sein soll, 
so Übt die Bestrahlung auf den inneren, elektrisierten 
Leiter keine mit den liulfsmitteln des Verfassers nach* 
weisbare Wirkung aus." 

„Diese Beobachtungen deuten darauf bin, dass die 
von den X-Strahlen bestrahlte LuB die Eigenschaft er- 
halten hat, elektrische Körper, mit denen sie in Berulir* 
ung kommt, zu entladen." 

Ferner ist es dem Verf. gdungen, elektrische Körper, 
welche selbst nicht von den X*Strditen getroffen «erden, 
dadurch zu entladen, dass er ihnen bestrahlte Luft ru- 
führte. 

Die Entladung eines von den X-Strahlen direkt gc* 
troffenen Körpers findet in stark evakuierten Raumen 
viel langsamer statt, als in denselben Gefassen unter 
Atmospharendruck. 

Im Laufe der Untersuchung hat sich auch heraus* 
gestellt, dass alle festen Kr>q>er unter dem EinHusse 
der Kathodcnstrahleo X-Sirahlen zu erzeugen veruiügen, 


wobei sich jedoch bei verschiedenen Kdr|>ern (juantiia- 
Üve Unterschiede ergeben, ebenso fand es sich, dass 
es gleichgiitig ist, ob die Stelle, an denen diese Strahlen 
erzeugt werden, die .Vnode ist oder nicht 

Bezüglich weiterer Resultate, sowie der Versuchs* 
anordnungen etc. verweisen wir auf das Original und 
die nach demselben hergestellte Broschüre (Würzburg, 
Stahelsche Hof- und Univer.-Buchhandlung. 1896. — 
60 Pfg.). 


Zl dtR R§eilt|tll-SfraJllM. (El. Anz. 510.) 

Nikola Tesla soll die Beobachtung gemacht haben, 
dass die Roentgen-Slrahlen physiologische Wirkungen 
ausüben. So soll sich Neigung rum Schlafen ein- 
stellen, wenn der Kopf stärkerer Ausstrahlung ausge- 
setzt wird. D’Arsonval hat bekanntlich eine ähnliche 
Wirkung vermittelst einer grossen Drahtspule, welche 
von hochgespannten Wecliselstromen grosser Freiiuenz 
durchflossen wurde, festgestcllt. Dass hierbei chemische 
Wirkungen in Betracht kommen können, geht schon aus 
der Entdeckung Professor Goldstein’s hervor, dass 
die Kaihodenstrahlen Kochsalz Hlrben. Professor Dr. 
Kayser in Bonn ist der Ansicht, dass die Roentgen* 
Strahlen nichts anderes als Kathodenstrahlen sind. Nach 
Ed ISO n soll krystallinisches wolframsaurcs Kalium stärker 
noch als Barminplabncyanür eflluoreszieren. Professor 
Winkeimann und seinem Assistenten Dr. Straubei 
in Jena ist es gelungen, die photographische Aufnahme 
in wenigen Sekunden zu bewirken. Die Methode beruht 
auf einer Umwandlung der Rocntgen-Slrahlcn m Strahlen 
anderer Wellenlänge mittels des Flussspatkrystalls. 
Lässt man Koenigcn'sche Strahlen auf eine photographische 
Platte fallen, deren empfindliche Schicht den Platten 
abgekehrt und mit einem Flussspat bedeckt ist. so 
werden die Strahlen, nachdem sie die empfindliche 
Schicht passiert haben, von dem Flussspat aufgenommen 
und dort in neue Strahlen umgcwandelt. Diese Strahlen 
wirken jetzt auf die photographische Schicht und zwar 
in ausserordentlich viel stärkerem Masse, .als die 
Koentgen-Strahlen es bei ihrem Durchgang gethan haben. 
Da grössere Flussspatplatten kaum zu erhalten sind, 
wurde versucht, bei der erwähnten Methode die Platten 
durch Pulver desselben Krystails zu ersetzen; nachdem 
auch dieser Versuch gelungen ist, steht einer weiteren 
Anw’endbarkcit der Methode nichts mehr im Wege. Die 
neuen, von dem Flussspat ausgesandten Strahlen wurden 
von dcD Enldeckem genau untersucht; es gelang, die 
Brechbarkeit 1) und daraus die Wellenlänge zu l>estimmen. 
I>iC Strahlen liegen weit üticr dem ultravioletten Ende 
des sichtbaren Spektrums hinaus und sind deshalb für 
das menschliche Auge unsichtbar. 


Die Slohtbaneaehuag der RdatfeaelrahlCR. Dem 

Privatdozenten Dr. Brandes in Halle a. S. ist cs ge- 
lungen, ROnIgenstrahlen sichtbar zu machen. Die „Saale- 
Zeitung" berichtet darüber Folgendes: „Privaldozcnt 
Dr. Brandes kam durch eine Mitteilung des ita- 
lienischen Physikers S a 1 v i o n i über die sehr ge- 
ringe Durchlässigkeit der I.inse des thicrischen Auges 
für KOntgenstrahlen auf die Vermutung , dass dieser 
Umstand vielleicht die Unsichtbarkeit der neuen Strahlen 
erklären könne. Er glaubte daher, den Versuch machen 
zu müssen, Augen ohne Linsen in den Bereich der 
Roentgcnstrahlen zu bringen. Nun giebt es eine grosse 
Menge von Personen, die wegen Trübung der Linse 
(Staar) oder wegen hochgradiger Kurzsichtigkeit durch 
Operation der Linse beraubt werden. Eine solche wegen 
hochgradiger Kunsichiigkeit auf I>eidcn Seiten operierte 
Person (auf der rechten Seile war noch ein Rest <lcr 
Linse vorhanden) wurde von Privatdozent Dr. Braun- 

I) Die« steht im Witlen)jn3cbc mit dea L*ater«uchun|ea 
Rocatgetis. tAooi. d. R«f.) 
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sch w ei g für den Versuch gewonnen. FrofessorDr. Dorn, 
der sich für den Gedanken interessierte und sich bereit 
erklärte, einen Vorversuch lu machen, hess die völlig 
unbefangene Person an die gänsUch verdunkelte Strahlen- 
quelle herantreten. AU der Strom durch die Röhre 
ging (es wurde für den Versuch ein sehr starkes In- 
duktorium benutxt, und die grosse birnenförmige Hit* 
torfsche Röhre war an der kritischen Stelle mit Jcjd* 
rubidium bedeckt, auf dessen ganx hervorragende Wirk* 
samkeit bei Erxeugung der Koenigenstralden Professor 
Dr. Dorn die Fachkreise schon vor längerer Zeit 
hingewiesen hat), meldete die betreffende Person eine 
Licblemphndung im linken Auge. Ursprünglich wurde 
an die Möglichkeit des Eindringens wirklicher Licht- 
stralilen (Überspringen des F'unkens) gedacht, aber auch 
als diese eventuelle Fehlerquelle ausgeschaltet war, 
herrschte immer noch dieselbe Empfindung. Eine Nach- 
prüfung von Seiten der genannten drei Herren ergab 
dann aber das überraschende Resultat, dass auch sie 
eine Lichtempfindung im Auge hatten. Professor Dorn 
und Dr. Brandes haben dann diese Erscheinung weiter 


untersucht und festgestellt, dass es wirklich die Koentgen- 
strahlen sind, welche den Reix auf die Netxhaut aus- 
üben. Bringt man den in einen völlig undurchsichtigen 
Behälter cingeschlossenen Kopf in die Nähe der Strahlen- 
quelle, so treten auch bet geschlossenem Auge l.icht- 
crscheinungcn auf, die an der Peripherie am stärksten 
sind; sie bleiben in gleicherweise bestehen, wenn eine 
grosse Aluminiumplalle. die also die elektrischen 
Reixungen völlig ausschlicssen würde, xwischen Hittorr- 
scher Röhre und Beobachter eingeschaltet wird. Bringt 
man dagegen eine dicke Glasscheilie. die bekanntbch 
die eigenartigen Roentgenstrahlcn nur in sehr geringem 
Masse durchlässt, xwischen Strahlenquelle und ge- 
schlossenes oder verdecktes Auge, so tritt vollkommene 
Dunkelheit ein. Ob nun die Koentgcnstr.ahlcn die 
nervösen Elemente des Auges direkt in reixen im 
Stande sind, oder ob sie nur Irgend w*elche innere 
Teile des .\uges fluoresxieren mache und dadurch in- 
direkt eine Lichlcrapfindung verursachen, hoffen Prof. 
Dorn und Dr. Brandes durch neue Experimente ent- 
scheiden xu können.** 


PATENT- BESPRECHUNGEN. 


Gsstforn fUr Akkymulatorrahmea u. dargl. mit U-f5r- 
nigem Qaarschfllti Juhl & Söhne in Herlin. D.R.P. 
»53>3- 

Die Form besitzt einen geteilten Kern, dessen 
Einxelteile ab< und ä unter Keilffächen so xusammen- 
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stossen und durch Traversen t und f in der Weise 
xwangläufig mit einander verbunden sind, dass durch 
Bewegen eines Teiles oder einer Gruppe derselben auch 
alle übrigen eine Bewegung in der Achtung nach oder 
von dem gemeinsamen Kcmmittelpunkt ausfübren müssen, 
wodurch eine Zusammenxiehung bexw. eine Ausdehnung 
des Kerns bewirkt wird. Zur Sicherung der Kernteile 



in der Gussstellung dient eine Spreixe welche 
xwischen die Ansäixe h und 1 xweier Kernteile einge- 
schaltet werden kann. 

Verfahren zur Herttellung vtn Metalltplegeln auf elek- 
triechem Wege. H. Boas in Kiel. D. R. P. 85435. 

K ist ein luftdicht verschlicssbares Glasgefäss, durch 
dessen eingeschtiffenen Tubus B die Zuleitung D ^für 
die Kathode K erfolgt, während B selbst der Anode' IF 
den Strom zufUhrt. Beide Elektroden sind paralell xu 
einander in etwa 2—5 mm Abstand angeordneL Wird 
unter diesen Umständen ein hochgespannter Induktions* 
Strom durch den Apparat geschickt, so findet bei ge* 


genügender Evakuierung eine Zerstäubung von Metall 
nur auf der von -der Anode W abgewandten Kathoden- 
seite statt. Das zerstäubte Metall schlägt sich hierbei 



auf eine unter der Kathode K angeordnete Glasplatte 5 
xu einem Metallspiegel von hohem Glanze nieder. 

Die Zeichnung stellt verschiedene Arten der Strom- 
Zuführung dar. 

Verfahren zum Verbleien ven Eleea nnd anderen Me- 
tallen. Enno von Münstermann in LudwigshUtte 
bei Kattowitx, O.-S. D. R. P. 8>436. 

Die ZU verbleienden Gegenstände werden vor der 
Einführung in das Kleihad mit einer angesäuerten Lös- 
ung von Kaliumquecksilberjodid behandelt. Dieses Bad 
soll das Blei auf dein Grundmelall besser haften 
machen. 
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rar StronauMitler. Iltiui A. Timmis 
in London. D. R. P. 858^7. 

Die Elektrode fUr Stroinsaramler besieht aus einem 
schräg; sur Längsrichtung gewellten Blcistreifen , der 
durch abwechselndes Hm- uml Herbiegen derart m Quer- 
falten susammengelcgt ist, dass sich die Wellen des 
Blechs in jeder Falle kreusen, wodurch dem Heraus- 
fallen der gebildeten aktiven Masse vorgebeugt wird. 


Kaum und zwei seitlich getrennten ZwUchenkammem / 
in der Weise lusammengcselit sind, dass die iin mittleren 
Raume sich bildenden Wasserdampfe gemeinschaftlich 
mit Luft in den seitlichen Kammern l nach abwärts an- 
gesogen, sodann in einen Sammelraum geführt und durch 
einen Kanal P mit AusströmungsblTnungcn unter die 
Koslstabe J zum Ausblasen gebracht werden. 


6eflii rar eltittrlselie Batterfea. John Miies Moffat 
in Earlsfietd, England. D. R. P. 858^8. 

Das unterhalb einer nach innen gebogenen Lippe 
B der Gefasswandung angc<mlnete Rohr / ist mit einer 
seitlichen ödnung D oberhalb eines gegen letztere nach 
unten geneigten Abschlussdeckcis C versehen. Wahrend 



Ki^ui ftj. 


das Gas frei tlurdi das Rohr / austreten kann, wird die 
von dem Gase milgerUsene Flüssigkeit von der l.ippc 
B aufgchalten und an dieser und dem .\bschlussdeckel 
C hinabflicssend, durch die Öffnung D in das Innere 
des Gel^ses zurUckgeführt. 


Attflita VM Tiiermeeteneatea n §r9ti«rea 

Alfred Wunderlich in Ulm a. d. D. D. R. P. SsSjq. 
Der Aufbau der Thermoelemente ist in der Weise 
ausgefflhrt, dass zwischen den Heizkarnmem H Kühl- 
kammern K gebildet werden, welche aus einem mittleren 



DarioMuag zur Vemiatltniap der PoiiriMtien bei der 

Elektrol^e. Cornelius Hessel in London. D.K.P. 
86010. 

Behufs Wnninderung der Polarisation bei der Elek- 
trolyse bestehen die Kathoden aus einzelnen vertikalen 
dünnen Drahten, an denen der Elektrolyt von unten 
nach oben entlang strömt und so die an und für sich 
schon an den dünnen Drahten nur schwer fest haften- 
den Wasserstolfblaschen sofort nach deren Bildung bin- 
wegführt. 

EiuktruiytitobM Dlaphrapna aus KirtfumiiHUz. F. 

Heeren in Hannover. D. R. P. 86101. 

Die Herstellung von Diaphragmen aus Hartgummi- 
hli geschieht durch Zusammenpressen von feinem Harl- 
gummidrehspanen zwischen erwärmten Mclailplalten. 

Die wesentlichsten Vorteile des Hartgummifilzdia- 
phragmas gegenüber den bisher bekannten Diaphragmen 
beruhen hauptsächlich auf der Unangreifbarkeit durch 
.\lkalien und Sauren. 

VtrHcbtuug zur periudlteken SumidfruRg der Au«' 
tcMige tMaktrisehur M«««i»sir«ni«Rt«. Hartmann& 
Braun in ßoekenheim — Frankfurt a. M. D. R. P. 
86124. Zusatz zum Patente 82994.') 

Um die V'oirichtung des Haaptpatentes zu verein- 
fachen, wird hier der Lagerbock L unbeweglich ange- 
ordnet und die die Drehscheibe a in die Nulllage zu- 
rückführende Friktionsscheibe durch einen vom Uluwerk 
ständig angetriebenen Daumen 1 ersetzt. Ferner erb.ilt 


D 



Figur 69. Figur yo. 


die Drehscheibe a einen derartig gestalteten Ausschnitt 
r, dass der Daumen c behufs ZurückfUhrung der Dreh- 
scheibe in denselben cingreifen kann. Um endlich dem 
Ezzenter t Zeit zu lassen, dass Zählwerk 7 . von der 
Scheibe a abzuheben, ehe sich die letztere beim Ver- 
lassen des Exienters t unter der Stromwirkung wieder 
vorwärts dreht, wird ein Teil m des Ausschnittes y als 
Kreisbogen ausgcbildet Es ist durch diese Einrichtung 
eine unstatthafte Kückwartsdrehung des Zählwerkes ver- 
mieden. 

r} Stelle diese Zeitschrift. II, 
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BÜCHER- UND ZEITSCHRIFTEN-ÜBERSICHT. 


Ntuaaftn, Dr. Bemkiril, Dli Eliktralyte HitftmlMel 
ll der ■»lytiechei Chenfe. Halle a. S. 1896. Verlag 
von Wilhelm Knapp. Preis M. 2. 

Verfasser hat sich die dankbare Auftjabc eestelllt, 
die in der Litteratur verstreuten Angaben über die Re« 
nutrung elektrolytischer Methoden in der quantitativen 
Analyse nicht nur zu sammeln, sondern auch kritisch 
zu betrachten und das Wertvolle von dem Minder* 
wertigen zu scheiden. Wir brauchen wohl kein Wort 
hinzuzufUgen, um das Verdienstvolle dieses Unternehmens 
noch besonders hervorzuheben und es ist zu hoRen, 
dass das Werkchen zu neuer Forschung auf dem 
interessanten Gebiete der Analyse durch Elektrolyse 
Anregung geben wird. 


Ub, Dr. Wilthcr, Ustere Ksflntnitu !■ der EitktrelyM 
and EleMroeyntheee ergaaltoher Verbliduigen. 

Halle a. S. 1896. V'erlag von Willielm Knapp. Preis 

M. 2. 

Das Werk giebt eine übersichtliche und erschöpfende 
Darstellung aller auf dem leider viel zu wenig be- 
arbeiteten Gebiete der Klektrochcmie der organischen 
Verbindungen bisher erschienenen Arbeiten, und es ist 
Jedem als brauchbares Sammelwerk zu empfehlen, der 
sich einen Überblick Uber den gegenw.lrtigcn Stand 
dieses Zweiges der Wissenschaft ver.ichafTen will. 


KrUier, ittepb, Ingenieur. Dir Dribttr«iii, tefne Er 
2i<i|NM| «nd Aiwiadnng ii der Praxis. Gemein- 
fasslich dargestcllt. Mil circa 300 Abbildungen im 
Text und 9 Tafeln. Jena 1896. Hermann Costcnoblc. 
Preis M. 15, (geb. M. 17). 

Bei der stets wachsenden Bedeutung, welcher die 
Anwendung des Drebstromes in der Technik gewinnt, 
hat dieses Werk wohl für die weitesten Kreise Interesse 
und dasselbe ist umsomehr zu empfehlen, als die Dar- 


stellungsweise des Verfassers eine solche ist, dass das 
Verständnis sehr durch dieselbe erleichtert wird. Ver- 
fasser hat die in- und aiuländische Litteratur ül>er seinen 
Gegenstand bis in die neueste Zeit mit grossem Fleisse 
gesammelt und verwertet, so d.ass wohl keine wichtige 
Veröffentlichung m demselben unbenutzt geblieben ist. 
Wir empfehlen daher dieses Werk allen Fachgenossen 
aufs Reste. 

SAffimling obenlicher und cbenlsob-ticbaliohar Vir- 

trige. Stuttgart 1896. Verlag von Ferdinand Enke. 

Preis pro Heft M. 1. 

Bd. I. 2. Heft. Stegir, Dr Vletir, Lazyhüttc- 
Beuthen ; VerdioNtiat der MeUlldi»pfi !■ Zink- 
bBtten. 

Von der Sammlung chemischer und chemisch- 
technischer Vortrage liegt nunmehr Band 2 vor, welcher 
von der Verdichtung der Mctalldämpfe in Zinkhütten 
handelt; bei dem Interesse, welches speziell auch dieses 
Gebiet für den Elektrochemiker hat, weisen wir unsere 
Leser auf das Werkchen hiermit hin. 

Bd. I. 3. Heft. Oettil, Dr. Felix, Dil Entwlokliig 
dir ilektrookenliebea lidititrii. Mit 10 Ab- 
bildungen. 

Das Heft giebt einen im allgemeinen guten Über- 
blick über die Entwicklung der chemischen Industrie, 
wenn auch einzelne Industriezweige im Verhältnis zu 
anderen weniger wichtigen wohl etwas zu kurz und 
nebensächlich behandelt worden sind. Es gilt dies in 
erster Linie von der Galvanoplastik, die nicht nur eine 
„ziemliche” Bedcutong erlangt hat und deren wichtigste 
Anwendung nicht nur die im Buchdrücke ist. Besonders 
eingehende Behandlung crLlhrt die Elektrometallurgie in 
ihren verschiedenen Zweigen, und es wird dieses 
Werkchen jedem Interessenten speziell Uber dieses Ge- 
biet einen allgemeinen Überblick darbieten. 


ALLGEMEINES. 


Die deuUehft Akkinulatofin-lBtfvttHe und dis 
Faire’sohi Patint 

Am 8. Februar ds. Jahres ist das alte und wreit- 
bekannte Faurc’schc Patent in Deutschland erloschen.*) 
F-s sei bei dieser Gelegenheit gestattet, auf einen histor- 
ischen Rückblick über die Entdeckung und Vervollkomm- 
nung der SekundXr-EIemente etwas näher hinzuweisen, 
den F. Grunwald unter obigem Titel im „F.lcktro- 
tcchnischcn Anzeiger” veröffentlicht. Wir entnehmen 
den Ausführungen des Viwf., ohne auf die ausAlhrlich 
dargestellten Patentstreitigkeiten einzugehen, folgende 
geschichtlich interessante Thalsachcn. 

Die Entdeckung des Prinzipes der umkehrbaren 
Elemente lässt sich bis auf das Jahr i8oi xurUckfUhren, 
in welchem Gautherot die Eigenschaft der Platin- und 
Silberdrähte entdeckte, welche als Elektroden in einer 
elektrolytischen Zelle zum Zersetzen von Salzwasser ge- 
dient h.atten, nach Ausschaltung des Stromerzeugers 
selbständig Strom abzugeben. Auch J. W. Ritter, 
entdeckte im gleichen Jalire, dass Gold einen kräftigen 
sekundären Strom erzeugt. Endlich fand Sinsteden 
1844, dass Blciplaltcn in verdünnter Schwefelsäure einen 
ebenso starken und dauernden sekundären Strom wie 
Silbcrplattcn lieferten; Nickciplatten ergaben ähnliche 
Resultate. 

Nach ihm war cs Gaston Plante, welcher schon 

t) Eid Deues Patent von F ■ ti re ts. die Pateat Überstcht dieser 
Nummer) betr. ,, Elektroden fUr Sckuodär-Betlenen” werden wir 
in einer der aächaten Nummero Sesebreiben. D. R. 


vor 1860 sich mit Blei-Akkumulatoren beschäftigt hatte 
und in diesem Jahre versuchte, Sckundär-Elemcnte als 
Ersatz für Prim.ir-Elcmcnte in der Telegraphie zu ver- 
wenden. Seine Idee konnte nicht zur praktischen Ver- 
wendung gelangen, weil es ihm an einem .\pparat 
mangelte, mit welchem starke Ströme ohne allzu hohe 
Kosten erzeugt w'erden konnten. 

AU auch dies Problem gelöst war, trat Plante 
1879 mit seiner bekannten Konstruktion her^'or und 
publizierte gleichzeitig die Herstcllungsmethode. 

Die Plante sehen Blei-Akkumulatoren bestanden aus 
zwei von einander getrennten, umeinander gerollten 
Hleiblechen. Ihr Gewicht war hoch, die Haltbarkeit 
der Anode gut, aber ihre .Aufnahmefähigkeit gering und 
die Herstellungskosten bedeutend, da die Formation — 
vielfache Ladungen, Entladungen und Ladungen mit 
umgekehrter Stromrichtung — mehrere Monate be- 
anspruchte. 

Die Formation wesentlich abgekürzt und eine hohe 
Kapazität erreicht zu liabcn, ist das Verdienst von 
Camille Faurc. Er ist, wie bisher noch nicht wider- 
legt worden ist, der Erhnder des mit Masse bekleideten 
Blei-Akkumulators. Zu seinem Verfahren, w'elches ihm 
am 8. Februar 18S1 in Deutschland patentiert wurde, 
benutzte Faure Bleiplalten, welche er mit einer Paste 
aus Bleioxyden bedeckte und in verdünnter Schwefel- 
säure formierte. 

E. Volckmar in Paris erhielt in Deutschland am 
9. Dezember 1881 ein Patent auf ein pastiertes Bleigitter. 
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Hiermit war die Wichtigkeit dci Trägers der Ma^se 
erkannt. 

Wie SU h^uhg wurde die Bedeutung seiner ICrtind- 
ung nicht in vollem Cmfang erkannt, und sein Patent 
erlosch im Jahre 1885 wegen Nichtzahlung der Gebühren. 

AU der Erste m Deutschland erhielt Müller in 
KohUchcid bei Aachen am ^4. Juni 1881 ein Patent 
zur Herstellung von Platten aus Mennige mit Graphit- 
pulver. Ilun folgte am 21. Jum 1SX2 Ernst Schulze 
in Strassburg, welcher Bleiplatten mit Kinnen versehen, 
und dann mit Schwefeltdumen bestreut hat. Durch l-Cr« 
hitzung des SchuefeU entstand Schwcfelblei. .Am 
22 . Juni 1883 erhielt .Aron ein Patent zur Herstellung 
einer Masse, welche aus Mennige und Kollodium — 
von ihm Metallodium genannt — licsiand und eine 
leitende chemische Verbindung dantellte. Epstein 
erhielt in den Jahren 1883 bis 1884 Patente, nach 
welchen Maagansuperoxyd mit geschmolzenem Blei oder 
Bleioxyden gemischt wurde. 

Die .AkkumuIabTcn der Elcctriciteits Maalschappy 
fl^yslera de Khoihinsky) aus Koilcnl.)in hatten von 
1884 an gute Erfolge. Die Kcchlsnachlolgerin dieser 
Finna ist die heute noch liestchcndc EleklriiilalS'Oe* 
Seilschaft Gelnhausen, welche nach dem Austritt von 
de Khotmsky ihr System im Laufe der Jahre bedeutend 
verl>eisert hat. .\m 24. November t888 erhielten 
Erich Correns (jetzt C. Wilh. Kayser ^ Co.) und 
am 21. Dezember 1888 Charles Pollak (jetzt Akku* 
muiatorenwerke System I'ollak) Patente auf Träger er- 
teilt. Ihnen folgte am 18. Juli 1889 Gottfried 
Hagen in Köln. 

Wahrend m der ersten Entwickelungszeil der 
deutschen .Akkumulaloren-Industne das Ausland ohne 
wesentlichen Einfluss blieb, machte sich seit ein 
t'msch«ung gellend. .Seinen Ursprung nahm dcrsellie 
in England, wo die Electrical Power StorageCo., 
welche auch das deutsche Patent von Faure erworben 
hatte, enUtanden war. Licenx hierauf hatte sie Huber 
in Hamburg, welcher durch seinen Versuch, Blei-Akku- 
mulatoren für Slrasscnbahntwecke zu verwenden, tie- 
kannt geworden ist, erteilt Als Hulier die Akkuinula- 
torenfabrikation einstellte, übernahm die Allge- 
meine Elektrizitäts-Gesellschaft die Licenz, 
fabrizierte jedoch nur eine kurze Zeit und überwies 
dann, wenn der Verf. nicht irrt, Ende die t.incenz 

der .Akkumulatorenfabrik .Aktien-GeselUch.aft 
(frUlier {seit 1887) Müller A Einbeck) in Hagen i, W. 

Müller A Einbeck in Hagen fabrizierten .Akku- 
mulatoren nach dem System Gebrüder Tu der in Kos- 
port (Luxemburg), welches aus Blciplatten mit zahl- 
reichen horizontalen nach Aussen sich erweiternden 
Kinnen i>estand. in welche Bleioxyde eingetragen 
wurden. Wie aus einer kleinen Broschüre der Akku- 
mulatorcnfahrik Aktien-Gesellschaft aus dem Jahre 18^3 
(S. ii) hcrv«>rgeht war der erste von Tudor herge- 
gcstellle Akkumulator in seiner Villa in Ko^port im 
Novcml>er 18S2 aufgestellt und seit dieser Zeit, also 
damals seit zirka 1 1 Jahren unu nterb rochen zur elek- 
trischen Beleuchtung derselben im Betriebe gewesen. 

Die lange Lebensdauer <!er Tudorplatten wurde auch 
in einem Gutachten des Professor Kohlrausch in 
Hannox’cr rühmend hervorgehoben. 

Die Allgemeine Elektrixitats-(jesellschaft überwies 
die Licenz des Faurcschen Patentes der Akkumulaiorcn- 
fabrik Aktien-Gesellschaft. 

Das Fauresche Patent l>cdcuictc in technischer Be- 
ziehung eine Idee, welche erst erweitert werden musste, 
um praktische Resultate zu erzielen. Diese Erweiterung 
ging von Volckmar aus, und unablässig ist seitdem 
von Vielen gearbeitet worden, um den Ulci-.AkkumuIa- 
lor auf die jetzige Höhe zu heben. 

Nunmehr ist der Weg frei und es wird sich zeigen, 
dass der schwere Blei-.AkkumuIator für viele Zwecke 
anwendbar sein w*ird, an welche man früher kaum ge- 
wagt hat zu denken. Systeme, welche amlorc Metalle 


als Blei oder einen anderen Elektrolyt als verdünnde 
Schwefelsäure verwenden, haben sich nicht als lebcns- 
fälüg erwiesen. Das Problem, Leichtigkeit mit grosser 
Enejgicaufspeicherung zu verbinden, ist noch zu lösen. 
Alver die Aussichten hierzu sind vorläufig sehr gering. 

N.ach dem Beispiel der Blci-.Akkumulatoren scheinen 
beide Elektroden im Elektrolyt unlösbar sein zu müssen 
und der Elektrolyt selbst nicht zersetzbar; zwischen 
Masse und leitendem Träger darf keine Lokalaktion 
auftreten. I£s ist bekannt, dass eine Lokalaktion schon 
zwischen dem oxydierten massiven Blei und dem Blei- 
Superoxyd bezw. dem reinen massiven Blei und dem 
Bleischwamm als heterogeuen Stoflen stattfmdet ; be- 
trachtet man die Leiter zweiter Ordnung, so erkennt 
umn, dass nach Püggend orff sich in der nächste Nähe 
des Bleies, Aluminium und Nickel befmden, also mit 
Blei sehr gleichwertig sind. Nickel löst sich sehr 
schwierig. .Aluminium wird nur beim Kochen in 
Schwefelsäure gelöst; als Anode oxydiert es teils zu 
Thonerde, teils überzieht es sich mit einem schlecht 
leitenden Cberzug wahrscheinlich von Aluminiumsub- 
oxyd; mit Bleisuperoxyd würde es eine stirke Lukal- 
aktion einleiten. Ob es als Träger der Kathoden- 
masse brauchbar ist, müsste durch Versuche festgesiellt 
werden. Vorbedingung wäre aber absolute chemische 
Kcinheit, denn .Moistan hat neuerdings*) gefunden, 
dass das angeblich chemisch reine .Aluminium mit Na- 
trium legiert ist und hierauf die Lüsliarkeit des .Alumi- 
niums lieruht. Es w'ar dies eine bisher unbekannte 
Erscheinung. Zu Untersuchungen steht also noch ein 
weites Feld offen, ob sich durch sic greifbare Resultate 
crticlen lassen, ist nicht vorauszus.agen. 

Bei dem raschen und stetig wachsenden Gebrauch 
von Platin in der modernen Technik, besonders in 
der Elektrotechnik, ist es von Interesse, aus dem 
„Engineering and Mining -Journal** zu entnehmen, dass 
in Fitheld in Ne w-South -Wales (Australien) be- 
deutende Lager dieses Edelmetalls entdeckt worden 
sind. Dass an dieser Stelle Platin in den dort ge- 
fundenen Bleierzen vorhanden sei, ist schon seit einigen 
Jahren bekannt, jedoch ist ein Abbau in grossem Mass- 
slabe bisher nicht vorgenommen worden. Nunmehr hat 
eine erneute Untersuchung fesigestellt, dass das platin- 
haltige Blcilager sich in einer Breite zwii>chen bo bis 
150 Ftus, auf eine Länge von über einer englischen 
Nlcile erstreckt, dasselbe ist von einer 6 >^70 Fuss 
mächbgen Lehmschicht bedeckt Kiumpen von wenigen 
Gran bis zu s Penny wcight (a o,555Gr.) sind gelegent- 
lich gefunden worden. Das rohe Metall enthalt unge- 
fähr 75 Prozent Platin und bringt gegenwärtig einen 
Gewinn von 24 SKill. pro Unze. 

Elektrisches S«hweiMen und Löten. Das Zerener 
Phncip der Ablenkung des Kohlenlichtbogens durch 
Magnetismuswird vonT. Scott Anderson, Sheffild, zürn 
Schweissen und Löten von grossen und kleinen Arbeits- 
stücken angewandt Bei dem dazu benutzten Apparat 
wird der zwischen zwei zueinander geneigten Kohlen- 
staben erzeugte Lichtbogen durch einen einstellbaren 
Hufeisen-Elektromagneten in beliebiger Richtung aligc- 
lenkt und bildet eine Li>Ulanune von sehr hoher Tem- 
peratur. ln einer von einem .M.inn geleiteten Anlage 
mit einer Maschine von 5 P.S. w'urdcn u. a. 2<>oo Löt- 
ungen in 5 I Stunden ausgeführt („Engineering.“) 

Behandlung des Alumlnlunie. Um die chemische 
A'crandcrung des Aluminiums an der Oberfläche zu ver- 
hindern. schl.lgt Prof. Dr. Göttig vor. dasselbe in eine 
verdünnte Losung von gewissen Salzen bei Gegenwart 
von Ammoniak einzuiauchen. Die Olierfläche des .Alu- 
mmiums wird dadurch aufgelost und es bildet sich eine 


b Sich« diese Zuchr. II. s«o. 
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bräunliche» nicht abfärbende Schicht aus einer Verbind* 
ungf desselben mit Silicium und Eisen, welche Metalle 
in dem käuflichen Aluminium gevölmlich noch ent* 
halten sind. 


Schitä gegen Reet. Nach Gesner schützt man 
Eisen und Stahl gegen Rost, indem man sic In einer 
Gasrelorte ca. 20 Minuten lang einer Temperatur von 
6oo* bis 700* C. aussetzt, darauf 45 Minuten Wasser- 
stoff, dann 10 Minuten Naphta, schliesslich wieder 
1 5 Minuten Wasserstoff durch die Retorte schickt. Die 
dadurch gebildete Haut hat eine bläuliche Farbe und 
soll 80 fest anhaften, dass man z. ß. eine so behandelte 
F.iscnstange im Winkel 45* biegen kann ohne die Haut 
XU zerstören. (»,Thc Elcctrician." ) 

Berytilam statt Pfatin fOr Glihtaaipen 7 Im „Journal 
des Inventeurs“ wurde Beryllium (Glycinium) als teil- 
weiser Ersatz für Platin vorgeschlagen. Das Metall ist 
weiss, hämmerbar und ziehbar, an der Luft unveränder- 
lich. Das spez. Gewicht ist 2,1. Es soll wie Silber, 
also besser als Kupfer leiten. Der Preis beträgt etwa 
Mk. 720, — pro Kilo. Ob der AusdchnungskocfTizient 
des Berylliums der gleiche wie derjenige des Platins 
ist, wird nicht gesagt. 


MatallGberzOge. Edison hat ein amerikanisches 
Patent (Nr. 526147) auf ein Verfahren erhalten, um 
Gegenstände aus beliebigem Materiale mit Metallen oder 
anderen verdampf baren Stoffen zu überziehen („Elektro- 
vaeuose Belegung“). Die Gegenstände, s. B. Glasplatten, 
werden in eine luftleere Kammer gebracht, in welche 
swei Pole aus Metall oder mit Metall und anderen Sub- 
stanzen überzogener Kohle $0 eingefuhrt sind, dass bei 
ihrer Verbindung mit einer Stromquelle ein Lichtbogen 
entsteht, dessen Temperatur zur Verdampfung der meisten 
Stofle genügt. Der Dampf soll sich d.inn auf allen in 
der Kammer befindlichen Gegenständen verdichten, so 
dass dieselben einen gloichmässigen Überzug erhallen. 

S^Offlonterl^cher. Die Versicherungsgesellschaften 
in Chicago haben Versuche anstellen lassen, um die er- 
forderliche kleinste Entfernung swischen den einzelnen 
Teilen von Stromschliesscrn, welche die Bildung eines 
Lichtbogens beim Unterbrechen des Stromes hindern, 
festzustellen. Die Entfernung ergab sich bei gegebener 
Spannung als eine Funktion der Stromstärke, und iwar 
betrug dieselbe bei einer Spannung von 500 Volt Air die 
Stromstärke von jioj2o|3ol4o|5ol6o| 71I 9ojiogAmp. 

{25150, 69|62iöS;94|ioo!l04|i lo|i 13 mm. 

(„The Electrical Review.“) 


GESCHÄFTLICHES. 


A««tyi«R und C«lcitmoartld. Über die Beförderung 
dieser beiden Stoffe auf den deutschen Eisenbahnen 
werden folgende Bestimmungen erlassen: Die für flüssige 
Kohlensäure und Tür Slickoxydul erlassenen Vorschriften 
Anden auch auf flüssiges Acetylen, jedoch mit folgenden 
Zusätzen Anwendung: „An den Behältern dürfen Teile 
irgend welcher Art aus Kupfer, Messing oder sonstigen 
kupferhaltigen Legierungen nicht verwendet werden. Die 
V'entile müssen aus Stahl bestehen. Der bei jeder 
Prüfung der inneren Behälter anzuwendende innere Druck 
und die höchste zulässige Füllung betragen Air Acetylen 
150 Atmosphären und I kg. Flüssigkeit für je 3,0 
2 Fassungsraum des Behälters." Calduincarbid muss in 
luftdicht verschlossene eiserne Gefässc verpackt sein. 
Andere Stoffe dürfen in die Gefässe nicht eingepackt 
werden. 


Aoatyleu. Die amerikanische Fachzeitschrift „Pro- 
gressive Agc“ sendet eine Kommission hervorragender 
Fachleute nach den Calciura-Carbidwcrkcn der Wilson 
Compagnie in Spray, um die Kosten des Herstellungs- 
verfahrens des Carbids fcstzustellen. 


Kupf«r$Uti«t)k fBr 1895. Nach einer Aufstellung 
der Londoner Firma Henry L, Mcrlon & Co. w'cisst 
die Kupferproduktion der Weit für das abgclaufenc Jahr 
eine neue Steigerung auf, indem sie sich auf 334 105 t 
erhöht hat, während sie in 1S94 324505 t, in 1&93 
503530 t, in 1S92 310472 t, in 1889 261205 t und in 
1879 151963 t betragen hatte, ln den letzten 15 Jahren 
hat sich die Produktion mehr als verdoppelt. Die Ge- 
samtzunahmc seit dem Vorjahre beträgt 9600 1 , die 


Produktion der Vereinigten Staaten allein hat sich um 
12605 t vennehrt, von 159695 t in 1S94 auf 172300 t 
in 1895. Spanien und Portugal produzierten 54950 t 
(54175*)» Chile 22075 t (21340 t}. Eine Abnahme 
zeigt die Produktion in Japan (18430 t gegen 20050 t 
in 1894), in Deutschland (16555 t gegen 17200 t), in 
Mexiko (11620 t gegen 11770 t) und in Bolivia und 
Venezuela. 


Die Firma A. Emter, Berlin SW., Alte Jakob- 
strassc 173 teilte uns mit, dass ihr die Gesellschaft Le 
Carbone. s<Ki<t^ anonyme au Capital de 4C0000 francs, 
ancienne raaison Lacombe & Cie. 12 A 33 Ruc de 
Lorraine, Levallois-Perret b. Paris die Gcncralagcntur in 
Deutschland kontraktlich übertragen hat. Diese Akticn- 
Gesellschaft beschäftigt sich mit der Fabrikation jeg- 
licher Art Kohlen für elektrotechnische Zwecke, als z. B. : 
Mikrophonkohlen für Ader- und Kohlcnkorn-Mikrophone, 
Glühfäden, Baticriekohlen, Formkohlcn, Schleifkontakten, 
Beleucbtungskohlcn, Elektrulysekohlcn, Elektro-Graphit- 
Kolüenbürste D. R. P. 78926. 


Die GDIeber-Akkumaiatoren- Fabrik, G. m. b. 11 . 
Berlin W., Slüler-Strasse 13 teilt uns mit, dass sie die 
Fabrikation der im In- und Auslände patentierten 
Gülcher- Akkumulatoren aufgenommen hat Die- 
selben sind von allen bisher existirenden Akkumulatoren 
wesentlich verschieden, indem die wirksame Masse 
nicht von massiven Blei-Platten oder Gittern, sondern 
von Glasgeweben getragen wird, auf und swischen 
deren Fasern die Masse in feinst verteiltem Zustande 
mittels eines besonderen Verfahrens eingetragen ist 


PERSONALIA. 


Am 5. Mai habilitierte sich an der kg. techn. Hoch- am clektrocheraischen Laboratorium, als Privatdozeat für 
schulein München Herr Dr. Johann Hofer, Assistent Elektrochemie. 
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PATENT-ÜBERSICHT. 


DeoUeke PateBt«. 

Anmeldungeo. 

(Deutscher Keichsonxeiger vom 16. April bis 
15. Msi 1896.) 

Kl. 8. B. 17757. Verfahren und Apparat sur elektro- 
lytischen Gewinnung und Anwendung von Bleich- 
mitteln unter Kühlung beiw. Erwarmung. Henry 
Blackmann, New-York. — Vom 17. Juni 1895. 

KL 12. H. 15616. Verfahren sur Herstellung von Va- 
nillin durch Elektrolyse. Dr. F. von Heyden Nach- 
folger, Kadebeul b. Dresden. — Vom 16. Januar 
1895. 

KL 12. T. 4710. Elektrischer Ofen sur Darstellung von 
Calciomcarbid. Armin Tenncr, Schoneberg bei 
Berlin, Stubeniauchstrasse 1. — Vom 6. November 
1895. 

KL 21. B. 17481^. Galvanisches Gaselement mit Sauer- 
stofT- und Kohlenoxydsuführung. Alfred Heinrich 
Bucherer. Slrassburg i. E. — Vom 5. April 1895. 

Kl. 21. R. 9773. Galvanisches Element mit Klüssig- 
keitsumlauL welcher durch die Wanneerseugung bei 
der Elektrolyse bervorgenifen wird. Walter Row- 
botham, Birmingham, England. — V'om 14. Sep- 
tember 1895. 

KL 21. R. 9973. Galvanisches Element mit röhren- 
förmigen Kohleelektrodea. Waller Kowbotham, 
Birmingham, England. — Vom 14. September 1895, 

KL 21. Sch. 11444. Galvanisches Trockenelement mit 
Klüssigkeitsvorrat. Paul Schmidt, Berlin NW., 
Kostockerslr. 53. — Vom 18. Min 1896. 

KL 21. W. 11210. Galvanisches Element mit durch 
Kinfuhrung von Druckluft eriiellein Flüssigkeitsum- 
lauf. E. A- Wunderlich. L'lm a. D. — Vom 4. 
September 1895. 

KL 2t. H. 16528. Verfahren sur Reinigung von 
Braunsteinelektroden Air galvanische Elemente. AI- 
brecht Heil, Heidelberg. — Vom 5. Oktober 1895. 

Kl. 40. S. 9164. Verfahren der elektrolyttscben Ge- 
winnung von Zink. Siemens A H a Isk e, Berlin SW., 
Markgrafenstr. 94. — Vom 31. Dexember 1895. 

Kl. 75. A. 4420. Verfahren zur Elektrolyse von Me- 
tallsalzen. Otto Arlt, Göriits. — Vom 22. Juli 
1895. 

Kl. 75. C. 4273. Verfahren und Vorrichtung zur elek- 
trolyttscben Zersetzung von Alkalisalien. Hamilton 
Young Castner, London. — Vom 13. September 
1K92. 

Kl. 75. H. 16594. Piatinelektrode für elektrolytische 
Zwecke. W. C. Heraeus, Hanau a. M. -^Vom 26. 
Oktober 1895. 

Erteilungen. 

KL 21. Ni>. 87040. Elektroden für Sekundar-Batterien* 
C. A. Faure, Paris. — • Vom 28. Februar 1895 ab* 

Kl. 21. No. 87042. Wechselstrom . Motorxahler. C. 
Raab, Kaiserslautern. — Vom 13. August 1895 ab. 

KL 21. No. 87152. Verfahren xur Herstellung der wirk- 
samen Masse für elektrische Sammler. Klekirixi- 
tatswerke Triberg, C. .Meissner A Co., Kom- 
manditgesellschaft. Triberg i. Baden. — Vom 3. No- 
vember 18^5 ib. 

Kl. 75. No. 86977. Verfahren zum Reinigen konzen- 
trierter Schwefelsäure durch Elektrolyse. Dr. P. Aske- 
nasy, Marly le Grand b. Freiburg, Schweix. — Vom 
16. Juli 1895 ab. 

KL 75. No. 87077. Verfahren xur elektrolytischen Her- 
stellung von Bleichflüssigkeit. J. Weisi, Brünn. — 
Vom 8. September 1895 ab. 


Kl. 75. No. 87338. Elektrolytischer Apparat mit 
schraubenförmig gewundenen Elektroden. E. Pey- 
russon, Limoges, Frankreich. — Vom 3a Oktober 
1895 ab. 

Übertragungen. 

KL 21. No. 87040. Elektroden für Sekundär-ßaltcricn. 
Vom 28. Februar 1895 ab. — Übertragen auf John 
Irving Courtenay und Frank King. London. 

Gebrauchsmuster. 

KL 21. No. 56066. SekundlT'Elemcnt mit als Behälter 
ausgebildeten negativen Elektroden. Adolph Müller 
in Hagen i. W. — Vom 27. Juni 1895. — ■ NL 3030. 
KL 21. No 56087. Kohleneieklrode mit wellenförmigem, 
xicksackförtnigem oder ähnlichem Querschnitt. 
Albrecht Heil, Fränkisch-Krumbach. — Vom 25. 
Märi 1896. — H. 5640. 

KL 21. No. 56269. Akkumulatorenkasten mit Masse- 
ausguss. Paul Steinegger, Mittweida. — Vom 7. 
April 1896. — St. 1640. 

Kl. 21. No, 56451. KontaktbUrite für Elektromotoren 
mit xwischen xwei Kohlenkonlaktcn eingeschlossenem 
Metallkontakt Aktien-Gesellschaft Elektrlxi- 
tätswerke vormals O. L. Kummer & Co., 
Niedersedlitx b. Dresden. — Vom 10. April 1896. — 
A. 1582. 

Auslfindische Patente. 

Amerika. 

Monat Februar. 

No. 553831. Sekundär-KIement. — E. W. Boucher 
Prilly, Schweix, ('bertragen auf die Sociit^ d'Elektro- 
Chimie, Paris. ~ Angemeldel am 13. August 1895. 
No. 554043. Element. — David S. Williams und 
Harry M. Hamrick, Philadelphia. — Angemeldet 
am 15. Mai 1895. 

No. 554124. Element — Charles J. Hislimann, 
Fort Lee N. J. — angemeldel am 25. Oktober 1895. 
No. 554247. Element — Walter S. Doc, Brooklyn, 
N. Y. — .\ngcmeldet am i8. September 1894. 

^o* SS4427. Galvanisches Element — Stanley K. 
V. Robinson, Brooklyn, N. Y. — Angemeldet am 
9. Mai 1894. 

No. 554759. Element — Charles Willms, Baltimore. 

— Angemeldet am 3. Mai 1893. 

^<>• 5547^’ Element. — Charles Willms, Baltimore. 

— Angemeidct am 19. Januar 1894. 

No. 554761. Element und Verfahren xum Verschliesscn 
von Elementen. — * Charles Willms, Baltimore. 

— Angemeldet am 12. Juli 1894. 

No. 555056. Galvanisches Element — Plason L. 
Slocum, Pawtucket. K. J. — Angemeidct am 
2. Juli 1894. 

No. 555058. Galvanisches Element — Eason L. 
Slocum, Pawtucket K. J. — Angemeldet am 28. 
Marx 1K93. 

No. 555303. Primär-Klcment — Walter A. Crowdus, 
Chicago, JIL — Angemeidct am t2. Juni 1895. 

No. 555304. Primär-Hlement — Walter A. Crowdus, 
Chicago, JIL — Angemeldet am 4. Oktober 1895. 

Monat März. 

No. 556027. .Akkumulatorplaltc. — Izak Samuels, 
New-York. — Angemeidct am 10. September 1894. 
No. 556038. Elektrolytischer Apparat — Michael 
H. Wilson, Brooklyn. — Angemeldet am 8. Mai 1895. 
No. 556472. Galvanische Form. — Walker W. Carol, 
Chicago, JIL — Angemeidct am 13. Juli 1895. 
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No. 556660. Galvanisches Sekundär • Element. — 

William A. B. Buckland, London. — Angcmcldet 
am 15. Juli 1895. 

No. 55670K. Tr.igbarcs Element. — John E. Enger, 
New-York. — Angeroeldct am 6. Februar 1S96. 

No. 556769. Elektrode Air Sekundär-^Hlemente. — 
Oskar Pirsch. Lüttich (Belgien). — .-Vngemeldct 
am ti. März 1895. 

No. 556782. Sekundär-EIemem. — Max Sussmann, 
NcU'Ruppin (Deutschland). — Angemeidet am 15. 
Mai 1895. 

No. 556854. Konduktor für elektrische ZerseUungs- 
gefasse. — John Leith, St. llelen’s England. — 
Angemeldet am 20. November 1895. 

No. 557048. Zinkiräger Air Elemente. — J. Brewer 
Horatio, Kew-York. — Angcmcldet am 9. Juni 1895. 

No. 557057. Verfahren und Apparat zur Herstellung 
von McUUgemischen mittelst Elektrizität. — Edward 
H. Dickerson, New-York. — Angemeldct am 5. 
Juni 1895. 

No. 557779- Gefäss für galvanische Elemente. Calcb 
C. Dusenburg, New-York. — .Angcmeldet 23. De- 
zember 1895. 

No. 557920. .\kkumulatorcn - Batterie. Alexander 
F. Vetter, New-York. — Angcmcldet 30, .\ugust 
1895. 

No. 558052. Apparat zur Elektrolyse von Zink. Robert 
Encke & Oskar Fröhlich, Berlin. — Angcmcldet 
31. Juli 1895. 

No. 558091. Element William Morison, Mont- 
clair, NY. — .^ngemeldet 8. Mai 1894, erneuert 4. 
September 1895. 

No. 558176. Vcrfalircn zum Elektrisieren von Wasser 
zu Hcizzwecken. — Philipp Huber, Saginaw, Mich. 

— Angcmcldet 1. April 1895. 

No. 558480. Apparat zum elektrischen Bearbeiten und 
Schweissen von Kupfer. Georg 1 >. Bur ton. Boston, 
Mass. — Angemeldet ii. August 1893. 

No. 558692. Verfahren zur Herstellung von Elektroden 
Air Sekundär>Elemente. IsidorKitscc, Philadelphia. 

— .\ngcmcldet 8. November 1894. 

ED^Und. 

Monat Februar. 

No. 1498. Neuerung betr. galvanische Batterien. — 
W alter Grimes. 

No. 1575. Vcrfalircn zur elektrolytischen Erzeugung 
von Zink aus dessen Erzen. — Siemens Bros k 
Co., London. (Siemens & HaUke, Germany). 

No. 1669. Neuerung in Batterien. — William 
Turner. 

No. 1678,96, Elektrode für elektrolytische Zwecke. — 
William Digby, London. 

No. 1790/96. Tragbarer Akkumulator. — Waller 
Gardwood Mulliner and Wilson Henry 
Stuge, Birmingham* 

No. 16599. Regwlicrvorrichlung für elektrische Strome. 

— Miller, L. B., London. 31. August 1894. 

No. 16686. Galvanisches Element. — C. Vogt, Posen, 
(Deutschland). — 1. September 1894. 

No. 17066. Elektrischer Leiter. — S. Z. de Fcrranti, 
London. 7. September 1894. 

No. 17129. Elektrisches LöÜiverfaliren. — P. Stotz, 
Stuttgart und P. W. Schindler-Jenny, Kennelbach, 
(Deutschland). 8. September 1894. 

No. 17130. Klcktrischcs Heizverfahren. — P. Stotz, 
Stuttgart und P. W. Schindler-Jenny, Kcnnelbach, 
8. September 1894. 


No. 17369. Sekundär-Elemcnt. — L. Epstein, Midd- 
Icscx. 12. September 1894. 

No. 17378. Elektrischer Transformator. — A. B. 
Blackburn und T. L. Boyden, Wolverhampton. 
12. September 1894. 

No. 17562. Galvanisches Element. — J. E. I.iardet, 
Mtddiesex. 14. September 1894. 

No. 17566. Sckundär-Elemcnl. — W. .Schäfer und 
A. Heine mann. Berlin. 15. September >894. 

No. 17737. Elektrischer Leiter. — G. A. Nisbett, 
Ashfield, Hugton, Lancashire. 18. September 1894. 

No. 17741. Galvanisches Element. — W. P. Thompson, 
Liverpool. 18. September 1894. 

No. 18172. Elektrolyse. — J. J. Maclcan, l.ondon 
und H. C. Bull, Middlesex. 25. September 1894. 

No. 18809. Galvanisches Element. — F. King, 
London. 4. Oktober 1894. 

Monat .März. 

No. 1S190. Zcrsctzungszclle. — P. Jensen, London. 
5. Oktober 1894. 

No. 19184. Heizung mittelst Elektrizität. — I. R. Davis- 
Parkersbu^. 9. Oktober 1894. 

No. 19191. Galvanisches Element — F. A. von 
Alimonda und N. Castello Alimonda, Sagirado, 
Österreich. 9. Oktober 1894. 

No. 19364. Elektromotor und Transformator. C. 
Connors, Brighton und W, Langdon-Davies, 
Middlesex. 11. Oktober 1S94. 

No. 19934. Galvanisches Element. — G. Hübner, 
Gernsbach b. Baden, Deutschland. 19. Oktober 1894. 

No. 20259, Elektrolyse. — C. Kellner, Wien. 29. 
()ktol>er 1894. 

No. 29354. Erzeugung galvanischer Niederschläge. — 
P. Marino. Avenue Victor Hugo, Vanves (Seine). 
24. Oktober 1894. 

No. 20596. Galvanisches Element ^ R. Hammacher, 
Boppard (Deutschland). 27. Oktober 1894. 

No. 21098. Galvanisches Element — W. Borchers, 
Duisburg (Deutschland). 3. November 1894. 

No. 21323. Elektrisches Schweissverfahren. W, P. 
Thompson, Liverpool. — Vom 6. November 1894. 

No. 21330. Galvanisches Element. G. Hübner, Gerns- 
bach, Baden. — Vom 6. November 1894. 

No. 21555. Sckundär-Element J. A. Timmes, Wcsi- 
minster, l.ondon. 

No. 21822. Elektrolyse. J. C. Mewburn, London. — 
Vom 12. November 1894. 

No. 21858. Elektrolyse. \V. Bein, Berlin. — Vom 
12, November I^■94. 

No. 21931. Verfahren lum Konzentrieren und Amal- 
garnieren von Erzen. C. F. Picke, Philadelphia. — 
Vom 13. November 1894. 

No. 22613. Elektrolyse. J. C. Kichardson, London. 
— Vom 22. November 1S94. 

No. 22826. Zinkchloridlüsung als Elektrolyt. J. Brock, 
A. E. Warcing und F. Hurter, Liverpool. — Vom 
24. November 1894. 

Ko. 22827. Zinkchloridlösung als Elektrolyt J. Brock, 
A. E. Wareing und F*. Hurter, Liverpool. — Vom 
24. November 1894. 

No. 22965. Elektrisches fleizverfahren. W. P. Thomp- 
son, London. — Vom 27. November 1894. 

No. 22973. Sekundär- Element. C. S. W. Brown, 
Middlesex. — Vom 27. Novcinlier 1894. 

No. 22986. Galvanisches Element C. J. Hubbel, 
New-York. — Vom 27, November 1S94. 

(.\ufgeslcllt durch das Patent- und technische Bureau 
von C. Gronert in Berlin.) 


Nichilnick nur mit Benehmigung der Redactlon und mit genauer Quellenangabe geetattet. 
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Fischers technologischer Verlag M. Krayn in Berlin W., Kötheneratr. 46 . 


■V Hervorragende 3^ovltAten! 

In «Inlfen T«(en enekeint die iweite unTerkndert« Anfliife Ton: 

Die galvanischen Metallniedersehläge 

(Galvanoplastik und Galvanostegie) 

uxid. d.erexi uül . vief'ü.la.r'is.xisr. 

Von 

Hubert Meiuaeh und Ocorf Büchner. 

P reis eltg. 0 ebn>iden S Mi., brasch. 4 Mi. ^ ____ 

Deunlcktt eritckelnt die Hielte Tollatlndig nmfearbeltete nnd TerTolIsttndlfte Anlliffe von: 

Die GeUnlose- nnd Zellstofffabiikatlon. 

Praktisches Handbuch 

rar 

Fnpier- und Celluloneteohnlker, kaufmtnnUche Direktoren, Werkführer lowie lum 

Unterrioht in Faohaohulen. 

— »t Mit 11# Illustrntlonen. I - 

Von 

Bax Hehnbert, 

Fahiikdirektor h. D. und Privatdocent 

Fflr alle Kreiie, welche Papier und Papieritoff heratellon, wird dae Werk de« bekannion 
VVrfawen von groaeein Worte «ein, da das Gebiet der ZellstotfTabrikation in dieser umfaMenden Form bisher 
noch nicht behandelt wurde. 

Anfang Juni erscheint: 

Der erste und zweite Hauptsatz der mechan. Wärme-Theorie 

und der Vorgang der Lösung 


Br. Robert Pauli. 

Jiofffn 1 ‘t'irk ifTMtch. 2 Mark, e-*- 


Femer erschien: 


Hestimiuamg 


FortpflaDZDDiisiieicliwiDdiekeit der ScbwerlrafteitralileD 

und deren Wirkungsgesetze. 

voo 

Rudolf Hewes y Physiker und Ingenieur. 

In dieactn Werke wird sum ersten Male auf Grund vurhandener 
ßeiibachiiingnn die Fortpflonzungsgeschwindigkeil der Sobwerkrurt^strahlrn 
bestimmt. 

TTTT— Prell aleg. hroscb. 8 M. — — ■ 
fn Ster Auflago orachion: 

Licht-, Elektrizitäts- und X-Strahlen. 

Ein Beitrag zur Erklärung der Köntgcn’schcn Strahlen 

von 

Rudolf MOWCSj lonenlear and Physiker. ' 

Diese erste wissenschaftliche VerölTentliehung über das Wesen 
der Königen Vben X-i:>trahlen hat in der gOKamteu wissensebafUirhen 
VV'elt ailgemeineti Intoresso erregt, so doks sofort eine 2te Auflage not- 
wendig wurde. | 

Preis eieg. brosch. 1.50 !H. . 

Die elementare Physik des Aethers. 

(Kraft und Masse) 

von I 

Rudolf Mewes. 

a Teile 

/. Teil elrff. hrmch. 2 Jf. — U. Teü 4 M. 
lüüU 7'tile :uyleirh bezotjrn 5 

Von hervorragend anerkannten Wert für die naturwisAenschaftliehen Kreise. > 


Für unsere 

Ahonnenten. 

i Zur Komplcticrung des I. 

Jahrgangs haben wir die seit 
langer Zeit vergriffene und viel- 
fach verlangte 

No. 7 ^ 

des I. Jahrgangs 

unserer Zeitschrift wieder hcr- 
stellen lassen. 

Dieselbe ist durch jede Buch 
handlung und durch unsere 
Expeilition zum Preise von 1,50 
Mk. zu beziehen. 

Die Eipedition der 
„Eledröchemisclien leilschiifl", 

BerUu W. 9, 

Koethenerstras## 46. [jy Google 



74 


Elektrochemische Zeitschrift. 


Heft j. 


Elektrochemische Verfahren 

erwirbt und verwertet 

J. L. C, Eckeit, Berli n ^ 


T rsokene AKKUMULATOREN Ä“-. 

AKKUMULATOREN-GLÜHLAMPEN 

PAl'I. NKIIKAUT, Berlin ( 4 ., 

Buckower- 8 traM 0 No. 7. 


Adressen 

aller Berui'szweige und Lander, als Spezialität solche 
der Klektrizitats-Branche, der Besitzer elektrischer 
Lichtanlagen des ln- und Auslandas etc. einpKehlt 
in bester Ausfnhnmg und preiswert 

Augast Brode, Berlin 

.\lexaiulerstrasse 20 a. 

Preisllilen 3875 Branchen enthaltend gratis und franko. = 



Dr Wßr^hnvnn ib-h-p n. e}ssoa.dN.. 78 Bui 

,B. R..O. N«. 30 IIS mi N«. 31104 ) 

ntaOIOBär und tranaportnbel. 

Beste Konstruktion des Massenträgers. 

Bleiwerk Neumühl Moriao & Cie. 

NenmUlil- Hamborn (Rheinland). 

Fabrik für Walübl ei, Blei - u. Zi nnrOh ren, BMdrahta. Plomben. 

;Gebr. Siemens de üo., chariottenburg,;; 

Erfinder der Doehtkolile 

I liefern zu den billigsten Preisen in bekannter bester Qualität: 

‘ Kohlenstiibe für elektrische Beleuchtung, 

, Specialkohleu für Wechselstrom, ;; 
; Schleifcontacte aus Kohle von bODlister LeistDii£S[ilii£|[eit ; ’ 
EDDd £eriD£Sler AbnDtZDD£ (DrDysainos, Mikrophonkohlen,;: 

i Kohlen für Elektrolyse. ) | 

Röntgrenröhren. 

Anerkannt beste, hochgradig evaenierte Röhren für Tersnehe mit 

Professor Röntgens X-Strahlen 

liefern prompt in Terschiodonen Grossen 

KJÄr^pTg*.;!.. A. Boeder & Co., 

T«l»>li.»r«f ; 301 A mt nnrloti«iibii rg. Cliitriotteiiborg, W.llstrsssc 13 . 

FUcberi lechnolofiiehcr VerUg M. Kraya, Berlin W. 9. — Druck voo The 


Fertig ansgebante 

Wasserkraft 

von 3000 Ptkr. (kann 
bis auf 10,000 Pfkr. 

vorgrössert werden) am 
Hafen im südwestlichen 
Norwegen kann verraiethet 
werden. Kalk, Titan- 
clsenerze, Zinkerze in 
der Nahe. 

Man wende sich an In- 
genieur P. Stfirmer in 
Chrigtiania. 


Für ein erstes Berliner Patent' 
Barean wird für sofort oder 
später ein 

Ingrenieur 

gesucht. 

Verlangt: Kenntnis der frsnzOei- 
sehen und englischen .Sprache, so- 
wie des genamten Patentwesens und 
der Elektrotechnik. 

Offerten erbitte lub B. F. €11 an 
0* li. Hunbe k Co«, Berlin W. 


Für eine zu gründende 

Aüumulaloien-Fabiili 

wird ein Kapitaligt 

mit 50 000 Mark ge- 
sucht. 

Neues Patent bereit.« 
vorhanden. 

Offerten unter „Akkn- 
mnlator“ an die E.x- 
pedition dieser Zeitschrift. 


dar Hofm..., G.n (Rnui). j by C^. ,qg(c 
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NEUE VERSUCHE ÜBER X-STRAHLEN. 

\'on .loh. Zaeharins. 


So viel auch schon über die Röntgen- 
schen Wrsuche geschrieben ist, nirgends 
findet man positive Angaben über Strom- 
stärke und Spannung etc. für den Betrieb der 
.Apparate, es dürfte daher Vielen will- 
kommen sein, nähere .Auskunft hierülrer zu 
erhalten. Unter Anleitung des Herrn 
Profes.sor Buka hat nämlich die Glüh- 
lampenfabrik von A. Röder & Co. zu 
Charlottcnbnrg namhafte Fortschritte ge- 
macht, welche dem Unterzeichneten be- 
reitwilligst vorgeführt wurden. — IX-r zu 
diesen Versuchen verwendete Funken- 
induktor von 20 cm Funkenlänge wird 
mit etwa 2o Volt und 3—4 .\mj>erc be- 
trieben. Zur Stromunterbrechung dient 
ein be.sonderer .Apparat mit Quecksilber- 
kontakten, und zum Anlassen und 
A’erändern der Wirkung ein Regulier- 
widerstand. Diese Kinrichtung kostet 
ca. 800 Mk. bei der Firma Kohl in 
Chemnitz. Da die .Apparate dauernd und 
stundenlang in Gebrauch sind, so sind sie 
an die elektri.sche Lichtleitung der Fabrik 
ange.schlo.ssen, deren Spannung von 100 
Volt entsprechend reduziert ist Die 
sekundäre Wickelung des Induktors besteht 
aus einzelnen auswechselbaren Spulen, da 
bei dauerndem Betriebe mitunter Re[>ara- 
turen nötig werden. — Die Entfernung 
des grössten Modells der Röntgenschen 
Röhre (verbessertes Urania-Modell) beträgt 
beim Bhotographieren 12 — 15 cm, die Auf- 
nahme einer Hand dauert einige Minuten. 
Da jede Röhre ihre besonderen Eigen- 
schaften hat so wird vor der .Aufnahme 
mit einem besonderen .Apparat (wie ein 
Stereoskop mit Pappeverschluss und 
Bariumplatincyanieranstrich) durch das 
.Auge die beste Entfernung und Strom- 
stärke festgestellt — Die photographi.sche 
Platte liegt auf einem kleinen Tisch in 
schwarzem Papier, die z. B. aufznnehmende 
Hand wird mit einer Gazebinde darauf 
befestigt und die Röhre in einem Ge.stell, 
das fest auf der Erde steht, in der richtigen 
Enfernung darüber befestigt 


Das Einschalten des Stromes muss 
plötzlich und gleich bis zur richtigen 
Stromstärke erfolgen, die geringsten 
Änderungen am Regulierwiderstande er- 
geben unscharfe oder doppelte Konturen. 
Die Röhren werden in drei verschiedenen 
Grö.ssen zum Preise von 3 — 12 Mk. an- 
gefertigt Es gehört zur Herstellung der- 
selben eine kostspielige Einrichtung und 
lange Erfahrungen; ohne diese Vor-, 
bedinguitgen ist ein durchschlagender 
Erfolg nicht möglich. 

Der obigen Fabrik ist es nun gelungen, 
die Röhren derartig zu verbessern, dass 
man z. B. von den Knochen der Hand 
nicht nur die Konturen erhält .sondern auf 
den Bildern sogar die Struktur und alle 
Details zu erkennen sind un<l auch die 
Knochen völlig durchleuchtet werden. 
Ferner ist es möglich, mit diesen Röhren 
auch direkt zu beobachten, ohne Herstellung 
eines Bildes. Zu diesem Zwecke ist ein 
schwarzes Kabinett hergcstellt das auf einer 
Seite mit einer schwarzen Paiiptafel ge- 
schlo.ssen ist In der Mitte vor dieser Tafel 
ist in etwa 10 cm .Abstand die Röhre befestigt 
Der Beobachter ergreift eine mit Barium- 
platincvanier bestrichene Papptafel und 
hält sie z. B. vor die zu beobachtende 
Hand, Brust Oberkiefer etc. Mit unheim- 
licher Deutlichkeit sieht man selbst die 
auf einen halben Meter Abstand von der 
Röhre das Sklelett einer Hand im finstern 
Raum und noch dazu eines lebendeit 
beweglichen Skeletts, selbst dann noch, 
wenn man noch ein 7 mm starkes Notiz- 
buch vor die Hand bringt Die Strahlen 
gehen also durch die A'erschlusspappe von 
5 mm Stärke in der Wand des Kabinets, 
durch die H.ind, das Notizbuch und die 
fluoreszierende Pappe ohne wesentlich an 
Kraft einzubüs.sen. Die Herstellung 
solcher vorzüglich wirkenden Röhren ist 
auch insofern sehr schwierig, als für beste 
Wirkung nur ein ganz bestimmter Grad 
der Luftleere zulässig ist und zu hohes 
Vakuum dieselben ganz tmwirksam macht 



74 


Heft 4. 


Elektrochkmisciik Zeitschrift. 


Herrn Kohl in GheniiiiU! wie Herrn 
Professor Hnka in Charlottenbnrg ist es 
gelungen, mit solchen Röhren die Beckeii- 
knochen und das ganze Skelett des Ober- 
körpers in klaren Bildern darzustellen 
und es sind noch weitere Fortschritte auf 
diesem Gebiete zu erwarten. Die Schwierig- 
keiten, welche hier zu überwinden waren, 
sind sehr gross und zahlreich und gar 
manche Verbesserung ist auch an den 
Apparaten noch dringend erforderlich. 


Die mechanische \'orrichtung zur Stroni- 
unterbrechuiig, die Mängel der Funken- 
induktoren lassen noch manches zu 
wünschen übrig und wirken ungünstig 
auch auf die besten Röhren ein. Es 
bietet sich hier ein grosses noch lohnendes 
Feld für Verbesserungen. 

Zur Zeit ist die Fabrik im Begriff, zwei 
Rüume für ärztliche Beobachtungen ein- 
zurichten. 


UBER DIE URSACHE DES GERINNENS DER MILCH BEI 

GEWITTERN. 

Von l)r. H. Oemtmann. 


Jeder Blitz bedeutet einen sehr kurze Zeit 
andauernden elektrischen Strom, oder doch 
eine schnelle Aufeinanderfolge mehrerer 
kurz dauernder Ströme, und darum ruft 
das Entstehen und das Aufliören jedes 
Blitzes in benachbarten Leitern Induktions- 
ströme hervor. Bei der kolossalen Strom- 
stärke der Blitzentladung macht sich diese 
Induktionswirkung vielfach auch noch auf 
tausende von Afetern geltend, und obwohl 
die Stärke des Induktionsstromes umge- 
kehrt proportional ist der Entfernung der 
Bahn des primären Stromes von der des 
sekundären, genügen die durch den Blitz 
veranlassten Induktionsströuic dennoch, 
um merkliche chemische Wirkungen zu 
zeitigen; eine solche chemische Wirkung 


ist auch darin zu sehen, dass beim Gewitter 
die Milch sauer wird; durch den Blitz- 
schlag wird in dem Milchquantum ein 
elektrischer Strom induziert, dieser zerlegt 
die wasserlöslichen Bestandteile der Milch, 
und die plötzlich entstandenen Säuren 
rufen ein Gerinnen der Milch hervor. 
Dafür, dass diese Erklärimgsweise die 
richtige ist, und dass nicht etwa die durch 
das Gewitter in der Luft entstandenen, ihr 
sonst fremden Gase die Milch zum Gerinnen 
bringen, spricht die Schnelligkeit und 
Plötzlichkeit, mit der die Milch oft gerinnt, 
und die bei einer allmählichen Phiiwirkung 
von in der Luft entstandenen Ga.sen völlig 
unerklärlich bliebe. 


ELEKTROLYTISCHE DARSTELLUNG VON BLEIWELS-S. 

Von R. P. Williams. 


Dieser Prozess unterscheidet sich von 
allen bisherigen dadurch wesentlich, dass 
keine Essigsäure zur Verwendung kommt, 
sondern dass Salpetersäure, welche mit 
Hülfe von Elektrizität hergestellt wurde, 
auf Blei einwirkt. 

Der Prozess verläuft, wie aus unten- 
stehenden Gleichungen her\-orgeht, in vier 
Phasen. 

Zuerst wird eine Lösung von Natrium- 
nitrat durch einen von einer Dynamo 
gelieferten elektrischen Strom zersetzt; die 
Dichte der Lösung beträgt hierbei 10“ 
Baumü. Die Zersetzung geht in einer 
Zcllenreihe, bestehend aus Holzbottichen, 
die durch poröse Wände in zwei Hälften 
geteilt sind, vor sich. .\ls positive Elektrode 
dient ein Bleikluinpen, als negative eine 
Kupferplatte. Die Lösung tritt aus einem 
höherstehenden Reservoir ein, wird zer- 


setzt und die sich an der positiven P-lektrode 
sammelnde Salpeter.säure bildet dort Blei- 
nitrat, welches sich auflöst, während sich 
au der negativen Elektrode die Natron- 
lauge indifferent gegen Kupfer verhält 
Beide Lösungen werden getrennt abge- 
zogen und in bestimmten Mengenverhält- 
nissen gemischt Es entsteht ein wei.sser 
Niederschlag von Bleihydroxyd und eine 
Lösung von Natriumnitrat bildet sich 
zurück, sodass der Betrieb ein sehr öko- 
nomischer ist, da das Natriumnitrat stets 
wieder gebraucht und dann neu gebildet 
wird. Es sind bei Wiederholungen des 
Prozesses stets nur geringe .Anteile neues 
Natriiimnitratzuzufügen. I)as Bleihydroxyd 
wird dann abfiltriert, was automatisch 
geschieht, und die Nitratlösung wird in 
das Reservoir zurückgepunipt Dem Blei- 
hydroxyd wird dann Soda oder doppclt- 


Digitized by Google 


Hell 4- KUiKTROCHKMISClIK ZKITSCIIRMT. 


kohlensaures Natron in Lösuiifj zuj»efügt, 
wodurch Bleikarbonat pi^bildet wird und 
eine Ätzkalilösunj{ entsteht, welche alle 
VerunreiniKUU({cn des Bleiweisses zerstört, 
also z. B. Zinksalz löst, organische Bestand- 
teile entfernt nsw. Ks bleibt hierdurch 
das Bleikarlxmat sehr schön weiss zurück. 
Durch Kinleiten von Kohlendioxyd in die 
Atzkalilösunt; wird Natriunibikarbonat 
zurückjfcliildet, welche von neuem ver- 
wendet wird. 

Der Prozess verläuft also in folgenden 
Pha.sen: 

(II Na NO, 4 H,0 = Na OH 4 HNO, 

( 2 ) 2H NO, 4 Pb = Pb (N0,|, -f H, 

( 3 ) Pb(N0,|, 4 2 Na OH = Pb(OH|, -+ 2Na NO,, 
(41 Pb (OHl, 4 H Na CO, = Pb CO, f Na Ol I 

4 H,0. 

Um die praktische Verwertbarkeit die.ses 
Prozesses zu prüfen, wurde vor einigen 
Monaten in Cambridge, Mass. eine Ver- 
suchsstation unter Leitung des Erfinders 
.Arthur Benjamin Brown in Thätigkeit 
gesetzt. Die.selbe war im stände, pro Tag 
500 Ib Bleiwei.ss darzustellen. Die Kosten 


wurden durch die reichliche .Ausbeute mehr 
als gedeckt und infolge der steten Wieder- 
verwendung der Agentien, ferner des Um- 
standes, dass das Blei direkt so, wie es 
aus dem Schmelzofen kommt, verwendet 
werden kann, dass wenig .Arbeitskräfte 
nötig sind, da.ss das Schlämmen des Blei- 
weisses wegfällt, dass der Betrieb ein 
kontinierlicher ist, .sind die Unkosten im 
Verhältnis zu anderen Methoden gering. 
Das Produkt ist äusserst fein und weiss 
und die Deckkraft ist sehr gross. 

Der Erfinder schreibt die grössere Deck- 
kraft der cheiuLschen Konstitution zu, da 
PbeO, ein gleichmä.ssig zusammengesetzter 
Körper ist, während das gewöhnliche Blei- 
weiss von der Formel 2 Pb CO, Pb(0H)j sich 
aus einem kristallinischen und einem 
amorphen Körper zu.sammensetzt, die sich 
dein .Öle gegenüber verschieden verhalten 
sollen. 

Der Prozess soll nach der Angabe des 
»Engineerung und Mining-Journal« schon 
im Jahre 1892 erfunden, aber erst jetzt 
veröffentlicht worden sein. 


NEUE AKKULUMATÜRENGL.\SER. 


Nachdem in den letzten Jahren die 
.Akkumulatoren-Teclmiker eifrig bestrebt 
waren, einen Ideal-.Akkumulator zu kon- 
struieren, wobei manche 
wertvolle Verbesserung 
erzielt wurde, aber 
auch recht .sonderbare 
Zu.sainmenstcllungen zu 
Tage traten wird jetzt 
von allen F'abriken ein 
ziemlich glcichmässiges 
<xler doch ähnliches Ver- 
fahren in der Herstellung 
angewendeL Der Grund 
dieser Erscheinung liegt 
in der, durch die vielen, 
oft recht kostspieligen 
\'crsuche erzielten Er- 
fahrung, da.ss einzig 
Blei von allen Metallen 
das geeignete Material 
zur Herstellung eines 
lebensfähigen .Akkumulators bildet. 

KbensolcheSchwierigkeiten und Wand- 
lungen haben .sich bei dem Einbau der 
Elektroden in die Zellen gezeigt, doch 
scheint es, als ob in diesem Falle noch 
nicht eine prakti.sche, allen .Anforderungen 
genügende Lösung der .Aufgabe gelungen 
ist Es sind hierbei aber auch viele Ge- 
sichtspunkte, welche gleichzeitig berück- 


sichtigt werden müs.sen, denn auch die 
.Art des Einbaues trägt viel zur längeren 
oder kürzeren Haltbarkeit der F^lektro- 
den bei. 

Neben einer, in Rück.sicht auf das 
gro.sse Gewicht der Platten sehr stabilen 
Befestigung, wird vor allem verlangt, dass 
die Elektroden dauernd in gleichen .Ab- 
ständen verharren und sich dabei doch 
ungehindert ausdehnen können. Fan ferneres 
wichtiges Erfordernis ist eine gute Über- 
sichtlichkeit über die Zelle, um das gute 
F'unktionieren derselben ständig zu über- 
wachen, bei eintretendem Verderben aber 
auch einzelne Platten auswechseln zu 
können. 

Falls jedoch diese Notwendigkeit ein- 
tritt so ist es als eine gro.sse Erleichterung 
und F'rsparnis anzuseheu, wenn eine Platte 
entfernt werden kann, ohne die übrigen 
in ihrer Lage zu verändern. 

Es ist leicht einzuschen, dass die ver- 
.schiedenen Bedingungen sich nicht immer 
vereinigen lassen, es wird daher meist auf 
die Ül>er.sichtlichkeit verzichtet, um die 
Festigkeit nicht zu vernachlässigen. 

Wir können heute eine .Anordnung 
erwähnen, die in Bezug auf Platten-Be- 
festigung in der Zelle, einen Schritt vor- 
wärts bedeutet Die (ilashütteuwerke 
Keyer & Co. in Kohlfurt bringen seit 
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einiger Zeit ein ihnen geschüUites Akku- 
innlatoren-Gefäss in den Handel, dass recht 
praktische Neuerungen aufweisL 

Die Kigentüinlichkeit dieser Gläser 
besteht in je einer oberen und unteren 
Reihe von Einkerbungen in zwei einander 
gegenüberliegenden Seiteuwänden. In die 
oberen Vertiefungen werden die Platten 



initjiliren seitlichen Nasen lose eingehängt, 
während die unteren als F'ühruugen für 


die Plattenecken dicrien, sodass sich die 
Platten also nach allen Richtungen bequem 
ausdehnen können. 

Die PMektroden hängen ziemlich hoch 
über dem Boden, sodass Kurzschluss durch 
herahfallende Teile kaum Vorkommen kann. 
Die Platten können durch die glatte Glas- 
wand deutlich gesehen werden, ferner 
werden dieselben an allen Seiten gleich- 
mäs.sig beansprucht, weil die isolierenden 
Zwischenlagen wegfallen. Da ferner jede 
Platte in bestimmten Vertiefungen ruht, 
können einzelne beliebig hcransgenommen 
werden, ohne die anderen zu stören, und 
was die Stabilität betrifft, so können die 
Gefässwandnngen ein weit grösseres Ge- 
wicht tragen, als das der Platten beträgt 
Die Zellen können durch Deckel und Pecli- 
.\ufguss in der bekannten Weise ver- 
schlossen werden. Diese Gefässe dürften 
wegen ihrer Festigkeit speziell für trans- 
portable .'Vkknmulatoren geeignet sein. 

Die Stufengläser werden vorläufig 
in 4 Typen angefertigt, für 3, 5, und 7 
Platten. 

Type I für 3 Platten v. 100 min l,än)^e u. 35 mm Breite 
Type 2-5 * 1 ao • 60 

Typei -5 140 • - 97 

Type 4 .7 140 ■ . • 97 

Die Preise sind derart niedrig gestellt, 
dass ein Massen-Absatz nicht bezweifelt 
werden darf. Wie wir hören, stehen mehrere 
Hartgummi-Fabriken mit der Finna Reycr 
& Co., Kohlfurt in Unterhandlung, be- 
hufs Erwerbung der Berechtigung, zur 
Fabrikation der Stufengläser in Hart- 
gummi. 

Für Berlin und Umgegend hat der 
Generalvertreter der Hütte, Herr R. 
Behrendts, W. Cnlm.str. 7 — S, den Ver- 
trieb und die Niederlage der Stufengläser 
übernommen. 


UBER DIE EINRICHTUNG ELEKTROCHEMISCHER L.VBÜRATORIEN.'I 

Von l)r. M. Krüger. 

(Kort Setzung.) 


IV. Der Arbeitsraum. 

Zur Ausführung der elektrolytischen 
Arbeiten sind entsprechend eingerichtete 
Räumlichkeiten vorzusehen. Für kleinere 
Verhältnisse genügt die Fhnrichtung eines 
einzigen Zimmers, je umfangreicher und 
allseitiger aber der Betrieb werden soll, 
desto mehr ist für eine Trennung der 
verschiedenen Zwecken dienenden Anlagen 
zn sorgen. Wir werden so ein allgemeines 
Elektrolyseuzimmer, einen Schmelzraum, 


ein elektrometallurgisches und galvano- 
pla.sti.schcs Zimmer, ein Zimmer für feine 
Messungen etc. cinzurichten haben. Für 
alle diese Fälle ist es wichtig, zweckent- 
sprechende Anordnungen zu treffen, die 
einer möglichst univcr.sellen Anwendung 
fähig sind, wenn anders der Betrieb nicht 
zu kompliziert und .schwerfällig werden 
soll. .'Mlerdings sind zur Ausführung 
elektrochemischer \’ersuche so mannig- 
faltige Apparate erforderlich und es ist 
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nicht leicht, hier da,s allgemein Anwend- 
bare vom Speziellen zu sondern. Wenn 
nun auch eine grös.sere Reihe von Appa- 
raten zum Grundstock der Einrichtung 
notwendig ist, so ergeben sich doch die 
meisten anderen Vorricht\ingen erst aus 
den \'ersncheu selbst und können dann 
so konstruiert werden, da.ss sic sich leicht 
in die ur.sprüngliche Laboratoriuniscin- 
richtung einfügeu las,seiL l’nsere Hetracht- 
ung wird dalier vorerst die allgemeine 
Ausstattung des Arbeitsrauins zum (iegen- 
stand haben, während die zur Ausführung 
der \'ersuchc nötigen Apparate und Vor- 
richtungen im nächsten Kapitel genauer 
behandelt werden sollen. 

Für die allgemeinen Zwecken dienende 
Einrichtung kommen zweierlei Gesichts- 
punkte in Betracht Man kann n.ämlich 
entweder alle Elektrolysen an einem be- 
sondern Tisch vereinigen, oder man ver- 
sieht jeden Laboratoriumarbeitsplatz mit 
den zu den Elektrolysen nötigen N'orkchr- 
nngen. Erstere .Anordnung erscheint 
besonders angebracht für den Fall dass 
nur kleinere A’ersuche einerlei .Art, z. B. 
quantitative .Metallfällungcn, ausgeführt 
werden, bietet sie doch den grossen A'or- 
teil der Ersparnis an Leitungsmaterial 
und Platz. Ist es jedoch beabsichtigt, die 
verschiedensten A'ers-.iche anstellen zu 
können, die nicht nur in den .Apparaten 
variieren, .sondern auch der vcrschie<lcnsten 
Spannungen bedürfen, dann würde das 
Zusammendrängen aller Elektroly.sen an 
einen Ort zu vielerlei rnzuträglichkeiten 
führen, zu gegenseitiger Beeinträchtigung 
und zu unsicherem, unübersichtlichen 
.Arbeiten. Hier ist es besser, wenn die 
Elcktroly.sen a i den für jeden .Arbeitenden 
bestimmten i,aboratoriumsi>latz verlegt 
werden, ln einem Unterrichtslaboratorium 
lässt sich dies auch gar nicht anders aus- 
führen; jeder Praktikant hat dann an 
.seinem Platz, an dem er auch die andern 
A'errichtnngen und Arbeiten vornimmt, 
die Gewähr für ein ungestörtes .Arbeiten 
und die Bequemlichkeit, ohne Zeitaufwand 
seine Versuche überwachen zu können. 
Natürlich i.->t cs dann änsserst notwendig, 
da.ss die .Arbeitsplätze genügend gross an- 
gelegt werden. Die zn einer einzelnen 
Elektrolyse notwendigen .Apparate und 
Gerätschaften nehmen ja oft .sehr viel 
Platz ein und verlangen zudem eine sehr 
lilMtrsichtliche .Anordnung, um Fehler und 
Missgriffe zu vermeiden. 

Bei einer gros.sen Reihe von Elektro- 
lysen entstehen ferner gefährliche o<ler 
übelriechende Gase und Dämpfe, die vom 


.ArbeiKsaal ferngehalten werden mü.sscn. 
Es ist deshalb auch für die Möglichkeit 
zu .sorgen, derartige Verstiche unter Ab- 
zügen vornehmen zu können. Zwar sind 
Laboratorium.seinrichtungen vorhanden, die 
den .Arbeitsplatz selbst genügend zu ven- 
tilieren im Stande sind, .so dass Belästi- 
gungen durch übelriechende Gase hintan- 
gehalten werden können. Doch sind die.se 
A'orrichtungen nicht nur kostspielig,. sondern 
auch platzraubend und ihre .Anwendung 
im allgemeinen deshalb nicht zu emp- 
fehlen. Das einfachste bleibt es daher 
immer, auch unter die .Abzüge einige 
Leitungen zn ziehen. 

Die allgemeinen .Arbeitsplätze genügen 
vollkommen für die .Ausführung der ge- 
wöhnlichen elektrolytischen Versuche, auch 
kleine galvanoplastische und eleklro- 
metallurgi.sche A’ersuche lassen sich ganz 
gut an den .allgemeinen Plätzen ausführen. 
Die zur Vornahme .s])ezicller .Arbeiten 
notwendigen Apparate, wie sie zn Schmelz- 
operationen, elektrometallurgi.schen und 
galvanoplastischen Zwecken im grossen 
dienen, sind jedoch an gewöhnlichen 
.Arbeitsplätzen nicht unterznbringen. Für 
derartige .Arbeiten sind vielmehr be.sondere 
Riunnc au.szustatten, deren Einrichtung 
für den bcab.sichtigteii Zweck wieder 
speziell angepasst sein muss. 

Wollen wir zuerst die .Ausstattung des 
allgemeinen Elektroly.senranmesdesN.ähern 
betrachten. Die Einrichtungen eines ge- 
wöhnlichen chemi.schen l.aboratoriiims 
seien hier als bekannt vorausgeset.:t, die- 
selben sind natürlich auch für die elektro- 
chemi.schen Laboratorien notwendig. F'ür 
den F'all mm, dass z. B. quantitative 
Metallfüllungen ausgeführt werden sollen, 
können wireinen gemeinsameiiElektrolysen- 
tisch aufstellen, wie er auch im Classen- 
•schen Laboratorium für die quantitative 
ElektroIy.se eingerichtet ist Dieser Elektro- 
ly.senti.sch von genügender Grösse wird 
entweder an eine Wand oder ins Zimmer 
frei von allen Seiten zugänglich gestellt. 
Die Leitungen, hier hat man es ja nur 
mit einer Hauptleitung zu thun, werden 
in geeigneter Ü'ei.se entweder von oben 
Oller auch von nuten her an den Tisch 
geführt und erst an ilemsedben zur \'cr- 
zweigung gebracllL F'ür jeden Elekli'o- 
lyscnplalz ist eine solche Zweigleitung zn 
führen, die in KKunmen endigt, an welche 
die .Apiiarate angeschlosseu werden können. 
Weiters ist für die .Aufstellung des elektro- 
lytischen .Apparates, des Widerslandes und 
der zur Strnmmes.snug nötigen Schalt- 
apparate genügend Platz vorzu.schen. Die 
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Messinstrumente finden in 
diesem Falle am Klektro- 
lysen tisch selbstihren Platz; 
um aber einen erschütter- 
ungsfreien Aufstellungsort 
zu haben, ist es geraten, 
sie an einer zunächst ge- 
legenen Zimmerwand an- 
zubringen. 

Besser und vollkom- 
mener ist es, wenn die 
Stromabnahmcstellen an 
den einzelncti grossem Ar- 
beitsplätzen eingerichtet 
werden. Zwei bis drei sol- 
cher Plätze sind gewöhn- 
lich zu einem grössern 
Arbeitstisch vereinigt(siehe 
P'igur 71) und im allge- 
meinen in der in den chemi- ,, 

sehen Laboratorien üblichen W'eise ausge- bezeichnen. Nur für ganz bestimmte Fälle 
stattet, besitzen also die nötigen Schränke, ^ ist es angenehm, wenn man nach Belieben 
Schubladen, Reageutienrepositorien etc. t die Stromrichtuug ändern kann, ohne die 
Der zu einem Arbeitspl.atz gehörige Tisch- I einmal festgeklemmten Drähte tunwcchseln 
raum betrage mindestens 1,2 X 0,7m; unter ^ zu müssen. Dann wird man eben die 
dieses Ma.ss zu gehen, erscheint nicht zweck- Leitung zu einem am Platz angebrachten 
mässig, weil .sonst für manche elektroly- Kommutator führen und von diesem aus 
tische V'ersuche der Raum nicht ausreicht, den .Anschluss zur Elektrolyse vornehmen. 
Die hinter dem Ti.sch befindliche Wand ist Ein solcher Kommutator wurde schon in 
nur zu einem Teil für die .Anbringung der in Heft ii des vorigen Jahrganges, 
Reagentienstellagen bc.stimmt, zum andern Seite 254, be.schrieben, natürlich ist die 
Teil ist sie frei, damit die nötigen elek- Spiralfeder hier fortzulas.seu. _ Für gewöhn- 
trischen Einrichtungen Platz finden, lieh führt man aber die Änderung der 
Selbstverständlich .sind an jedem Platz Stromrichtung am einfachsten mul 
Gas- und Wasserhähne in genügender Zahl sichersten durch Wech.seln der Drähte au.s. 
anzubriu^en, auch eine Wasserluftpumpe Recht vorteilhaft ist es auch hier, ver- 
erweist .sich oft als sehr notwendig. schiedenfarbige lützcn (z. B. grüne und 

Die Leitungen L werden in dem blaue) anzu wenden, um fal.sche luuschaltung 
Zwischenraum der Wände zweier aiiein- zu vermeiden. Sind die Litzen richtig in 
anderstossender Tische untergebracht und die entsprechenden .Abnahmeklemmen ein- 
münden durch Öffnungen O nach aussen, geschaltet, dann kann das Eiuschalten 
wo sie, eventuell unter Zwischenschaltung des elcktrolyti-schen .Appar.ates ohne weitere 
notwendig erscheinender Apparate in Beachtung der an den Klennnen ange- 
Stromabnahmeklemnien K endigen. Hier brachten Polzeichcn in sicherster Weise 
können wir sowohl Haupt- als Einzel- gc.schehen, und ein einziger Blick Über- 
leitungen vorsehen, doch wird man letzteres zeugt den .Aufsichtführeuden, ob die Pole 
vorziehen, also die Leitungen direkt vom auch richtig verbunden sind. 

Schaltbrctt au.s zu den einzelnen Plätzen Nicht gerade absolut notwendig er- 

führen. Gewöhnlich genügt ja eine solche scheint die .Aubringungvou Blcisicherungen 
Leitung für einen Platz, doch kann man an jedem einzelnen Platz. Es genügt hier, 
auch zwei Leitungen für jeden Platz ein- wenn in die Leitungen von den .Akkunmla- 
richten, um die Möglichkeit zu haben, toren und eventuell zu den Me.ssinstru- 
gleichzeitig zwei Elektrolysen ausführen menten ent.sjirechende Bleisicherungen ein- 
zu können. Dies lässt sich aber leicht bei geschaltet sind, um die .Akkumulatoren vor 
der Einrichtung der Leitungs- und Schalt- Kurzschlüs.sen, die Me.ssinstrumente vor 
anlagen berücksichtigen. Die Strom- Zerstörung durch übcnnä.s,sig starke Ströme 
ahnahmeklemmen, von welchen aus die zu schützen. Da aber nach die.ser .Anord- 
F’ortleitung des Stromes zu den Elektro- ming das Missgeschick eines .Arbeitenden 
Ivsenapparaten durch starke Litzen erfolgt, die Unterbrechung des Stromes für alle 
sind selbstverständlich mit 4 und • zu anderen Laboranten zur P'olge haben kann. 
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wird inan besser an jedem Platz eine Hlei- 
sicbeninfjanbrinjfen. I )icse BleisicherunKen 
■V, welche dann der zn sichernden LeitnuK 
oder auch den zn verwendenden Messin- 
strumenten aiifjepasst sein müssen, sind 
von einer solchen Konstruktion zu wählen, 
dass sic vor den I-aboratorinms}{asen ge- 
schntzt sind und jederzeit andere 

von grösserer f>der geringerer Abschmelz- 
stroinstärke vertauscht werden können. 

Au.sser.st angenehm erweist sich ferner 
die Anbringung cinc.s einfachen Aus.schal- 
ters A an jedem Platz, um im gegebenen 
Fall rasch den Strom unterbrechen zu 
können, ohne den elektrischen Apparat 
berühren zu mü.ssen. 

Diese Vorrichtungen werden in über- 
sichtlicher Wei.se, am elegantesten auf 
einem be.soiidcren lirettcheii H montiert, 
an der Wand des .Arbeitsplatzes angebracht, 
entweder durch An.sclirauben oder .Auf- 
stellen auf bc.sondcre Kon.solen. Die Wider- 
stände, die in solchem Falle auch am 
Platze sein müs.sen, können dann gleich- 
falls an der Wand oder in einer Kcke des 
.Arbeitsplatzes oder in einem verschliess- 
baren Schränkchen untergebracht werden. 
Für den F'all jedoch, da.ss für einen .Arbeits- 
ti.sch mit einer grö.s.seren .Anzahl Plätze 
gemeinsame Mes.sinstrumente aufgcstellt 
werden sollen, müssen auch noch die nötigen 
Schaltvorrichtungen an jedem .Arbeitsplatz 
vorgesehen werden. Die Me.s.sinstrnmeiite 
sind dann über der Wand des .Arbeit.s- 
tisches so aiiznbringcn, dass man sie von 
jedem Platz aus gut able.sen kann. 

Schon aus dieser .Aufzählung dürfte 
hervorgehen, dass der .Arbeitsjilatz durch 
all diese .Apparate .sehr liecngt wird, und 
da die Krfahrung lehrt, d.a.ss die.se empfind- 
lichen Instrumente und Vorrichtungen 
trotz aller Ab.schliessnng allmählich den 
DalMiratorinmsga.sen znin Opfer fallen, so 
thut man be.sser, alle zu den .Me.ssungen 
notwendigen Gegenstände in einem be- 
sondern Alesszimmer zn vereinigen, wie es 
schon des Oftern betont werden mn.sste. 

.An den .Arbeitsplätzen sind ferner 
noch Stative Sl und eine Reihe weiterer 
.Apparate notwendig, deren Be.schrcibnng 
hier zu weit führen würde und daher erst 
im nächsten Kapitel erfolgen soll. 

Von gro.ssem A’orteil erweist sich 
fenicr die .Anlage einer Rührvorrichtung. 
In den chemischen Laboratorien hat man 
für die verschiedensten Zwecke Rührvor- 
richtungen im Gebrauch, be.sonders seit Kin- 
fühning der Rabe. scheu Laboratorinms- 
tnrbine, mul alle dieselben erweisen sich 
als zeit- und arbcitsjiarend Für die elektro- 


lyti.schen A’orgänge ist das Rühren oft in 
gleicher Weise vorteilhaft, in vielen Fällen 
sogar notwendig, wenn eine bestimmte 
Reaktion möglichst vollständig durchge- 
führt werden .soll. Hier kann man sich 
natürlich auch der Rabe.schcn Turbine 
bedienen, .sobald ein einzelner A'ersuch in 
Frage kommt. Fm aber einer grösseren 
Reilie von Plätzen die .Möglichkeit zu ver- 
.schaffcn, Klektrolysen unter Rühren ans- 
führen zu können, wird man .schon ans 
Platzrück.sichten anders verfahren niü.s.sen. 
V. Klobukow hat zn diesem Zwecke eine 
univer.sclle Kinrichtnng angegeben'). A’on 
einem an dem einen Kndc der Mittelwand 
zweier .Arbeitstische aufgestcllten Motor 
wird durch einen Schnur- otler Riemen- 
trieb eine Reihe von senkrecht an dem 
freien Teil der Wand jedes .Arbeitsplatzes 
angebrachten Rührwellcn IC getrieben und 
und zwar so, dass alle zn gleicher Zeit 
in Bewegung .sind, ob nun an allen oder 
auch nur an einem Platze Rühren notwendig 
ist. .Auf den Rührwellen sind verschiebbare 
Riemen scheiben Ji mit Schnurläufen von 
verschiedenem Durchmesser angebracht, 
von denen ans die Bewegung ähnlichen Rie- 
menscheiben, die an den festgeschraubten 
Stativen angebracht werden können, mit- 
gcteilt wird. .Als Motor verwendet man am 
liesten eine grö.ssere Laboratoriumsturbine 
von etwa ',,0 ' 10 Pferdekraft oder auch 

einen entsprechenden Klektromotor, wäh- 
rend Hei.s.sluftmotoren wegen des Platzes in 
den meisten Fällen nicht anwendbar sind. 
Die Ge.schwindigkeit des Motors lässt sich 
je nach Fmständen noch durch ein A'orge- 
lege herabsetzeu. Die oben erwähnte .An- 
ordnung, alle Rührwellen gleichzeitig vom 
Motor treiben zu lassen, licsitzt den grossen 
A’orzug, dass der Betrieb dailurch sehr 
vereinfacht wird, und dass auch das Kin- 
und .Ausschalten einzelner Rührwerke 
die Ge.schwindigkeit der Ruhrvorrichtung 
weniger beeinflu.sst Für jeden besonderen 
.Arbeit.sti.sch ist natürlich ein eigener Motor 
aufzustellen, um nicht nur die einzelnen 
Ti.sche möglichst unabhängig von einander 
zu machen (bei A’erwendnng eines einzigen 
Motors für alle Tische zieht dessen A'er- 
.sagen alle Plätze in Mitleidenschaft), .son- 
dern auch sehrumständlichcTransmission.s- 
anlagen zu vermeiden. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass den 
einzelnen .Arbeitsplätzen Nummern gegeben 
werden sollen, die mit den Nummern der 
entsprechenden Stromleitungcn überein- 
stimmen. 


Juuru. (. pmkt. Chrni. B< 1 . 40 p. 141. 
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Aiisscr den gewöhnliclicii Arbeitsplätzen, 
an denen Klektrolysen allgemeiner Art, so 
z. H. (piantitativc MetallfüllunRen, sonstifft' 
kleinere anorjjanische Versuche, orfjanisclie 
Klektrolysen etc. ausj;eführt werden ttnd 
die auch fv"ir die Nebenarbeiten dienen, 
sind noch andere 1‘lätze resp. besondere 
Räumlichkeiten vorzusehen, welche die 
.\nsarbeitun{' Rrös.serer \'ersuchc gestatten. 

Schmelzvcrsuche werden am zweck- 
mä.ssigsten in einem eigenen Raum vor- 
genommen, da sich bei denselben viel Staub 
und (Jnahn und starke Hitze entwickelt. 
Überdies sind schon die zur .-Vnstellung 
eines solchen X’ersuches notwendigen Vor- 
riclitungen dem Einfügen derselben in die 
gewöhnliche Laboratorinniseinrichtung un- 
günstig. 

\’or allem sind liierzu wegen der starken 
zur Verwendung kommenden Ströme Leit- 
ungen von gro.ssetn yner.schnitt notwendig, 
der Schmelzofen mu.ss feuer.sicher auf- 
gestellt sein, in der Nödie desselben sind 
die nötigen Mc.ssinstrnincnte, .\mpere- und 
N'oltmetcr, eventuell auch Stromzähler, an- 
zubringen, dazu die Hleisicherungen, Aus- 
■schalter und ein Wandbrett mit den für 
diese Zwecke erforderlichen Werkzeugen. 

Zur .\usführung gros.ser elektrometall- 
urgischer X'ersuche auf nassem Wege 
empfiehlt .sich gleichfalls die .\nlage be- 
sonderer Räundichkeiten. Hier sind vor 
allem notwendig grosse, gutziehende .Ab- 
züge, um Röstungen, .Auf.schlie.ssungcn etc. 
in grö.sserem Masstab vornehmen zn können. 
.An weiteren Einrichtnngsgegenständen sind 
vornehmlich eine gros.se Reihe von .An.s- 
langekä.stcn, Wannen, I'ällbottiche u. dgl. 
aufziistellcn. Dieselben, zur bequemen 
Handhabung auf niedrige Untersätze ge- 
stellt, finden längs der Wände oder auch 
im Zimmer ihren Platz. Die Leitungen, 
die auch hier .sehr grossen yuer.schnitt 
besitzen mü.s.sen, werden am besten an den 
Wänden oder an der Decke in blankem 
Zustande verlegt, sodass jederzeit an jeder 
beliebigen Stelle der Strom abgenonmien 
und den I'ällbottichcn zugeführt werden 
kann. Die Uuterbriuguug der Mes.saparate, 
Widerstände etc. geschieht entweder an 
den Wänden oder auch an grösseren senk- 
recht stehenden Holzgerüstcn, die beweg- 
lich sind, um überall hingetragen werden 
zu können. Wegen der Manigfaltigkeit 
der hier auszuführenden Versuche wäre 
cs unnötig, für die verschiedensten Spann- 
ungen l.eitungen zu legen, man wird sich 
mit einer Hauptleitung von 4 Volt begnügen, 
die für alle Fälle au.sreicht, und es sehr 
oft gestaltet, eine Reihe von A'ersnchen 


unter Hinterein.ander.schaltnng mehrerer 
Bäder auszuführen. Die.se Hauptleitung 
wird zweckmä.ssig in F'onn einer Ring- 
leitung ansgeführt, wodurch an Leitnngs- 
material gespart werden kann. Sehr not- 
wendig ist in vielen Fällen die .Aufstellung 
eines kleinen Motors, um Mahlapparate, 
Rührvorrichtungen, F'iltrier-, Saug- und 
Drnckpninpen in Betrieb nehmen zu kön- 
nen. .Auch einiger mit Gas oder Kohlen 
zn heizender Schmelzöfen ist nicht zu ver- 
gessen, damit das Giesen von .Anoden, das 
Einschmelzen des gewonnenen PrtMluktes 
und sonstiger notwendiger Materialien aus- 
geführt werden kann. 

Sehr vorteilhaft ist natürlich noch eine 
Dampfleitung, die an der Reihe der Wannen 
entlang zu führen und mit Hrdinen zu 
versehen ist, um Au.slange- und Fäll- 
Operationen bei höherer Temperatur vor- 
nehmen zu können. 

In ähnlicher Weise ist das galvano- 
plastisclic Laboratorium an.szustatten. Die 
zur F'rzeugung der Metallniedi-r.schläge 
nötigen Bäder in verschiedensten Dimen- 
sionen und ans den für die betreffenden 
Zwecke geeignetsten Materialien finden am 
besten an den Wänden eines hellen Raumes 
Platz. (Siehe F'igur 72.) 

F'ür gewöhnlich genügen Wannen bis 
50 1 Inhalt aus Steinzeug, das saure Kupfer- 
bad für Überzugs- und Reproduktions- 
galvanoplastik sollte jedoch mindestens 
150 I Inhalt besitzen. An-.ser dem .sauren 
Kupferbad sind mindestens ein cyanka- 
lisches Kupferbad, ein Messingbad und ein 
Xickelbad vorzusehen, dazu noch je ein 
kleineres Gold- und Silberbad am besten 
aus Gla.s. Hei.ss anzuwendende Bäder 
werden vorzüglich in emaillierten Kisen- 
wannen angestellt -Auch die für die Ent- 
fcttui\gskochlaugen bestimmten Gefä-sse 
bestehen zweckmä.ssig aus emailliertem 
Eisen. Die Stromlcitungen werden ent- 
weder an der Decke oder an den Wänden 
des Galvanisicrraumes angebracht und 
verzweigen sich nach jedem einzelnen Bade. 
Zur F'eststellung der Stromverhältui.sse ist 
neben jedem Bad ein .Apparatenschaltbrett 
mit dem .Ampöre- und Voltmeter A u. F und 
dem zur Einstellung der Stromstärke not- 
wendigen Widerstand IP angebracht. Das 
Lcitmigsschenia selb.st ist aus der F'igur 72 
ersir-htlich. Als Spül- und Auswässerungs- 
geifi.ssc für die metallisierten Gegenstände 
dienen einfache Wannen Sp mit je einer 
Abflns-söffiinng am Boden und am Rand. 
Krstcre Öffnung ist gewöhnlich ver- 
schlossen, sodass das durch ein am Boden 
der Wanne licgeitdes durchlöchertes Blei- 
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rohr zuströmende Wasser die Wanne von 
unten nach oben durchfliessen muss. Zur 
Spülung mit heissem Wasser dient ein 
kleiner, heizbarer Kessel, der zugleich den 
für die Erwärmung kalter Bäder nötigen 
Dampf liefern kann. Zum Trocknen der 
galvanisierten Gegenstände werden vor- 
nehmlich Sägespäne angewendet, die in 
besonderen Kisten aufzubewahren sind. 
Direkt neben jedem Bad müssen Tische D 
zum Entfetten und Dekapieren aufgestellt 
werden, besonders im Hinblick auf die 
letztere Operation, da ein zu weiter Trans- 
p>ort der Gegenstände zum Bad die Ursache 
von schädlicher Oxydbildung an deren 
Oberfläche werden kann. Diese Tische 
sind auch mit Schubladen versehen, in 
welchen die zur Behandhing der Gegen- 
stände vor und während des Nieder- 
schlages erforderlichen Werkzeuge auf- 
bewahrt werden. 


Recht zweckmässig erweisst es sich, 
wenn für die zur Ausführung von Gehalts- 
bestiniinuugcn der Bäder gebrauchten 
Nonnallösuugcn und .\pparate ein eigener 
Arbeitstisch anfgestellt wird, an welchem 
diese für die Regenerierung der Bäder so 
notwendigen ITiitersuchungcn ausgeführt 
werden können. .‘\n demselben ist eventuell 
zugleich auch eine zur Vornahme elektro- 
lytischer Bestimmungen passende Ein- 
richtung anzubriugen. 

ln einem galvanoplastischen Labora- 
torium hat man bekanntlich viel mit 
Wasser, aber auch mit scharfen und 
ätzenden Substanzen zu arbeiten. Ein 
gewöhnlicher Bretterboden würde durch 
diese Einflüsse natürlich bald zerstört 
werden und würde zudem das Durch- 
dringen- von Flüs-sigkeiten durch die 
Decken.schicht der unteren Räumlichkeiten 
nicht verhindern können. .\hs diesen 



Weiters ist es zur mechanischen Be- 
arbeitung der galvanisierten find auch der 
rohen Gegenstände nötig, mindestens eine 
Drehbank aufzustellen, an welcher sich die 
.■\rbciten des Schleifens und Polierens mit 
den entsprechenden Vorrichtungen als 
Schmiergelseheiben , Vorpolierscheiben. 
Schwabbel usw. ansführen lassen. Für die 
mit den gebräuchlichen Forminitteln Gips, 
Wachs, I-eim, Guttapercha anznstellcndcn 
Abfornumgen ist ein zweckmäs.sig ein- 
gerichteter Tisch aufzustellen. Die für die 
chemische Behandlung der rohen Gegen- 
stände nötigen Operationen, welche meistens 
in Gelb- und Glauzbrennen bestehen, er- 
fordern die .Anlage eines .Abzuges. Ein 
weiterer Abzug ist bei A'erwendung von 
Bunscnelementen als Stromquelle nötig. 

Die für die .Anstellung der B.äder nötigen 
Chemikalien und sonstigen Vorrichtungen 
können in einem Regal li untergebracht 
werden. 


Gründen empfiehlt es .sich, wenigstens den 
dem Nasswerden fortwährend ausgesetzten 
Teil des F'us.slioden.s mit .Asjihalt zu belegen 
und zwar so, da.ss diese Belegung nach einer 
Wasserabflussöffnung hin eine von allen 
Seiten gleichmä.s.sige Neigung bekommt. 

Wünschenswert ist es liei elektro- 
chemischen .Arbeiten auch die phy.si- 
kalischen Grössen der zur Benutzung 
gelangenden Substanzen etc. kennen zu 
lernen. Wegen der Feinheit der hierzu 
nötigen Instrumente und weil derartige 
Versuche der grössten .Aufmerksamkeit 
bedürfen, ist es nicht angängig, die.se 
Arbeiten, also z. B. Widerstandsinessungeii, 
Messungen elektromotorischer Kraft, 
.Aichung von Instrumenten, im allgemeinen 
Arbeitsrauin ausziiführen, sondern für 
diesen Zweck ein eigenes entsprechend 
eingerichtetes Zimmer zu benutzen. .Als 
solches eignet sich unter Umständen auch 
das gewöhnliche Mcssziminer. 
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Die Gesaxntübersicht über die dem 
Laboratorium zur Verfügung stehenden 
Hetricbsmittd, in Form von schematischen 
Plänen an einer Wand des Arbeitsraumes 
aiuubriugen, halten wir nicht für das 
letzte Stück der Ausstatttmg des Arbeits- 
raumes, sie erscheint sogar zur Erzielung 


eines sicheren und raschen Betriebes nicht 
nur für die Arbeitenden, sondcni auch für 
die Leiter des Ganzen äusserst notwendig. 
Im Anschluss an diese Ausführungen seien 
noch eine Reihe von Möglichkeiten skizziert, 
nach denen dieEinrichtungelektrochemisher 
Laboratorien vorgenommen werden kann. 


REFERATE 


Die Kosten der Herstellung von Calciumcar- 
bid. HouBton, Kcnnelly u. Kinnicut (I*ro> 
gnrsMiive Agc 1896. 8.) 

Die vorstehenden Autoren, von weichen die 
ersten i>eiden wohlbekannte Elektriker sind, während 
der dritte Chemiker ist, haben auf Anregung der 
Xeitachrift „ProgrcÄsis'C A"e“ diese oft Ijcrührte 
Frage einer eingehenden l nteniuchung unterworfen. 
Es wunle hierl>ei die Darstellung des Calcium* 
carbides nach dem Wil Iso 11 «Prozess zu Spray in 
Nord-Carolina zu Grunde gelegt. 

Die Anlage zu Spray besieht aus einer Turbine 
von ungefähr 300 IIP, welche mit Wechsclstrom- 
maschineti gekuppeltist, dieeinenStronr loooVolts 
an Transformatoren abgeben, in dem die Spannung 
auf i(x> Volt an den l\lektro«len «Icr Öfen redu- 
ziert wird. sind zwei Öfen vorhanden, deren 
jeder einen Bodenraum von 3 I'uss : 2 Kuss : 6 in. 
hat. Die Basis besteht aus einer P'isenplatte, die 
durch eine Kohleuplatte von 8 cm Dicke geschützt 
wird. Die obere Elektrode je<les Ofens stellt einen 
aufgebauten Kohlenblock von 12 cni : 8 cm Quer- 
schnitt und 3 Fuss Länge dar, welcher nach Be- 
darf geholien und gesenkt wenlen kann. Von dieser 
Eleklroile werden festgestelltcrniassen ungefähr ,*< 
in. pro Arbeitsstunde verbraucht Ein Gemisch 
von Koks und Kalk, bestehend aus etwa 52 Pro- 
zent CaO und 37 Prozent C (der Rest !>esteht aus 
Feuchtigkeit und l'nreinlichkeilen) dient als Be- 
schickung und winl in kleinen Anteilen in den 
Ofen gegeben, nachdem zwischen der oberen Elek- 
trode und ein paar Schaufeln des Gemisches aU 
Aiifnngscharge der Bogen herge.HtelU ist Dieser 
letzere ist etwa 3 cm lang und sobald sich durch 
seine Thätigkcit Calciumcarbid bildet wird ilic obere 
Ptiektrode gehoben und neue Anteile des Gemisches 
werden zugegeben, bis der Ofen zu seiner vollen 
Hohe gefüllt ist Eine Menge Ruhearbid, von recht- 
eckigem Querschnitt und nach oben spitzig zu- 
laufend, wird erhalten ; nur 25 bis 50 Prozent «ler 
l^adung wird in Calciutncarbid vcrw'nndelt 

Zwei vollständige Touren wurden gemacht und 
hierbei wunle alle Sorgfalt aufgewendet, um die 
Ladung und da.s Ib'odukt zu wiegen, zu vergleichen 
und zu analysieren un<l um die im Ofeti thatsäch- 
lich zur Verwendung kommcmle elektrische Energie 
zu messen. Bei einer Charge von ungefähr 2000 Ib. 
wurde eine Ausbeute von etwa 2 ck) II). Calciumcarbid 
erhalten, welche etwa 80— 85 I*rozentc der be- 
rechneten Menge .Acetylen lieferte. Die ganze 
dem Ofen zugeführte elektrische Energie be- 
trug 432 und 3S6 Kilowattstunden in den beitleii 
Fällen, o<ler für die erste Tour von 3 Stunden 193.1 
HI’ und für tlie zweite Tour von 2 Stunden 
40 .Minuten 195, 3 III’. Rechnet man ileii Weis 


der Kraft an der Turbine zu 5 Dollar für die Pferde- 
kraft pro Jahr und die an den Ofenendungen zu 
5.98 Dollars per Jahr, die Kosten der Anlage zu 
12000 Dollars und die der Arbeit zu n ÜoUara 
pro Tag, den Wert der Kohle an der oberen Elek- 
trode zu 6 Cents per Ib., den Koks zu 4.55 Dollar 
pro Tonne und den Kalk zu 6,3 Dollars pro 
Tonne, zusammen mit weitem Spiclrauin für Al)- 
ntitzung und Reparaturen, so stellt sich der Preis 
pro Tonne von 2000 Ib. »gross-carhide- d. i. Carbid, 
gemischt mit etwa 5 I’rozcnt Schlacke auf 32.767 
Dollars. Dies sind etwa 7 4 » (englisch) pro 

Tonne von 2.240 Ib. Carbid, welches etwa 78 Wozent 
des theoretischen Betrages von Acetylen ergiebt 

Es ist zu bemerken, das.s, da der Preis für die 
Kraft gering, der für <ias Rohmaterial jedoch hoch 
ist untl «lass, da der letztere fa.sl die ILälfte der 
Gesamtausgaben l)eträgt. Plätze, die in Bezug auf 
billige Kraft weniger günstig gelegen sind, als Spray, 
nichtsdestoweniger Calciumcarbid zu gleich nie<tcren 
Weisen »larslcllcn können, infolge «ler geringere» 
Ausgaben für das Rohmaterial. B. 

Neue Mitteilungen über Roentgen-Strahlen. 

(II Nuovo Cimeiito 1S96. III. 193 ff.l 

Die letzten Nummern der italienischen Zeit- 
Schrift *Il Nuovo Cimcnlo« enthalten eine grosse 
Anzahl von rntersuchungen iUilienischer Physiker 
über die Roentgen-Strahlen, deren wichtigste Resul- 
tate wir nachslelien«! wietlergebeii. 

Battelli liess die Roentgen-Strahlen durch 
zwei Locher hindurchgehen und dann auf eine etwas 
entfernte empfindliche Platte fallen und konstruierte 
genau <len Weg <ler Strahlen, iinlem er <lie I^“»chcr 
mit ihren -Spuren« auf der Platte verband. P^r 
zeigte, dass sich die Strahlen genau so verhielten, 
als ob sie von der von Katliodenstrahlen getroffenen 
Oberfläche ausgingen. Crookes-Rdhreii senden auch, 
nachtlem die Entladung schon aufgehArt hat. noch 
X-Strahlen aus. 

Vincentiiii und Pacher behaupten, die 
Roentgen-Strahlen mit Hülfe eines grossen parabo- 
lischen Messingspiegels reflektiert zu haben, wenn 
auch unregeliuässig. 

Kighi giebt eine Methode an, Bilder ohne An- 
wendung der Photographie zu erhalteu. Die Crookes- 
Röhre wird über einer metallischen Platte ange- 
bracht Die Katho<le und die Platte sind beitle mit 
dem einen Pole eines geladenen Kondensators ver- 
bunden. Über der Mctallplatte befindet sich eine 
Ebonitplatte ohne Ladung, und zwischen dieser und 
tler Röhre ist eine Schicht mit Aluminiumfolie be- 
«Icckler schwarzer Pappe; die Folie ist mit der Anode 
und der Enie verbunden. Das abzubildende Objekt 
wird auf diese l’apiie gelegt und imch der Ex- 
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po»iti<»n winl die Khonitplatte mit citictn Ocmiftcbe 
von Schwefel und Mennige, oder Talk und Ilratin- 
stein beslrcul. D;is Bild enscheint inf<djje der elek- 
trischen Verschicflenhcit der Hcstaiidleile d«» Piilverf 
und der verschieden j^etroffcncii MbonitsicUeii 
deutlich. 

Salvioni ***• inneren Weiclileile 

tHerz, Lniiji'e etc.l eines 1‘rosches zu photographieren, 
er scl^weixt sieh je<loch fl!>er «las »wie< aus; ferner 
beschreibt er sein • Krypl«»sk«>j» . welches aus einer 
R«’>hre besteht, an «leren einetn Ihideeiii flu«»r«s7ieren- 
der Schinn anjjebrHcht ist, auf «letn «lie !•]^^che^n- 
unjjen durch eine am antlcren l'anle «ler Kölire 
angebrachte Linse «hrekt iK-trachtel wenlen. 

Salvioni uiul l'aö stellten rntvrsucluin>{en 
üIkt «len J'tr.ihleti an. 

Auch Villiiri will die Strahlen mit Hilfe einer 
/inkplatte reflektiert liaben lind zwar nach den 
allgemeinen BrechunKs>{«*seUen. .\iisser mit Zink 
liessen sich diese Krscheiiiun}<en mit keiner amlereii 
Malene herhcifülireti; «licsc ftilersucliun;' wArc also 
eine Hc-stätixun« «ler 1 ntersuchun^jen v«m Vincen- 
tini und l'ucher. 

nuttclli und (>arboüSO beanspruchen «tie 
IVioritat 'Vinkelinann uinl Straubei 

bei pholonraphischen Aufnahmen mit X-Strahlcn 
für die Abkürzunj; «ler Kxp'vsitionsilauer «lurch 
HinterleKUMK <ler Hatte mit einem fluores/.icremlen 
Schirm. 

Huttclii stellte «lurch lautere lunwirkunj» 
fest, dass «lie KatluMlenstralden im Innern <Ut R«"ihre 
keine ph«»l«>firaphtschen Wifkunj»en üiisnben. 

Weitere l'nlersuchunj;en rüliren v«ni Marti* 
notti. Sej^alin, GuKHelrno, Maioratin und 
anderen her. A. S. 

Thermoelemente an« Amalgamen n« Blektro- 
lyten« A. Hajiteiibach. (Wie«lein. Annalen 1.S96, 

5. 30.) 

Verf. kommt auf Grund ausführlicher Vntcr- 
»uchmiKeti zu fol)»enilen ResuUalen; 

Die Thennoeiemenle 

Ca«lmium 1 , C«l 1 , Ol > , 

- J amalK'am J Salz j.j J aiiialKain 

zeijfen mit zuiiehim iuler \’er«lfiununj« vfui o, 1 iionnal 
bis zu etwa o,f»fioi n«>nnal eine bestSinhK*' Ab- 
nähme der Tlienin'kraft. wahreml «ler Thc«jrie nach 
«las Gc^'enteil zn erwart« ti wSre. Der («miul «lafür 
ist unliekunnt. Die Messungen mit I.osiinj'en ein- 
wertiger Jonen haben fiei iinKcfahr «leniselbeil 
Dis3o/iations)jra«ie «lic Tlieorie seH*st «juaiililativ 

Die Abn.ahnie «ler Thenm)kraft l)ri «len ver- 
»chietienen Salzen i.st eine verschic«tetie. 

Bei Bleichlori«! nimmt «lie Therniokraft nicht 
«1er Temperatur prop«)rti«mal zu. s«m«leni in k«nn- 
plizierteriT Weise, w.lhrend l>ei den ainUreii Salzen 
annäheniil rr«»p<jrli«maUtiU slaltfin<k‘L 

r>ie Elemente mit fliissij'eti .\imil>'i»nieUktrodcn 
sin«! denjenigen mit festen an K«mslanz w« it ülter- 
legen. M. K. 

Neue AhkumalatoreB*Battarie (The ElcctriiMl 
World j8<^, 20. 580.). 

Bei «lieser » Wi llar«l * B.atterie- genannten 
Akkuinulatorenbaltene besteht «lie I'laUe aus reinem 
gerollten Blei; «lie aktive Masse winl auf elekiro- 
cbemischem Wege foriuiert. die Hurtguniiuiz.elle. 
io welcher die positive Blatte eingesclilosscn ist 

74). 


«lerarlig gefallet und «lurclihiehl, «la.ss hicnlurch ein 
gutes Zirkulieren der hdektrolyleii herheigcfülirt 
wir«l- Ein b-tiHTcr Vorteil «ler .\nor«lnung ist der, 
dass .alle etwa abf.illemleii Teilchen «ler akti\eii Masse 



f'ig. 7.'t 74 Fig 7& 

in der Zolle verhleilH'ii un«l in Kontakt mit dem 
Miltelstürk stehen, so «lass sie iu»ch al.s aktive Masse 
wirken. I*ig. 7.t uml 74 /.eigen Durchschnitte «lurch 
«lic Platte vor uiul mich «ler l'oniiiening. Kurz- 
Hchliissc uml Verbiegungen sollen bei dieser Platte 
nicht vorkoninunk«“»nnen, ebens*» s«jll keineSchlamm* 
biltlniig eintrelcii. Der innere Widerslaml «ler Batterie 
soll klein sein nn«l «lie Spannung soll bi» nahezu 
zumSchlusse derlCnthuluiig konstant blei)H*n. Nähere 
.\ngabeii betreffs Spannung, Wnlerstand etc. fehlen 
je«ioch. Die Batterie wird v«m «ler »Willant Pdectric 
& Butlery Cuinpatiy. Clevclaiid« hcrge»tellL L, 

Brftnieruogtverfahren fftr Aluminium. (Der 
Metallarbeiter 1896. 42, 

Bereits in voriger Nummer*) haben wir über 
«las neue Verfahren 0«“)ttig» berichtet; es liegen 
hierzu jetzt f'>lgctide ausführlichere Mitteilungen vor. 

Dr, G«%ltig in Wilmers«li«rf bei Berlin lial ein 
neues W rfahren zum Hriiniereii von sihcinnihaltigen. 
reinem oder legiertem .Muniinium erfvinfleti, won.'ich 
da» Aluminium mit einer helleren «ater dunkleren 
bräunlichen Färbung luilcr gleichzeitiger .\iulermig 
«1er physikalischen bezw. chetnisrhen Beschaffenlieil 
«ler Oberfläche vers« hen w«T«lcn kann, mn es gegen 
trockene, namentlich aber feuchte Luft Wa.sser und 
gegen schwache Säuren, namentlich solche, welche 
im ILvushalt uml iin gewf>hnlichcii Leben Vorkommen 
können (Kssigsaure u. ». w.l, wi«lcrstan«lsfähig zu 
maclien. Weitere Viirtcile «les so behandelten .\lu- 
miniums bestellen «larin, «lass «hi.s .AbfÄrbeti «lesftellien 
Yemiii«len winl. ferner «lass i*s sich leichter als bis- 
her löten lässt, itiilem ein galvanischer Überzug fest 
uml direkt auf «lieser Brünierungsschichl haftet 
Schliesslich ist «licses .Mmniniuin infolge seiner 
Farbe für militärische Zwecke geeigneter ab «la» 
weiss ausschende, w.cs einen Haiiptv «*rt«'il «l«*ssclbcn 
bildet. 

Das Wesen «les neuen Verfahrens besteht «Inrin. 
das Aluminium «ler Fhiiwirkung von .Ammoniak 
allein «>der 'i-rjenigen v«)n .\mtn«)niak bei gleich- 
zeitiger AiiWfsriiheit von beslimrtileii Salzen, z- B, 
.Vmimniiunisalzen. MUszuselzeii. Der hierbei eintre- 
ten«le J^ro/ess wir«! au» folgemU-r Darstellung er- 
sichtlich; 

Siehe dirw Zeitachrift 11t. 
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Alaiiiinium de« Handels cnlhAIt ziemlich 
viel Silicium, sowie auch einen jf^wissen Gehalt von 
Eisen und auden*n Stoffen. Während bei der An- 
wendunj; von Kali und Natron da.s Silicium aufge- 
löst wird jvgl. Büchner, Die MetaUfärhung, S. 284), 
bleibt bei der Behandlung mit Aminmiiak im Gegen- 
teil das Silicium nebst Eisen, bei gleichzeitiger 
wemlung von .Ammotiiuinsalzeti das Silicium allein 
zurück, woraus sich die vollständig verschieden- 
artige Beschaffenheit der Oberfläche erklärt 

Das Verfahren geht im Bc.sonderen in <ler Wei.se 
vor sich, »la.ss das durch Abreiben gereinigte .Alu- 
minium in Verbindung mit Eisen, Silicium u. s. w., 
etwa in 'eine iprozeiitige Ammoniaklo.su ng nach der 
einen .Methode wler in eine solche Lösung, welche 
noch ctw;w Salmiak, z. B. 4IT0Z., oder einen anderen 
geeigneten Stoff, wie essigsaures .Ammonium, ent- 
halt, nach der zweiten Methode etwa eine bis drei 
Stunden gelegt wird. 

Nach dem ersten V’crfahren wdrd durch Kin- 
w'irkmig der Ammoniaklösung das Metall an der 
Oberfläche unter Wasserstoffeiitwickelung entspre- 
chend der Eormel 

2AI 6NH, OH =» AI,|NH, O)« -f- 6H 
licrartig verändert, tlass durch vorzugswcLse Auf- 
lösung des Aluminiums also des Haupthestaudtenea 
der als Aluminium bezcichneten Handelsware eine 
meist bräunlichgelbtich oder bläulichgrau gefärl>te 
Verbindung fest an der Oberfläche zurückbleibt 
deren ZusaiiimenseUung und Färbung je nach der 
Art und Menge <ler Nebenbestandteile, sowie nach 
der Bescbaffeniieit und Einwirkungsdauer <ler Lösung 
wechselt. Diese Verbindung ist weit widerstands- 
fähiger als das gewöhnliche Aluminium, so dass 
durch Brünieren die .Anwendbarkeit dessell>en be- 
deutend erweitert winL 

Nach der anderen Methotlc, welche aus dem 
Gninde vorzuziehcii ist, weil bei derselben nel>en 
Aluminium auch da.s Eisen gelöst wird, geht der 
l*rozcs.s in der Weise vor sich, da.ss die durch Auf- 
lösen von Aluminium und Eisen entstandenen Ver- 
bindungen durch die anwesenden Salze unter At>- 
scheidung von Thonerclehydrat bezw. Eisenoxyd- 
liydratzersetzt wcnlen und hierdurch der Brünierungs- 
vorgang befördert wird. Eine VV’asseretoffcntwicke- 
lung fimlct in diesem Falle nicht oder nur insofern 
statt als nel>en dem zweiten ITozesa sich gleich- 
zeitig hei gewissen Konzcntrationsverhältnisscn auch 
der erste mit vollzieht Nach diesem Verfahren 
erhält man eine dunklere Färlmzig als n.aeh dem 
ersten Verfahren, bei welchem die Anwesenheit von 
Eisen eine hellgelbe Färbung htTxorruft 


SichtbarmAcbnng der Roentgen-Strablen. 

{Elektrot Anz. 1S96. 836.) 

Bereits in voriger Nuniiner haben wir eine kurze 
Mitteilung über die Sichtbarmachung der Roentgen- 
Strahlen gebracht Der Experimentator Dr. Brandes 
in Halle a. S. glaubt damit noch keineswegs sicher 
bewiesen zu haben, dass die Stäbchen und Zapfen 
<ler Netzhaut des Auges direkt durch die Roentgen- 
Strahlen erregt werden, sondeni dass an der Ober- 
fläche der Netzhaut zunächst Fluoresccnzlichl ent- 
steht welches dann empfunden winl. Wie Ernst 
Krause im Frometheus' iiiitteiU, simi noch von 
anderer Seite Studien über die Identität derRoeiilgeu- 
Strahlen mit anderen angeblich nur für empfind- 
Hellere Fersonen sichtbaren Strahlen angcstclU 
worden. Erinnert wirr! hierbei an <lns Odlicht 
Reich enbachs. welches den Sensitiven aus Händen 
und Kp.'stalleii ausströmt Metallplatten durch- 
dringt und das innere Gefüge der Hand sichtbar 
macht Rcichenbach führte auch liereits im VV'intcr 
1861 62 photographische V’ersuche in Berlin vor. 


Jetzt hat der Magnetopath Ludwig Termin in 
Düsseldcjrf Rcichenhachs V\-rsuch in der VVcLse 
wierlerholt dass er ein in Eisenblech ausgeschnittenes 
Kreuz auf eine lichtempfindliche Platte legte, seine 
Hand darüber hielt und hierdurch Bilder des Kreuzes 
erzielte. Das Eis4*nhlcch berührte nicht die Platte, 
die Fingerspitzen riet Han<l waren 3—4 cm von der 
Platte entfernt und die Exposition «lauerte 30—45 
Minuten. Herr Tormin hat sich l>ereit erklärt, seine 
Versuche vor einer Kotmnissin von Fachleuten, 
Mätmen» «ler VV’isscnschaft u. s. w. zu wie«lcrholcn. 
Auf das Resultat darf man gespannt sein. 

Die Erzeugung von ElektrizitAt direkt am 
Kohle. VV. W. Jacques. („The Klectrical Engi- 
neer“; n. Elektrot Zeitschr. 1896. 17. 258.). 

Der vorliegende (»egenstami ist einem ameri- 
kanischen Patente entnommen. VV'ird Sauerstoff durch 
einen elektrolytischen I*roze.ss, nicht durch Verbrenn- 
ungniit Kohle vcrhunilen, so entsteht aus der poten- 
tiellen Energie der Kohle anstatt VV’ännc, elektrische 
Energie. 



Die Anordnung zur Ausfühnmg diese« Prozesses 
ist hdgende: Ein Kohlenzylindcr winl in Natrium- 
hydrat elngetaucht und ein Luftstrom zugeführt 
Ein äusserer StroiiikreLs von Natriuniby«lrat zum 
Kohlenzylinder wird sodann von einem Strome 
durchflossen. <lcr vom Natriunihydrat zur Kohle geht 
C stellt die Kohle, E «He Natriumhydratlösung dar, 
Durch H wird von der Pumpe A ein Luftstrom in 
den Elektrolyt gepumpt Der eiserne Behälter J 
bildet den positiven Pok während der negative Pol 
sich bei der Klemme B hefintiet; «Hc Kohle e liegt 
auf dem isolierenden Deckel S auf. Eine Heiz- 
vorrichtung dient zur Erw’ännung des Elektrolyten 
auf 400 — 500 Grad. Die Kohle oxydiert sich hier- 
bei allmälilich zu Kohlensäure, welche durch den 
Elektrolyt entweicht, ebenso der Stickstoff der Luft 
Ein Teil der Kohlensäure wird vom Ätznatron unter 
Bildung von kohlcnsaurcin Natron absorbiert, welches 
mit der Kohlenaschc «len Elcktroly^t verunreinigt, 
weshalb dieser von Zeit zu Zeit durch die Rohre i 
uml o erneuert werden muss. Durch Zusatz von 
Magiiesiumoxyd soll der Elektrolyt dauerhafter 
w'enlen, da sich Magnesiumkarbonat bildet, das in 
Magnesiumoxyd uml Kolilensäurc zerfällt; letztere 
entweicht und ersteres wirkt von neuem, f Klingt 
sehr unw*ahrscheinlich; die entweichende Kohlen- 
säure würde dann doch wneder von Ätznatron ab- 
sorbiert werden. Anm. d. Ref.). Der erzeugte Strom 
soll stark, die Spannung hingegen gering sein. S. 
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Die Alttmiaimiiwerke der Pittabm^ Reductios 
Company in Niagara Fallt. Urrin R. Dun- 
lap. (The Klectrician; n. Elektrot. Zeitachr. 1896 

15- 232)-*) 

Die Fabrik ari>cilcl nach dem Hall-Proz»». 
Hierbei entsteht das Aluminium, wenn in einem 
Schmelzbade von AJumintumfluorid un<l den KIuo' 
riden einiger Metalle, die clektropoaitivcr. als <laa 
Aluminium ain«k auf|(eU«»te Thonenlc der Klcktro- 
h-ae unterworfen wird. Am für das 

Schmelzbad sind die Fluoride der Kaliums und 
Cadmiums mit Aluiinniumfluoriii, obwohl auch Alu* 
miniumfluorid mit Natriumfluorid vielfach ver- 
wendet wonlcn. 

Die elektrolytische Anlage besieht aus 2 Reihen 
in Serien Keschalteter. mit Kohle ansK^kleidetcr 
TieKcln, welche mit dem auf dem Grunde la^^emden 
Metall als Kathmie dienen. Als Anoden werden 
Kohlenzylinder benützt Da die Abnützunj^ der 
Tiejfel sehr gering ist wird der Prozess jedesmal 
Monate lanj; fortKcfübrt, wobei das Metall tätlich 
mittelst gusseiserner Kellen entfernt wirtL 

Die für jeden Tiegel erforderliche Spannung 
beträgt 6 bis 8 Volt Der Strom wird nach dem 
Zweiphasensystem von der Niagara Falls Power 
Company mit 2000 Volt geliefert und durch unter- 
irdisch verlegte Kupferkabel <!er Fabrik zugeführt 
Dort wird der Strom von 201» Volt auf 115 Volt 
pro Phase herabtransfomiiert und <lann in Gleich- 
strom von 160 Volt verwandelt Die Leistung der 
Anlage f>etrilgt augenblicklich loooo Ampere bei 
16 Volt, also 1600 Kilowatt 

Das Material zur Aluminiumerzeugung ist reine 
Thonenle, die aus Bauxit hergestellt wird. Die 
Zusammensetzung dieses Bauxits ist folgende: 
t^ocentc 
KiesclsSure 3,ocx 

Ttiansäure 4 .ool 

Eisenoxyd 2,0a 

KryvStailwosser 32.0a 
Thrmerdc 59.0a 

Fm Natronainminat herrustellen uvird der Bauxit 
nur wenig mit Soda gebrannt Da.s Aluminat w*inl 
aufgelüst, geklärt und die LAsung abgezogen, 
wobei die Verutireiiiiguiigen Zurückbleiben. Durch 
Einleitcn von Kohlendioxyd in die Losung wird 
Thonerdehydrat ausgeführt, welches dann zur Ent- 
fernung des Wassens nocli bis zur Rotglut erhitzt 
wird. S. 


Behandlnog der Akknmnlatoren- Batterie ln 
der Boetoner Bdleon-Statlon. (Elektrot Rdsch. 
1896. 12. 115.) 

Die Edison Beleuchtungsgcscllschafl verwcn<let 
in ihrer Zentralstation zu Bi»ston neuerdings eine 
Akkumulatoren-Batterie zum Betrieb, deren Behand- 
lung nach „the Eiectrical World“ ein besonderes 
Interesse bietet 



FiQ 77 

Die Schalttafeln der Bostoner Edi.son Gesell- 
schaft scheinen zuerst etwas kompliziert, in Wirk- 
lichkeit sind aber die elektromechanischen Anord- 
nungen .sehr einfach, obgleich sie automatisch sehr 
sinnreich funktionieren. Ihre neueste Schalttafel 


*> S. ancb diese Zeitschr II. tsj. 


reguliert eine Anlage von 144 Akkumulatoreu-Zellen, 
wovon 72 an jeder l^ite des neutralen Drahtes liegen. 



As 79 

Da die verlangte Spannung abwechselt, ist es 
notwendig, mehr c^er weniger Zellen einzuschalteti 
und ihre Anzahl im Stromkreis beim Laden zu 
verändern. Das Schaltbrett hat den Zweck, diese 
Regulierung zu vollenden. Die Kontakte müssen 
.sehr dauerhaft sein und dürfen sich nicht leicht 
bew'cgen. Der Kontaktschuh darf nicht von einer 
Platte abgleilen, bevor er nicht die nächste berührt 
hat. Hs wäre unpraktisch, die Schleifkontakte mit 
der Hand zu bewegen, und deshalb ist die auto- 
matische Einrichtung vorgesehen. Die einfache 
Schaltung des Arbeitastromkreises ist in Figur 77 
dargestellt. B. ist die positive Schiene und speist 
die -i- I..eitungen, während die — Leitungen mit 
ilen Battcriecn verbunden sind. AA sind Schleif- 
kontakte. welche durch einen Mechanismus bewegt 
werden und mehr o<ler weniger Zellen ausschalten. 
Die beiden Schleifkontakte sind durch einen Neu- 
silberwidcrstand R so vert>unden, dass wenn sie 
2 Kontakte berühren, sie die Zelle nicht kurz- 
schliesseti. da sonst der Widerstand abschmelzen 
würde. Diese Schleifkontakte werden längs der 
Schienen elektromechanisch bewegt. Diese l>cBon- 
dere Tafel bewegt ihre Schleifkontakte durch ein 
bin und hergehendes Gestell, in welches Klinken 
an dem Schleifkontakt eingreifeii. Das Gestell wird 
durch einen Elektromotor hin- und herbewegt, 
welcher mittels Schraubenrad ein Zahnrad dreht, 
dos eine Kurbel und damit verbundene Schienen- 
beweguug bethäügl. 



Fif. 7 » 

Eine Skizze der Doppelklinke ist in Figur 78 
dargcstellt Hier sind 2 gebogene Platten mit der 
Achse des Triebrades verbunden, und jede derselben 
schiebt ein leiterartiger Gestell in genauer Cbcr- 
cinstiramung und in derselben Plia-se bin und her. 

Das Eisenstück A, welches mit der Klinken- 
achse starr verbunden ist, liegt zwischen a Magneten, 
von denen der eine cs heraufziehen, der andere 
es aufrichten kann, Hierauf wertlen die Klinken 
in der einen oder anderen Richtung umgeschlagen, 
greifen in das Leitcrgeslell o<ler ihr Triebwerk ein, 
oder schlagen nach Umständen wieder zurück. Auf 
diese Weise wird der Schleifkontakt längs des 
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Leitergesteils getogen, und durch ein einziges Vor* 
rftcken des letzteren wird eine ^lle ausgcschaltet. 
Die KHnken-Magncte empfangen ihren Strom von 
einem System von 5 kleinen Trollcy-Drählen. Natür* 



lieh wird nur ein Klcktroniagnel erregt, und je 
nach der Richtung winl der Schleifkontakt bewegt 
Deshalb wird der mittelste Trolley-Draht nur per- 
manent geladen, und dies ist beiden Magneten 
gemein. Die anderen Magnetkleminen führen zu 
den oberen resp. unteren TroUcy-Drähten. Kin 
durch einen Daumen an der gebogenen Platte be- 
wegter t’mschalier vervollständigt den Stromkreis 
durch den oberen oder unteren Trolley-Draht je 
nach den Umständen. Fig. 79 zeigt die Verbindungen. 

Die Magnete funktionieren bei einer Spannung 
von 12 Volt von einem Stromkreis um 6 .\kku- 
niulaloren-Zellen. Die Motoren, welche das Lciter- 
gestell hin- und herschiehen, sind hinlereinandcrge- 
schaltet und haben 2 F'eldspulen, wovon die eine 
den Anker in der einen, die andere ihn in umge- 
kehrter Richtung dreht Einpoliger, zweiarmiger 
Hebel dient zum Umschalten der Motoren. Die 
bindungen der letzteren sind aus Figur Ho zu ersehen. 


A ist ein einpoliger, doppelt drehbarer Um- 
schalter von besonderer Kcm.struktion, welcher 
durch den kleinen ausgezackten Griff in Figur 80 
bewegt winl- Feilem halten denselben normal io 
einer vertikalen Stellung fest Wird er nach links 
oder rechts ge<lreht so wird der Motor in der einen 
Oller andern Richtung in Betrieb gesetzt wie aus 
den V*erbindungen zu ersehen ist Die Klinke C 
hält den Uinschalter in Setllung, und der Motor 
schattet beim Drehen uni sein Triebrad den freige- 
gebenen Magneten in den 12 völligen Stromkreis 
ein, und der 1'm.schalter schlägt zurück, indem er 
den MotorstromkreU ßffnel und den Mechanismus 
nach Einschalten einer Zelle arretiert Die den 
Motommschalter einschaltendcn Hebel balien eben- 
falls Griffe, so das.s sic mit der Hand bewegt werden 
können, im Fall die freigegebenen Elektroinagncte 
nicht wirken. Soll mehr wie eine Zelle ein- oder 
ausgeschaltct werden, so winl der Motorumschalter 
festgchalten. bis der erste Eingriff des freigewordenen 
Zalinrades stattgefunden hat und winl er dann ge- 
halten. um bei der zweiten Vnidrehung der ge- 
bogenen Platte frcigela.ssen zu wenlen. I>ic Molor- 
achscti sind über ihre l-^agcr verlängert und rier- 
eckig geformt um eine Kurbel aufzunehmeu, w-elchc 
cingreift um den Schleifkontakt zu l>ewegen, wenn 
der Motor versagt 

V'on den 3 von den Ansschalte - Magneten 
kommenden Dräliten geht der mittelste zu den 
Zeilen und. indem er 6 derselben einschaltel, führt 
er mit <len anilem beiden Klemmen zu 3 kleinen 
Bürsten, welche über <ler zylindrischen Ol>erflächc 
der gekrümmten I*latle hängen. Zwei isolierte 
Mctailstiickc sind auf den entgegengesetzten Seiten 
des Umkreises angt^nlnct und verlnmlen die mittlere 
Bürste mit der ScitenbOrste bei der rnulrehung. 
So winl ein einziger freigewordener Magnet 1)C- 
tliätigt und dann abwechselnd der andere. Der 
Apparat ist sehr einfach «nd arbeitet mit grosser 
Pr^Uion, indem er die Zeilenzahl tm Stromkreis 
vollständig reguliert. S. 


PATENT-BESPRECHUNGEN. 


Verfahren larHeritellungflahtloeer Ratatioeekttper durch 
koMblnierte elektrolytische und «echaeisohe Arbeite* 
weiee. Carl zipernowsky in Budapest. D. R. P. 

85713* 

Die Herstellung von Rotationskörpern, und 
namentlich von zylindrischen Kotationskörpem aus 
Metallen zur Aufnahme von komprimierten Gasen, 
hohem Drucke ausgesetzten F'lüssigkeiten nament- 
lich aber von Wasserdampf, überhaupt von solchen 
Stoffen, welche eine grosse Betriebssicherheit not- 
wendig machen, spielt, wie die Erfahrung lehrt, in 
der Technologie eine ganz bedeirtcnde Rolle. 

Die erfolgreiche Erhöhung des Widerstands- 
grades gegen Beanspruchungen bei genannten 
Erzeugnissen hat man bis jetzt dadurch erreicht, 
dass man das Material t>edeutcnd verstärkte, wa.s 
indessen sowohl das V'^olumen, als auch <las Gewicht 
in erheblichem Masse vermehrte. 

Festigkeit, Volumen uud Gewicht sind nun 
aber von so grossem Einflüsse auf die technische 
V’^erwertbarkeit gerade genannter Gegenstäiulc, dass 
cs von dem grössten Vorteile wäre, alle drei 
Eigenschaften in dem günstigsten Verhältnisse mit 
einander zu verbinden, also: Vemiehruiig der 

Festigkeit bei Verminderung des Volumens und des 
Gewichtes, 

Fernerhin wäre es aber auch von Wert, ein 
Material verwenden zu können, das nicht nur in 
Bezug auf Festigkeit allen .Anforderungen entspräche. 


sondern das auch in Gemeinschaft mit dieser 
F«igenschaft den chemischen Einflilsscn, namentlich 
aber der Oxydation wi<lcrstehe. Dieses lässt sich 
bei Elsen nicht erreichen. 

In solchen F'ällen eignet sich z. B. Kupfer 
bedeutend besser, falls man ihm eine größere 
Festigkeit als Eisen geben könnte. 

Dieses winl inittelst der neuen Erfindung in 
folgender Weise erreicht: 

Auf einem als Kathode eines galvanischen 
Bades dienenden Vollzylindcrs aus Met.'ill wird nach 
dem bekannten Klmorcschen Verfahren ein 
metallischer Überzug von der Stärke etwa eines 
halben Millimeters erzeugt. Nachdem dieses 
geschehen, wird der Zylinder bis auf die Dicke 
von ungefähr 2 mni mit Stahldraht von geeigneter 
Stärke spiralisch dicht und regelmässig umwickelt, 
durch welches ebenfalls bekannte Verfahren eine 
neue verstärkende Umhälltitig desselben erzielt 
wird. Der zu diesem Zwecke verwendete Stahl- 
draht ist am besten leicht verzinnt, verkupfert, 
vernickelt oder verzinkt. 

Der so präparierte Zylinder wird nun, soweit 
die Drahtumwickelung Lücken gelassen, mit Metall 
ausgegossen, sodass er eine vollständig glatte Ober- 
fläche bekommt, auf welcher von neuem ein 
metallischer Niederschlag nach dem Eluiorescben 
Verfahren vorgeuommen wird. Ist dieser Nieder- 
schlag wiederum etwa bis zu der Stärke eines 
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halt>cn Millimeten* ju^edicheu. so ist der Zylinder 
den an ihn };c«teHten Anfordcrunt'en als entsprechend 
ÄU erachten. Er wirrl al»r|atm von dem Kerne ab- 
gelöst. Einen derartig herKe.itelUen Zylinder zeigt 
FiK. 8l. 


Nf 


y»g. N* 



in 

Kitte AbAn<lerung des Verfahrens l»esteht darin, 
rlass man die ruiwickelung des zu allererst durch 
metallischen Niederschlag gewonnenen Zylinders 
statt mit rundem l>raht mit Vierkantdraht vor- 
nimmt, wcxlurch das Ausgiessen <ler Lücken mit 
Metall zum grossen Teile wegfallL Einen derartig 
verfertigten Zylinder stellt big. Hj dar. 

Ein auf beschriebene Weise hergestclltes Kohr 
bietet im V'crhältnis zu seinem geringen (lewichte 
eine so grosse Festigkeit, wie sie bei einem ähn- 
lichen Zylinder aus massivem Metall unter Iiinchalt- 
ung derselften Wanflstiirke nicht erreicht wenlen kann. 

Die Einwirkung selbst eines hohen Druckes 
bietet die zwischen den beiden clcktrulytiscb ge- 
wonnenen Metallschichten liegende Spirale aus 
Draht in Gemeinschaft mit der natürlichen Festig- 
keit des elektrolytisch niedergeschlagenen Metallen 
in erfolgreichem Masse Widerstand. 

Zur Erzielung einer noch höheren l'estigkeit 
kann man von neuem eine t'mwickelung des Zy- 
limlen» mit Draht oder ähnlichem schon genannten 
Materiale vornehmen und den Niederschlag zum 
dritten Male wiederholen, nachdem die Lücken der 
t'mwickelung durch bineiiigegusseties Metall aus- 
gefüllt sind. 

Cbcrhaupl kann das Verfahren <les Nie<ler- 
Schlagens von Metall und der rmwickelung mit 
Draht beliebig oft wie<lerhoU werden und somit 
der Zylinder in beliebiger und zweckeiitsprechemler 
Starke und Witlerstamlsfähigkeit erzeugt werden. 

Da liei auileren Formen des KotaUonskör]>ers 
als gerade der eines Zylinders die spiralischc Lm- 
w'ickclung Schwierigkeiten in iler Ausführung 
l)iclen dürfte. s<» wird «lie Art und Weise dersidben 
dahin modifiziert, dass der Draht statt in SpiruUorm 


geflechtartig um den Körper gelegt wird, wie 
Fig. H4 zeigt- Der Prozcs.s der Herstellung solcher 
Kotation.skörpcr ist eiu ganz ähnlicher als der vor- 
her lietchriebcne. Das t^flecbt wird ebenfalls in 
seinen I.ücketi durch Ausgies&en mit Metall erfüllt 
und sodann mit dem elektrolytischen Niederschlag 
umhüllt. 

Statt einer Slahldrahtumwickelung lässt sich 
auch Dronzedraht oder irgend ein anderes Material 
von grosser Festigkeit für die vorge<lachtcn Zwecke 
verwenden. 

Eine weitere Modifikation des Verfahrens 
l>eziebt sich auf die Verwendung von dünnen 
Iläiidem aus Stahl oder ähnlich verwertbarem 
Metall, die nebeneinander auf den elektrolytisch 
gewonnenen Rotationsk«T|»cr in Spiralfonn gewickelt 
werden, ln der vollendeten Au.sfOhrung eines auf 
diese Weise hergestellten Rotationskörpers liegt 
dann eine Bandbewickelung zwischen je zw'eien 
der elektrolytisch erzeugten Metallschichten, wie 
Fig. 83 zeigt- 

Die in Zylin<lerform hergestelUen Gegenstände 
lassen sich namentlich da verwenden, wo Gase 
unter hohem Druck stehend aufbewahrt werden 
sollen, ferner für Dampfleitungen, für Siederohre 
bei Kesseln und zu vielen anderen Zwecken. 

Dergleichen günstige Wirkungen lassen sich 
bei grossen TemperaUirdifferenzcn konstatieren, 
denen auf l>eschriebene .-Vrl hergeslelltc Rotations- 
körper ausgeaeUt wcnlen können. Die Spirale oder 
das Band enuöglichen nämlich in Gemeinschaft mit 
den ziemlich dünnen Metallschichten ein schnelles 
Allpasseil an mouientan auftretende Temperatur- 
veränderungen, wde sie z. B. in Dampfleitungen 
Vorkommen. 

Noch eine vierte Motlifikation der Herstcllungs- 
weise soll genannt werden. In Siederohren treten 
liekanntlich Beanspruchungen auf, die eiu Zerreissen 
der Rohre in der Mitte zur Folge haben. In der- 
artigen Fallen wdlnle eine Spiralbcwdckclung von 
geringer Widcrstandsfäliigkeit sein. Zur Erhöhung 
derselben werden «laher über die Spiral- oiler Band- 
bcwickehing in der schon liekanntcn Weise noch 
Drähte gelegt, die mit der Achse des Rohres 
parallel laufen. Sie werden so angeordneU wie es 
Fig. 83 aufweis.st Heide Schichten von Belegung 
werilen alsilann, nachdem die Lücken wiederum 
mit Metall ausgegossen sind, auf elektrolytischem 
Wege mit Metall ül>erzogen. 

Eine ausgedehnte Verwendung können die auf 
genannte Art und Weise hergeslcllten zylindrischen 
Rotationsköqier auch in der Geschützfabrikation 
finden. 

Das Rohr wird zu diesem Zw'eck folgender- 
massen hergesellt: Hin dünnes Stahl- oder Bronze- 
rohr winl elektrolytisch nach dem Elmoreschcn 
Verfahren mit einem dünnen Niedenichlag von 
Metall umgeben. Auf die.se Mctallachicht wird die 
Draht- oder Bandbewickelung in der el>enfalls schon 
bekannten Weise gelegt, und nachdem die Lücken 
derseil>cn mit Metall ausgegoaseti sind, wird der 
Zylimlcr abermals elektro]yti.Hch mit Metall über- 
zogen. Dieses Abwechscln mit Bewickelung und 
metallUchem Niederschlag wird so oft wiederholt, 
bis «lie geeignete Stärke und Festigkeit der I^auf- 
waiidungcn erreicht ist 


EJektrodenaystenfUr elektrolytische Prozeaae. Dr. Carl 
Kellner in Wien und Hallein. 1 ). R. P. 85818. 

Die bisherigen Erfahrungen l>ei der .\iiw-eiidung 
unangrcifljarer Elektroden haben ergel>en. dass zur 
Herstellung dieser in den meisten Fällen <lcm Platin 
der Vorzug gegenüber anderem Material, wie Kohle 
etc., zu geben ist 
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Die bisher Ohliche Verwendung des Platins in 
Blechform hat jedoch den Übelstand, dass man ent- 
weder relativ starke Bleche nehmen muss, wodurch 
die Kosten der elektrolytischen Apparate sich be- 
deutend erhöben, oder bei Verwendung sehr dhnner 



Bleche mit einem sehr gebrechlichen und schwer zu 
behandelnden Material zu arbeiten hat Bei sehr 
dünn gewalzten Platinblccben kommt noch der 
Übelstaud hinzu, dass diese nicht mehr vollkommen 
dicht zu erzielen sind und daher auch nicht durch 
Unterlage eines durch den Elektrolyten angreifl)art*u 
Mctalles versteift werden können. 



In Drahtform ist das Platin gleichfalls ange- 
wendet worden, jedoch sind in diesem Falle .««tets 
nur die Anoden allein, und zwar aus einzelnen 
Drfthten bergestellt worden. Solclie aus einzelnen 
Drähten gebildete Anoden besitzen aber nur ge- 
ringe Leitungsfäbigkeit und venirsaclien gros.se 
Spanniiiigsverluste. weshalb sie nur zur Stromver- 
teilung, nicht aber zur Stromzulcitung verwendbar 
sind. 



Zweck der vorliegenden Erfindung ist die Be- 
seitigung dieser Übelständc durch eine neuartige 
Anordnung von Elektroden, welche aus Platindrahl 
in beliebiger Grös.se hergestellt werden können, 
wobei gleichzeitig auf ein bestiinnites l^atingewicht 
die grösstmögliche Oberfläche erzielt bezw. das 
Platingewicht auf ein Minimum reduziert wird, und 
schliesslich durch die Anw’eiidmig des Platins in 
Drahtform die Polarisation herabgeminderl wird 
und bedeutend höhere Stronidichten erzielt werden 
als bei plattenfunnigen Elektro«lcn. 

Die Anordnung dieser Elektro<len ist dadurch 
charakterisiert. dn.s.s jeder Draht zwisclien mehrere 
entgegengcsetztpolige fällt und dadureh die ganze 
Drahtubcrfläche wirksam ist. 


l 



Die Form derartiger Elektroden kann ver- 
schieden sein. Die beiliegende Zeichnung zeigt 
zwei praktisch leiclit herstellbare Ausführungsfomien 
derselben. 



Die Fig. und 87 zeigen in perspektirischer 
Ansicht und in der Draufsicht eine viereckige Aus* 
führungsform de« Klektroden.s>'stems und Fig. .S6 
zeigt in kleinerem Ma-sstabe den Querschnitt einer 
ebenfalls ricreckigcn Ausführutigsfonn, wtibci Platin* 
drahte über zwei flache Streifen a von Hartgummi 
oder anderem von der zu zersetzenden Flüssigkeit 
nicht angreifbaren Material heruingelegl bezw. in 
Kerben dieser Streifen eingelegt werden, und die 
Bcvrickelung dieser Streifen in solcher Weise vor* 
genommen wird, dass nach Ancinanderschiebeu der- 
selben in mit Nuten versehene Leisten 6 die die 
Ratho<len bildenden Drähte K des einen Streifen* 
paarcs zwiu'heii die die An<Mleii bildenden Drähte 
A des nächsten fallen, und umgekehrt, also ver- 
setzt gegen dieselben erscheinen, und jetler Draht 
K oder A von mehreren cntgegeiigeseiztpoligcn 
Drähten A bezw. Ä’ umstellt ist. 

Die vcrschicMlenpoligen Leisten «in«! in «len 
Läiigstiuthen verscliie<leii hoch angebracht (Fig. 86) 
o<ier mit Randverslärkungen, <lie abwechselnd nach 
oben und nach unten gekehrt sind, in die I4ngs- 
nutrn eingesetzt (l'ig. 85), s«> <1hs.h «lie gleichpoligen 
Dräljle je in einer Ebene liegen und leicht durch 
Aufgies.sen einer Schicht I (I’ig. 86) einer leicht 
schinelzbaren Legierung leitend verbunden werden 
können. 

Die Fig. HS uml H9 zeigen in senkrechtem und 
wagrechlem Schnitt die Anordnung derartiger Elek- 
troden in runder I‘onii. bei welcher die Drähte A 
und K nicht henimgoJegt. sondern durch verschieden 
hohe llartguimniringe bezw. Scheiben a nahtarlig 
gezogen uinl an ilen Endplallen mit einer Schiebt l 
einer leicht schmelzbaren Legierung ebenfall.s ver- 
gossen werden, so dass die Drälite A an der einen 
Ivnflplalte. die Drähte A’ an der .inderen ICntlplallc 
in leitemler ViTbindung stehen, wäbreml sie von 
den bezüglichen gegenpoligeii Drähten ilurch I.so- 
HcrschiclUen gelrenm siiul. 
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I>iesr l>TÄhlefektroflrn können !iell»stver»täii<l- 
lieh nuf ftekanntc Wct<ie auch Mit S]miinun>; 
ftchftltet werden, in welchem Falle die Stromzu- 
führuu};en dann nur an den Enden der Drfthte er- 
folgen. 


I* A T K N T - A N S 1' K r C H K : 

I. Klektrodenayslera für clektrolytiaclie I'rozeaae 
zur Hrzeujfunx )(ro(Mier Slrutndichtei}. welches 
aus zu einander parallelen und als Klcktrodcn 
dienetnleii UrAhten aus unanK^'rifharem leitenden 
Material in der Wci.se zusammen}{CM.*Ut ist. dass 
jede I.)rahtelekLroile 1h.*zw. A*} zunächst nur 
von mehreren entgexenKnetztpoli^en | A' l>ezw. A) 
umstellt ist 

a. Eine Ausführuof^sforni des unter Anspruch i 
gekennzeichneten IClektrmlrnsystems, bei welcher 
die Drähte Ober ÜKilicrcnde Streifen tt aus Hart- 
^'unitiii unil dergl. }<ewickelt sind, welche in ge- 
nuteten Ivcisteu b so angeonlnet werden, dass 
die Drillte A und A' der verschietlencn Slreifeii- 
paare wechselständige Drabtreihen bilden, d, h. 
die Drähte je eines Streifenpaares zwischen die 
des Wnachbarten Streifenpaares fallen, wol>ei die 
leitende Verbindung der gleichpoligen Drähte in 
liekannter Art durch Aufgicssen einer leicht 
schmeUbaren Ivcgiening auf die rugehörigen 
Streifen a erzielt werden kann (l'ig. H5 bU S7). 
A- Eine Ausführungsform des unter Anspruch i 
gekenn/eichncten Kleklrodcnsysteins. l>ei welcher 
iK'hnfs Erzielung einer kreisförmigen oder be- 
liebig kruininlinigen Anordnung der Drähte A 
und K diese durch entsprechend geformte iso- 
lierende Ringe u aus Ilartguiiiuii und dergl. 
gezogen Hin<l, wobei die leitende Verbindung 
der glcich)M)ligen Drähte in gleicher Weise, wie 
unter Anspruch 2 angegeben, erzielt werden kann 
(Fig. J5X und S9t. 

Einnohtifti lur Harttellutif v*n Httiltiiiedersohligeii 
äif ekktroly tUch€M Wege Richard I { e a t h f i e 1 d 
und William Stepiiey Rawson in I,ondon. 
D. R. P. » 5 S 4 a 

Die vorliegende Erfindung betrifft einen 
Apparat zur Herstellung elcktridytischer Metall- 
nie<lerschläge auf ( tegensländen , welche in der 
Trommel gerollt werden. Diese (»egenstände bilden 
die KatlKHle, indem sie über den inneren l'mfang 
einer .Trommel ndlen. die mit der negativen Pol- 
klemme einer Dynamomaschine o<ler einer anderen 
Slroniquellr verbunden ist. während die AtKale 
den zentralen Teil der Trommel bildet und mit der 
positiven Polklemme der Stromquelle in Verbindung 
steht. Die Anode kann aus kleinen Stücken des- 



Fig. 

selben Metalles, welches niedergeschlagen wenlen 
soll, bestehen, wobei diese kleinen Metallstücke 
mitgrroilt werden. Statt dessen lassen sich auch 


grös.sere MctallanrHlen anonlncn, die sich mit der 
Trommel «Ircheti. Wenn die elektrolytische Flüssig- 
keit genügend reich an niederzuschlagendem Metall 
ist, so kann die «Anode auch aus anderem geeigneten 
Leitungsniaterial bestehen. 

Die Zeichnung verauschaulicht eine Ausführung 
eines solchen Apparates. Fig. 90 zeigt denselben im 
Querschnitt, Fig. 93 im Längenschnilt Bei diesem 



Fi«. 9 ! 

Apparat Itestcht die Anode aus Zinkstücken. die in 
einem Zylinder aus Drahtnetzwerk cxlcr durch- 
lochtem Blech enthalten sind. Fig. 93 zeigt eine 
abgeänderte Ausführung, hei der die Anode aus 
sich drehenden Scheiben oder Zinkplatten besteht. 

Fig. 91 ist ein Schnitt nach der I,inie ,V-.V, um 
die .Anordnung der KathodenKtangen zu zeigen. 

Die Trtnumel besteht bei der in Fig. 90 und 92 
dargestellten Ausführung aus einzelnen Holzleisten 
A und hat einen ^neleckigen Querschnitt. Die 
Holzleisten A sintl durchlöchert und an <len Knd- 
scheiben «lie aus Isoliermaterial bestehen, be- 
festigt. Die Scheiben sind durch eine Röhre /) 
verbunden, welche die eigentliche Welle f.' umgiebt, 
aber von ihr isoliert ist. Die Welle C geht ül>er 
die iMriden Enden der Trommel hinaus und ist 
dort in I..agen> K an l>eiden Enden des Behälters T 
gelagert 

Die zentrale Röhre D wird von einem Zy- 
linder F aus Drahtnclzwerk oder durchlöchertem 
Blech, aus Eisen oder anderem geeigneten Material 
umgelien, welcher an den Emlscheibcn G und G* 
l>eh‘sligt ist und sich in leitender Verbindung mit 
der Röhre O befindet Die Scheibe G ist ferner 
leitend mit dem äu.sseren Flantsoh // verbunden, 
der in einem Trog / mit Quecksilber sich «Irehl 
und dadurch mit dem positiven Pol einer Dynamo- 
maschine mler anderen Stromquelle verbunden ist 

Der Zylinder F wird mit Schnitzeln oder 
Blechstücken von Zink aiigefüllt smlasui diese frei 
mit dem Netzwerk F, den Scheiben G G^ und der 
Röhre J> in Berührung sind und mit diesen Teilen 
die Anode bilden. 

In der IJüigenrichtung der Holzleisten A liegen 
Stangen ./ von halbrundem Eisen, die an den eineti 
Enden umgebogen sind, wie au.s Fig. 91 hervor- 
geht. untl isoliert in <lic ringförmige Trommel K 
geführt sin<l, die etwas Quecksilber enthält Indem 
sich letzteres stets in dem unteren Teile des ring- 
förmigen Raumes K befindet ist es stets mit den 
untereu Stangen J in Verbindung. Die Teilung 
der Leitungsstangeii die auHserhalb der Trommel 
liegen, wer<len zweckmä.ssig mit Isoliemiaterial um- 
hüllt Die Wand des Kontaktraumes K befindet 
sich in leilen<lcr Verbindung mit einem Flantsch M, 
der in einem Quecksilbertrog sich dreht und da- 
durch beständig mit dem negativen Pol einer 
Stromquelle verbunden ist. Diejenigen Stangen Jy 
deren Enden mit dem Queck.silbcr in K in Berührung 
sind, bilden jeweilig die Kathoile, während die 
übrigen Stangen ausser Betrieb sind. bU ihre 
Kontakte bei der fortgesetzten rindrehung der 
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iiiedemchla^^cn laHKcn, l>enuUen. An Stelle des 
QuecksilliiTkontaktes // / kann auch ein Bürsten- 
oder Schleifkontakt an>tewciulet werden; ebenso 
kann für den rin}cfümii>;cn KoiiUiktraum ein 
Kommutator mit Bürsten- oder Reihungskontakt 
ausserhalb des Behälters T angeordnet sein. Die 
Lcitungsstangen J uiüssen dann isoliert und mit 
den Segmenten des Kommutators verbunden sein. 

Verfahren der Cyankaliumlaugerei für Edelmetalle. 

Middlcton Crawford in Colorado Springs, 
Staat Colora<la, V. SL I). R. P. 86075. 

Die Erze werden mit einer I.,dsung nusgelangt, 
welche neben dem Cyanid ein cyansaures Salz ent- 
hält. Eine derartige Losung wird dadurch erhalten, 
das,s inan zunächst eine Cyani<llosung in getrennten 
Anoden- un<l Kathodenräumen der Einwirkung eines 
hindurchgeführteii elektrischen Stromes nussctzti 
<loss man alsdann das Erz mit der aus den AniHleh- 
räumen kommenden nunmehr cyan.Haurcs Salz ent- 
haltenden Flü.ssigkcit auslaugt und darauf aus der 
goldhaltigen Losung tlas Eilelmetall in den Kalhoden- 
räumeii auf elektrischem Wege ausscheidet 

Amalgamlerverfahren. Emil Laurencc Opper- 
mann in London. D. R. P. 86076. 

Die zerkleinerten Erze wenleti im feitchlen <«ler 
trockenen Zustande mit Quecksilberdanipf in Re- 
rühning gebraclit, dem zur Beförderung der (»old- 
auflöHung ein Gas, wie z. B. Ammoniak beigeinischt 
sein kann. 

Verfthres zur Herstellung eines Lösungsmittels für Gold. 

(»corge Jones Atkins in Stamfonl Hiil. 
England. D. R. P. 86098. 

Man erhält ein an Cyanalkali reiches Lösungs- 
mittel für Gold und Silber, wenn man ein trockenes 
Gemisch von 1 TI. Perrocvankaliuiii mit etwa 2 TI. 

Dic^ zu Übcr7.iehcndcn Gegenstände werden Chloniatrium bi.s zum beginnenilen SchmeUen cr- 

durch!Offnungcn, die gewöhnlich mittels Deckel hiul. Da.s in Eortnen geg«issene Proclukt ist ziem- 

verschlossen sind, in die Trommel gebracht; liei lieh luflbeständig. Beim Gebrauch wird es in Wasser 
der Drehung der letzteren befindet .sich stets eine 
.Anzahl der Teile mit den lcitungsstangen ,T, die 
mit dem negativen Pol der Stromquelle verbunden 
sind, in Berührung und bilden daher die Kathode. 

Da stets nur diejenigen Stangen J, die mit den zu 
überziehenden Gegenständen in Berührung sich 
befinden, niit der Stromquelle verbunden sind, so 
ergiebt sich ein sparsamer Stromverbrauch, indem 
kein Strom durch die jeweilig nicht wirkenden 
Teile des Apparates hindurchgeht 

Hat die l.ösung des Rades, in dem die Trommel 
sich dreht eine solche Beschaffenheit, da.ss der 
Zylinder F durch sie angegriffen wird, so wird 
zweckmässig die in Fig. 95 dargestelltc Anode ver- 
wendet wobei eine Anzahl von Zinkplatten oder 
-Scheiben Q auf <lcr Röhre D befestigt i-st, welche 
die Welle uingiebt Damit in diesem Falle die zu 
überziehenden Teile, die die Kathode bilden, durch 
Berührung der Scheiben Q keinen Kurzschluss 
bilden, werden letztere zw*cckmä.s.sig am Umfange 
mit Kautschukstreifeu q umspannt die sich infolge 
ihrer Kla.sticität U-förmig um die Scheibenkanten 
legen. 

Die Anode kann auch eine andere .Ausführungs- 
form erhalten und in manchen Fällen, z. B. auch 
bei der Konstruktion Fig. 93, kann sie unbeweglich 
sein, während die die Kathode bildende Trommel 
sich dreht Auch Kohle oder anderes geeignetes Fig. w 

Leitungsmaterial kann zur Bildung der Anode auf dem endtoNcn Transportbaiide C befestigt, welch 

benutzt wcnlen, wenn der Elektrolyt genügend letzteres die eingeklemmten (regenstände /> in un- 
reich an nicderzuschlagendem Metall ist unterbrochener Reihenfolge durch Reinigung^-. 


Gtlvänlsierverfahren. Clarcnce Morse Rarber in 
Clevelaml, Ohio. V. St A. D. R. P. 85935. 

Das Verfahren soll besonders dann VVrwendung 
finden, wenn eine grosse .Anzahl gleich geformter 
Gegenstände schnell und billig galvanisiert werden 
muss. Die Gegenstände D gelangen ans dem Re- 
schickungsirichter einzeln in die Kinne einer »ich 
drehemicii Beschtckungstrommel A und w’enlen als- 
dann durch Koll)eii, welche von einen Daumen he- 
thätigt werden, bis zwischeu die an dieser Stelle 
.selbstthätig sich öffnenden Klemmbacken der Halter 
B geschol>en. Die Halter sind in grösserer Anzahl 



Trommel wieiler mit dem Quecksilber in K in 
Berührung kommen. Der Zylinder F wird zweck- 
mässig durch ein jalousieartiges Gehäuse P geschützt 



Fig. 93 


Der beschriebene Apparat lässt sich nicht nur Galvanisier- und Waschbäder mul schliesslich durch 

zur Herstellung von Überzügen aus Zink, sondern einen Truckenraum K führt Die Entnahme der 

auch von solclien aus allen anderen Metallen, die nunmehr fertigen Gegenstände erfolgt gleichfalls 

sich auf elcktrol>'tiscbem Wege aus ihren Salzen durch selbstthäliges Öffnen der Halterkiemmhacken. 
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Verfahren nr Zinklaugerei. C. Hocpfner in Berlin. 
I). K. I*. K6155. ZuRaU zum l’alenle SjSia. 

Daa Patent H5812 btt dahin ah>;eän<lert. daas 
die zinkoxydhalti)ien Materialien mit I.öRiinKon von 
Chlorziiik, MajOH-siunu-hlorid. Kisenchh)ritl u. a. w. 
oder Alkalien, o<lcr alkalischen Knien, «lie Zink zu 
lösen vermögen, au.s^elauxt und die 
basiachen I^ösungen mit Kohlensäure behandelt 
werden. 

Verfahren zur Herateltung von Sammlerplatten. Carl 
llu^o Weise in Pösneck, D. R. P. H6ju. 

In der breiartigen Akkumulatomiasse wenlen 
Durchschussfäilen aus Cellulose cnler der>;l. an^e* 
ordnet, welche nach tieni !‘orinieren der Ma.sse an 
der Kuft zerfallen und dadurch Kanäle für die 
Erre^erflüssiKkeit bilden. 


Verfahren zur Herateltung von Elektroden für Akkunu* 
latoren. Marcel Wuillot in Hrfi.ssel. 

I). R. P. H6 237. 

Die Hleiplatten. welche durch Behandlun); mit 
KohlenMure entwe<ler nur oberflächlich tnler in ihrer 
ganzen Ma.sae in Bleikarbonat verwandelt worden 
sind, wenlen in einem alkali'^chen anstatt in einem 
sauren Bade, nämlich in .\nimoniaklösun)i' fomtiert 
Dadurch wird die schrnlliche Bildung von UleUulfat 
verhintlert- 



Vorrichtung zur Bestimmung der Dichte von 
Flilialgkeiten. Charles Pollak in Krank* 
furt a. M. 

D. R. P. R6243. 

Diese Vorrii htung. welche insbesondere 
für die B<*stiiiimung der Dichte der Säure 
in transportablen Akkumulau»ren mit eng 
aneinander stehenden Platten bestimint ist, 
besieht aus einem in seiiietii oberen Teil tx 
erweiterten Kohr « 6 und «lein in «lieser Kr- 
Weiterung untergebrachten .\rä<»meter. Man 
führt ilas untere Knde des K«jhrs in dir 
Flüssigkeit 'in uml erzeugt am oberen 
Ktnie des Kohrs so lange Saugwirkung, 
bis der erweiterte KohrteiDi genügend gefüllt 
i.st. Kin yuersl.ibchen ä verhindert da.s \'er- 
schlicssen der olx^reti Mündung «les unteren 
Rührteiles h ilurch «las Aräometer. 


rtg. M 


Einbau der Platten in Sammlerzellen. Fritz Dannert 
und Johannes Zacharias in Berlin. 

I). R. P. »626a 



Der Einbau I>e8teht aus drei sich gegenseitig 
Führung gebenden Kosten welche durch beson- 
dere rnterlagen k von den Wämlen !>ezw. « 1 cm Boden 
des Oefässes entfernt gehalten werden. Ein Rost g 
unterstützt die Ilatten auf der UnterkaiUe, und «lie 
bei<len anderen Roste v isolieren die Platten seit- 
wärts, so dass ein elastischer, den Säureverkehr all- 
seits frei gestattender Kinbau geschaffen ist. 


Verfahre! zur Heratellung von Elektroden fdr elektriaohe 
Sammler. R. Nithack in Nordhansen. 

I). R. P. 86301. 

Die wirksame Mn.sse der Klcktrodcn !>esteht aus 
geformten und geglühten Oxvden, auch Oxybalo- 
genüren «nler s«>tistigen sauerstoffhaltigen Verbin- 
dungen des Kleis, .Antimons mler Kupfern. 

Zur Steigerung der Porosität kann der wirk- 
samen Mo.ssc eine geringe Menge von Substanzen 
zugeseUt werden, «lie bei Sinterteinperatur der Oxyde 
entweder sellist flüchtig sind oder flüchtige Bestan«!- 
teile aligebcn. .ALh solche Sulrstaiizcn eignen sich 
für Bleioxydtnosse Mennige r>«ler Bleisuperoxy«i, für 
Aiitimonoxydiiiasse Antimonoxydclilorid, für Kupfer- 
masse Kupferchlorür oder endlich für Masse aus 
je«leni « 1 er Oxy«lc feinst gepulverter reiner, künst- 
licher o«ler natürlicher Graphit 

Oaratellung von Legierungen dea Eieena. Inaheaondere 
mit Mangan. Chrom. Aluminiom. Nickel. Josef 
lleibling in (»renoblc. D. R. P. 86503. 

Die entsprechenden Erze werden mit Kohlen- 
stoff un«l Atzkalk gemengt in einem elektrischen 
Ofen erhitzt Das Prisen wir «1 zw'cckmässig in me- 
tallischem Zustande vcrwen«let am besten als 
Kathode. 


ALLGEMEINES. 


Neue Verwendung fiir Carhonindum. Wie >Tlie 
Klektridaii« initteilt, s«*U in der Herstellung von 
Fäden für (?lühlampcn eine neue Verwen«lung für 
CarlKjrumlum gefun*!en w«>nU*n sein. 

Reinigung vonGerbstoffextrakten durch Elektrizität. 

Nach Suillol enthalten alle tierb- und Farbstoffe 
mehr o«ler weniger t»crbsl«jffvcrbinciungen untl 
MetalLsalzc, «lie auf «lie l'arbe « 1 er I.^jsungeii häufig 
so einw'irkeii, «lass «lie Materialien in der Praxis 
nicht zu gebrauchen siml. l'm «lie Gerbbriihen 
un«i Extrakte von «Hosen stark färbenden Stoffen 
zu reinigen, behamielt er sie mit Klektri/itäl, die 
in galvanischen Batterien oeler in Dynamos erzeugt 
winl. Durch «len elektriscbcn Strom w«*r«len «lie 
Metalle entwc«ler als Uxy«le «mUt als reine Meljdle 
nie«lergt*schlagen uml «lie gerbstoffliallige iy»sung 
winl «iadurch entfärf*t { l%leklr«»l. .An/. ) 


Akkumulatorenverwendung. Die Edison Electric 
Illuniinating Co. in Boston, welche bereits eine 
grosse .Akkumulatorenanlage der Akkumulatoren- 
fabrik-.Aktiengesellschaft in Hagen i. W. I>eait7.t, 
lässt «lurch diese eine zw*eile, doppelt so gro.sae 
Batterie mit 140 Zellen für 1716 .Ampere durch- 
schnittlich un«l 3300 Ampere maximalen Entlade- 
stromsstarken aufstellen. (»PUcctrical Engineer*.) 

Elektritcheo Schweiften von Eisenbahnschienen. 

Eine Vorrichtung zum elektruschen Schweisseti von 
Eisenbahnschienen ist bei der Johnson Company 
in Johnst«)wii, Peiiiisylvanieii, im Gebrauch. Die- 
selbe hängt in Ketten an dem Ausleger eines fahr- 
baren Krahnes. Zwei zu beiden Seiten der Schienen 
üf>er den Sloss gelegte Eisenslücke wer«lcn auf 
elektrischem Wege in Schweis.shitze vereclzl un«l 
mittelst einer ITessvorrichtung mit «len Schienen 
zusanimeugeschweisst. 
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KrtnUkerlreguag b«in Bergkta. Rinc ktosm 

elektrische Kraftühcrlragung lieiin Bergbau steht 
seit ungefähr zwei Jahren in Schweden beim KUen 
erzfeld von Grängesburg in Betrieb. Von der bei 
HellsjÖ befindlichen Wasserkraft (FaUhohe 4$ m) 
wird der durch vier SpiraUurbinen von je roo P.S. 
und \ier mit demselben direkt gekuppelten Drei- 
phascn>Wechselstrom-M aschinen erzeugte Strom mit 
einer Spannung von 5000 V'olt nach den 12 bis 
14 km entfernten V'erbrauchssteUen geleitet und 
betreibt hier acht Motoren (zwei von je 45, drei 
von je 30 und drei von bezw. 20. 15 und 9 P.S.), 
von denen jeder einen besonderen l'niwandler be- 
sitzt ( Glückauf.«) 

Eftkiroden hin Platin. ist nunmehr gelungen, 
eine Platinfolie von i qm Idäche mit einem Ge- 
wichte von 300 bis 400 g herzUHtelleu. Mit solcher 
Folie wertlen gute Leiter überzogen und es können 
daher derartige Elektroden und somit das teuere 
Platin viel besser ausgenutzt werden. Weil dabei 
bedeutende SlrumstArken angewendet werden können, 
dürfte die Anwendung solcher ElektrcKlcn statt der 


bisherigen Kohlenplatten besonders bei der Fabri- 
kation von Oilor- und Aukali, sow-ie in der Dar- 
stellung von Rlcichlauge auf elektrolytischem Wege 
recht bald grosse Be«VtUung erringen. 

(*Zei d-Anz. f. Elektrotechnik.*) 


AkkuwulatorMdefiat aas Holz altMastet»okleidua|. 

Bis jetzt hat man bekanntlich für kleinere .Akkumu- 
latoren Glas-. Hartgummi- und Cetluloidkästcn in 
Gebrauch. Bei grossen Akkumulatoren bedient man 
sich ausschliesslich der Holzkästen, welche mit einem 
Bleiinantel au.sgeschlagen sind. Diese Gefässe sind 
verhältnissmSasig teuer, da man zu dem ßleimantel 
nur chemisch reines Metall verwenden kann und 
die Verlötung der einzelnen Rleiplatten \-icl Übung 
erfordert I'm nun Holzkästen zur .Aufnahme von 
verdünnter Schwefelsäure vollständig geeignet zu 
machen, hat Herr Paul Steinegger in Mittweida 
die.selben mit einem harten Oberzug au.s Colo- 
phonium und I«einöl versehen, welcher Sicherheit 
gegen ein Undichtwerdeu des Behälters bieten soll. 

(»Eleklrot Auz.*) 


VEREINE UND \’ERvSAMMEÜNGEN. 


In der Zeit vom 21. bis zum 26. Septcral>er 
dieses Jahres findet in Frankfurt a. M. die 68. Ver- 
saniinhing deutscher Naturforscher und Arzte statt 
Mit den Abteilungen für Physik und Meteoro- 
logie, sowie derjenigen für Instrumcntenkunde, 
wird eine Ausstellung verbunden sein, auf die wir 
wegen des interessanten (Gebietes unsere I«eser noch 
besonders aufmerksam macheu und deren Programm 
wir iiaciistchend in Auszügen wiedergeben. 

Programm der ArssTKti.UNO. 

Abteilung A: Galvanometer. 

I. Historische Galvanometer (bis zu den 
50er Jahren). Galvanometer von Schweigger, 
Poggendorff, Fechiier, Nobili, Weber-Gauss 
u. a. mit historischen Angaben. 


2. Galvanometer der neueren Zeit (bis 
zu den 80er Jahren). Mei.ssner - M eycrsteiii, 
G. Wiedemann, Werner Siemens, E. Duboia- 
Reymond, W. Thomson, Edelmann, F. Kohl- 
rausch, Roseiithal u. a. 

3. Galvanometer der neuesten Zeit 

4. Apparate für erschütterungsfreie Auf- 
stellung und Ahlesevorrichtungeii. 

Abteilung B. Roent gen -Versuche. 

Es wäre sehr zu wünschen, dass diese hoch- 
interessante .Ausstellung recht reichlich beschickt 
w*ürde. Anmeldungen und .Anfragen sind zu richten 
an Herrn Dr. L. Heuser, Frankfurt a. M., Musi- 
kaiitenweg 78. 


GEvSCHAFTLICHES. 


Chemlaeh-elektrisohe Fabrik „Prometheiis'S 8. m. 
b, H., Frankfurt a. M. Der Zweck des rnternehmens 
ist ^e Fabrikation und der Vertrieb aller Arten 
von wissenschaftlichen und technischen elek- 
trischen Widerständen, besonders aber elek- 
trischer Heiz- und Kochappar.atc für häus- 
liche und gewerbliche Verwendung, von Saiidbädem, 
Ahdampfschalen für Laboratorien etc., welche auf 
Grund der Voigt & Hacffnerschen Widerstamls- 
patente(D. R. P.Nr.85262) hergeatcllt wcnlen können. 
Die RetrielMeroffnung der in I'rankfurt a. M. • Bocken- 
heim, Landgrafeuslrasse 20 gelegenen Fabrik hat am 


15. d. Mts. stattgefunden. Die Bctriehsleitung ist 
Hemi Dr. Max Ehrlich übertragen. (U'schäfts- 
führer der neuen (>csellHchuft sind vorläufig die 
Herren H. Voigt und .Ad. Haeffner, welche un- 
abhängig von dem Fabrikgeschäft der Finna 
Voigt & Haeffner ist 

( Elektrot Anz.«j 

Braz. Die Akkumulaloren-Fabrik Wüste und 
Rupprccht in Wien bcaljsi' htigt auf einer Strecke 
der Strassenbahn versuchsweise Akkumulaturen- 
betrieb cinzufüht^n. 


PERvSOXAUA. 


Die Akademie der Wissen.schaflen zu Wien hat 
Herrn Prof, van t'IIoff in Charlottenhurg- Berlin 
zu ihrem korrespondieremten Mitgliedc ernannt 

Für da.s Studienjahr 1896^97 wurde Hofrat Prof. 
Dr. Bunte in Karlsruhe zum Rektor der technischen 
Hochschule eniamit und bestätigt 

IVof. Dr. V. Buchka in Göttiiigeii hat einen 
Ruf an da.H Kaiserl. Patentamt in Berlin angenommen. 

Geheimrat Prof. Dr. Bunsen in Heidelberg 
w'urde anlässlich der Milleniunisfeier zum Ehren- 
doktor der Universität Budiipest ernannt 


Am 15. und 16. Juni feierte Lord Kelvin (Sir 
William Thomson) zu Glasgow sein sojähriges 
Ib-ofes-soren-Jubiläum. Loni Kelvin i.st ge!>oren ini 
Juni 1824 zu Belfast als Sohn eine.s Mathematik- 
professore und bekleidet seit 1846 das Lehramt für 
Ph\t»ik an der UniversiUit Gla.sgow. Die Peerse- 
wünlc wunle ihm im Jahre 1H92 verliehen, nachdem 
er schon vorher aus .Anlass <ler Legung des trans- 
atlantischen Kabels in den Riiterstaml erhoben 
worden war. Die wissenschaftlichen Venlienste I.,ord 
Kelvins sind unsem Lesern ja wohlbekannt und 
sichern dciiisclbcti einen Platz unter tleii bedeuten«!- 
«len PhysikeiG der !•>'!''. 
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PATENT- ÜBERSICHT. 


UritHchf Pxlentf. 

Anmel(lun)(en. 

(Deutochcr Reichftanzetf^vr vom iH. Mai In» 
ii. Juni 1K96.) 

Kl. 21. I). 7179. SanimlvrelcktrcMle mit KnUaKtni^v 
einrirhttinx; 2- /u.saU /.um Patent Nr. K4Hirn — 
Frit/Dannertund Jo Hanne »Zacharias. Berlin 
NW., Spenerstr. 23. Vom 24. Okiol>er 1H95. 

Kl- 21. K. 4754. Verfahren /ur Hindun^ der wirk* 
»amen Mas-^c clektriM*her Saninder. Klcktri/i- 
tAUwerke TrilK:rj( C. Meis.sner ik. C«., Komnian- 
ditxesellM'haft, Triherx i. B. — Vom 25. Novem* 
her 1895. 

KL 21. 1*. HH13. Apparat zur Me»»unx von elektri* 
sehen Spannunx»<lifferen/en nach der Kottipcn- 
aationsmetlKNie. “• RmL Franke, Hannover — 
Vom 25- Januar 1S96, 

KL 21. M. 11729. KlektrtMlenxiller fflr eleklrinche 
Sainiiiter un<l («UNsfonn fär d:i.H.Md(ie: weiterer Zu- 
satz /um Patent Nr. 40771. — C I.m R. Iv MeiiRc», 
Haax- — Vom 17. April 1895. 

Kl. 21. P. 7990. Anlo.s.H* uml BreinHS-rrrrichttinx fOr 
Klektromoiorcn. — Poschmann Ä Co„ OreHden, 
Freit>erxerslr. 43. — Vom 26. FeKruar 1K96. 

KL 21. S. 8765. l>aIvanUche Batterie mit Losunxs- 
dektrcKle aus Kohle und einem x<^'iitnol/.enen 
Nitrat als Hrrexunx'iflü’wsixkeit. — Charles Perey 
Shrewsbury. I,ond»m. Vorn 7. Juni iHqj. 

KL 21. 8t. 4311. Klektromaxnetisi'her Ausschalter 
mit zwanxIÄufix l>ewexter Sperrklinke. — James, 
Barns Slone. l,«indon. — Vom 27. Juli 1895, 

KL 48. K. 4904. Trommel zur Hr/euxunx elektro- 
lytischer MetallniederschlAx«- — Kleklra. («alvano- 
plastische Anstalt H. Fcith u. A. Flock, Küdn 
o- Rh. — Vom 7. April 1896. 

Krteilunxen. 

KL 31. Nr. 87465. Galvanische Tauchballerie. — 
Ph- M. Justice, f^oiidon. — Vom 27. Oktolnrr 
1895 ab. 

Kl. 21. Nr. 87494. Kohlenkomcrmikrophon für trans- 
portable .\pparate. — Akticnxi'sellschaft i x & 
Genest, Berlin W., BÜIowstra.s*.e 67. — V’om 
12. Juni 1895 ab. 

Kl. 21. Nr. 87698. GeschU>s-senes 

ment mit Vorrichlunx zur Aufnahme des inneren 
Gasdruckes. — G. H. E. B. Junxnickcl, Ham- 
burx, Mei.s.snerstr. 15. — V(.»m 22. J-ebruar 1895 ab. 

Kl. 21. Nr. 87754. VVrfahren zur Aiiderunx der Tm- 
lauf/ahl v«m ansynchronen Wechselslromniolorcn. 
— Siemens & HaLske. Berlin SW., Markxrafen- 
Btro-sse 94. — Vom 8. Oktolnr 1S95 ab. 

Kl. 26. Nr 87731. Herslellunx von Glflhkorj>ern für 
GasglBhlicht auf elektrolytischem Wege. — R. 
Langbans, Berlin O., PllLsaliethstr 12. — Vom 
12. Dezember 1893 ab. 

Kl. 48. Nr. 87430. Verfahren zur elektrolytischen 
Gewinnung poröser Metalle. — Dr I.. Hopfner, 
Berlin SW., Anhalt.str 6. — Vom 11. Mai 1895 ab. 

KL 75. Nr. 87676. Elektrolytischer Zerset/.ungs* 
apparat. — H. Carmichuef, Maiden, Middle- 
»ex, St A. — Vom 25. April 1S94 ah. 

Kl. 75. Nr 87735. Verfahren zur Darstellung von 
Chlor- und Sal/.säure durch Elektrolyse von Meer- 
wa».Her, Salzs<x>le und ähnlichen, ciu Gemenge von 
Chlorid und Sulfat enthaltenden ly^’Ssmigeii. — 
G. B. Baldo, Triest, — Vom 11. Oktober 1895 ab. 

Zurück nähme von .Anmeldungen. 

KL 48. H. 15798. Verfahren zur elektnditischen 
Darstellung von reinem Blei. — Vom 11. No- 
vember 1895. 


Cbertragungen. 

KL 21. Nr 73055. Verfahren zur Behandlung vuu 
Elektnxlenplatten. um dieselben gegen .\useiii- 
ainlerfalleii oder tnecbanisclie Verletzungen wah- 
rend der Handhabung zu schützen. Vom 30. Juli 
1892 ab. — riiertrageii auf I)r Willi. Mnjert, 
Grünau. Mark. 

Kl. 21. Nr. 86432. Kohlenkömemttkrophon. — Vom 
4. .April I895 ah. — Clierlrageii auf Hammacher 
& Pactzold, Berlin O.. Andreasstr. 32. 

(Gebrauchsmuster. 

KL 2». Nr. 56887. Mas-senträger für elektrische 
Sammler mit geraden, abwechselnd nach der Ober- 
fläche verstärkten I.ängsstäben und ahwech.selnd 
unterschnittenen, nach aussen verstärkten, zweck- 
mässig mit .Ansätzen versehenen yuerstälieii. 

F. W. Schneider, Triberg. — Vom 25. .April 
1896. — Sch. 4593. 

KL 2t. Nr. 56096. Bajonettventchlusa für galvanische 
Elemente aus einem mit Stiften und eingesicktem 
Band venichenen Ring, in dem sich ein mit 
schrägen Anläufen versehenes V’erM*hluss.stück 
dreht — Fritz Danncrt in Berlin. Speiicrstr. 30. 
— Vom 29. .April 1.H96. — D. 2143. 

KL 2t. Nr. 57211. (Galvanisches Element mit Kupfer- 
elcktrode im Depolarisator und Zinkelektrode im 
Kohlendiaphragma. — Fritz Dannert, Berlin, 
Spenernir. 3a — Vom 29. .April 1896. D. 2151. 

KL 21. Nr. 57228. Telephon mit polarisierter Metii- 
bran. M. Mossig, Berlin N\V. Kirchstr. 23. -- 
Vom 30. April 1896. M. 4052. 

KL 21. Nr. 5723a Isolierte Aufhäiigung von Akku- 
mulntorenplatten ohne Belastung der Einbau- 
käslen, l>ei welcher <lic Träger für die einzelnen 
Platten ausserhalb der ICinliaukästen angeliracht 
sind. — Alt-Datniner Elektrizitätswerke (L m. b. H. 
Stettin. — Vom 3a .April 1H96. — A. 1604. 

Kl. 21. Nr. 5723t. Pdemcntka.vten aus hartem Ma- 
terial mit an «lemsolben befestigten Füssen aus 
weichem Material. — .Akkumulatoren-Fabrik A.-G., 
Hagen i. W. Vom 30. .April 1896. — A. 1604. 

Kl. 21. Nr. 57234. Mil äusseren Vorsprüngen ver- 
sehene Elementkästen fflr Sammlerhattcriecn. — 
Akkumulatoren- l*abrik .A.-G. Hagen i. W. — Vom 
I. Mai 1896. — .A. 1606. 

KL 21. Nr. 57534. Eleklrodcnplattc für .Akkumula- 
toren mit dureil Draht- oder Stabbümlcl gcfflllUm 
Löchern. — C. Groiiert, Berlin NW.. Luisen- 
strasse 42. — Vom 9. .Mai 1896. — G. 3059. 

KL 21. Nr. 57535. Elektro«lenplatte für Akkumula- 
toren mit durch Bündel von ausgepressten. Ungs- 
seitlich zusanimcnhängciulcn Itruhten oder Stäben 
gefüllten I/»clierti. C. (ironerl, Berlin NW., 
Luisenstr. 42. — \'om 9. Mai 1H96. — G. 3*160. 

KL 21. Nr. 57819. Stromalmehtner- Bürste aus ver- 
kupfertem Kohlenstaube. — Thomas Marcher 
& tieorg Rudel, Dresden. -Vom 15. Mai 1896. 
M. 3863. 

I.Aufgcslellt durch «los Patent- uml leclinische Bureau 

C. Gronert in Ik‘rlin.| 

.lusländische Patente. 

Amerika. 

Nr. 559729. V’erfahren zur HersUdlung von Zink 
und itlei mittelst Elektrolyse. — Ricliard O. 
Lorenz, Göilingeu. .Atigeiiieldel 4. Januar 1H95. 
Scr. .Nr. 533. S49. 
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Nr. 5599R6. Amalx^niirapparat. — Alexander C. 
Ruinble, San Francisco. Aiijfemeldel 9. Sej>- 
tember 1H95. Ser. Nr. 561994. , 

Nr. 560272. Verbiiiduugsvorrichtunf' fftr Akkumula- 
toren- Hattericn. — Robert Mc Lloyd, New-York. 

— An>fenieldct 16. Novbr. 1895. Ser. Nr. 569203. 

Nr. 560533, V'crfahren zur Herstellung von Mctall- 

artikeln milteM Elektrolyse. Marcel Perreur- 
Lloyd. Paris. - AngenieUlet 26. September 1895. 
Scr. Nr. 5^3783* 

Nr. 560588. Kleklrischcr Rheostat o«lcr Erhitzer. — 
Harry W. Leonard, Ost-Orange, N.-J. — An- 
genieldel 20. März 1896. Ser. Nr. 584036. 

Nr. 560041. Ceiitrifugal-Anialgnmirapparat. Wil- 
bur H. Peck, Chicago. - Angemcldet 27. No- 
vember 1895. Scr, Nr. 530201. 

England. 

Nr. 23697. Elektrode. — • A. P. Woakes, Ix>n<lon. 

— 6. Dezember 1894. 

Nr. 2454t. Elektrolyse. - C Kellner, Wien. — 
17. Dezember 1894. 

Nr. 24583. Heizverfahren mittelst Elektrizität 
K. H. Whittingham, Baltimore. - 18. Dezem- 

ber 1894. 

Nr. 2463a Elektrolyse. — H. S. Hlackmore, New- 
York. 18. Dezember 1894. 

Nr. 24714. Sekundär-Hlement — L Ptpstein, 
Middlesex. — 19. Dezember 1894. 

Nr. 24782. Amalgamierrerfahren. — W. II. Hyatt, 
Surrey. — 20. Dezember 1894. 

Nr. 24861. Behandlung von Erzen. — T. Parker, 
Tettenhall n, Wolverhampton. — 21. Dezember 1894. 

Nr. 25016. Verfahren zum Extrahieren von Kilcl- 
metallen. — M. Crawford, Colorado. — 22. De- 
zember 1894. 

Nr. 25074. Klektroh-Äe. R. O. Lorenz, CWttingen. 

24. Dezember 1S94. 

Nr. 25080. Erzeugung galvanischer Kie<lcrschlägc 
von Metallen. — T. T. Oliver, Chicago. — 
24. Dezember 1894. 

Nr. 25145. Erzeugung galvanischer Niederschläge. 

I. C Mewburn, London. — 27. Dezember 1894. 

Nr- 25289. Galvanisches Element — Ludvigsen, 
Kopenhagen. — 29. Dezember 1894. 

Nr. 107. Galvanisches Element — S. I. Levetus 
& W. Rowbotham, Birmingham. — 2. Jan. 1895. 

Frankreich, 

Nr. 249614, Akkumulator. — Touslonnias. — Vom 
13. August 1895. 

Nr. 249624. Akkumulator. — Soci6t6 I«'Accumulateur 
Fulnicn. — Vom 14. Aug\»st 1895. 

Nr. 249828. Akkumtilator. — Schanschicfl. — 
Vom 2a August 1895. 

No. 249860. Dichtgeschlossenen. Element genannt 
Etincelle — De Dion Bouton et Soci6t6 
Bass6c ct Michel. — Vom 24. Atigust 1895 

Nr. 24904S. Neue Anordnung des Elementes für 
verschiedene Zwecke. — Mercerau, Wissee el 
Corgne. — Vom 29. April 1895. 

Nr. 249957. Vorrichtung zur Regelung des Flüs-sig- 
kcitsstande.s bei galvanischen Elementen. — Wun- 
derlich. — V'om 29. August 1895. 

Nr. 25007a Neuerung an Sekundärbalterieii. — 
Soci^t6 anonyme pour le Travall ßle- 
trique des M6taiix. — Vom 4. SeptcmlMrr 1895. 


Nr. 248 748. Akkumulator. — Kiiöscbke8cEppen- 
stein. Vom 8. Juli 1H95. 

Nr. 241 977. Verfahren zur Herstellung von Akkurau- 
lalorenplatteii. — Weise — Vom 4. Juli 1895. 
Nr. 249017. Hlektroly.se ohne Anwendung von Dia- 
phragmen. — Bein. — Vom 2a Juli 1895. 

Nr. 249086. Galvanoplaatischer .Apparat — Bossard. 

— Vom 23. Juli 1895. 

Nr. 233996. Gewiuttung von Aluminium durch 
elektrisches Schmelzen. — Werlein. — Vom 
6. Juli 1895. 

Nr. 24931 1. Neuerung an gaivanischeti Elementen. 

— Gordon — Vom 3a Juli 1895. 

Nr. 249480. Elektroh'tlscher Apparat — Conboul. 
V'om I. August 1895. 

Nr. 249480. Ä’crbindung von amor|>her oder krj'stal- 
Itsterter Kohle mit Metallen c^er Legierungen 
durch Elektrolyse. — Soci6t6 Ackermann et 
Cie. — Vom 8. August 1895. 

Nr. 242052 Element Zusatz zuin Patent vom 
13. Oktolurr 1894, Dclaurier. — Vom 13. Novem- 
ber 1895. 

Nr. 251877. Träger für die aktive .Akkumulatoren- 
niassc. Meissner. — Vom 21. November 1895. 
Nr. 251884. Elektroden für technische Elektralj-ae. 

Kellner. Vom 21. November 1895. 

Nr. 25189a Neuerungen in der Herstellung von 
Akkumulatoren und ihrer Elektroden Engel 
u. Wüste. Vom 21. November 1895. 

Nr. 251938. Element Denya. — Vom 24. Novem- 
ber 1895, 

Nr. 251985. Verfahren zum Befestigen der aktiven 
Akkumulatorenmasse. Linde. — Vom 26. Novem- 
ber 1895, 

Nr. 2520^. Neuerungen an .Akkumulatoren oder 
Sekundärelementcn. Falcro und Lumley. — 
Vom 26. November 1895. 

Nr. 252917. Neueningen an Akkumulatoren. — 

Gülcher. — 2. Januar 1896. 

Nr. 252 92S. Neuerungen an .Akkumulatoren. — 

Digoine. — 3. Januar 1896. 

Nr. 252982. Verfahren zum Befestigen der aktiven 
Masse an Akkumulatoren. — Schneider. — 
6. Januar 1896. 

Nr. 253022. Ncueruugen an Akkumulatoren. - 

Leitiier. — 7. Januar 1896. 

N’r. 253035. Neues F«lement genannt Stevens-Ele- 
ment — Stevens & Puttaert — 7. Jan. 1H96, 
Nr. 2531 17. Neuerungen an .Akkumulatoren von 

reduziertem Gewicht — Soci6l6 G. Dorville & 
Cie. — la Januar 1896. 

Nr. 253201. Akkumulator unter Druck. — .Ayrae, 

— 15. Januar 1896. 

Nr. 253263. Akkuimilatorsv-stem. — Garreau. — 
17. Januar 1896. 

Nr. 253246. Elektrode aus Haliii. — Heracus. — 
16. Januar 1896. 

Nr. 253324, Antinioiioxyd-Element — Lefevre. — 
20. Januar 1896. 

Nr. 253363, Kaliunibichromat- Heber- Element — 
Ridel. — - 21. Januar 1H96. 

253372. Akkumulator. — Mouterdc. — 23. Ja- 
nuar 1H96. 

Nr. 252659. Elektrolytischer Apparat — Pollack. 

— 20. Januar 1K96. 

(Aufgestellt durch das Patent- und technische Bureau 
C, Gronert in Berlin.) 
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Fischers technologischer Verlag M. Krayn in Berlin W,, Köthenerstr. 46. 


Hervorrsgende Movitütenl 

In einigen Tageti entcheint: 

Der erste und zweite Hauptsatz der mech. Wärme-Theorie 

und der Vorgang der Uösung. 

Eine energetische Theorie des chemischen Molecüls. 

%'on 

Dr. Robert Pauli, 

ChPitiiker z. Z. an den Deutschen Sdva.v- Werken: Elektrolytische Abteilung. 

== Ca. 5 Segen, eleg. breaeh. 2 Mark. == 

Die elementare Physik des Äthers. ‘ 

(Kraft und Masse.) 

VcMk 

Rudolf Me WON. 

2 TeHe. 

I. Teil eleg. broech. H M. — II. Teil 4 M. 

Beide Teile zugleich bezogen 5 31. 

..Alle, die sich für das Verhalten der Ätherwellen zum Licht, 
zur Wärme und Elektrizität interessieren, kann vorliegendes Huch 
nur warm empfohlen werden.“ (Lübeckisi-her .\nz ) 

ln 2ier .tuflagc erschien: 

Licht-, Elektrizitäts- und X-Strahlen. 

Ein Beitrag zur Erkläninir der Röiitgcn’schen Strahlen. 

TOB 

Rudolf Mewo», Ingenieur und Physiker. 

Preis eleg. hrsoh. 1,50 M. 

„Dieses Werk ist der bedpiitpiidslp wfsspoärhafUirhp Beitrag 
zur Erklärung der Röntgens'chen Strahlen.“ 

(The Chemical Trade Journal. Mai 18H6.) 


Ferner erschien: 

Bentlminunj; 

der 

Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Schwerkraftsstrahlen 

und deren Wirkungsgesetze. 

VOD 

Rudolf Mewes, Physiker und Ingenieur 
In diesem Werke wird zum ersten Male auf Grund vor- 
handener Beobachtungen die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der 
Schwerkraftsstrahlen bestimmt. 

^n-rr"! Preis eleg. brasch 2 M. .a 


Siarben erschienen: 

Die äfFentliche 
Beleuchtung von 
Berlin. 

Auf Grund offiziellen Materialt 
htTKUf^^egeben von 

Dr. H- Ltuehs, 

Infcroiror. 

€inc tfchnische parsiellung der ver- 
schiedenen in Berlin zur ^tnwendung kom- 
menden ^eleuchtongsadcn, der Crzevgang, 
Verteilung und Verwendung von Gas und 
Glektrizilii. sowie der administrativen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse des berliner 
^eleuchtungswesens. 

Umfang SOO SniUn L$Mikonfomtaf, 
mit 250 Jllüilralionnn im Tnit und ninnr 
Uihographhrinn TaM. 

I Fetnsteti bolxfreien Papier. >— 

I -4 Vornehmste Aiuditattnnif. 

! Pfis >lwnt gebQPdw 20 Mk. 

I DnsöfTentlichf B<’b'Uchtuniz«wo8cn 
I Bpiell nicht nur in dem Haushalte 
«•int*r Millionenstadt eine bedeutungs- 
volle Rolle, sondern weint auch in 
rein technischer Hinsicht des In- 
teressanten und Wissenswerten so 
viel auf. das Techniker und In- 
! genleure selbst über das Weltmeer 
i nach Heriin kommen, um hier eln- 
i gehende Studien zu machen. 

Das Werk wird von gmnd- 
I legender Wichtigkeit aein für 
i alle Elektrotechniker und Oaa> 


Verlag ran Ferdinand Enke in StuttgarU ^ techniker, für Stodtverwal- 


Soeben erschien: 


Bodländer, Dr. G., Lehrbuch der Chemie 

für Studierende und zum Selbstunterricht Zwei Bände. I. Band: 
Anorganische Chemie, gr. H 1896. geh. 12 M. 


. 1 tnngen, Qaaanstalten, Elektri- 
’ zitütawerhe etc. 

Im Inlert*sse der Leser unserer 
Zeitschrift hat uns«‘re Expedition 
den Vertrieb die^<‘S llir die Be- 
• leuchtungstechnik bedeutungsvollen 
Werkes übernommen. 

Unsere Expedition liefert franko 
gegen Einsendung des Betrages. 
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Elektrochemische Verfahren 

erwirbt und verwertet 

«r. Li* €• Eckelt, Berlin 


Trutporlabl« 

TrtektM 


AKKUMULATOREN 

AKKUMULATOREN-GLÜHLAMPEN 

PAm. NKIIKXDT, RrrlinN^ 

Buckowi>r-Str»s(M! No. 7 


I d • r". 


J^dressen 

aller Benifszweige und Länder, als Spezialität solche 
der Liektrizitäts - Branche, der Besitzer elektrischer 
Lichtanlaf^en des In- und Auslandtts etc. empfiehlt 
in bester Ausführung und preiswert 

August Brode, Bcriiu 

Alexanderstrasse 20a. 

Preislisten 3875 Branchen enthaltend gratis und franko. 


Sv- Ohne Anzahlung ^ 

ohne Preiserhöhung. 

Gegen 3 Mk. Monatsraten 

liefere: 

Brockhaus 

Konversations-Lexikon 

j alle IftBÄndcauf flnmal u. Klassiker- 
Bibliotheken franko. 

Meyers 

Konversations-Lexion, 

Weltgeschichten 

. in tadellosen, neuen Kxemplaren. 

J. garl Reiner, 

Herl hl, Hackeacher Miirkt I. 

Offene Stellen 

suf deni Oesamt - Gebiete der 
Elektrotechn. besetzt u. weist nncb 
Ingenieur Hauarh. Frankfurt a.M.,S. 
Riiekport erbet. Prinzipale knstenfr. 
Auch lechn. Annoncen etc. 


SammliMB 

biliiK lu Tt'rkiii- 
fen. un>* 8 t* 84 >|. 
wt*ah. d&niBirrt 


AKKUMULATOREN 

^ System Dr. Wershoven 

stationär und Iran.sportabel. 

Beste Konstruktion des Massentriigers. 

Bleiwerk Neumühl Borian &, Cie. 

Neumühl-Hamborn (Rheinland). 

Enhri kfür Unlzhiri, tUei- u. Zinnrfihnau Itlritlmlit ii. /Vowif«.«. 


Gebr. Simens & Co., Charlottenburg, 

£rfiiMier iler Doclitkolile. 

liefern zu den billigsten Preisen in bekannter bester Quaiität; 
koiiloiiKtübe für elektrische lleleuelituiitt, 
Spezialkolileii für Weeliselstroiii, 
Schleifkontakte aus Kohle von höchster Leistungsfähigkeit 
und geringster Abnutzung für Dynamos, Mikrophonkohlen, 

KIolitrolynM*. 


Röntg^enröhren* 

Anerkannt beste, hochgradig evaeuierte Böhren für Versuche mit 

Professor Röntgens X-Strahlen 

prompt in vtT.*<chicd<*nen üroü-Mcn 

Uoeder Compagnie. A. Rocdcr & Co., 

T*l«phoarif: 30i Amt ('liarlottenburg Vharlottetihurg, WalUtra^tt. 13. 


THALER- 


E. Kab«, W., AlvenMicbviiBtr. 12 * 

Für eine zu gründende 

Akkumulatorcn- 

Fabrik 

wird ein KapltaliHt 
mit »OOOO Mark ge- 
sucht. 

Neues I’atent bereits 
I vorhanden. 

Offerten unter „Akku* 
niulator“ an die K.\pc- 
dition dieser Zeitschrift. 

Seltene Gelegenheit! 
Broekhausn^,f,r'TB95. 

14. neuesto Jubil. -Ausgabe. 

/« cleff. Unihfrniisbände 
statt 160 Mk* für nur 

W S7.50 .nk. -1« 

Tadelloses 

Gelegenheits-Exemplar. 

E. Kautorowicz 
Buchhandlung, 

Berlin W„ Potsdamerstr. 135. 


ru.hc„ M Kr;,-.., w. l. ,u„cU v„„ FUdU, « K f„ * . BeVu., ‘ 
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Pataat-OkarycM. 

ELEKTROLYTISCHE RI-INIGUNG DES ABWAvSSERS 
VON ZYMOTISCHEN GIFTEN. 

V'on James Hargreares, C. S. 


Eine übersichtliche Einteilung der Gifte 
ergiebt folgende Klassen: 

1. Elementare Gifte, z. B. Quecksilber, 
-\rsen, Chrom, Blei und deren Salze. Nie 
bildet eines derselben einen normalen Be- 
standteil organiseher Lebewesen. .'Mlc ihre 
löslichen Salze wirken als starke Gifte, 
sobald sie in mehr als verschwindenden 
Mengen gegenwärtig sind. Ihre einzigen 
nichtgiftigen Verbindungen sind diejenigen, 
welche sich nicht in den Fläs.sigkeitcn des 
Organi.smus auflösen, und die deshalb 
chemisch unwirksam bleiben. Die Gegen- 
mittel gegen Gifte dieser .\rt sind sofortige 
Austreibung aus dem Körper oder die Ein- 
wirkung eines chemischen Reagens, das 
unlösliche Verbindungen mit ihnen eingeht. 

2. Organische oder quasiorganische 
Gifte wie Strychnin, .\tropin, Morphium etc., 
.sodann Cyanogen, Kohlenoxyd ete. etc. 
Die gifti gen Eigenschaften dieserSubstanzen 
sind auf die molekulare Anordnung ihrer 
elementaren Bestandteile zurückzuführen. 
Wird diese .\nordming verändert, so kann 
auch ihre Wirkung sich ändern: sie können 
aufliören, überhaupt giftig zu sein, ja sie 
können sich in gesunde, wertvolle Nähr- 
stoffe verwandeln. 

3. Organisierte, sich selbst fortpflanzende 
oder parasitische Gifte, z. B. die Bazillen 
der Schwindsucht, schwarzen Pocken, 
des Typhus, Milzbrandes etc., die gewöhn- 
lich als zymotischeGifte klassifiziert werden, 
während sie auch als mikroskropi.sche 
Entozoen kla.ssifiziert werden können. Ihre 
Betätigung erfolgt a) dadurch, dass sie ihren 
„Wirt“ als Nährboden benutzen und dessen 
Tod durch Entkräftung herbeiführen; b) 
durch mechanische Reize, eigentliche \'er- 
letzungen und mechanische Zerstörung der 
Gewebe; c) ihre Stoffwechselproduktc 
können als Gifte der zweiten Klasse wirken; 
d) oder es treten zwei oder mehr dieser 
Wirkungsarten auf. 


Die beiden er.sten Klas.sen haben eine 
quantitativ bestimmte vergiftende Kraft, 
d. h. eine gegebene Giftmenge hat eine 
bestimmte Wirkung, die nicht erhöht werden 
kann. Bei der dritten Klasse dagegen ist 
die vergiftende Kraft einer Vermehrung 
ins Unendliche fähig, nämlich durch die 
P'ortpflanzung des giftigen Prinzipes. So 
lange also die.se Gifte ülrerhaupt existieren 
und Bedingungen bestehen, die ihrer Er- 
nährung und Fortpflanzung günstig sind, 
werden auch die Krankheiten, deren 
Ursache sie sind, nicht au.ssterben. 

Die Therapie dieser Art von Vergiftung 
gehört in das Gebiet der 1‘achgelehrten; 
auch mag hier dahingestellt .sein, ob die 
Mikroben den Organismus durch die Luft, 
das Wa.sser oder die festen Nahrungsstoffe 
erreichen. Uns genügt die That.sache, dass 
das Abwa.s.ser die Bedingungen der Fort- 
pflanzung von Giften dic.ser Klasse bietet, 
und das die Wandfläche der Abwasseran- 
lagen von genügender .Ausdehnung ist, um 
ihr Wachstum und Getleihcn zu begünstigen. 

Oft werden die Sanitätsbehörden durch 
das plötzliche, umpfangreiche Atiftretcn 
zyinotischer Krankheiten an solchen Orten 
überrascht, wo man sie zu allerletzt er- 
wartet hätte. Die Örtlichkeit mag sauber, 
trocken und luftig sein; die Bevölkerung 
lebe vernunftgemäss, frei von irgend- 
welcher gesundheitswidriger Beschäftigung, 
während Nahrung, Obdach und Kleidung 
in reichlichem ÄIa.s.se vorhanden, den 
Organi.smus gegen den .Angriff von Krank- 
heiten gefeit zu halten .scheinen. Und 
während der aristokrati.schcA'orort dezimiert 
wird, bleibt oft genug der Zwischenraum 
zwischen ihm und den Winkel des Elendes, 
wo der wirkliche Krankheit-sheerd zu suchen 
ist, frei von aller Ansteckung. 

Nun wage ich nicht, meinen Be- 
obachtungen denselben Wert beizuinesscn, 
wie er den F'or.schungen jener zukommt, in 
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deren besonderii Pflichtenkreis der Gcj^etl- 
stand fällt; iimnerhin habe ich der Sache 
seit langem besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet. Hierbei hat sich herausgestellt, 
dass jene Quartiere sich regelmä.ssig in er- 
höhter Lage finden und dass sie von den- 
selben Kanali.sation.sanlagen bedient werden, 
wie die ursprünglichen Anstccktnigszentren. 
Es ist nicht einmal erforderlich, dass im 
wirklichen Ansteckungszentrum mehr als 
ein oder zwxi Fälle auftreten, und doch 
kann der Krankheitskeiin, wenn er erst 
einmal im erhöhten Quartier zu wirken 
angefangen, .sich noch lange da.selbst als 
dauernde Ur.sache zymotischer Krankheiten 
behaupten, nachdem diese im ursprüng- 
lichen Neste gänzlich verschwunden sind. 

Des Nachts sind die Kanäle wänner 
und feuchter als die .‘Vussenlnft Da die in 
ihnen enthaltenen Gase von geringerem 
spezifischem Gewichte sind, so fliessen sie 
nach den höheren Gängen hin, wo sie als- 
dann durch jedwede Öffnung der Kanäle 
oder mit ihnen verbundener Gänge austreten. 
befinden sich nun die,se Öffnung innerhalb 
bewohnter ('«ebäude, so wird jener .Austritt 
noch durch den Zug der Kamine begünstigt, 
und das ganze Haus wird .so zur Fortzetzung 
der .Abwasscranlage, so weit wenigstens die 
Gase in Uclracht fallen. Dabei folgt keines- 
wegs von selbst, dass das Gas sich durch 
üblen Geruch verrät Auch sind es nicht 
immer die Gase vom penetrantesten Gerüche, 
welche die gefährlichsten sind. Selbst wenn 
das Gas gar keine zymotischen Keime mit 
sich führt, so werden doch die organischen 
Zersetzungsprodukte die Lebenskräfte ver- 
mindern und die O.xydation des Blutes ernst- 
lich stören, damit auch die W'iderstand.sfähig- 
keit des Körpers gegen Krankheit.sangriffc 
beeinträchtigend. Welche Au.ssicht auf (ie- 
sundheit besitzen alle die, welche ihre sämt- 
lichen Schlafslunden und einen gros.seiiTeil 
der übrigen Zeit in solcher Luft zubringen? 
Die blosse Andeutung dieser Verhältnisse 
ruft den Ekel wach, und dennoch geht es 
in gar manchem üppigem Heime der ele- 
ganten V'ororte nicht anders zu. Es würde 
demnach eine wahre Wohlthat sein, wenn 
alles Gas der Abwa.sseranlagen einen durch- 
dringenden, abstos-senden Geruch erhielte. 
Das w'ürde die Entdeckung und Abdichtung 
jeden Leckes ermöglichen. So wie die Dinge 
heute liegen, wirkt das Übel unbeachtet fort. 

A’onden vielen schwierigen 1‘rageu, deren 
Lösung dem Gesundheitsingeneiir obliegt, 
ist das Problem der A'entilation der Ab- 
wa.sseranlageu keineswegs die leichteste. 
Die Protokolle dieser Ge.sellschaften weisen 
denn auch manche hitzige Debatten über 


den Gegenstand auf. Jeder A’orschlag hat 
leicht .sich behaupten, .solange er dieGründe 
entgegengesetzter Meinungen au.s.ser acht 
lässt. So giebt es denn von vorn herein 
ebenso einfache wie unbestreitbare Gründe, 
weshalb die Kanäle überhaupt ventiliert 
werden sollten, während es auf der anderen 
Seite gerade so einfache und überzeugende 
Gründe giebt, weshalb die Kanalga.se nicht 
entweichen und sich mit unserer Lebens- 
luft vennengen dürfen. 

Von allen chemischen Mitteln, die für 
Desinfektionszwecke in Vorschlag gebracht 
worden sind, ist das Chlor das wirksamste 
und am wenigsten schädliche. Die gebräuch- 
lichste Form desselben ist die des Chlor- 
kalke.s. Aber in dieser Gestalt erhöht es den 
alkalischen Gehalt des Abwassers, was 
nicht wünschenswert ist Überdies ver- 
mehrt es die Gesamtheit der festen Sub- 
stanzen. Auf die Wandung der Kanal- 
röhren übt der Chlorkalk so gut wie gar 
keine Wirkung au.s, soweit die.selben nicht 
vom Abwasser .selbst beschwemmt werden, 
ui.d .seine Fähigkeit, die zymotischen 
Kolonien die sich an Wänden, in Ritzen 
und Winkeln der Köhren festgesetzt haben, 
zu vernichten, ist nahezu gleicliNull. Wird 
dagegen Chlorgas unmittelbar in die Ab- 
wasseranlagcn eingeführt, so werden die 
Infektionsheerde sofort erreicht und die 
Keime vernichtet Ist dies einmal gründ- 
lich geschehen, so hört auch die Möglich- 
keit weiterer Fortpflanzung auf, es sei 
denn durch das neuerliche Eindringen von 
Keimen anderen Ursprunge.s. 

Die Hauptschwierigkeit, die sich der 
Anwendung des Chlors gegenüberstellt, 
ist der .Anschaffungspreis. Zur Zeit ist es 
am praktischsten, es als Chlorkalk anzu- 
.schaffen, wo dann das wirklich enthaltene 
Chlor bei den Marktprei.sen der letzten 
Zeit sich auf L. 17 bis L. 20 •) pro Ton 
stellt Itm es zur vollen Wirk.samkeit 
zu bringen, indem man es als Gas ent- 
bindet ist ein Mehraufwand von 50% für 
die erforderliche Säure notwendig. Selbst- 
verständlich gewinnt das Problem aber 
eine ganz, andere Gestalt wenn es möglich 
sein sollte, Chlor in seiner wirksamsten Ge- 
stalt für weniger Shillinge zu erzeugen, 
als heute Pfunde Sterling dafür aufgewendet 
werden müs.scn. In Anbetracht seiner 
zunehmenden Verwendung ist wohl 
eine Untersuchung .seiner Eigenschaften 
thunlich. 

Das gewöhnliche Steinsalz enthält 60 V, % 
Chlor. Die überwiegende Mehrzahl der 
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Lebewesen, welche die Oberfläche unseres 
Planeten bevölkern, leben in einer i '/jVoiKcn 
Chlorlösun};. Der unverkennb.are, durch- 
dringende Geruch des Chlors erleichtert 
seinen Nachweis ungemein, und es übt 
keinerlei gesundheitswidrige Wirkungen 
aus, cs sei denn in solchen Sicngen gegen- 
wärtig, die seine Anwesenheit von vorn 
herein verraten und damit ermöglichen, 
dass seinem Entweichen aufs gründlichste 
vorgebeugt wird womit auch die 

geruchlosen, aber gefährlichen Kanalgase 
ausgeschlossen werden. 

Wo das Chlorgas Belästigungen hervor- 
ruft, ist man wenigstens des Trostes sicher, 
dass es nicht der Träger heimtückischer 
Krankheitskeime ist, vielmehr alle der- 
artigen Gifte zerstört hat, die ehedem im 
anderen (Ja.se sich aufliielten, mit dem es 
vermengt worden ist Ja wenn dem Chlor 
all und jede de.sinfizierende Wirkung ab- 
ginge, so würde .seine .Anwendung doch 
immer noch als Mittel zur Entdeckung 
heimlicher, aber tötlich wirkender Lecke 
der Verbindungsröhren zwi.schen den .Ab- 
wasseranlagen und bewohnten Häusern be- 
deutende Aufwendungen seitens der Ge- 
sundheitsbehörden rechtfertigen. 

Chlorgas dringt ohne weiteres in 
Höhlungen und Öffnungen ein, die sonst 
unerreichbar wären, und gewährt damit 
alle Sicherheit für seine Einwirkung auf 
zymotische .Ansiedlungeu, gegen die der 
Chlorkalk ein nichts weniger :ils unbedingt 
zu ver Lässiges Mittel ist Das Chlorgas ist 
überdies 2 '', mal so schwer wie die ge- 
wöhnliche Luft; damit ist die Sicherheit 
dafür gewährleistet dass es sich vorzugs- 
weise am Boden der .Anlagen aufliält und 
derart Ratten und anderes Ungeziefer 
vertreibt Da es in ca. der Hälfte seines 
Volumens an Wasser löslich ist so ist 
seine Einwirkung auf die Keime im Al>- 
was.ser selbst gesichert desgleichen die 
(Jcfahrlosigkeit des Aufenthaltes von 
Arlwitern in den Kanälen, wenn nur die 
Einführung des (Jascs auf kurze Zeit ein- 
gestellt worden ist 

Wie steht es aber mit den Kosten? Das 
System, das ich vorschlage, .sieht die An- 
wendung des elektrischen Stromes vor; am 
einfachsten .stellt sich seine Einführung dort 
wo elektrische Beleuchtungsanlagen sich 
vorfinden, insbesondere wenn die elektri- 
schen Anlagen in der Hand der städti.schen 
Behörden sind. Mehr als die Hälfte Zeit 
stehen .sonst die Maschinen still, so dass 
das Vielfache der Kraftmaschinen verfüg- 
bar ist die für die Chlorerzcugung not- 
wendig sind. 


W 

Eine genaue Berechnung der Kosten 
der aufzubringenden Kraft lässt sich nur 
schwer anstellcn, schon weil jeder Elektro- 
techniker hierüber seine besonderen .An- 
schauungen hat Ich ziehe deshalb vor, 
die rein physikalischen Angaben zu machen 
und deren Umrechnnng in Heller und 
Pfennige dem Ingenieur zu überlas.sen. 
6(X],ckx) Ampere-Stunden werden bei einer 
elektromotorischen Kraft von 3,5 A'olt 
oder 2100 Einheiten eine Tonne Salz pro 
Stunde zersetzen — wobei für „Unvorher- 
gesehenes“ reichlich vorgesorgt ist. Da 
für maschinelle .Anlagen keinerlei be.sondere 
Aufwendungen zn machen sind, so sind 
auch keine Zinsen hierfür zu berechnen, 
es sei denn für Buchführungszwecke. Die 
besonderen Au.slagen für den erzeugten 
Strom beschränken sich auf die für die 
Heizmaterialien und Schmiere, für Löhne 
und die auf die Betriebszeit entfallende 
Quote der l'nterhaltskosten. Bei guten 
Ma,schinen und einigermassen günstigen 
Kohlenprciscn sollten diese Kosten nicht 
mehr betragen wie 1 1 4 d. pro Einheit 
oder L. 2 3 s. g d. pro Tonne zersetzten 
Salzes. Mit ordentlichen Einrichtungen 
müssten die Kosten sich unter diesem .An- 
schläge halten, wir wollen aber hier daran 
festhalten, dass er die obere Grenze der 
Kosten bezeichnet, wo einigennassen gute 
Ma.schincu benutzt werden und auch in 
anderen Beziehungen normale A’erhäl tnis.se 
bestehen. Wo ausgiebige Dampfmaschinen 
zur. Anwendung gelangen, kann eine Pferde- 
kraft mit dem .Aufwande von einem Pfund 
Kohlen, ja noch weniger, pro Stunde er- 
zeugt werden. Geben wir nun lo'Vo für 
Feuchtigkeit und A'erunrcinigung des 
Salzes zu, sowie für das Salz, das im 
-Alkali unzer.setzt bleibt, so beträgt der 
.Aufwand für eine Tonne reinen Salzes, 
das wirklich zersetzt ist, 13 s. 3 d., wenn 
das Salz mit 12 .s. die Tonne bezahlt 
werden mus.s. Eine Tonne Heizmaterial 
genügt reichlich zur Dampferzeugung und 
Konzentration der Sodalösung. 

Das .Alkali würde 44 Zentner krystalli- 
ui.scher Soda ergeben, die zu jeder Zeit 
einen örtlichen Ab.satz findet. Der Wert der- 
selben würde L. 4. 8s. betragen, wenn sie 
zu I 4 d. pro Phind oder etwa 2s pro 
Zentner verkauft werden könnte. Das Konto 
für Kraft und Rohstoffe beträgt al.sdanii: 

Motorische Kraft L. 2 39 

Salz 13 3 

I Tonne Kohlenklein . 8 o 

Iv 3. S o 

Da die Sodakrystalle L. 4 8s. im A'er- 
kaufe einbri n gen. so verbleibt ein Uber.schuss 
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von 23s. für Löhne, Zinsen und Unterhalt 
der elektrolytischen Anlagen. Wie hoch 
sich diese Posten wirklich stellen würden, 
hängt vom Massstabe ab, in dem die Arbeit 
vorgenommen wird. _ Bei kleinen Anlagen 
würde wohl dieser Überschuss nicht ganz 
hiureichen, während bei gro.ssen Anlagen 
das Chlor weniger als nichts kosten müsste. 

Das aus eitler Tonne Salz erzeugte 
Chlor wiegt 12 Zentner und kommt hin- 
sichtlich seiner oxydierenden oder desin- 
fizierenden Kapazität 33 Zentnern Chlor- 
kalk gleich, welcher bei den gegenwärtigen 
Preisverhältnissen L. ii in der Fabrik 
kosten würde. 

Ich habe absichtlich darauf verzichtet, 
genauere V'oranschläge zu geben, als die 
obige Skizze enthält, w-eil allgemein gültige 
Kostenanschläge nun einmal ein Ünding 
sind. Dagegen bin ich von der General- 
Elektrolytic Co. bevollmächtigt, die Gesund- 
heitsingenieure und Elektrotechniker aller 
städtischen Behörden zur Besichtigung 
ihrer Werke zu Farnworth, Widnes 
einzuladen, wo sie alle Auskünfte er- 
halten werden, die zur Aufstellung 
von Voranschlägen gemäss, den beson- 
deren Verhältnissen erforderlich sind. 

Der elektrolytische Apparat ist bereits 
in der Londoner Sektion der Gesellschaft 
für chemische Industrie beschrieben und 
vorgefflhrt worden. 

Die F'rage nach der Verwertung des Ab- 
wassers wird ausserordentlich vereinfacht, 
.sobald das Chlorgas zu vernünftigem Preise 
erhältlich i.st Die vollkommene Sterili- 
sierung des .M)wassers führt zur Befreiung 
von aller Gefahr der Ansteckung durch 
die Erzeugnisse der Rie.selfelder, ob der 
betreffende Dünger in flü.ssiger oder fester 
Form zur Verwendung gelangt Auch ist 
das Chlorgas das Mittel zur Unterdrückung 
jener ekelhaften Gerüche, die das Haupt- 
hindeniis der Anlage von Rieselfeldern in 
derXähe menschlicher Behausungen bilden. 
Dabei ist die nutzbringende Verwendung 
des Abwassers ein Problem, das früher 
oder .später schlechterdings gelöst werden 
muss. Wir können uns nicht leisten, in 
alle Ewigkeit die Elemente der Nahrungs- 
mittel in die See abzuführen und unsere 
Flus.släufe in offene Abwas.seranlagen zu 
verwandeln. Das .Abwasser ist weder von 
Ansellen, noch von Geruch ein schönes 
Ding, aber wir dürfen nicht vergessen. 


dass es die Urbestand teile aller Nahrung 
enthält Es kommt blos darauf an, seine 
Moleküle neu anzuordnen, um Erdbeeren 
zu erhalten. Ein beliebtes sarkastisches 
geflügeltes Wort lautete ehedem »Die 
Politik des Abwassers«. Meine aufrich- 
tige Meinung ist die, dass diejenigen, 
welche die Abwasserfrage gründlich lösen, 
mehr des Guten für ihr Land und ihr 
Volk gethan haben werden, als alle Partei- 
politiker zusammen seit der Schöpfung 
der Menschheit vermocht haben. 

Die Verteilung des Chlorgases in die 
verschiedenen Distrikte des Kanalisations- 
gebietes ist eine Frage, die im gegebenen 
Falle vom Techniker zu lösen i.st Es sei 
blo.ss die allgemeine Norm aufgestellt, 
dass die Ilauptmenge an einem Punkte 
erforderlich werden wird, der zw'ischen dem 
allgemeinen Zusammenflüsse der Mehrzahl 
der Röhren und dem .schliesslichen .-\us- 
flus.se liegt Soll es in oder nahe bei In- 
fektionszentren verwendet werden, so lässt 
es sich leicht genug verflüssigen, da hier- 
zu ein Druck von vier Atmosphären ge- 
nügt In dieser Gestalt kann es an jedem 
gewünschten Punkte abgeliefert werden. 
Ebenso leicht lässt sich seine Umwand- 
lung in gewöhnlichen Chlorkalk bezw. 
Chlorkalklösung vollziehen, wo es gestreut 
werden soll oder sonst unter Umständen 
verwendet werden muss, w'o sich der 
Gebrauch des freien Chlors verbietet Als 
Gas wirkt es als sofortiges Radikalmittel 
gegen Ratten und anderes Ungeziefer durch 
blosse Einführung in die unterirdi.schen 
Läufe. 

Zum .Schlus.se möchte ich noch auf 
eine Methode hinweisen, die jetzt unbe- 
nützte Tageskraft zu verwerten und einen 
Gewinn zu erzielen, der zur Vcniiindcrung 
der öffentlichen Abgaben dienen könnte. 
Viele Konsumenten von Chlorkalk, z. B. 
Papierfabrikanten, Bleicher etc. haben sich 
in der Nähe von Städten etabliert, die 
durch Fllektrizität erleuchtet werden. Ein 
schöner Gewinn lie.sse sich erzielen, wenn 
man Chlorkalk oder Alkali für die örtliche 
Konsum bereiten würde. Der kostspieligste 
Teil der Anlagen ist ja bereits errichtet 
und es wäre wohl des Aufwandes einiger 
Denkarbeit wert, eine gewinnbringende 
Verwendung dafür zu entdecken, zumal 
die grosse Frage der Arbeitslosen dadurch 
der Lösung um viele Schritte näher ge- 
rückt würde. 
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ÜBER STROMLEITUNG. 

\'on Dr. Alfred li. Buckerer. 

I. Mitteilung. 


Die moderne Theorie der Elektrolyse 
versucht, die elektrolytische Stroinleitung 
in der Weise zu erklären, da.ss sie elektro- 
statisch geladenen Jonen den Transport 
der zugeführten Elektrizitätsniengen über- 
trägt. Wie ich wiederholt gezeigt habe, 
widerspricht die Annahme der Existenz- 
fähigkeit von geladenen Jonen in einem 
dielektrischen .Medium ohne die Wirkung 
einer äusseren Kraft unserer Erfahrungen 
auf dem Gebiete der Elektrostatik und 
ganz allgemein befindet sich die .sogenannte 
Dis.soziationstheorie, besonders in der Form, 
die ihr Nernst gegeben hat, in scharfem 
Widerspruch mit solchen Prinzipien, deren 
Sicherstellung als eine der wertvollsten 
Errungenschaftender neueren Naturwissen- 
schaft zu betrachten ist, nämlich mit den 
Sätzen der Thermodynamik. Die Nernst- 
schen Hypothesen sind deshalb als ab- 
gethan zu betrachten und mit ihnen fällt 
die Hypothese der elektrolytischen Strom- 
leitung. Da.ss trotz des hypothetischen 
Charakters der geladenen Jonen zwei 
Forscher allen Fernstes sich bemüht haben, 
diese Jonen ad oculos zu demonstrieren, 
wird vom künftigen Ge.schichtschreiber 
der Elektrochemie ohne Zweifel als eine 
merkwürdige Verirrung gekennzeichnet 
werden und in .\nbetracht der Thatsachc, 
dass die unsterblichen Arbeiten eines 
Maxwell und eines Hertz bereits ihre 
befruchtende Wirkung .-uisgeübt hatten, 
als ein .Anachronismus. 

Wie ich an anderer Stelle bewiesen 
habe, lassen sich nicht nur diejenigen 
Gesetzmä.ssigkeitcn, welche die moderne 
Theorie zu erklären versucht hat, sondern 
auch eine Fülle von neuen Beziehungen, 
welche die Nernstsche Hypothe.se nicht zu 
erklären vermag, ans rein thenno- 
dynomi.schen Prinzipien ableiten. Während 
im allgemeinen eine rein energetische 
Theorie der Fllektrolyse, indem sie auf 
fonnalem Wege zu ihren Gesetzmässig- 
keiten gelangt, keine an.schaulichcn Vor- 
stellungen liefert, so hat die.se Theorie 
doch den Vorzug, dass sie den V’orgaug 
der elektrolyti.schen .Ausscheidung klar 
und unzweideutig auffasst und dieser 
A'organg besteht in einer Konden.sation 
der im Elektrolyten cnth.altcnen Ga.se 
auf den im ausgeschiedenen Zustande ein- 
genommenen Druck und zwar sind die im 
Elektrolyten enthaltenen Gase bis auf den 


Druck und etwa den Apparatzustand absolut 
identisch mit den ausgeschiedenen Sub- 
stanzen. Fiine Theorie der Stromleitung 
mn.ss diese Thatsache beständig im .Auge 
haben und zwar bildet die bei der Strom- 
leitung verausgabte Energie, welche als 
W.änne auftritt, die bei der Umwandlung 
chemischer in elektri.sche Energie statt- 
findende Dissipation der Energie; es i.st 
der irreversible Teil der Energicändernng. 
Ein Bild des Mechanismus derStronilcitung 
muss also notwendig nicht nur auf das 
engste sich dem Vorgänge des Konden- 
sierens bezw. des A'erdampfens — Metalle 
verdampfen an der .Anotie — anpassen, 
sondern mehr noch: das Bild der elektro- 
lytischen Stromleitung i.st das Bild des 
elektrolyti.schen A'organgs, welch letzteren 
wir uns durch die ganze Masse des Elektro- 
lyten erstreckend vorstellen. Fiiner Phanta- 
sie, welche durch d.as naiv kindliche Bild, wie 
es von der Dissoziationstheorie entworfen 
wird, befangen ist, mag eine solche .Auf- 
fassung anfänglich schwierig erscheinen. 
Sie trägt aber dem Thatsächlichen Rechnung 
und gestattet das Wesen einiger Er- 
scheinungen zu beleuchten, welche bisher 
einer zufriedenstellenden .Aufkl.ärung sich 
entzogen hatten. Hierzu gehört die 
metalli.sche Leitfähigkeit und die Thermo- 
elektriz.itäL Es mag als eine Abschweifung 
erscheinen, wenn ich auf eine Erkl.ärung 
dic.ser beiden Erschciimngen eingehe, bevor 
ich die elektrolytische Stromleitung ein- 
gehend behandle. Es hat mir aber ge- 
schienen, dass alle drei Erscheinungen so 
innig mit einander verwandt sind, dass 
ich eine Auseinandersetzung des allen 
Gemeinsamen bringen möchte, bevor ich 
zu meinen Hanptgegenstand mich wende. 
Doch gehn wir von der Betrachtung eines 
elektrischen Vorganges au.s. 

Man habe ge.schmolzencs Bleichlorid. 
Die Filektroden seien geschmolzenes Blei. 

Beim Stromdurchgang wird an der 
Kathode Blei kondensiert, an der .Aiuxle 
verdampft. Es ist al.s<i der unmittelbare 
Au.sdrnck des thaPsächlichen Geschehens, 
wenn man den Vorgang so beschreibt 
da.ss man sagt: Die positive Elektrizität 
hat die Fligenschaft, Blei zu verdampfen 
und die negative Elektrizität. Bleidampf 
zu kondensieren. Beide Vorgänge sind 
bei unserem Beispiel an einander gebunden, 
weil eben positive Filektrizität.smengen 
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nicht verschwinden können, ohne dass 
gleichzeitig die gleichen negativen Klek- 
trizitätsincngen verschwinden. Natürlich 
verhalten sich Nichtmetalle in Bezug auf 
positive und negative Elektrizität um- 
gekehrt, wo dann bekanntlich z. B. Chlor- 
gas an der positiven Elektrode konden- 
siert und an der negativen verdampft 
wird. Beschränken wir uns zunächst auf 
das Studium des Verhaltens der Metalle 
und stellen wir uns die Frage, ob eine 
solche Kondensation und X’erdampfung 
auch ohne die vennittelnde Wirkung des 
geschmolzenen Bleichlorids möglich wäre. 
Mit anderen Worten, was findet statt, wenn 
man durch ein \'akuuinrohr, welches 
geschmolzenes Blei als Elektroden hat, 
den Strom durchsendet. 

Nach allen Beobachtungen, die uns 
zur Verfügung stehn, verdampfen die 
Metalle au der .\node und kondensieren 
sich an der Kathode. Man denke an die 
Bogenlampe aus Quecksilber und an die- 
jenige ans Kohle. Freilich bringt cs die 
Temperaturerhöhung der Anode mit .sich, 
dass gleichzeitig auch ohne Stromleitung 
Metalldampf zur Kathode überdestillierL 
Der Zwischenraum zwischen den Elek- 
troden ist mit dem Gas oder Dampf des 
betreffenden Metalles angefüllL Halten 
wir die Kontinuität des flüs.sigeu und 
gasförmigen Zustandes im .^uge, so können 
wir auch die Elektrizitätsleitung der 
Metalle als eiue in jedem Funkte statt- 
findende Kondensation und V'erdampfung 
auffassen. Ein metallischer Leiter besteht 
also gew'issennas.sen aus einer Reihe solcher 
hintereinander geschalteter V’akuumröhren. 
WViren nun Kathode und Anode durchaus 
von gleicher Temperatur, .so wäre die 
Arbeit des Kondensierens gleieh deijenigen 
des Verdampfens und die metallische Leitung 
wäre nicht mit Dissipation der Energie 
verbunden. 

Es könnte dann keineJonlcscheWärme 
entwickelt werden. That.sächlich bilden 
sich durch den Vorgang des Verdampfens 
und Kondensierens naturgeinäss Tempe- 
raturunter.schiede aus. Bezeichnen wir 
die höhere Temperatur mit T,, die tiefere 
Temperatur mit J’„, ferner mit p, die 
Dampfspannung bei T, und diejenige bei 
r, mit p„ und bedeutet u die Differenz 
der spezifischen Volumina im festen und 
gasförmigen Zustand, so ergiebt eine 
leichte Anwendung therinodynamischer 
Sätze für den Überschuss der entwickelten 
über die absorbierte Wärme: 
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Da sich die höhere Temperatur an 
der .\node ausbildet, so hat d Q einen 
positiven Wert Die sich amsbildende 
Temperaturdifferenz ist dem Strome pro- 
portional und da ferner die entwickelte 
Wärme der Quantität des übergehenden 
Dampfes proportional ist und letztere 
Quantität unter Annahme der Gültigkeit 
eines dem Faradayscheu analogen Ge- 
setzes der durchgegangenen Elektrizitäts- 
menge, so muss die entwickelte Wärme 
dem Quadrat des Stromes proportional 
sein. Auf dem ersten Blick möchte es 
scheinen, als ob das von uns entworfene 
Bild von der metallischen Stromleitung 
insofenj der Wirklichkeit nicht Rechnung 
trüge, als eine Verschiebung eines Leiters 
in der Richtung des Stromes — wie bei 
der Klektroly.se und beim Bogenlicht — 
niemals beobachtet worden ist Es ist 
aber zu berücksichtigen, dass die Abstände 
der Moleküle in einem festen Leiter so 
über alle Begriffe klein sind, da.ss eine 
merkliehe Fortführung der Materie nicht 
zu erwarten ist Andererseits ist der 
Mechanismus der Leitung, wie ich ihn 
erklärt habe, mit dem Experiment im 
Einklang. So ergiebt .sich, dass die 
Wärmeentwicklung der .Anzahl der hinter- 
einander geschalteten Moleküle direkt 
proportional sein muss, also der Länge 
des Leiters. Fenier ist sie dem Quer- 
schnitt umgekehrt proportional; denn in- 
dem .sich der Strom auf der .Anzahl n der 
im Querschnitt liegenden Moleküle ver- 
teilt, wird die Wirkung proportional dieser 
Anzahl vermindert Ist z. B. die Wämie- 
wirkung beim Durchgang von einem 
Moleküle zum anderen Ä' per Sekunde, 
so geht, wenn n Moleküle im Querschnitt 


liegen, der Strom von Molekül zu 

Molekül und hierbei entwickelt der Strom 
C’ 

die Wärme , K pro Sekunde pro Molekül. 


C’ 

Also für n Moleküle — K. Das hei.sst der 
n 

Widerstand i.st umgekehrt proportional 
dem Querschnitt. 


Man ersieht aus der Darlegung der 
Beziehungen zwischen Widerstand und 
Dampf.spanuung der Metalle, dass sich 
auch reversible Vorgänge denken la.ssen, 
bei welchen dadurch, dass Metalle bei 
höherer Temperatur höhere Dampf- 
spannung besitzen, Arbeit geleistet wird. 
Hat ein Kupferdraht an seinen beiden 
Enden verschiedene Temperatur, so kann 
offenbar Arbeit dadurch geleistet werden. 
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dass der gesättigte Dampf des lieisseren 
Endes sich unter beständiger Sättigung 
bis zu dem Volum ausdehnt, welches er 
an dem kälteren Ende einnimmt 

Ist nämlich die Beziehung zwischen 
Dampfdruck und Temperatur durch die 
(»leichnng 

P = { (T) 
gegeben und setzen wir: 


und ist die elementare Arbeit der Aus- 
dehnung 

d W = P dv 


so ist bei Gültigkeit der Gasgesetze das 
Integral 

Ti 


VV 



Tf'(T)dT 

f(T| 


Ein zweites Metall, etwa Eisen, wird 
einen analogen .Ausdruck liefeni. Be- 
obachten wir, dass lieisses Metall gegen 
kaltes Metall eine Potentialdifferenz auf- 
weist so ist einleuchtend, dass wir durch 
Zusammenfügen der heissen Enden einer- 
seits und der kalten Enden andererseits 
einen Strom erzielen müssen. Wir gelangen 
so zu den bekannten Erscheinungen der 
Thermoelektrizität Unter der .Annahme, 
dass die Elektrizilätsmengen einem de.n 
Earaday scheu analogen Gesetze folgen, 
er-, äbe sich die E M K eines Theromo- 
paares Fe/Cu 


E = 



T j'(T)d T 


Ti 

c. R / dT 
’t. 


TP(T)dT 

f(T) 


c, und c, sind Konstanten, welche von 
der Natur der verwendeten Metalle ab- 
hängen. 

Die Richtigkeit die.ser Darlegung er- 
giebt sich aus folgender Überlegung. 


Machen wir bei einem Thermoelement 
die Stromstärke sehr klein, so kann die 
Joule sehe Wärme vernachlässigt werden 
und wir haben einen umkehrbaren Vor- 
gang. Zur Bestimmung der aus einem 
reversiblen Vorgänge zu gewinnenden 
Arbeitsleistung genügt es, einen einzigen 
Weg ausfindig zu machen, auf dem ich 
das Element aus dem Anfangszustand in 
den Endzustand überführe. Dadurch, da.ss 
ich die Temperaturen an der hei.ssen und 
kalten Lötstelle konstant halte, erneuere 
ich gewi.ssennassen kontinuierlich den 
.Anfangszustand und Endzustand und die 
Frage ist: wie führe ich lieisses Kupfer 
reversibel in kaltes Kupfer über unter 
Beachtung der gegebenen Versuchs- 
bedinguugen. Die Antwort ist eindeutig 
und bestimmt: Indem ich den gesättigten 
Kupferdaiu|)f von der Temperatur der 
heissen Lötstelle unter beständiger Sättig- 
ung auf die Temperatur der kalten Löt- 
stelle bringe. Es ist also ohne allen 
Zweifel die erzielbare elektrische Energie 
gleich dieser Au.sdehnungsarbeit ver- 
mindert, um einen analog zu berechnenden 
Betrag, welcher von einer entgegen- 
gesetzten Änderung des Eisens herrührt 
Der erzielten elektrischen Energie ist die 
A' .l/ A' proportional. Es ist die Wänne- 
energie mit der elektrischen im Gleich- 
gewicht und eine Änderung der einen 
liedingt notwendig eine Änderung der 
anderen. Indem al.so die elektrische 
Energie erzeugt wird, sinkt die Wärme 
auf ein tieferes Niveau. Es erhellt aus 
unserer Darlegung, dass die Temperatur- 
Verteilung zwi.schcn kalter und hei.sser 
Lötstelle die E M K nicht affizieren 
kann, denn die .Arbeitsleistung bei der 
Kompression eines gesättigt bleibenden 
Dampfes ist nur von den Temperatnr- 
grenzen, nicht von der Temperatur- 
verteilung zwischen diesen Grenzen ab- 
hängig. Bekanntlich beeinflusst denn auch 
die Temperatur Verteilung die E M K 
nicht (I'f)rtsctzung folgt.) 


ÜBER DIE EINRICHTUNG ELEKTROCHEMISCHER L.\BOR.ATORIEN. 

Von Dr. M. Kriujer. 

(Fortsetzung.) 


V. Apparate. 

Im vorhergehenden Kapitel wurde die 
allgemeine Einrichtung des .Arbeitsraumes 
eines elektrochemischen L.aboratorinms 
kurz skizziert Die n.achfolgenden Zeilen 
sollen zur Vervollständigung die.ser Mit- 


teilungen noch einiges über allgemeiner 
verwendbare .Aiiparate bringen. .Auf das 
Spezielle hier einzugehen ist nicht gut 
möglich, ohne den Rahmen dieser Be- 
trachtung zu .sehr zu erweiteni, es hätte 
auch weiter keinen Wert, da für die 
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ineistcn elektrochemischen Untersuchungen 
besondere Apparate gebaut oder Abände- 
rungen an schon bekannnten angebracht 
werden müssen. 

Wie schon betont, soll die apparative 
Ausstattung elektrochemischer Uabora- 
torien derart gewählt werden, da.ss sie 
für eine möglichst grosse Reihe von An- 
ordnungen verwendbar ist Während die 
Classenschen elektrolytischen Apparate 
eigentlich nur für die Zwecke der quanti- 
tativen Klektroanaly.se bestimmt sind, 
bieten .sich uns in den v. Klobukowschen 
A|>paraten allgemeiner verwendbare An- 
ordnungen dar, die den von ihrem Kon- 
strukteur gewählten Namen: „Universal- 
apparate“ mit Recht verdienen. Da unter 
Benutzung dieser Apparate eine einheit- 
liche und zweckmässige Laboratoriums- 
eiiirichtung geschaffen werden kann, so 
sollen hier speziell diese Apparate näher 
besprochen werden, um deren allgemeine 
\’erwendung anzuregen. Wir sind über- 
zeugt, dass jeder, der sie je benützt, sie 
nicht mehr entbehren mag. Die dies- 
bezüglichen \'eröffentlichungen sind im 
„Journal für praktische Chemie“ Bd. 33. 473, 
Bd. 40. 121 und teilweise in dem Lehr- 
buch der analytischen Chemie von V. Miller 
& Kiliaui erschienen. 

Der wichtigste Apparat ist das Uni- 
versalstativ. Der Vorzug dieses Apparates 
besteht darin, dass alle für die Elektro- 
lyse notwendigen Apparatteile an einer 
auf dem Arbeitsplatz festgcschraubten 
Stange verstellbar angebracht werden 



können. Für die Zwecke der Elektro- 
analyse dientfolgeude .AnwendunglFig.g^). 
Die zur Aufnahme der Lösung venveudetc 
Platinschale a, an welcher sich der zu be- 
stimmende Körper abscheiden soll, wird 
auf einen mit 3 Platin.spitzeii armierten 
Messingring k aufgestellt (Classen). Die 
zweite Elektrode h wird in einen Träger d 
eingeklemmt, welcher vermittels einer 
genau passenden Muffe an einem Ebonit- 
s'tab e befestigt ist, der weiterhin mit einer 
Muffe mit dem Stativ c verbunden ist 
Die Zuleitung des Stromes zur Platin- 
schale geschieht durch eine am Fuss des 
Stativs angebrachte Klemmschraube, so 
da.ss also die Metallmasse des Stativs die 
F'ortleitung übernimmt, die Elektrode h 
erhalt ihren Strom durch den Träger d, 
der mit einer an seinem obern Ende an- 
gebrachten Klemmschraube versehen ist 
Zur P^rwärmung der Flüssigkeit dient der 
Mikrobrenner /', dessen Zuleitungsrohr mit 
einer Muffe an dem Stativ verstellbar be- 
festigt werden kann. Fenier ist durch 
eine einfache Vorrichtung für die Möglich- 
keit gesorgt, den Metall- etc. Niederschlag 
ohne Stromunterhrechung auswa.schen zu 
können, wenn die Fällflüssigkeit nach der 
Stromunterbrechung wieder auflösend auf 
den Niederschlag einwirken .sollte. Zu 
dic.sem Zweck kann die Auswaschvor- 
richtung h auf einen verstellbaren Trägen' 
gesetzt werden. Die.selbe besteht aus einer 
etwa 1 fassenden Flasche, in deren am 
Boden befindlichen Tubulus ein Heber- 
system mittels Gummistopfens befestigt 
ist Die Manipulation des Auswaschens 
kann dann sehr einfach ausgeführt werden. 
Zuerst werden sämtliche Röhren mit 
Wasser gefüllt, dann der Quetschhahn 
am kürzeren Schenkel entfernt und nun 
zuerst durch Öffnen des oberen Quetsch- 
hahnes Wa.s.ser zulaufen lassen, bis die 
Schale vollständig gefüllt Lst. Darauf 
wird der untere Quetschhahn geöffnet 
und die Lösung bis zum Rand des 
Niederschlages auslaufen gcla.ssen. Durch 
fortgesetztes Wiederholen dieser Opera- 
tionen wird die in der Schale befindliche 
Lösung so stark verdünnt, dass eine Ein- 
wirkung derselben auf den Niederschlag 
nicht mehr zu befürchten ist 

Zur gleichmässigen .\usführuug der 
elektrolytischen Bestimmungen ist es not- 
wendig, den .Abstand der beiden Elek- 
troden feststellen zu können. Dies wird 
bei dem läiiversalstativ auf einfachste 
Weise dadurch erreicht, da,ss der Träger d 
der F^lektrode h mit einer Teilung ver- 
sehen ist Man .senkt die Elektrode bis 


Digitized by Google 



lUh 5. 


Ki.hktrociikmischk Zhitschriit. 


auf den Boden der Platinschale, selbst- 
verständlich bei offenem Stromkreis, und 
hebt sie dann um den gewünschten an 
der Teilung abzulesenden Betrag. 

Die zur Ausführung der (juantitativen 
Rlektroanalysen bestimmte Platin.schale 
wählt man am besten in der von v. Klo- 
bukow angegebenen Font) (Fig. gb). Der 



Botlen der Schale wird von einer Kalotte 
gebildet, an dic.se schlie.s.st .sich ein 
zylindrischer Mantel an, der oben eine 
Schnauze zum .Ausgic.ssen besitzt Diese 
Form verdient vor dcrCiasscn’schen Fonn 
schon de.shalb den Vorzug, weil die Ober- 
fläche der Schale jederzeit mit Leichtig- 
keit ausgerechnet werden kann. F'ür den 
prakti.schen Ciebrauch notiert man sich die 
Oberflächen und Inhalte der Schale bei 
verschiedener Höhe der Flüs.sigkeit, otler 
man füllt ein für alle mal bis zu einer 
bestimmten Marke an, für welche der 
dann treffende Inhalt und die Oberfläche 
ausgerechnet wird. Die Scheibenelektrode, 
welche gewöhnlich die .\node bildet, ist 
gleichfalls kugelig gewölbt, genau wie 
der Botlen der Schale, und an einem 
starken Platindraht (1,5—2 mm| mittels 
Platin gelötet Neben der laötstelle i.st 
ferner noch ein kleines Loch (3 tinn Dtirch- 
ine.s.ser), eingebohrt, welches den Zweck 
hat eilte be.ssere Zirkttlation der Flüssig- 
keit zu erzielen. 

Eben.so wie die quantitativen Metall- 
fällttngen können auch alle möglichen 
andern Elektrolysen unter Zuhilfenahtne 
der hier bcsprochetien .\pparate atts- 
geführt werden. Sollen z. B. zwei in eine 
Flüssigkeit getauchte Filektroden benützt 
werden, so werden die.sclben einfach in 
zwei Trägern eingeklemmt und die.se an 
der Ebouitstauge in entsprechende))) Ab- 
stand von einander befestigt So eigtien 
sich diese .Apparate beispielsweise ganz 
vorzüglich für die Vomahttte kleinerer 
galvanostegi.scher tittd galvanoplasti.seher 
A'ersuche. 

W)t schon ni vorige)) Kapitel kurz 
erwähnt wurde, ist es für viele Fälle sehr 
vorteilhaft die Elektrolyse unter gleichzei- 
tigem Lbnrflhren ausführen zu können. Die 
voti V. Klobttkow getroffette Eittrichttnig 


loS 
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etnpfichlt sich auch hier als be.sondcrs ein- 
fach )t))d prakti.sch. Die Konstruktiot) der 
köhrvorrichtung ist aus Fig. )jg zu ersehe)). 
Sic besteht aus zwei auf einer .Achse a)if- 
gebrachten Schnurscheibe)) o, die Achse 
.selbst i.st iu einer eisernen Gabel t> leicht 
beweglich gelagert Die Verbindung der 
Sch))))rscheibcn dieses Rührwerkes u)it den 
.Schnurscheiben Ji der an de)) Plätzeti an- 
gebrachten kührwellen H’(s. Fig. 71, Seite 78 
d.Jahrg.) geschieht einfach d))rch U)nbinden 
mit einer nicht zu starken Schnur. Die 
A'erwendung vo)) je zwei Schnurscheiben 
ennöglicht es, die U )ndrehnngsge.schwi))dig- 
keit der Rührvorrichtung e))tsprechet)d zu 
variieren und zwar lasse)) sieh drei ver- 
.schiedoie Geschwindigkeiten erzielen. 

Der Rührer wird mit der Rührach.se c 
durch eine passende Muffe verb))))den. Soll 
z. B. )))it der Scheibe))elektnKle direkt ge- 
rührt werden, .so dient dazn die .Muffe d, 
welche eine sclbstzentrierende Vorrichttnig 
hat, die a))s vier fedentde)) Böge)) )uit 
äusserem koni.schet) Gewinde be.steht 
Durch die gleichfalls konisch ausgedrehte 
Schra))be)nnutter wird das Festschra))bc)) 
a)tch verschieden starker Drähte erreicht 
ln dem angezoge))0) l'alle h)))ss die Rühr- 
vorrichtung zugleich die Zuleitung des 
Stro.)!es zur Scheibenelektrode bilden. Die 
Rührvorrichtung ist deshalb )t)it ei))er be- 
sonderen Klennne (F'ig. 99 B) a)) das Stativ 
a))zt)schraubeu, welches ein isolierendes 
Zwi.sche))stück z besitzt u))) den direkten 
Übergang des Strou)es von) Stativ zt)r 
Rührvorrichtu))g zu verhindern. Das zur 
Sch)nierung der Lagerdicnoide üleouaphta 
i.st betnerkenswerter Weise für die Über- 
leiUmg des Stromes nicht hinderlich, wenn 
nur das Rührwerk i)) Bewegung gehalte)) 
wird. 

Bei der \’erwc))du)ig gläserner Rührer 
z. B. i)) einer Wanne etc. würd die Muffe e 
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angewendet, in welcher der Rührer mittels 
einer Klemmschraube festgehalten wird. 
Um zu verhüten, da.ss durch den hierbei 
auftretenden Druck das eingeklemmte Ende 
des Rührers zerbricht, versieht man das- 
selbe mit einer Eassung aus Messingrohr, 
die man am besten mit einem Gemisch 
aus zwei Teilen Colophonium und einen 
Teil Guttapercha festkittet. In diesem 
Falle findet keine Stromleitung durch das 
Rührwerk statt, es kann dasselbe also mit 
einer aus massivem Metall hergestellten 
Muffe am Stativ befestigt werden. 

Mit dieser Einrichtung reicht man für 
alle nicht zu umfangreichen Elektrolyse 
aus. Man hat sich nur 'von jedem der be- 
sprochenen Apparatteile des Univcr.sal- 
.stativs eine genügende Anzahl anzuschaffen. 
Die für die Ausführung besonderer elektro- 
lyti.scher Versuche nötigen Hilfsapparate 
la.ssen sich dann immer so konstruieren, 
dass sie in diese vorhandene Einrichtung 
eingefügt werden können. 

Für die Vornahme der Elektroly.sen 
können die verschiedensten Apparate, Zellen, 
Wannen etc. angewandt werden. Bei der 
nngemein grossen Mannigfaltigkeit, die 
hier herrscht, ist es unnötig, darüber weiter 
sich zu verbreiten, es sollen deshalb hier 
nur zwei Apparate beschrieben werden, die 
einer allgemeineren Anwendung fähig sind. 

Der erste ist der Schenkelapparat von 
v. Klobukow. Dieser dient vor allem zur 
Untersuchung solcher flä.ssigen Elektro- 
lyten, bei welchen eine Bestimmung und 
Messung der entweichenden gasförmigen 
Elektrolysenprodukte ausgeführt werden 
soll, vorausgesetzt, da.ss .sic nur in geringeren 
Mengen entstehen, ferner für qualitative 
und quantitative Versuche mit Salzlösungen, 
dann eventuell als Knallgasvoltamcter und 
als flefäss zur Messung von Elüs.sigkeits- 
widerständen nach Kohlrausch. 



Der Apparat (s. Fig. 100) bc.steht aus 
zwei unter einem rechten Winkel zusammen- 


geschmolzcncn weiten Glasröhren n von 
1,5 mm Wandstärke, welche oben mit je 
einer kurzen Gasableitungsröhre b verseheu 
sind. Der Verschluss der Schenkelröhren 
geschieht durch eingesehliffene Glasstöpsel, 
Gummistöp.sel o<ler paraffinierte Korke, 
welche zugleich zur Einführung der Elek- 
troden c dienen. Die.se sind z. B. flache 
runde Bleche, welche unter einem Winkel 
von 45” an einem dicken Platindraht an- 
genictet sind, letzterer ist pa.ssend gedichtet 
in den Stopfen eingesetzt 

Die Gasableitnng erfolgt durch die 
an den Ansatzröhrchen b mittels Guinmi- 
schlauches angebrachten Ga.sableitungs- 
röhren. Der ganze Apparat wird ent- 
.sprechend befestigt aufgehängt, wenn nötig 
kann man ihn in ein Wasserbad setzen, 
um unter Erwärmen oder Abkühlen zu 
arbeiten. 

Die Elektroden können weiter noch 
bestehen aus runden wellförmig gebogenen 
Platinblechen, aus .spiralförmig gebogenen 
Drähten und aus Spitzenelcktroden. 



F'ür den Fall, da.ss man die an den 
beiden Elektroden gebildeten Zersetzungs- 
produkte getrennt halten will, dient die in 
Fig. 101 dargestellte Abänderung des Ap]>a- 
rates. Hier sind also die beiden Schenkel 
getrennt, ihre Sto.ssflächen sind genau auf- 
einandergeschliffcn und die Enden in eine 
Messingfassung « b eingekitteL Der dichte 
Schluss des Apparates wird dann vermittels 
des Scharnier c und einer in den Schlitz e 
eingreifenden Schraube d bewirkt. Die 
zur Trennung der Polräume be.stimmtc 
Membran, welche aus einer Tierblase oder 
aus Pergamentpapier bestehen kann, wird 
hierbei zwischen die beiden Schenkel ein- 
gelegt und bildet infolgedes.sen zugleich 
das Dichtungsmaterial. Zum Verkitten 
der Röhren mit der Fa.ssung benützt man 
am besten ein geschmolzenes Gemisch 
aus rotem Schellack und venetianischem 
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Terpentin, das newöhnlicli in Anwendung 
koinmende Kittinnterial ans Hleiglntte und 
Glycerin dehnt sich bei längerem X’erweilen 
des Apparates ini Wasser aus und zer- 
sprengt ihn. 

l'm die aus dem Schenkelapparat ent- 
weichende (iase getrennt anffangen zu 
können, ist letzterer bis an die Mündung der 
Röhren mit der zu eleklroly.sierenden 
Flü.s.sigkeit anzufüllen. Uic Ga-sableitungs- 
röhren werden unter Ivudioineterröhren, 
die in einer entsprechenden Hlü.ssigkeit 
stehen, eingeführt und zwar so, dass die 
(.iffnungen derselben in einer Horizontal- 
ebene sich befinden, sobald der gewöhn- 
liche Schenkelapparat in \’erwendnng 
steht. liei den Membranenapparaten ist 
es dagegen möglich, durch Tiefer.senken 
der Öffnung einer Gasableitnngsröhre in 
der betreffenden .Abteilung einen höheren 
Druck zu erzetigen, .so dass z. H. die bei 
der elektrischen Kndosinose eintretenden 
lir.scheinnngen mehr mler weniger auf- 
gehoben werden können. Si)eziell für die 
Klektrolysc organi.scher Säuren hat Hofer 
einen .Apparat konstruiert 'I, dessen .An- 
wendbarkeit aber eine viel allgemeinere 
.sein dürfte. 

Dieser Apparat erfüllt drei Bedingungen: 

I. Die Trennung der I’ole, 2. Die Mög- 
lichkeit, den Klektrolyten zirkulieren zu 
las.seii, 3. die gleichzeitige .Abführung der 
Ga.se znni Zwecke der .Analy.se denselben. 
Fig. 102 zeigt die Ge.samtanordnung des 
.Apparats. Kr besteht aus zwei Klektrodeu- 



räumen aus Glas, welche mit Zufluss- und 
.Abflu.ssrohr für den Klektrolyten, der in 
kontinuierlichem Strom durchgeführt wird 
und einem Ableitnng.srohr für die eilt- 

*) Bct. d. d. chem. 27. 461. I)tcse Zcit- 

»chrift I. 13. 


wickelten Ga.se versehen sind. Beide 
Hälften werden mittelst einer festgekitteten 
F'as.sung unter Zw'i.schenlegung von 
Pergamentpapier oder einer sonstigen 
porö.sen Scheidewand durch Zusammen- 
schraulxm miteinander verbunden. Die 
KlektriHlen bestehen aus spiralförmig ge- 
wundenem Plalindraht von mindestens 
0,8 cm Stärke, oder auch aus Platinblechen, 
die an einem längeren Platindraht befestigt 
.sind. Die.se Zuleitungsdrähte gehen durch 
die Gasableitnngsröhre und werden für 
den F'all, dass die Gase gesammelt werden 
sollen, noch durch ein angefügtes T-Rohr 
geführt und die Dichtung mit Kautschuk- 
stöpsel bewerkstelligt. Tritt bei der 
Klektrolysc stark Krwärinung auf, so 
kann der Apparat in ein Gefäss mit 
flies.sendem \Va.sscr eingehängt werden. 
Die A'erbindnng der Klektroden mit der 
Stromleitnng ge.schieht unter A'ermittlung 
zweier Träger des Univer.salstativs. 

Die zu elektrolysierende Flüssigkeit 
befindet sich in einem Kugelhahntrichter, 
dessen Rohr mit dem unten in dem 
Apparat mündenden Zuflussrohr durch 
einen Kantschukschlauch verbunden ist 
Durch (jffnen des Hahnes fliesst die 
Flü.ssigkeit in den betreffenden Klek- 
trodenraum ein, wird an der Klektrode 
kontinuierlich vorbeigeführt und muss den 
.Apparat von unten nach oben durch- 
fliessen. Sic läuft durch das Abflussrohr, 
an welchem ein Glasrohr mit Kautschuk- 
.schtauch und Quetschhahn zur Regulierung 
des Durchströmens befestigt ist, in ein 
untergestelltes Gefäss. Hierdurch wird 
eine zu lange lokale Kinwirkung des 
Stromes auf den Klektrolyten und seine 
Zersetzungsprodukte verhindert 

Zur .Aufnahme der Gase dient ein 
Sammelgefä.ss ans einem Pulverglas, das 
mit einem doppeldurchbohrten Kork ver- 
.schlossen ist In der einen Durchbohrung 
befindet sich ein T-Rohr; der horizontale 
.Arm desselben ist mit dem horizontalen Arm 
des T-Rohrs vom .Apparat durch einen 
Schlauch verbtmden, der vertikale Arm 
ist durch einen Kantschukschlauch mit 
Quetschhahn verschlo.ssen. In der zweiten 
Durchbohrung ist eine w'eite Glasröhre, die 
bis auf den Boden des Gefässes reicht und 
darin lässt sich, durch ein Stück Kautschuk- 
schlauch abgedichtet eine engere, oben 
umgebogene Röhre auf- und abbewegen. 
Diese A’orrichtung hat den Zweck, dem 
Druck der Flü.ssigkeit im Kugelhahn- 
trichter einen gleich grossen Wasserdruck 
in der Niveauröhre entgegeuzusetzen. Das 
Wasser im Gassainmler wird durch das 
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Wasser allmählich verdrängt und nimmt 
seinen Abfluss durch die erwähnte Niveau- 
röhre. Aus dem Gassammler lässt sich 
das Gas für die Vornahme einer Ga.s- 
analyse leicht in eine Hempersche Bürette 
überführen, indem man das Kapillarrohr 
derselben an den vertikalen Arm des 
T-Rohres anschliesst und durch die Niveau- 
röhre Wasser aus einem höher liegenden 
Reservoir eintreten lässt Man schaltet 
während dieser kurzen Zeit den Strom 
aus und sperrt die V'erbindung des Gas- 
sammlers mit dem Zersetzuug.sapparat 
durch einen Quetschhalm ab. 

Hei der Vornahme einer Elektrolyse, 
wenn z. B. die elektrolytische Zersetzung 
nur an einem Fol studiert werden soll, 
verfährt man folgendermassen: Die zu 

elekrolysierende Elü.ssigkeit wird in den 
Kugelhahntrichter gegeben, die Niveau- 
röhre des vollständig mit Wasser gefüllten 
Gassammlers in die Höhe geschoben und 
der betreffende Elektrodenraum des .■\ppa- 
rates bei geöffnetem .Abflussrohr gefüllt, 
bis aus diesem der Austritt der Flüssigkeit 
erfolgt Während dieser Zeit ist der zum 
Gassammler führende Kautschukschlauch 
durch den Quetschhalm verschlos.sen zu 
halten. Der die Elektrode enthaltende 
Raum wird durch einen kleinen an das 
Zuflu.ssrohr an gefügten Trichter ebenfalls 
mit einem Teile der Elektrolysenflüssigkeit 
gefüllt Nun leitet man den Strom ein 
lind reguliert durch den Quetschhahn den 
.Austritt der elektrolyti.schen Flüssigkeit 
so, dass dies etwa tropfenweise erfolgt. 
Dabei ist .selbstverständlich der Quetsch- 
hahn in der Ga.sleitnng zu öffnen. Das 
Niveaurohr wird entsprechend der ent- 
wickelten Gasmenge und dem Sinken des 
Flüssigkeitsspiegels im Kugelhahntrichter 
herabge.schoben, damit einerseits kein 
Übertreten von Flüssigkeit in das Gas- 
ableitungsrohr, andererseits kein Au.s- 
treten von Gas durch das .Abflu.ssrohr 
stattfindet Die abgehmfene F'lü.ssigkeil 
kann nach Bedürfnis und naclidem sie 
vielleicht noch entsprechend verändert 
wurde, von neuem durch den .A|jparat 
geschickt werden. 

Für Elektrolysen im Schmelzfluss sind 
gleichfalls eine grössere Reihe von Labo- 
ratorium.sapparate konstruiert Hier sollen 
als sehr praktisch nur zwei Vertreter 
dieser zu den intere.ssantesten Versuchen 
verwendeten Apparate besprochen werden, 
die von Horchers konstruiert wurden. 
F'ig. 103 zeigt den Elcktroly.senapparat zur 
Herstellung von Eeichtmetallen unter Ver- 
wendung ge.schmolzener Salze resp. Salz- 



gemische. Diese Salze befinden sich in 
einem eisernen Tiegel n, der gleichzeitig 
als Kathode dient und daher mit der 
negativen Stromleitung in Verbindung 
steht Als Anode wird ein in einem 
Forzellanrohr b eingesetzter Kohlenstab c 
verwendet Der Tiegel sitzt vermittelst 
des Flansches d auf dem aus einer oder 
zwei Chamotteplatten gebildeten Deckel e 
eines Perrotofen.s. Die Heizkammer des- 
selben besteht aus einem weiten Chamotte- 
rohre f und den Einsatz y aus feuerfester 
Thoninasse. Beide Rohre ruhen auf der 
mit centraler Öffnung versehenen Grund- 
platte. Diese Vorrichtung hat den Zweck, 
die Heizgase der F'euenmg möglichst 
gleichmässig um die Ticgelwandmigen 
cirkulieren zu lassen. Bei der Vornahme 
einer Elektrolyse wird der ganze Apparat 
zuerst leer angewärmt dann das in einem 
be.sonderen Tiegel geschmolzene Elek- 
trolysengut in den eisernen Schmelztiegel 
gegossen und der Strom eingeleitet Das 
abge.schnittene Metall .setzt sich in den 
Tiegelwandungen fest, das an der Anode 
entwickelte Chlor etc. findet durch das an 
der Porzellanhölse angebrachte seitliche 
Rohr seinen .Ausgang. 

F'flr die elektrometallurgische Ge- 
winnung des .Aluminiums etc. durch 
Elektrolyse von Verbindungen, die durch 
den elektrischen Strom selbst ins Schmelzen 
gebracht und darin erhalten werden, hat 
Horchers nachfolgenden elektri.schen 
Scimielzofen angegeben. (Fig. 104.) Der 
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selbe besteht aus einetn in einen Kisen- 
inantel ans dem Fluorid oder Oxyd des 
abzuscheidenden Metalles herzusteilenden 
Schnielztiegel «, dessen Hoden teilweise 
von Stahlplatte h gebildet wird, die 
durch ein Kupferrohr </ mit der Stroin- 
leitung verbunden ist Als Anode dient 
ein an einer Fnhrungsstange befestigter 
Kohlenstab r. Damit sich w.ährend des 
Betriebes das abgeschiedene Metall nicht 
mit dem Kathodcnmatcrial legiere, kann 
durch das Kuj)ferrohr Wasser zugeleitet 
werden, das in der Stahlplatte, durch eine 
Scheidewand gewungen, möglichst nahe 
an die Aussenfläche derselben zuflicsst 

Der Betrieb dieses Apparates ist höchst 
einfach. Nachdem man das Stichloch mit 
einen Thonpfropfen ver.schlo.sscn hat, 
bringt man zunächst ein wenig des abzu- 
scheidenden Metalles auf den Tiegelboden. 
Nun nähert man die .\node der Kathode, 
um durch einen Lichbogen etc. das Metall 
zum Schmelzen zu bringen. Nun kann 
man den Klektrolytcn durch die Deckel- 
öffnung lang.sam einstreuen, der.selbe wird 
dann gleichfalls durch elektrische Hitze 
geschmolzen und durch den elektrischen 
Strom gleichzeitig zersetzt. 

Für eine Reihe von elektrochemischen 
•Arbeiten ist es als eine Notwendigkeit 
empfunden worden, einfach und sicher 
wirkende .Au.sschalter zu besitzen, die 
in Funktion treten sollen, wenn die 
Stromstärke über einen gewi.ssen Betrag 
steigt Die gewöhnlichen Bleisicheniugeii 
haben im elektn>cheini,schcn Laboratorium 
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mancherlei Nachteile und werden deshalb 
nur ungern verwendet Octtcl hat nun 
einen äusserst praktischen und leicht selbst 
herzustellenden Maximumausschalter kon- 
struiert, der es ermöglichte in bequemer 
Wei.se die Stromverbindung nach ge- 
schehener Funktionierung wieder herzu- 
stellen und zugleich mit einetn Alarm- 
signal verbunden werden katin. Dieser 
•Apjtarat ist in Fig. 105 schematisch darge- 
stellt 



Im Stromkreis sind zwei yuecksilber- 
näpfe a und h angebracht, zwi.schen 
welchen ein aus Kupferblech gebogener 
Bügel die metallische A'erbindung bewirkt 
Die.ser Kiipfcrbügel ist jenseits des einen 
Quecksilbernapfes so verlängert, da.ss er 
durch das (lewicht des überhängenden 
Teiles umzukippen, al.so die Stromver- 
bindung zu lösen bestrebt ist Ferner ist 
in den Stromkreis ein Stückchen dünnen 
Nickelindrahtcs f eingeschaltet, welcher 
an die Ku|iferlcitung angelötet und da- 
zwi.schcn zu einem spitzen Winkel aufge- 
bogen ist Die Länge beträgt 20 mm. .An 
der Biegung ist eine Fadenende ange- 
kuüpft, welches durch eine Führungsöse 
(I gezogen ist und den überhängenden 
Teil des Kupferbügels hoch h.ält Steigt 
nun aus irgend einem (Irunde die Strom- 
stärke über das zulä.ssige Ma.s.s, .so geräht 
der Nickelindraht in der Biegung zum 
(ilühen, brennt den Faden durch, wtxlurch 
der Bügel niederfallen und der Strom 
unterbrechen mn.ss. l'm ein hörbares 
Signal von einer .solchen .stattfindenden 
fnterbrechung zu erhalten, l.ä.sst man 
durch den niederfallenden Bügel Kontakt 
mit einer Klingelleitung machen. ln 
Fällen, wo man eine Zunahme der Strom- 
stärke erwartet und das Kireichen eines 
gewissen Betrages derselben angezeigt 
haben will, stellt man zwischen den Queck- 
silbernäpfen noch eine zweite Verbindung 
durch einen Draht her. Beim .Abbrennen 
des Fadens wird dann das Klingelsignal 
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ausgelöst, nicht aber der Stroni unter- 
brochen. 

Zutn Schluss sei noch des Knallgas- 
voltainelers Erwähnung gethan. Wie schon 
in der Einleitung gesagt, kann das Kuall- 
gasvoltaincter nicht als Slessinstrument ver- 
wendet werden. Dagegen ist es ein wert- 
volles Koiitrollinittel, beispielsweise für die 
Kestiininungder Stroniausbeutcn bei elektro- 
lytischen \'ersuchen. Das Instrument wird 
zu diesem Zwecke mit in den Stromkreis 
eingeschaltet und die entwickelte Kiiall- 
gasmenge ist dann direkt vergleichbar 
mit der Menge der bei der betreffenden 
Elektrolyse erhaltenen Zer.setzungspro- 
dnkte. Es wäre hier nur unnötig und 
unzweckmäs.sig, ein Instrument in Ver- 
wendung zunehmen, das einem bestimmten 
als Normalinstrument aufgestellten Typus 
entspräche. Hier kann jedes Voltameter 
verwendet werden, selbstverständlich unter 


Berücksichtigung der Stromstärke, für 
welche es gebaut ist Da Platin ziemlich 
teuer ist und grö.s.scre Instrumente unter 
V'erwendung desselben nicht von jedem 
in Benutzung genommen werden dürften, 
so hat Oettel’s V'orschlag, ein Voltameter 
mit Nickelblechelektroden in Natronlauge 
zu benutzen, den Vorzug der allgemeinsten 
Anwendungsfähigkeit Die Nickelblech- 
elektroden .sind zwei konzentrisch ange- 
ordnete Zylinder von der für den betreffen- 
den Versuch pa.ssende Grösse. Diese 
Bleche werden durch die Stromwirkting 
nicht weiter verändert, sie bleiben im 
Gegensatz zu Eisenblechen in Natronlauge 
vollständig blank. 

Das Schlnsskapitel soll noch einige 
Skizzen und Pläne über die Gesamtanlage 
vom elektrochemischen Laboratorium ver- 
.schiedenen l'mfanges bringen. 


KUPKERNORMALIEN DES VERBANDF^S DEUTSCHER 
ELEKTROTECHNIKER ') 


§ 1. Der spezifische Widerstand des 
Leitungskupfers wird gegeben durch den 
in Ohm (i Ohm — 1,063s. E.) ausgedrückten 
Widerstand eines Stückes von i m Länge 
und I mm* Quer.schnitt bei 15* C. 

g 2. Als Leitfähigkeit des Kupfers 
gilt der reziproke W’ert des durch S i fest- 
gesetzten spezifischen Widerstandes. 

S 3. Kupfer, dessen spezifischer Wider- 
stand grösser ist, als 0,0175, “der dessen 


Leitfähigkeit kleiner ist als 57, ist als 
Leitungskupfer nicht annehmbar. 

S 4. .Als Normalkupfer von 100 ^ 

Leitfähigkeit gilt ein Kupfer, dessen Leit- 
fähigkeit 60 beträgt 

S 5. Zur Umrechnung des spezifischen 
Widerstandes oder der Leitfähigkeit von 
anderen Temperaturen auf 15" C ist in 
allen Fällen, wo der Temperaturkoeffizient 
nicht be.sonders bestimmt wird, ein solcher 
von 0,4 ’/, für I* C anzuuehmen. 


KONSTRUKTION DF„S »TROCKEN -ELEMENTES 
MIT FLÜSSIGKEITSVORRAT« 

von Paul Schmidl, Berlin. 


Allen bis jetzt gebräuchlichen Trocken- 
Elementen haftet der Übelstand an, dass 
sie um so früher verbraucht sind, je stärkere 
Ströme man ihnen entnimmt da sie ent- 
sprechend den vorhandenen wirk.samcn 
Stoffen nur eine gewisse Elektrizitätsinenge 
ausgeben können. 

Das neue »Trocken-Element mit 
Flü.ssigkeitsvorrat« soll den Mängeln der 
bisher gebräuchlichen Trocken-Elcmente 
abhelfen, indem es die Transportfähigkeit 
mit einer guten Leistung, Konstanz und 
Dauerhaftigkeit verbindet 


Das Wesen der Erfindung besteht 
darin, das ein Kohle-Zylinder in den Ring- 
raum zwischen einem äusseren und einem 
inneren Zink-Zylinder eingesetzt ist wobei 
der Innenrauin der Kohle eine Erreger- 
flüssigkeit enthält, während der Ringraum 
zwischen dem Kohle- und dem äusseren 
Zink-Zylinder mit einer Erregerpaste aus- 
gefüllt ist 

Die beigegebene Zeichming stellt das 
Element dar. Der Zink-Z\ linder i besitzt 
ein inneres Rohr r, das gleichfalls von 
Zink und mit ihm in leitender Wrbindung 


') .tngL'U ommen von der 4. Jahrcsvcniatiimhiiig am 18. luni 1896. 
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ist In den s« jefbildcten RiiiKTaiiin, dessen 
Hoden mit einer Paraffinschicht )> l>edeckt 
ist, wird zentrisch ein Kolile-Zyliiider k 



eingesetzt, der unten auf einem konischen 
Isolirringe i ruht t)I>en wird das Rolir r 
noch durch einen Oummirinj; g Kejjen 
die lierührunK mit dem Kolile-Zylinder 
geschützt Vor dem P^insetzen des Zylinders t 
wird das Rolir r innen mit einer Flüssig- 
keit versehen und später der Ringraum 


zwischen h und z mit einer Paste aus- 
gefüllt, nachdem der unterste Teil eine 
Paraffinschicht erhalten hat 

Durch Umlegen und Aufrichten des 
Elements wird die Flüssigkeit aus dem 
Rohr r in den Ringraum zwischen r und k 
gebracht und auf diese Weise wird das 
Element auch wdeder aufgefrischt; denn 
die Flüssigkeit in jenem Ringraum sinkt, 
wenn auch langsam, weil sie durch die 
poröse Kohle dringt, und die Paste feucht 
erhält 

Die Anforderung einer schnellen und 
vollkommenen Depolarisation, welche durch 
Braunsteinzusatz im Kohle-Cylinder und 
durch die Verwendung von Quebrachoholz- 
mchl als organische Substanz in der Erreger- 
paste bewirkt wird, wird noch durch die 
F>regerflüssigkeit unterstützt, welche aus 
leichten Quebrachoholz-F^xtrakten mit ge- 
ringem Zusatz von Chlorziuklösung besteht 
Salze sind bei der Verwendung der F'rreger- 
flüssigkeit bis auf den geringen Zusatz 
von Chlorzinklösung ausgeschlossen, um 
Krystallisierung uiul Gasentwicklung zu 
venneiden. Das Element ist durch einen 
Pechverschluss verschlossen und mit einem 
Röhrchen zum Fhitweichen des etwa auf- 
tretenden Gase versehen. Die elektro- 
motorische Kraft dieses Elementes beträgt 
1,5 Volt bei einem sehr geringen inneren 
Widerstand. 

Das Filement ist Gegenstand ver- 
.schiedener Patente. 


REFERATE. 


Stwdle Aber da* Vanadium und das Vanadium- 
carbid. Henry Moissaii. (Coinpt. reiid. iS^6. jy. 
IZ97) 

Das Anhydrid iler Vanadinaäure wunle in fol- 
Zenden MenKenvcrh 3 Uni!i.scii mit (ein zepulverter 
Zuckerkohle zemenzt' 

Vanadinaäureanhydrit 1S2 z 
Zuckerkuhle .... So z 
yoo z dieses (telilischea wurden im elektriachen 
Ofen erhiUL Der Strom hatte 900 .Amperes und 
50 Volt Itie Dauer iles Versuch» !>elief »ich aul 
5 Minuten. Man erhSIt so ein sehr k(»hlenstoff* 
reiches Vanadium, dessen Kohlenstoffzehalt zwischen 
>0.5*;', und 16.2 *„ schwankt, ln einer anderen 
Versuchsserie, Irci welcher irsr Teile Vanadiiisäure- 
anhydrid und 20 Teile Kohle anzewendet wurden, 
schwankte < 1 er Kuhleiistuffzehalt der Schmel/.ell 
zwischen 9,2 uml 9.9 * 

Die Versuche wurrlcn in Kohleiitiezeln vor- 
genommen ; die Versuchsdauer ist hei einem Strom 
von grosser Intensität sehr kurz, da das .Anhyilrid 
sehr leicht schmilzt und da infulgedessen auch die 
Karburatiou sehr leicht vor sich geht. 


Die Versuche, reines Vanarlium darzustellen, 
erwiesen »ich als sehr schwierig, da «las V'anailin. 
Säureanhydrid 211 rasch schmilzt und da «lie Affinität 
des Vanadiums zum Stickstoff zu heftig ist 

Wurde reine Vauadinsaure nur zwei Minuten 
lang in einem Kohlentiegel hei einem Strome von 
loou .Amperes und 60 Volt irn Wasserstoffstrume 
erhitzt so gelang es eine Vanadiuinschmelze zu 
erhalten, «lie nur 4,4 bis 5,5*', Kohlenstoff entiiielt 
Heim Erhitzen auf y Miuuten stieg der Kuhlen- 
stoffgehalt liereits auf 7,42 * 

Die Variadiumschmelze mit 5 Kohlenstofi- 
gehalt ist von weisser Earbe, glänzendem, metal- 
lischen Rruch; die Dichte bei 20» beträgt 5.8. 
Dieselbe verbrennt bei Rotglut im Sauerstoff unter 
b'eucrerscheinung und winl liei derselben Temperatur 
von Chlor angegriffen. 

Erhitzt man das (lemisch von A'anadinsäure- 
anhyilrid uml Zuckerkohle tietiti bis zehn Minuten 
lang bei 9 «kj .Amperes und 50 Volt im elektrischen 
Ofen, so entsteht eine metallische Masse eines be- 
stimmten Vaiiaditiincarbides, aus dem im Momente 
des Festwerdens eine kleine Menge tiraphit aus- 
krystallisiert. 
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Dieses V'anadiunicarbid CV« ist bei hohen Hitze- 
graden im elektrischen Ofen flüchtig. Seine Dichte 
ist 5,36. Es ritzt Quarz mit*Lcichtigkcit. 

ClHrr soo' wird es von Chlor miler Bildung 
eines flüssigen leicht flüchtigen Chlorides an- 
gegriffetr Es verbrennt bei Rotglut unter leb- 
hafter l’euercrscheinutig im Sauerstoff. Stick.stoff 
und Ammoniak wirken bei Rotglut unter Bildung 
einer Stickstoffverbiiulung ein. Das Vanadium 
bildet trotz seines hohen Schmelzpunktes mit 
Leichtigkeit I.^gicrungeii. Es wurden vom Ver- 
fasser im elektrischen Ofen solche I^egierungen mit 
Eisen, Kupfer und Aluminium hergestellL Mit 
Silber liess sich keine l<egiening erhalten. F. 

Ober eine neue Methode, 1/eglerungen her- 
zneteUen. Henry Moissan. tCoinpt. rend. 
1R96. 25. 1302.) 

Durch die Verbuche, eine I.,egiening aus Alu- 
minium umt Vanadium herzuslelleti , wurde Ver- 
fasser darauf aufmerksam, dass das .'Mumitiium l;ei 
hohen Temperalurgradcn ein gutes Reduktions- 
mittel ist und deshalb mit einer Anzahl von Metuli- 
oxy<ien erhitzt, mit den betreffenden Metallcti sich 
legierL Es gelang so mit vielen Metallen Le- 
gierungen zu erhalten, und zwar ohne Flu.ssmitlel, 
so mit dem Nickel, dem Molybdän, den; W^ilfrain, 
<lem Uran und <lem Titan. Verfasser hofft, da-sa 
diese Methode geeignet sein wird, eine grosse 
Menge neuer Legierungen herzustclleii. F. 

D«rehtfoht-Ster«otkapbilderBlt X-Strahlen. E. Much 
(Zeitschr. f. Elektrolechn. Wien 1896. ii. 259. 

Wir geben nachstehend die iiileressanleu Aus- 
führungen des Verfassers wörtlich wie<ler. 

Vor 30 Jahren hal>e ich ein Verfahren be- 
schrieben*) zur Herstellung von stereosko- 
pischen Durchsichtsbildcni von Ma.Hcliinen, 
anatomischen Präparaten und anderen normaler- 
weise undurchsichtigen Objekten. Man unter- 
bricht die Stereoskopaufnnhme durch Schliessen 
<Ier Kammer, entfernt einen Teil des Objektes, der 
anclere Teile venleckte, öffnet die Kummer wieder 
u. s. w., so oft es nötig ist Auf diese Weise er- 
hült man sehr vollkoimnene Durchsichtsstercos- 
kopien auf einer Platte, oder auch nach Bedürfnis 
auf mehreren Platten, deren Bilder im letzteren 
Falle optisch zur Deckung gebracht werden können. 

Ais ich diese Versuche anstellte, welche sich 
als ein Nebenprodukt einer physiologisch-optischen 
Untersuchung ergeben hatten, konnte Niemand 
ahnen, welche Erleichterung der Ausführung <ler- 
selbeti später cintreten wdlrde. 

Nach dem Bekannt werden der Röntgen'.Hchen 
Entdeckung bat ich — gegenwärtig ausser Slan<le 
selbst zu photographieren — ITofessor Pfaundler 
in Graz und Dr. J. M. Kder, Direktor der k. k. 
pholügraphisclien I^ehr- und Vcrsuch.sanstalt, um 
Ausführung eines Vorschlages, Stereoskopbilder mit 
X-Strahien herzustellen. Herr Direktor Eder ent- 


') Zuerst mitgeteilt in „The Monist” April 
i8g6, p. 321. 

*) Über wijuietischaftliche .Anwendungen der 
Photographie und Stereo.skopie. SitzitngHber. d. 
Wiener .\kadeniie. 11. Mai 1866 und Horniges 
Photographische Korrespondenz 1877 Nr. 155, S. 10^ 
ferner Stein, Das Licht im Dienste der Wissen- 
schaft. 


sprach zuerst meiner Bitte fain 12. P'ebruar 1896). 
etwa.s sp.äter folgte der Versuch von Prof. Pfaundler. 

Linsen sind natürlich in dem fraglichen Fall 
nicht anwendbar. Das Objekt wird auf eine mit 
Karton bedeckte photographische Platte gelegt und 
durch die H i ttdorffsche Röhre bestrahlt. Die 
Platte wini, ohne das Objekt zu bewegen, gewechselt, 
und nach Verschiebung der II itttdorff sehen 
Röhre wini eine neue Exposition vorgeiiommen. 

Die aus zwei verschiedenen I^inkten projicirten 
Schattenbilder können ohne weiteres stereoskopisch 
kombiiiirt werden. 

Dr. Eder hat eine Maus aufgenommen, deren 
Skelett in »lern halb durchsichtigen Leib sehr schön 
körperlich erscheint.') Prof. Pfaundler hat mit 
Prof. Czermak das Stereoskopbild einer mensch- 
lichen Hand injicirten Blutgefässen dargestellt. 

Sellistredend werden solche Bilder kaum jemal.s 
so vollkommen ausfallen. w'ie die nach meiner alten 
Methode darge.stellten. Dafür ist aber die ganze 
iTo/edur viel einfacher und kann in vielen wich- 
tigen Fällen, wie bekannt, ohne ITäparation an un- 
verletzten lc!»enden KrÖpeni ausgeführt werden. 

Ich habe in Dr. KdePs l„aboratorium auch 
versucht, zwei aus verHchiedenen Projcktion.spunklen 
entworfene Schattenbilder auf fluorcscierenden 
Schirmen «iirekt (mit Umgehung der Photographie) 
stereoskopisch zu kombinieren. Dieser V'ersuch 
scheiterte Insher an der Schwäche der Kluorescenz 
schon bei inässiger Pmtfemung von der Strahleii- 
(|uellc. PUne V^erstärkung der Strahlung und dem- 
nach rlcr Fluorcscenz ist aber kaum aussichtslos. 
Dann ist es Wclleicht möglich, tlass einmal ein 
Chirurg bei direkter stereoskopischer Inspektion 
etwa einen Blasen&tein und zugleich auch sein In- 
strument erblickt 

Es ist schwer zu entscheiden, ob die X-Strablen 
wirklich lougitudinalc.s Licht sind, so lange <Ue 
Abwesenheit der Polarisation nicht nachge- 
wiesen ist Wegen des Fcldens merklicher Brechung 
und Reflexion ist aber I*olarisatioii nach den be- 
kannten Methoden k.aum zu erwarten.*) 

Aus isolierten Stössen, wie Huyghens sich das 
Licht gedacht hat können die X-Strahlcn nicht 
liestehen. Sie müssen periodisch und kurz- 
wellig sein, da sonst keine scharfen Schatten 
entstellen könnten. Beugung konnte ja nicht nach- 
gcwie,sen werden. 

Das Fehlen von Beugungsstreifen könnte 
alk‘nfaU.s durch die Zusammensetzung der Strahlung 
aus sehr vcrschietlenen Wellenlängen erklärt werden. 
Doch auch das Sieben der Strahlen durch Absor|>lion 
scheint auf grosse Schwierigkeiten zu stossen. 
Gegen die Krkläning durch sehr kurzw'elliges 
ultraviolettes Licht spricht die starke Absorption 
des letzteren sclion in dünnen Luftschichten. So 
winl die Frage immer schwieriger und anziehender 
für den Experimentator. Allercling» ist die w'eitere 
Erforschung dieses Gebietes vor allem Röntgeii's 
Angelegenheit. 

') Der Versuch wurde von Dr. Eder erwähnt 
in: Eder & Valenta, Versuche über Photographie 
mittels der Röntgcn’.schcn Strahlen, Wien und 
Halle 1896, ferner Photographische Korrespondenz 
1896. Mitteilung LXXXV aus d. k. k. I^ehr- und 
Versuchsanstalt f. Photographie. 

*1 Einstweilen scheinen B. Galitztn und A. 
V. Karrojitzky (Memoires de l’Acad. de St. 
Petersbourg, Vol, III., Nr. 6.) auf photographischem 
Wege durch Supeqiosition der Negative eine .An- 
deutung von Polarisation erhalten zn haben. Das 
Verstärkung.sprinzip der Negative scheint älinltch 
zu sein dem von mir beschriebenen in PCder’s Jahr- 
buch 1894. 
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Ober das sogen. elektrol3rtische SUbersuper- 

Oxyd. Sulc. (Zeit&chr. anorg. Ch. 1H96. 12. S9.) 

I>ah zur riJtcrjkuchmig hemiutc Silbersuperoxyd 
wurde auf folgendem Wege hergestelU. 

Eine isprozentige Silbernitratlftsung wunit* in 
einem Hatinticgcl (35- 40 ccm Jnhalt) mit einem 
kamuiartig zerschniltenen gerollten riatiiiblcch als 
Anode l>ci einer Dichte von 0.06 Ampere elektrolysiert, 
wol>ei 3 bis 5 solche Tiegel in den Stromkreis gc* 
schaltet wunlcn. Die Silbcrlf»»ung wunlc nach 5 
bis 4 Stun*len emeuert- Das krystallinisch abge- 
schiedene Superoxytl zeigte nach dem \S'aschen 
un<l Trocknen eine Dichte von 5,65. Der Silber* 
gehalt beträgt 79.90'’ der Gehalt an Stickstoff 1.40'/,, 
der Sauerstoffverlust Ind vorsichtigem Erhitzen 7,6 
bis 7,H7 . K« scheint demnach diesem sogen. Super- 
o*y«le die Formel Ag, No,, znzukomiiien. Bei vor- 
sichtigem Erhitzen hinterhleibt ein RQckstand von 
der Formel 3 Ag,o Ag No,. .M. Kr. 

Der achwacbe Punkt in den elektrolytischeii 

Proseaeen. (Elektrot Rdsch. 1S96. 15. 145.) 

Es ist, wie in Elektrical Review vom 27. Sept. 
bemerkt wird, eine missliche ThaUache, dass der 
für die Elektrolyse einer gegebenen Verbindung 
aus den bekannten Wärmeeinheiten dieser Ver- 
bindung berechnete Wert der elektromotorischen 
Kraft sehr verschieden ist von dem in der ITaxis 
erforderlichen Werte. Dies hat zu rielen fehl- 
geschlagenen Versuchen geführt und die Theoretiker 
in Bestürzung versetzt. Es ist klar. <lass in der 
Praxis die eIektrr»motorische Kraft durch gewisse 
rmsUüide, w*ie Konzentration und Temperatur, 
insbesondere aber auch durch sekundäre Reaktionen 
abgeändert werden kann. Wenn man aber auch 
die richtige Formel von Helmholtz o<ier Gibhs, 
oilcr selbst die neuere Motlifikation dieser Formel 
von Nernst benutzt, so sind duidi diese Al>- 
änderungen der elektromotorischen Kraft nicht 
genügen«! Itcrücksichtigt worden. Beispiele hierzu 
sind in Menge vorhanden, aber keines wirkt so 
ul>er 7 eugend, wie dasjenige tles elektrolytischen 
Kupfemieilerschlags. Wenn flieser Nieilerschlag 
zwischen Kupfcrelektrodeti in Kupfersu]fatl«~isung 
stattfindet, so sind die rmstän<le ideal einfach, 
wird aber dasselbe lYinzip hei der elektrolytischen 
Extraktion des Kupfers aus Erzen in Anwendung 
gebracht, so kommen eine Anzahl verwirremler 
Kombinationen zum Vorschein. Der schwache 
I'unkt in fast allen zur Zeit angewendeten elektro- 
lytischen Prozessen Hegt in der Entwicklung von 
Wasserstoff. Man nehme als Beispiel zwei ITo/esae, 
welche eine leichte Vergleichung gestatten, nämlich 
die Herstellung von Chlor durch Klcktrolysierung 


von Chlorwasscrstoffsäure und die Zersetzung 
von ClilorwasÄerstoffsäure durch Kuft unter Bei- 
hülfe der Knntuktwirkung von Kupfer. In dem 
elektrolytischen Prozesse wir<l Wa.sser»loff gebildet, 
welcher durch sein Entweichen etwa 50 pCL der 
elektrischen Energie lahm legt. Da nun meist nur 
12 pCt. der bei diesem l*rt>zesse aufgeweiuleten 
Kohlen in elektrische Energie uingewanilelt werden, 
so sind unter den günstigen Vmstäiideii nur 6 pCt. 
der elektrischen Energie für die Herstellung des 
Chlors verfügbar. Hieraus ergiebt sich, «lass «las 
elektrische Verfahren 6,5 mal viel Kohle er- 
fonlert, als «las an«lere damit in Vergleich gestellte 
Verfahren. Es ist klar, dass man enormen V'orteil 
erzielen wOnle, wenn es gelänge, den entwickelten 
Wa-sserstoff in der Weise mit Sauerstoff zu ver- 
binden, «lass man einen elektrischen Strom, l>e- 
ziehungsweise Licht oder Wäniie herv'orbrächte. 
Schon im Jahre 1839 wunlc v«>n Grove <ler Weg 
zum Angriff ilicser Aufgabe angedeutet, al»er ob- 
gleich Monil und Langer bei ihren Versuchen mit 
Gaabatterien ziemlichen Erfolg emmgen haben, so 
hat doch die Aufgabe bis jetzt noch keine praktische 
I^ung gefunden. Neuenlings hat Quincke in der 
ZeitschriU <les V'ereins deutscher Ingenieure (Bd. 39) 
diesen (regenstan«! in sehr klarer Weise IwhaiuleU; 
nach seiner Meinung ist ein Erf«>lg durch Krfimlung 
einer praktischen (»asbalterie, <lie mit Luft un«l 
riencratorgHS gespeist wird, zu erwarten. 


Elektrische Umwendelueg von Schmirgel In Konnd. 

(KlektroL Anz. 1S96. 50. 93b.) 

Üljer einen bezüglichen Prozess berichtet die 
»Trade-Joumal Review* Da für diesen Prozess nur 
Erhitzung, aber nicht Zersetzung erwünscht ist, so 
ist kein Gleichstrom, »ontiem Wechselstrom zu be- 
nutzen. Der Ofen ist aus feuerfesten Ziegeln erbaut 
und ruht auf zwei Brücken, sp «lass der unterhalb 
iK'findlichc llohtraum die geschmolzene Masse auf- 
nehmen kann, welche durch ein I^och in «ler Ofen- 
sohle abgelnssen wird. Die Klektro«lcn bestehen au.s 
Kohlenstangen, die 4 bis 5 cm auseinander stehen, 
wobei der Zw'ischetiraum mit Kohleiistöcken ausge- 
füllt ist. Der als fein genialilener Staub zu be- 
handelnde Schmirgel ist mit Kohlenpulvcr vermischt. 
IHe Kohlennicnge ist vom Eisen gehalt des Schmirgels 
abhängig; auf 25 pCt Kisenoxydgehalt wenlen 5pCt. 
Kohle gerechnet. Die Kohle verbrennt durch «len 
Sauerstoff des Oxyds, wobei die Masse zum Schmelzen 
kommt. Dos Loch im Hoden des Ofens ist mit 
einer (Masplatte bedeckt, welche von der schiitelzen- 
den Ma-sse durchbrochen wird. Der erhaltene Ko- 
run«l ist fast wasserfrei, währen«! Schmirgel davon 
5 pCt. cnthÄlt. 


PATENT- BESPRECHUNGEN. 


Maicbioe zur Herttelluug von Elektrodcnplatten fUr 
Sammlcrbatterieo Arthur James Smith in 
Kingston-on-Thiiines (Suirey) und Henry John 
Wright in Chelsea-Lontlon (Middlesex, Englandl. 
U. R. P. 8357«^ 

Den Ciegenstan«! der vorliegcnilen Erfindung 
bildet eine Maschine zur Herstellung von Elek* 
troilenplatten für elektrische Sainmelbatterien nach 
«lern Verfahren, welches «len tiegenstand «les Pa- 
tentes Nr. Hi 837 bildet. 

Bei «ler Herstellung dieser Elektroden ist es 
von grosser Wichtigkeit, «lass das ICinkneteii «ler 
wirksamen Masse auf der ganzen Oberfläche der 
I*latte gleichmässig geschieht. « 1 . h. «la.ss «lie Menge 


des auf beiden Seiten «ler Platte eingelriebeiien 
Oxyde» durchaus gleichmässig ist, wnhreml da.s 
Verhältnis der Oxydteilchen zu den MeUlltcilchen 
von dem volleu Kern bi» zur Oberfläche der Platte 
allmählich zuuimmt. Die auf diese Weise her- 
gestellte Elektrodeuplatte ist im Stande, eine weit 
gr«">sRcre Kleklrizitätsmenge aufzu.spcichem uml 
wictler von sich zu geben, als wenn «i^is lunkneten 
«le» t)xydes in unregelmä-ssiger Wei.se erfolgte. 

Mittels «ler v«»rliegendeii Maschine i Fig. 107I wird 
da.s Kinknelcn des Oxyde» in die Platte in «ler er- 
fonlerliclieii Weise vollführt. l)ic Maschine ist zu 
diesem Zweck mit einem o«lcr meltrereu hin- mul 
hergehenden Stempeln versehen, von denen je«ler 
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mit einem Ründel zitgespiutcr Stifte n<ler Nndeln 
versehen ist und mittels eim*s Schwanr-hamtners, 
eines l'althaiiimerH, durch Kurtjcl« oder eine sonst 
geeignete Vorrichtung betrieben wird. Die Ma- 
schine ist ferner mit Verschubeinrichtungen ver- 
sehen. vermöge welcher die Nadeln w.^hrend des 
Ganges der Maschine selbstthatig so zu der zu 
!»earl>citendcn Platte vcischol>en wcnleu, das» nach 
einander jctler Teil der Platte bearbeitet wird, in- 
dem das Eiiislcchen des Oxyde« an einer Kcke der 
!*latte beginnt und dann abwechselnd nach ent- 
grgengesetzten Richtungen fortgesetzt wird, bi« 
zur gegenflberliegcnden Ecke der Hatte. Daun 
wird die Vorschulieiurichtung umge.stcUt, so dnas 
die Bearbeitung der Platte in genau der entgegen- 
gesetzten Richtung erfolgt Auf diese Weise wird 
die ganze Oberfläche der Elektrode wiederholt be- 
arbeitet bis sie da« gewünschte Aufspeicherungs- 
vermögen erlangt hat 

Anstatt die Nadeln zu verschieben, kann man 
gewünschten Falles auch den die Hlektro<!enplatte 
tragenden Tisch in derselben Weise beweglich an- 
ordnen. Der Patentanspruch lautet: 

Maschine zur Herstellung von Klektroden- 
platten für Sanimelbatterien durch Einkneten von 
Oxyden in Metallplatten, gekennzeichnet durch 
einen mit der VMrschubeinrichtung des unteren 
Schlitten.^ verbundenen belasteten liebet (j), der 
auf einer Welle {h) befestigt ist, die mit einem 
.■\rm (r) versehen ist dessen Bewegung durch eine 
doppelte Abschrägung des ol>eren Schlittens und 
an demselben angcbraclite Hebel (u mit ab- 
geschrägten Mächen (u*) in der Weise geregelt 
wird, dass beim Ankomiiien de« oberen Schlittens ( 4 ) 
in einer seiner Endstellungen der untere Schlitten iß) 
um ein bestimmtes Stück vorgeschoben wird. 


Zi»klaug«rei mit ChlorkaliiHii. C. Hoepfner in Ber- 
lin. D. R. P. 85«I2. 

Die da» Zink al« Karbonat oder Oxyd enthal- 
tende Stoffe wenlen in geschlossenen und erhitzten 
t»efä«sen unter mehr als atmosphärischem Druck 
mittelst Chlorcalcimn niisgelaugt. Fall» ein oxydi- 
»che« Material vorliegt winl gleichzeitig Kohlen- 
säure zur Bildung \*on Karbonat cingeleiK't. Die 
Reaktionen verlaufen nach folgenden Formeln. 

I. ZnO -}- CO, =» ZnCO,. 

II. ZnCO, 4- CaCI, ZnCl, -l- CaCO,. 

Neben Chlorcalciutii können auch Chlonnagncsium 
oder Camallitlaugen iKuiutzt werden. 

Verfthran nr BeaiiMltang von Schwefelmetillen, ins- 
besondere Schwefeliink. C. Hoepfner in Berlin. 
D. R. P. 86543. 

Die Schwefclmetallc w’erdcn, nötigenfalls nach 
vorheriger vorbereitender Behandlung mit Salzsäuren 
oder Schwefelsäure, event hei Euflzutrilt mit einem 
Gemisch von Salpetersäure oder Salpetersäure ent- 
wickelnden Stoffen und Salzsäure o<ler Salzaäurc 
geltenden Stoffen, oder mit Schwefelsäure, schwef- 
liger Säure otlcr Essigsäure derart behandelt dass 
möglichst alle Salpetersäure in Form von leicht 
regonerierbaren nitrosen (lasen entweicht eine zu 
weit gehende Rciluktion der Salpetersäure vermie- 
den w'ird und neben freiem Schwefel eine Metall- 
lösung. z. B. Metallclilorid -sulfat -acctat oder -nitrat 
zurückhleibt, die nach Abscheidung von schädlichen 
Verunreinigungen, z. B. Alkalisulfaten, zwecks Ge- 
winnung von reinem Metall elcktrolysiert winl, 
worauf die nach der P'lektrolysc zurückbleibende 
I^ung wieder in den Auslaugeprozess zuröckgegcl>cn 
w'erdcn kamt. Das Verfahren eignet sich auch für 
andere sulfidische Erze; aus den gew’onnetieii Metall- 
salzlösungen kann das Metall durch Elektrolyse oder 
durch Zink bezw. Zinkoxyd gefällt werden. 



Verfahren zur Elektrelyee von Metall- 
salzen. deren elektropositive Be- 
standteile mit Buecksitber Amalgam 
bildet. Carl Kellner in Wien. 
D. R. P. S6567. 

Tni die zur Zerlegung des in 
den Zersetzungszellcn n elektroly- 
tisch gebildeten Amalgams dienen- 
den Hildniigszellen 6 6‘ in 

tlenen dem .\ninlgain eine besnmlere 
Elektrode h gegenüliergestelll ist. 
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durch liintcreinandrrschaUunx auf ein vom Zer- 
»cUunKaatrom unal>hAn^Kea Potential bringen zu 
könne», sind die BiMunjitszeUcn von den ZeraetzunK^ 
zellen rftumlich und elektrisch volUtlndig getrennt 
Das mit Amalgam beladene ^iiecksilber k fliesst 
aus der Zersctzungszelle z. H. in einen geteilten aus 
isolierendem Stoff bestehenden Kipptrog d, um 
durch abwecliaelnde Kntleerung «Irr einen oder 
an4icrrn Trogabteilung in das Zuflußrohr der Bil- 
dungazelle 6 ül>ergeführt zu werden. Diese Üüduiigs- 
zelle steht mit der zweiten b\ gegebenenfalls diese 
oiit einer dritten u. s. w. auf gleichcArt in Verbin- 
dung. während aus der letzten Rildungszelle das 
Quecksilber vermittelst einer Pumpe p wietler in tlie 
zugehörige Zersetzungszelle a zurfickgefOhrt winl. 
Zwecks Zerlegung schwererer zersetzbarer Amalgame 
kann in den Iltldungszcllen die W’asserzersetiung 
vemiittelsl einer l>eson4leren Stronileitung eingeleitet 
werden. Die in den Bitdungszelleii durch die Wochsel- 
Wirkung «ler Klektrodcn A und «les Amalgams er- 
zeugten Ströme ki'mncn auch zur Ueisiuog äusserer 
Arbeit benutzt werden. 


geirrt, wiUiretul in ihm vorhandenes Silicium, 
Kiseti u. s. w. ungelöst Zurückbleiben und eine 
dunkle widerstandsfällige Färbung abgeben. 


StrontbftahfflebÜrste u» Metallpatver. Douts Bou- 
dreaux in Paris. D. R. P. H6H21. 

Die Bürste besteht au.s Metallpulver ohne Zu- 
satz anderer fester Köriier und ist dadurch gekenn- 
zeichnet, dass «las Metallpulver trcKken, otltrr mit 
einer bindenden l/Osung angemacht, zu Blöcken 
gebirmt un«l gejircßl wird, uni durch die Ver- 
dichtung eine im Vergleich zu Kohle mit Metall- 
pulver erhöhte Deitungsfähigkeit zu erhalten. Als 
Bindemittel für das Metallpulver kann eine {..ösung 
eines verkohlbaren Stoffes (Celluloid, (»elatinc, Ki- 
weiss) ungewcmlet werden, sodass sich innerhalb 
des im PreMverfahren erhaltenen Musseblockes die 
eingcschlossenen Teilchen «les Hin«lemitteU durch 
(»lühen in Kohle verwandeln lassen, welche die 
Masse gleichmäßig durchsetzt 


SuMMlerelektrod« m\i Fritz 

Dannert und Johannes Zacharias in Berlin. 
D. K. P- 1^6595. Zusatz zum Patente 84810. 



tw 


U/ 


rtg. um 


Die gemäß dem llauptpatent ausser- 
halb der w'irksameii Masse liegende 
Querverbindung ist nicht abgebogen, 
sondern in Form zweier waagrecht 
angeordneten Streifen a ausgefOhrt, 
welche als Verbindungsstreifen für die 
die Masse durclisetzenfleu. nur senk- 
recht angeordneten Stromleitungen 
dienen. Gleichzeitig sind behufs Kr- 
zieiung einer grösseren stromzuleiten- 
den Melailoberfläche in die MaMe ein* 
schnei«iende Stege 6 angeordtiet. «lenen 
die Masse durchsetzende senkrechte 
Kanäle d vorgelagert sind. Diese sollen 
sowohl die Entgasung befönleni, als 
auch eine verschie<lenartige Auflehnung 
der Stege ermöglichen. 


Briniervigtverfthren fHr AlviniRiun. Oöttig in 
Wilmersdorf bei Berlin. D, R. P. 866i«x 

Das Aluminium wird mit Ammoniak oder 
einem Gemenge von Ammoniak und Ammoniak- 
saUcn brhanfieU. Hierdurch wird nur Aluminium 


Verfahren zur Heratelluiig von Bleietauh alt FülhMaoae 
fUr Saaimlerelektroden. Klektrizitäu- Gesellschaft 
(leltihausen mit beschränkter Haftung in Geln- 
hausen. D. R. P. 86983. Zusatz zum Patente 
70348. 

Die Düse, aus der das Metall herau-Hflicsst. ist 
von einer oder mehreren Zerstäubungflöscn um- 
geben, in der Weise, das.s die zerstäubenden 
Strahlen von Dampf, Druckluft wler gepresstem 
Gas voll allen o«ler von zwei oder mehreren Seiten 
in schrägen oder sich kreuzenden Richtungen in 
das Metall eindringen. 

Elektrfacher Leiter arit Luftraumiaolieruaf utd eckiger 
•Chraobenf9fuiiger Hülle. Felten und Guille- 
aume, CarUwerk in Mühlheim a, Rh. D. R. P. 
87027. 



Fip. nt 


Die eckig gestaltete Hülle a dieses l^^itcrs mit 
I.uftisolierung ist um den geraden, freiliegenden 
Draht f schraubenfönnig verdreht, wo«lurch die 
Hülle gegen äusseren Druck widerstandsfähiger 
gemacht und die Zahl der Berührungspunkte 
zwischen Leiter und Isolation sehr vermintlert wird. 
Ditse Ix^itung wird derart hergestellt, «lass die l*m- 
hflllung in einem mit einem Dom versehenen, 
eckig auslaufcnden Falter geformt, und um den 
platt durchlaufenden Leitungsdraht schraubenfönnig 
venlrehl winl. 


BÜCHKR- UND ZEITSCH RIFFEN -ÜBERSICHT. 


Richter, Carl, Ingenieur. Das Löten des 
Bleies. Eine Schule für Bleib'^ten uinl ein Nach- 
schlagebuch für Chemiker, Gewerbetreiben«le un«l 
Industrielle. Nel>st einem .\nhange; Bleilöten 
mittels des elektrischen Lichtbogens. Wien, Pest, 
I.,eipzig; A. Hartlebens Verlag. 

Simon, Bdmniid- Über Rostbildung und 
Kiaenanstriche. Eine kritische Studie. Berlin 
1896. V’crlag der technologischen Buchhamllung 
des »Gewerbefreund*. 


Gemelnfasetlohe OarstellHng dei Eleenhütteoweeens. 

Herausgegeben vom »V'ereiii deutscher Eisen- 
hüttcnleutc« in Düsseblorf. III. Auflage. Com- 
mißionavertag von .August Bagel in DÜssehlorf. 
Preis geh. M. 2.50. 


Indoetrie Karte des eberachlesiaohen Berg- und 
Hütten ‘Reviere von Ingenieur Ernst Schulze. 
Kattowitz. Breslau 1896. V'erlag der Schletterschen 
Buchhandlung (Frank <& Weigert). I*reis M. 1.20 
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Lftpke, Dr. Robert. 6nifidzUge der EJektrochemie 
eMf experimenteller Baeie. Zweite vermehrte Auf- 
lage. Mil 54 in <lcn Text gedruckten Figuren. 
Berlin 1896. Verlag von Julius Springer. Preis 
M. 5.6a 

Schon beim Erscheinen der ersten Auflage 
dieses vorzüglichen Werkes gaben wir dem.Helbcn 
ein gün.*;tiges Prognostikon mit auf den Weg. Die 
damals gehegten P>wanungeii haben sich rjwch 
erfüllt und schon nach wenige Monate wurde eine 
zweite Auflage notwen«lig, welche nunmehr vor- 
liegt. Dieselbe ist gegen die erste Auflage mehr- 
fach ergänzt und erweitert. So wurden vor allem 
diejenigen Gebiete, auf welchen die Klcktrochemie 
in der Technik Anwendung findet, berücksichtigt, 
indem bei denselben die Grundprinzipien der 
technischen Anwendungen erläutert wurden. Neu 
bearbeitet ist ferner die Energetik der galvanischen 
Elemente; ein beigefügtes Fachregistcr erhöht die 
Handlickeit des Werkes, welches als I.ehrbuch 
ebensowohl, wie als Nachschlagewerk zu dem 
bestell gehört, was die neue Litteratur auf elektro- 
chemischem Gebiete geboten hat, und auf welches 
man immer gerne wneder zurückgreift Möge die 
zweite Auflage eine mindestens ebenso wohl- 
wollende Aufnahme finden, als die ihr voraus- 
gegangene. 


Romockl, S. J. von. Geschichte der ExplosivatofTe. 
II. Die raueheohwacheR Pulver in ihrer Entwickelung 

bis zur Gegenwart. Mit vielen Abbildungen. 

Berlin 1896. V^erlag von Robert Oppenheim. 

(Gustav Schmidt) Preis M. lo. — . 

Dem vorliegenden II. Baud dieses Werkes 
schildert die Entwickelung der Schiesspräparatc 
und zwar in historischer Reihenfolge von den bei 
den ersten Schiessversucheii mit «lern alten Schwarz- 
pulver gemachten Erfahrungen an bis zu den 
neuesten Fortschritten auf dem Gebiete der Teclmik 
des rauchschwacheii Pulvers. Bei der vielfachen 
Verwendung der maniiigfachsleii Pulveraorten in 
den verschiedensten Zw'cigen der Technik , der 
Jagd u. a. w. wird speziell dieser Band dem Tech- 
niker manche Aufschlüsse und wertvollen Winke 
geben, umsomehr da die Darstellungsweisc eine 
derartig klare ist dass zum Verständnis keine be- 
sondere Spczialkeiintnisse auf den Gebieten der 
Ballistik, der I^hre vom Gasdrucke u. s. w. nötig 
sind. Da die chemische Grossindustrie und die 
Metallurgie beim >\bbau von Erzlagern und Salz- 
lagerstätten, bei Gewinnung von Zuschlägen und 
Flussmitteln m,annigfachc Anwendung verschieden- 
artiger Sprengmittel machen muss, so möchten 
wir die .Aufmerksamkeit der Fachgenossen auf 
dieses Werk hinteiiken. 


ALLGEMEINEvS. 


Elektrilche Goldgewlnnui^. Süiiafrikanisihc .An- 
lagen, in welchem der Cyanid-lTozess von Siemens 
Sl llalske zur Goldgewinnung l>enuUt wird (nach 
einem Bericht der Rand Central Ore Reduction 
Company): 

Nnnie Kapnzitil Milllertr Aasbeule tuontl. 


Worcestcr 

5000 t 

19 '^ kg 

700 Vnzeii 

Metropolitan .... 

4500 .. 

16.8 .. . 

600 ,. .. 

May Consolidated . . 

6000,, 

*8 .. =- 

1000., ,, 

Croesus Gold Mining Co. 

6000 ,, 

«4 .. = 

400 .. .. 

No, 4 Central W'orks 

Sooo„ 

aa ,4 .. =» 

80c 

Robinson Slimc Plant . 

8000 ., 

— 



oni . Dooc., 

(»Zentral-Auz. f. Elektrotechnik.*) 


Elekfrolytiache Garnbleiche. Bei Wärndorfer, 
Benedikt & Mauthnerin Wien wimlen mit einer 
englischen Zerreissmaschine an B.'iuniwollengarnen 
Zerrcissprol>en vorgcnommeii, um V'ergleiche mit 
Bezug auf die Faserfestigkeit nach der Chlorkalk- 
und der elektrischen Bleiche zu ermöglichen. 

Da-s verwendete Garn (Nr. 37 V*) trug 


1. roh 79Pf«l. engl pr.Strähn; V'crl.='Oü 

2. elektrolytisch 

gebleicht . 68 „ „ „ „ „ — 14’Vo 

3. mit Chlorkalk 


gebleicht , 52*/,,. .. „ .. =^33 

Die mit den vcrschieilenen Bleichmitteln behandelten 
Baimiwollgume zeigten dabei vollständig gleiches 
Weiss. (»Zenlral-.Anz. f. Elektrotechnik.*) 

Natron- ond Kaliwerke an d«n Nlagarafällen. 

Die amcrikani.schcn technischen Blätter berichten, 
dass die Walton Ferguson Chemical Cainpany ihre 
Anlage an den Niagarafällen nächstens in Betrieb 
setzen wird. Die Anlage besteht aus zwei grossen 
zweistöckigen Gebäuden und dient zur elektrischen 
Darstellung von Natron und Kali. Das obere Stock- 
werk des grösseren, eine Grundfläche von ungefähr 
2o>'4o m lH*deckenden (»ebäudes enthält die grossen 
au.H eniaillirtetn Eisen bestehenden etw*a 100 Wannen 
für das Rohmaterial. Die Betriel>skraft beträgt znr 


Zeit luoo PS, so dass t.ägltch im Durchschnitt 1 Tonne 
Ware geliefert werden kann. Da» zur Herstellung 
des Natrons oder der Soda benutzte Stein.salz winl 
aus Syrakus (V. St.), das Rohmaterial für dos Kali 
wler die Pottasche aus Deutschland bezogen. 

(•Elektrot Anz.*) 

Antchafruagskostea pro Kilowatt ia Nordamerika. 

C. J. Field bringt diesbezüglich folgende .Angnbcii, 
welche von einer 5000 Kilowatt-Station stammen: 


Daiitpfniaschinenanl.'ige inkl. Kessel, 

Pumpen. Vorwärmer, Konden- 
sator, Röhren, u. s. w. ... 34a — 

Rlektri.sche Anlage, und zwar Dy- 
namo, Schaltbrett, Kabel u. 5. w. „ 120.— 
Baulichkeiten, Fundamente, Schorn- 
stein u. s. w 60. — 

Diverse 4a — 

zusammen pro 1 Kilowatt .Jf 5to. — 

exkl. Preis für das Grundstück, 


Preiaauotchreiben für elnea Akkumulator. Die 

Soci6t^ Industrielle de Rouen schreibt eine goldene 
Medaille für einen Akkumulator aus, welcher vor 
den bisherigen Typen Vorteile bzw. des Wirkungs- 
grades etc. besitzt. Einreichung von Modellen etc. 
bis 30. d. Mts. an die Gesellschaft (2, Rue Ampere 
et Place de la Cath6drale) cinzusenden, welche auch 
Nälieres mitteilt. (B. T.) 


Kupferatatiotik. Nach der .Aufstellung der Finna 
Henry R. Merton & Co. in Ivondon belnigeu im 
Juni die Zufuhren an Kupfer in England xind Frank- 
reich 14803 t und die .Ablieferungen 15425 t. Die 
Gesamtvorräte eitischliesslich schwimmender Ware 
sind vom 15. bis 30. Juni von 3743s t auf 36279 t 
zurückgegangen. Der Preis für Chili Bars ist von 
50.5 auf 49.2 6 I.,st gefallen 

(»Elektrot. Anz.«) 
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VEREINE UND VERSAMMLUNGEN. 


Genf, den 17. Juni 1S96, 

latersatloMier El«ktr«te€h«ifcer>KM|r«M in Genf. 

Der Schweizerische Kleictrrjtechniker* Verein hat die 
Initiative ergriffen. K*^lcKenllich der Schweizerischen 
Landesaiisstellun); einen internationalen Elektro- 
techniker- Kongres« einzuberufen, welcher vom 4. bi» 
9. Aujfust diese« Jahres in C*vnf tagen »oll. 

Die Einberufung dieses Kongresses ist bereits 
den verschiedenen elektrotechnischen Vereinen mit- 
geteilt worden, un<l wollen dieselben uns die Ehre 
erweisen, demselben ihr Eatronat zuznsichvm. 

I>ie Aufforderungen zur Teilnahme sind dieser 
Tage erfolgt; um jedoch un.seren Kongress in wirk- 
samerer \Ve^ l>ekaiint zu gelten, erlauben wir 
uns, Sic zu bitten, in der nächsten Nummer Ihrer 
grschfttzten Zeitschrift diesficzügliche Nachrichten 
l^tigat aufnehmen zu wollen. 

Näheres über den Kongress winl auf Verlangen 
vom »Kureau du Congrfs International des 
Elect ricien». rnivertit^. Gen^ve« mitgeteilt. 

Wir haben die Ehre, Ihnen anl>ei tla.s I*rf>- 
granmi de» Kongresse» zu ftl>emiiltcln. dersell)e 
schliefuit mit einer Hxkuision, die den Zweck hat, 
den Mitgliedern den Besuch der wichtigeren 
schweizeritw'hen Installationen zu erleichtern. 

Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, 
dass Sie unsere Aufgal>e durch Ihr Wohlwollen 
unterstützen werden und zeichnen, im voraus 
bestens dankend 

IDK'hachtungsvoll 

Cu^iiod. Sekretär. 

Indem wir hiermit dem Wunsche des Kon- 
gri-sses mit Vergnügen nachkommen, teilen wir 
nachstehend die Tagesordnung mit; 
Tagesordnung de» Internationalen Elektro- 
techniker-Kongresse» in Genf vom 4. bis 
9. August 1A96. 

Dienstag. 4. Augu.st: Von 9 l’hr Vormittags 
an; Bezug der Festkarten und Erteilung von .Aus- 
künften an die Kongress-Mitglieder im Bureau des 
Kongri^scs ini rniversitätsgebäude. ~ 4 t'hr 

Al>end»: Hrüffnuny^itzung in der Aula der Tni- 
veraitiU, eventuell Bildung von Abteilungen. 

Mittwoch, 5. August, H l'hr Morgens; 
Sitzung des Kongresses in der Aula der t'ni- 
vrrsität. - Von } l'hr Nachmittag» an: Besuch 
der Ausstellung cxlcr der städtischen Wasser- und 


Elektrizitätswerke. — 8 l^hr Abemls; Empfang des 
Kongresses durch die (nrnfer Mitglieder im I^alais 
Kynard. 

Donnerstag, 6. August, 8 l’hr Morgen.»: 
Sitzung des Kongresses in der Aula der Tni- 
versilit. — Von 2 ITir Nachmittags an: Besuch 
der Ausstellung oder der städtUchcii Wasser- und 
Elektrizitätswerke. — 7 l'hr Abemls: Offizielles 
Ban<|uct 

Freitag. 7. August: Ausflug auf dem Gcnfer- 
sce. l’rühstOck tn Montreux. Besuch der elek- 
trischen Centrale Vevey- Montreux. V'crKchicdenc 
fakultative Ausflüge: Schluss Chillon, Zahnradbahn 
auf die Kochers de Naye, Höhe 2064 m. 

Sonnabend, 8. August. 9 l'hr Morgens: 
Pavillon Kaoul I*ictet. Sitzung des Kongresses 
und im Aiischlu.ss ein Vortrag von Herrn Professor 
Kaoul Hctet über den Einfluss der niederen 
Temperaturen auf die Ivcilungsfähigkeit der Metalle 
und auf die katholischen Strahlen. — 2 l'hr Nach- 
mittags: .Allgemeine Sitzung des Kongresses in der 
.Aula der rniversität 

Sonntag, 9. Augu.st: Von 3 -6 l’hr: Ihiipfang 
der K(mgre.s.sMitglie(lcr in der Ariaua durch die 
staatlichen timl städtischen (^nfer Behörden. 

Die speziell auf die Tagesordnung gesetzten 
Fragen sind die Folgenden: a) Magnetische Ein- 
heiten und ihre Bezeichnung, h) Photoractrische 
Feinheiten und ihre Bezeichnung, c) Kraftüber- 
tragung und Kraftverleilung auf grosse Knt- 
feniungeii mittels; 1. Gleichstrom. 2. Wechsel- 
strom. d) Schutz der Hochsjiannungsleitungen 
gegen Blitzgefahr, e) Über verschiedene Störungen, 
verursacht durch elektrische Zugförderung. 

Der I*reis einer Eestkartc, welche zur Teil- 
nahme am Kongresse nach obigem IVogramm l>c- 
rcchtigt, sowie zu allen diesbezüglichen Publi- 
kationen ist auf 20 Fr. festgesetzt. « 1 er Preis für 
Damen, welche Kongress-Milglie^ler begleiten, be- 
trägt 15 I’r. Die Teilnehmer am Kongresse wenlen 
ersucht, sich zum voraus eine Wohnung zu be- 
stellen, indem sie »ich direkt, und zwar vor dem 
1. August an das Bureau officiel «le» lo ge- 
ment» de PF^xposition, Genf, wenden. F> 
wird ersucht, in der Anfrage die FUgenschaft abt 
Kongress- Mitglied gefälligst atigeben zu wollen. 
Diesbezügliche Verstän<ligungen wenlen allen Teil- 
nehmern am Kongress übennillclt wenlen. 


PERSON ALI A 


C^h. Rat l*rof. v. du Bois-Reymond feierte 
vor einigen Tagen sein 5ojähriges I><;7enten-Jubi- 
läuni. Der (»clehrte hat alle zu diesem Feste ge- 
planten F’eierlickkeiteti in beschei«lcner Weise ab- 
gelehnt; auch ohne rauschende Feste wenlen die 
Fachgenossen du Bois-Keyitionds und mit ihnen 
«lic wcile.sten Kreise die F'orlschritlc zu wünligen 
wissen, welche die Well »einen F'orschungen ver- 
dankt 


Am 15. Juni starb zu Bonn August Kekule 
von Stratlonitz, geboren am 7. September 1829 zu 
Damtstadt Unter »einen Forschungen, welche sich 
auf das Gesamtgcbict <lcr Chemie erstrecken un«l 
unter welchen <lie bedeutendste «He Theorie «Icr 
Konstitution des Benzols ist, ist auf elektrocliemi- 
scliem (^biete zu verzeichnen: Sur la dK'oinposition 
de quelques aci<les organi«|Ucs par le courant gal- 
vanique (Bull. Soc. Chim. 1864. 1. 242). 


PATENT-U HE REICHT. 


DentHche Patente. 

Anmeldungen. 

(Deutscher Reichsanzeiger vom 15. Juni bU 
13. Juli 1896.) 

KL 21. K. 13704. Verfahren zur Herstellung von 
SammIcrelekUvHlen. — Carl Krecke, Salzuflen. 
— Vom 21. F'ebruar 1896. 

Kl. 21. K. 13705. Verfahren zur Herstellung von FUck- 
troden für elektrische Sammler. — Carl Krecke, 
Salzuflen. — Vom 2i. Februar 1896. 

KL 21. M. 11475 - Vmformungs.system zur gleich- 


zeitigen F'rzcugung von FHn- und Mehrj)hasen- 
strum aus einem einzigen WechseLstroin. -~ 
Thomas Marcber, Dresden A., Cliristianslr. 35. 
•— Vom 25. Juli 1S95, 

KL 21. M. 11902. Isolierköjper au.s Glimmeriiulver 
und ein Veifahreii zur Herstellung derselben. ~ 
Max Meirowsky, K«">ln a, Rh. Vom 17. Juni 
1895. 

KL 21. M. 12257. System zum Wählen, Verteilen 
und sell>sttliätigeii Verhöschen von elektrischen 
wellenförmigen Strömen o«lcr Wechselströmen. 
Ernest Jules Pierre Mercadier und Henri 
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Robert Joseph Piercjuin fils, Paris. - Vom 
51. Oktober 1895, 

Kl. 21. M. 12836. Eisenfreies Wcchselstrom-Mcss- 
KerÄt Zusatz zur Anmclilunx M. 12525. -- 

Thomas Marcher, Dresden A.. Christiauslr 35. 

Vom I. Mai 1896. 

Kl. 21. R. IO 143- Klcktrodenplatte für elektrische 
Sammler. — Paul Riljhc, Berlin NW., I.^essinK' 
stra-ssc 19. - Vom 7. März 1S96. 

Kl. 21. W. 10842. Verfahren zur Härtung von posi- 
tiven Sammlerplatten.— Hugo W'eiase, PÖssncck. 

— Vom 9. April 1895. 

Kl. 40. H. 13642. Verfahren zur elektrolytischen 
Zinkge^nnnung. — Dr. C Hoepfner, Berlin. 
Helgoländerufer 2. — Vom 27. Juni 1893. 

Kl. 40. H. 15564. Neuerung in der Extraktion von 
Metallen. — John James Hood, I.«ond(}ii. — 
Vom 4. Januar 1895. 

Kl. 48. II. 16818. Verfahren zur elektrolytischen 
Darstellung von Metallen in Gestalt eines porösen 
aber festen Niederschlages; Zusatz zur Anmeldung 
H. 16090. - Dr. I/. Hoepfner, Berlin SW’., An- 
halUtr. 6. — Vom 31. Dezember 1895. 

Kl. 75. K. 12892. Elektrolytischer Apparat zur Zer- 
setzung von Salzlösung unter Benutzung einer 
Qucck.silbcrkathode. I)r. Adolf Koch, Dresden, 
Nord.str. 1. — Vom 21. November 1895. 

Kl. 75. K. 13445. Verfahren zur Darstellung von 
Alkalichlorateii durcli Elektrolyse. — Dr. Karl 
Kellner, Wien und Hallein. — Vom 2. Dezem- 
ber 1895. 

KI. 75. S. 9183. Elektrolytischer Zersetzungsapparat 
zur Ausführung d«s durch Patent Nr. 78906 ge- 
schätzten Verfahrens der Elektrolyse mit Queck- 
silbcrkathmle. — Alf Sindin g- Larsen, Christia- 
nia. — Vom 20. Januar 1896. 

Erteilungen. 

Kl. 21. Nr. 87854. Ilenitellung des Elektromagneten 
und Ankers l>ei E1ektromagnelkraflina.schinen aus 
Lamellen, die durch die betreffenden Spulen zu- 
satnmengehallen wcnlcn. — J. Vago, Budapest. 

— Vom 15. Oktober 1894 ab. 

Kl. 21. Nr. 88163. Verfahren zur Reinigung von 
Hraunsteinelektrodcn fflr galvanische Elemente. — 
A. Heil, Eränkisch-Krumbach. — Vom 6. Oktober 
1895 ab. 

Kl. 21. Nr. 88240. GalvanischesElement mitPlüssig- 
keitsunilauf, welcher durch die W’ämieerzeugung 
hei der Elektrolyse her\orgerufen wird. — \V’. 
Rowbotham, Biniunghain. — Vom 15. September 
1895 ab. 

Kl. 21. Nr. 88241. Galvanisches Element mit durch 
Kinffihntng von Druckluft erzieltem FlüssigkeiU- 
umlauf. — R. A. Wunderlich, ITm a. I>. Vom 
5. September 1895 ab. 

Kl. 40. Nr. 88202. V’crfahren der elcktrolj’tischeii 
Gew'innung von Zink. — Siemens & Halske, 
Berlin, Markgrafenstr.94. — Vom i. Januar 1896 ab. 

Kl. 48. Nr. 87845. Verfahren, Metallgegenstände auf 
elektrolytischem Wege in veijüngte Konn zu 
bringen. — W. Hall u. H. Thoruton, Birming- 
ham. — Vom 30W Augu.st 1895 ah. 

Kl. 48. Nr. 88273. Verfaliren zur Erzeugung kr>’- 
stallinuscher Metallmassen auf elektrolytischem 
5Vege. — Elektrizität»' Aktiengesellschaft vomiaLs 
Schuckerl & Co., Nürnberg. — Vom 24. August 
1894 ab. 

Kl. 75. Nr. 88230. Verfahren und Vorrichtung zur 
elcktrolytLschcn Zersetzung von Alkalisalzen. — 
IL Y. Castner, I,oiidon. — Vom 14. September 
1892 ab. 


Übertragung. 

Kl. 48. Nr. 66099. Klektrol)lische Gewinnung von 
Chrom. — Vom 5. Dezember 1890 ab. — Über- 
tragen auf Electro Metallurgical Company Limital. 
Ivondou. 

Gebrauchsm uster. 

Kl. 21. Nr. 58092. Gefä.ss mit Klcktrcxlcn-Tragrand 
über dem Boden für galvanische KlemciUc. — 
Akkinulatoren-Fabrik A. G., Hagen L W. Vom 
429. April 1896. — A. 1603. 

Kl. 21. Nr. 58489. Elektrische Eahrradlanipe in Ver- 
bindung mit einem Akkumulator. — \V. 

Boese & Co.. Berlin SO., Kupenickerstr. 154. 
Zw'eigniederlassung Augsburg. — Vom 9. Mai 
1896. — B. 6314. 

Kl. 21. Nr. 58707. Blclschaltungcn für clcktrwchi 
Starkstromaulagen mit Alischmelzstreifcn für be- 
stimmte Stromstrecken, die mit besonders ge- 
fonnter Durchbrechung auf entsprechenden Vor- 
sprung der Kontaktstücke pa.s.scn. — Karl W'est- 
phal, Hannover. — Vom 14. April 1896. — \V.4002. 
Kl. 21. Nr. 58712. Automatischer, mittels von einem 
elektromagnetisch bethätigten Slromschliesser be- 
einflus.sten Elektromagneten wirkender Strom- 
schlicsÄcr, durch den Widcrst.ände wechselweise in 
den Erregerstromkreis von Dynamos aus- und ein- 
geschaltet werden. C F. Stendcbacb, Erlangen. 

— Vom 2. Mai 1896. — St- 1689. 

Kl. 21. Nr. 58814. Wechselstrommotorzähler mit 
durch zwei Ncbenschluswwickelungcn bewirkter 
Phasenverschiebung im magnetischen Stromkreis. 

— Georg Hummel, München. — Vom 18. Mai 
1896. — H. 589H. 

Kl. 21. Nr. 58891. Klementgcfäss mit I.^ppcn zur 
Befestigung des Deckels. — L. Schröder, Hagen 
i, W. — Vom 8. Juni 1896. — Sch. 4745. 

Kl. 21. Nr. 59023. Transportgefäas für .Akkumula- 
toren mit Riemcnhaltem, feuchtigkeitssichcreni 
Deckel und an vorstehcmlcn Wandkasten be- 
festigten Anschlussklemmen und Rcgulicrwider- 
stand. — Otto Schulze. Slrcssburg LE. — 
Vom 30. Mai 1896. — Sch. 471a 
Kl. 21. Nr. 59295. Akkumulatorengitter mit I-ängs- 
stä!>en und Doppelkeilcn an den Knotenpunkten. 

— E. Frank, Berlin SO.. Köpenickerstr. 15051. 

— Vom 16. Juni 1896. — F. 2762. 

Kl. 21. Nr. 59303. Gah’anischcs Hlenient, dessen 
Kohlenzylinder einen abschraubbaren Deckel mit 
einsetzbarer Polklemme hat — Joaef Fiess, 
Burgberg i. Algäu, Bayern. — Vom 25. April 
1896. — F. 2647. 

Umschreibungen. 

Kl. 21. Nr. 52058. Rostfönnige Elektrodenplalle 
u. 8. w. — l'mgeschricben auf die P'lektrizilälS' 
gesellschaft Tribcrg G. m. b. H,, Tribcrg. 

Kl. 2t. Nr. 56H87. Massenträger für elektrische 
Sammler u. s. w. — l-mgeschrieben auf die 
ElektrizitäUgesellschaft Tribcrg G. m. b. H.. 
Triberg. 

Verlängerung der Schutzfrist 
Kl. 21. Nr. 17228. An galvanischen Elementen die 
Verwendung v<»ii Blei oder Blcilcgicningen u. s. w. 

— Caesar Vogt. Berlin, Krausenstr. 69. — Vom 
7. Juli 1893. ~ V. 237. 

Kl. 21. Nr. 17842. Glcichstrom-Dynamo-Anker u. s. w. 

— W. Lahmeycr& Co., Kommanditgesellschaft 
Frankfurt a. M. — Vom 28. August 1893. — 
U 932. 

(Aufgestellt durch das Patent- und technische Burean 
C. Gronert in Berlin.) 
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Fischers technologischer Verlag M. Krayn in Berlin W., 

Kothener^tr^uie 46. 


Hervorra|(ende 3fovltllt«ii! 


Jh Hniifeti Tnffru etttrhrinfi 

Der erste und zweite 
Hauptsatz der mech. Wärme -Theorie 

und der Vorgang der Uösung. 

Eine energetische Theorie des chemischen Moleküls. 

Von Dr. Robert Pauli, 

t'hemlker *. Z. an den Ik-ntsrhi-n Solvay-Werken; Klcktrolylische Abteilung 

Ca. 5 Bagea. aleg. breieh. 2 Mark. l=ji. 

Die elementare Physik des Äthers. 

(Kraft und Ma.s.se.) 

VOQ 

Rudolf M e w 0 s. 

2 Telte. 

I. Teil elnj. hrosrh. V . 1 /. — II. Teil 4 M. 

Heide Teile itiyleieh hetogen 5 M. 

..Alle, die aich für das Verhalten der Atherwellen zum I.iehl, , 
zur Wärme und Kleklrizität interessieren, kann vorliegi-ndes Hueh ! 
nur warm empfohlen wenien." * 

In äler .\ullaae erecliieii: 

Licht-, Elektrizitäts- und X-Strahlen. 

Kill Ik-itrag zur Krklärniig der Rüiitgen’schen Strahlen. 

von Rudolf MOWOS, Ingenieur und l’hysikcr. 

Prell eleg. brach. 1,50 M. • , 

..I'ieses Werk ist der bedeatpndsle wlHHPnKrbaftlirhf Rpilmx | 
zur Krkläning der Röntgen 'sehen Strahlen." 

(The ehemieal Trade Jounial. Mai I89Ö.) 


Kerner erschien: 

ReNtinimuiiK 

der 

Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Schwerkraftsstrahlen 

tind deren Wirkung.sgesetze. 
von Rudolf MoWOM, Physiker und Ingenieur. 

Prell eleg. breeoh 2 M 

„L>em kenntnisreichen und stylgowamilen Verfasser ist es 
gelungen, nicht nur aus den Bisdiaehlungen von Rebeur-l’a.schwitz, 
sondern auch noch nach einer anderen b«<|uemeren Methode die 
(ieschwindigkeit der Schwerkraflslrahlen zu ermitteln. Wir em- 
pfehlen das Buch allen denkenden Physikern, nicht minder aber 
dem gebildeten I.eii-n, der aus der Mewes sehen Schrift eine Fülle 
von Belehrung schöplen wiril.“ (Stein der Weisen. 15. .Juli 189B.) 

AKKUilVLATOKO 

System Dr. Wershoven |S;5;iSrÄ::J ».”»4] 

Stationär und transportabel. 

Beste Konstruktion des Massenträgers. 

Bleiwerk Neumühl llorian & Cie« 

NeumUhl-Uaniborn (Rheinland). 

F^ibrik/Ür ff'aUbiH^ Blei- u- ZinnrÖhi'eti^ Bleidraht u. Plomben, 


SiH*bi*n «Tschienon: 


Die öffentliche 
Beleuchtung von 
Berlin. 


Auf Grund ofRziellen Materials 
herauöR»*Koben von 

Dr. H- liux, 

logmi^or. 

£inc iechnischc Darstellung der ver- 
schiedenen in D<^lin zur )^nwendun9 kom- 
menden Dtleuchtungsarten, der Erzeugung, 
Verteilung und Verwendung von Gas und 
£lektriiiUt, sowie der administrativen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse des D^rliner 
Dcleuchtungswesens. 

Umfung 500 Seiitn L%Mikonformai, 
mit 250 Jtlu$trotion9n im 7«f f und uinnr 
lithographiertnn Taftl. 

FelaHtf^ liolzfrolot* Paplor. 

•4 Vornehm^ito .kaMttattnn^. 

Prtis elwant tebund«n 20 Mk. 

l)a.H öfffnllicht* B<*|puchtun>rswt‘«on 
Hpi(‘lt nicht nur in dem Haui^hnlti* 
einer Millt(»nenstRdt eine bedeutunK^- 
volle Holle. Honderti weist auch in 
rein Iwhnischer Hinsicht diw In- 
leressanten und Wissenswerten so 
viel auf. das Techniker und In- 
Kenleure s<*lbsl über das Weltmeer 
nach Berlin kommen, um hier ein- 
jfehende Studien zu machen. 

Das Werk wird von sond- 
ierender Wichtigkeit sein f&r 
alle Elektrotechniker und Qae- 
technlker, fftr Stadtverwal- 
tungen, Oaaanetalten, Elektri- 
zltdUwerke etc. 

Im InU’resse der Li’ser unserer 
/ieitsohrifl hat unsere Expedition 
den Vertrieb dicsi*s für die Be- 
h*uehlunj^teehnik bedeutungsvollen 
Werkes übernommen. 

Unsere Expedition liefert franko 
gegen Einsendung des Betrages. 


Hraunsiein 

ca. HSWl u. Mn. 02 

staubfrei, gt'kürnt und (T. gemahlen 

I* Retorten -Graphit 

Braunsteinwerk Wernigerode a. H. 


THALER- 


«ofort 
blllixiuvt-rkiiu. 
fvQ. UrbeiBteS«!- 
l«Db. d*runt4fr! 


K. KalN>. BerliQ W., AlTeotlebensir 1S&. 
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Elektrochemische Verfahren 

erwirbt und verwertet 

J. ]j. €• Rekelt, Berlin X • 


Jos“-Äkkumulatoren 



für transportable u. stationäre Zwecke. 

I). R.-Patent in allen Kulturstaatcn. 
HScfigter f/utieffekt. — Grösste ifapazität. 

Lange Lebensdauer. — Weitgehendste Garantie. 


„Eos“- Akkumulatoren- Werke 

WILH. MAJERT, BERLIN N., 

Gericht Strasse 2. 

yevft*rfer an aUen i*tfitzen geaurhi. 


Jtdressen 

aller Herufszweige und Länder, als S|iezialitut solche 
der Klekirizitäts - Hranche. der Bcsiizer elektrischer 
Lichtanlagen des In- und Auslandes etc. emjifiehlt 
in bester Ausführung und preiswert 

August Brode, Berlin 

Alexanderstrasse 20 a. 

Preislisten 3875 Branchen enthaltend gratis und franko. 


Ohne Anzahlung ^ 

ohne PirisorhÖhung. 

Gegen 3Mk. Monatsraten 

liefere; 

Brockhaus 

Konversations- Lexikon 

alle 16 Bande auf einmal u. Klassiker- 
Bibliotheken franko. 

Meyers 

Konversations- Lexikon, 
Weltgeschichten 

in ladellosen. neuen Exemplaren. 

J. I^arl Keiner, 

ItcrUn, Hackeseher Markt I. 

Offene Stellen 

auf dem OesÄint * Gehiete der 
KU'ktrotecho. besetzt u. weist nach 
InKt'nieur 

Kückport erbot. Prinzipale kostenfr 
Atich techn. Annoncen etc. 


W asserstoff x 
m Sauerstoff 


Gebr. Simens & Co., Charloüenburg, 

Erfinder der l>€»rlitkolile, 

liefern zu den billigsten Preisen in bekannter bester Qualität: 
Koliloiistäbe für elektrische Iteleiichtiiiiiz, 
Spezialkolileii für Weeliselstroni, 
Schleifkontakte aus Kohle von höchster Leistungsfähigkeit 
und geringster Abnutzung für Dynamos, Mikrophonkohlen, 
Kolllftii fitr Klfklrolyw«-. 


Röntgenröhren. I 

Anerkannt beste, hochgradig evaeuierte Röhren für Versuche mit 

Professor Röntgens X-Strahlen 


liefom prompt in vcrstliiftlenfn Oroysen 

T.leunumii.Adr«.*« : 

R 0 e d e r c m p u g n i e. 

Telepkonraf: 301 Amt Charloneoburf 


A. Boeder & Co., 

Cftarlotirsibut'ff, WaU/ttraimr l.T. 


Pateute. 

Ich ersuche, bei Kacb- 
suchung von Patenteiii 
(icbrauchsmustem und in 
allen patentrech tlicheuFra- 
gen Bich an mein Institut 
zu wenden. Hefv«rra|eid- 
ata Organiaatlo« In ganz 
Deutaotlland. Erste Fach- 
leute in der technischen 
Abteilung. Der Direktor 
der Verwertungsabteilung 
hat in den letzten Monaten 
allein «ber zwei MlUlo- 
nen Mark Patente ver- 
wertet Schleunige Be- 
sorgung von Patenten. Bil- 
lige Preise Knlgegenkom- 
iiiendstc Bedingungen. 

Pat4>ii(bnrean 
Dagobert Tlinar, 

Centrale Berlin NW.. 

Luisenatr.'isse 27/2S, 
Eilialcn: Bramen, Buda- 
pest, Chemnitz, CSIn a. Rh., 

Hamburg, MUnohen. Wien. 
Hatiptattenturen: Doin- 
bnrg, DUsseldorr, Frankfurt 
a. M„ — Bockenhehn, Mana- 
heim. Paten. Surbrlioken, 

Strnasburg. WInatindea, 
Wirzburg, und 35 Vertreter 
in Dentnohland. 
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DIE VERWEXDB.^RKEIT DER ELEKTROLYSE IN 
ROHZUCKER-FABRIKEN. 

Von ö. Ehrlich. 


Es sind nun bald vier Jahre, seit die 
Aufinerk.sanikeil der Znckertechniker von 
neuem auf einen Gegenstand gelenkt 
wurde, mit dem man nach früheren Er- 
fahrungen völlig abgerechnet zu haben 
glaubte. Es waren abermahs Versuche an- 
gestcllt worden, die Elektrolyse für die 
Zuekerfabrikation verwendbar zu machen, 
und wie es schien, nicht ohne Erfolg. 
Das neue V’erfahren (Patent Schollmeycr) 
unterschied sich von vornherein von allen 
vorausgegangenen sehr wesentlich dadurch, 
dass es beim Beginn der Fabrikation 
einsetzte und schon hier seinen Einfluss 
geltend machen wollte, während vorher 
alles Sinnen nur darauf gerichtet gewesen 
war, die Rückstände der Fabrikation, die 
Melassen, elektrolytisch zu behandeln. 

F^s erscheint beinahe .sonderbar, dass 
man, nachdem die Überzeugung der guten 
Wirkung der Elcktroly.se einmal vorhanden 
war, den Stier, um einen volkstümlichen 
.Ausdruck zu gebrauchen, am Schwänze 
zu greifen suchte, anstatt ihn bei den 
Hörnern zu fassen. Da.ss die Elektroly.se 
der M elassen, mag sic nach einer Methode 
zur Ausführung kommen, welche immer 
es .sei, in ökonomischer Hinsicht völlig 
unmöglich ist, bedarf heute keines Be- 
weises mehr. Anders verhält es sich mit 
der Elektrolyse der Rohsäfte. Hier ist 
that-sächlich ihre Anwend\ing unter ge- 
wi.ssen Voraussetzungen rationell und un- 
zweifelhaft für die Fabrikation mit nicht un- 
bedeutenden Vorteilen verbunden. Füll Be- 
richt des in zuckertechnischen Kreisen wohl- 
bekannten Ingenieur-Chemikers Albert 
Baudry, über die Arbeit mit Füektrolyse 
in der von ihm geleiteten Zuckerfabrik 
Stepanowka, sowie in der Fabrik zu Woro- 
nowitza, giebt darüber recht bemerkens- 
werte Aufschlüsse, die bei den weiteren .Aus- 
führungen in erster Linie Berücksichtigung 


finden w'erden.') Der Bericht verdient umso- 
mehr Beachtung, als sämtliche darin nieder- 
gelegten Flrgebnisse aus dem Grossbetriebc 
lierstammen. Füne vor Jahren bereits er- 
schienene Abhandlung über das Scholl- 
mey ersehe Verfahren*), welchedie Resultate 
einer Reihe von Dr. W. Bersch in Wien 
auf .Anregung des Dircctors des dortigen 
Centralvereins, Herrn F'. Strohmer, unter- 
nommenen Versuche enthielt, wurde, als 
auf Laboratorinmsvcrsucheu aufgebaut, 
vielfach nicht als beweiskräftig für die 
Brauchbarkeit der Elektrolyse in der Zucker- 
fabrikation angesellen. 

Das vorliegende A'erfahren unter- 
scheidet sich, abgesehen von seiner .An- 
wendung in den ersten Stadien der 
Zuckerfabrikation, noch in zwei weiteren 
Punkten sehr wesentlich von früheren 
Versuchen. Fünmal hat der Erfinder die 
Dialyse fortgelassen, die sonst immer zur 
gleichzeitigen .Anwendung mit der Elek- 
trolyse vorgeschlagen war, und noch jetzt 
vorge-schlagen wird, ferner aber benutzt 
er. lösliche, .Alkaliverbindungen bildende 
Elektroden. 

Die Elektrolyse mit gleichzeitiger 
Dialyse, derart, dass in entsprechend an- 
geordneten Bädern die positive Füektrode 
in die Melas.se, die negative dagegen in 
Wa.s.ser, oder beide in Wa.s.ser tanchen, 
während sich die Melasse oder der Rohsaft 
in der Mittclzelle des Bades befinden, kann 
un.screr Meinung nach überhaupt nur in 
Frage kommen, so lange man von der 
Vorau.ssetzung ansgeht, dass es möglich 
sei, mit Hilfe des elektrischen Stromes 

') Vcrnffeiitlichf unter anderem in „österr.- 
fnnariaclie Zeitschrift für Zuckerinrtiistric und latlid- 
wirtschafe* des Ccnlralvereins für Rflheiizucker* 
inilustrie in der Österr.-VnKariseiieu Monarchie. 
II. Heft, 1896. 

») Desitl. I. Heft 1893. 
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allein eine völlige Reinigung zu erzielen. 
In diesem Falle könnte vielleicht selbst 
der nicht unbedeutende Zuckerverlust im 
Wasser mit in den Kauf genommen werden. 
Eine vollständige Reinigung durch 
Elektrolyse gehört aber aus ökonomischen 
und, wir möchten auch behaupten, aus 
technischen Rücksichten einfach zu den 
Unmöglichkeiten. Der erste Grund wurde 
schon in Heft 2 dieser Zeitschrift Seite 54 
in dem Artikel von F. vonSiegroth geltend 
gemacht Die technische Möglichkeit 
der Zuckersaftreinigung ausschliesslich 
durch Elektrolyse scheitert, wie dies 
durch viele Versuche festgestellt wurde, 
an der Filtration. Keine Filterpresse, kein 
mechanischer Filter ist im stände, die 
lediglich durch den elektrischen Strom 
gewonnenen Niederschläge im Fabrik- 
betriebe vom Safte zu trennen. 

Beim Sch ollraey ersehen Verfahren 
wurde von vornherein ein von den bis- 
herigen gänzlich abweichender Weg ver- 
folgt Von allem Anfang an wurde hier- 
bei von einer vollständigen Reinigung 
der Roh.säfte durch Elektrolyse allein 
änzlich abgesehen. Die Elektrolyse sollte 
as bisher übliche Verfahren der Zucker- 
fabrikation nur unterstützen, oder wenn 
man will, gleichsam eine Vorreinigung 
der Rohsäfte bewirken, worauf dann die 
allgemein gebräuchliche Behandlung mit 
Kalk vor wie nach zur Anwendung ge- 
langen sollte. 

In mehreren Fabriken wurden ent- 
sprechende .\nlagen gemacht, jedoch waren 
die Ergebnisse durchweg nicht so be- 
friedigende, wie sie es hätten sein sollen. 
Man hatte überall denselben Fehler gemacht 
und die elektrische Energie zu gering 
gewählt V'om Erfinder wurde der Miss- 
griff, der hauptsächlich- durch sehr unzu- 
verlässige Angaben einer zuerst mit dem 
Verfahren arbeitenden Fabrik hervorge- 
rufen war, sehr bald bemerkt In Fach- 
kreisen war man aber, wie dies bei der- 
artigen Fällen ja durchaus nichts 
Ungewöhnliches in sich schliesst, 
weiteren Vorstellungen nicht sehr 
zugänglich, als die Sache nicht von 
vornherein gehen wollte. Es mag dies 
auch zum teil in der gedrückten Lage der 
Zuckerindustrie in den letzten Jahren seinen 
Grund haben. Es fehlten Lust und Mut, 
einer Neuerung näher zu treten, die zum 
mindesten noch in den Kinderschuhen zu 
stecken schien. 

In Russland hatte die im Gou- 
vernement Podolien liegende Zuckerfabrik 
Stepanowka das Wrfahren auch bereits 


während der Campagne 1894/5 eingeführt 
Hier Hess man sich durch die erzielten 
Resultate, die immerhin günstige waren, 
aber infolge der auch in die.sem Falle zu 
gering bemessenen elektrischen Energie 
hinter den gehegten Erwartungen zurück- 
blieljen, nicht abschrecken. Der Ad- 
ministrator und Mitinhaber der genannten 
Fabrik, D u go 1 1 i e r , hatte die Brauchbarkeit 
des Verfahrens durch eingehende von dem 
Chemiker A. Bau dry vorgenommene Ver- 
suche sehr wohl erkannt Er war der- 
selben Ansicht wie der Erfinder, dass bei 
Berechnung der zu verwendenden elek- 
trischen Energie ein Irrtum untergelaufen 
sei. Infolge dessen Hess er die Anlage in 
Stepanowka bedeutend erweitern und 
richtete das Verfahren auch in einer zweiten 
ihm unterstellten Fabrik, in Woronowitza, 
ein. Er hatte die Genugthuung, während 
der abgelaufenen Campagne 1895/6 in 
beiden Fabriken recht gute Erfolge zu er- 
zielen, obwohl nach der Ansicht des Er- 
finders auch jetzt noch nicht rationell ge- 
arbeitet worden ist. Wir kommen darauf 
später zurück; vorläufig wollen wir an der 
Hand der von A. Baudry verfassten und 
mit Genehmigung des Administrators 
Dugottier veröffentlichten Berichtes nur 
vor Augen führen, wie in Stepanowka und 
Woronowitza gearbeitet worden Ist Wir 
wollen den weiteren Ausführungen voraus- 
schicken, dass alle Angaben auf eine Rüben- 
verarbeitung von rund 32500000 kg in 
80 Tagen reduziert worden sind. 

Die Einrichtung besteht aus einer mit 
einer Dampfmaschine direkt gekuppelten 
Dynamomaschine nebst Zubehör, und einem 
rechtwinkeligen Kasten mit dem ein- 
gefügten System von Zinkelektroden. Die 
Dynamomaschine ist solcher .^rt, wie sie 
für Galvanoplastik gebräuchlich sind, das 
heisst, sie liefert bei geringer Spannung 
eine grosse Stromstärke. Im allgemeinen 
soll nach Baudry sAngabeeineStrorastärke 
von 850 A. bei einer Spannung von 5,5 V. 
für die oben angegebenen Rübenmenge 
genügend sein. Die Arbeitsweise in beiden 
Fabriken war bisher folgende: 

Nachdem der Diffusionssaft einen Pülpe- 
fänger passiert hat, erhält er eine Zugabe 
von ca. 0,25 Kalk (CaO) und wird dann 
in den \’orwärmem bis auf etwa 80“ C 
erwännt Kalk und Wärme bewirken eine 
gewis.se Abklärung des Saftes, und in 
diesem Zustande gelangt er in das Gefäss, 
in dem die Elektrolyse erfolgt Unter Ein- 
wirkung der letzteren bildet sich ein 
immer dichter werdender Schaum und auf 
den Anoden ein zäher, klebriger Nieder- 
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schlag, der dem Strome einen grossen 
Widerstand entgegensetzt Man vermeidet 
diese Holarisatioii dadurch, dass die Strom- 
richtung von Zeit zu Zeit gewechselt wird, 
wodurch der Niederschlag abgespreugt wird 
und zu Boden sinkt Nach 15 bis 25 Minuten 
entfliesst der vor der Elektrolyse schwarz- 
rot gefärbte Saft mit einer schönen gelb- 
lichen Farbe. Er hat ca. 8o*„ .seiner ur- 
.sprünglichen Farbe verloren, und gelangt 
nun direkt zur Saturation. Hier kann die 
Kalkzugabe nach Bau dry um 40 bis 5o'/, 
vermindert werden. Die Saturation geht 
so viel schneller von statten, da.ss die 
Arbeit um 25 bis 30*. gesteigert «'erden 
kann. Die Schaumbildung ist so gering, 
dass die zur Unterdrückung des Schaumes 
nötige Fettmenge um 60 bis 70 '/^ ver- 
mindert werden kann. Die Filterpres.stn 
arbeiten gut und naturgcniä.ss weit .schneller, 
da 22 bis 25 V, weniger Schlamm als früher 
produziert werden. Fis werden demzufolge 
weniger Leinwand, weniger -Arbeiter und 
weniger Absü.sswa.sser gebraucht Der Saft 
ist sehr flüchtig und verdampft deshaH) sehr 
leicht unter Vermeidung jeder Schaum- 
bildung. Die Füllmasse ist trocken, leicht 
zn .schleudern und erscheint nur wenig 
gefärbt 

Der Zinkverbrauch hat in 24 Stunden, 
immer auf die oben angegebene Rüben- 
verarbeitung bezogen, ungefähr 27,5 kg 
betragen. Die durch die Elektrolyse er- 
zielten Ersparnisse betrugen unter gleicher 
Voraussetzung: 


1. Wert des ersparten Kalkes Rubel 9600 

2. Gewinn an Zucker vom 


Filterpressenschlamm . . 

„ 

52« 

3' F'uhrlohn für diesen Schlamm 


440 

4. Ersparnis an Brennmateriel 

« 

2250 

5. Fettersparnis 

M 

1000 

6. Ersparnis an Arbeitslöhnen 

n 

250 

7. Ersparnis an Pressleinwand 

n 

400 


Zusammen Rubel 14470 


In dieser Summe ist der gar nicht 
unbedeutende Gewinn, der sich durch 
die Steigerung der Arbeitsleistung 
ergiebt, und den Baudry nicht zahlen- 
mässig dargestellt hat, nicht mit ent- 
halten. 

Diejenigen geehrten Leser, die sich 
für eine genaue Berechnung der vorstehend 
angeführten Zahlen interessieren, verweisen 
wir auf den Originalbericht, worin der Ver- 
fasser dieselbe mit gros.ser Sorgfalt aus- 
geführt hat 

Weiter vorn erwähnten wir bereits, 
da.ss dem Safte vor der Elektrolyse ca. 
0,25*. CaO zugesetz.t wird. Diese Kalk- 


zugabc ist von grossem Vorteil, indem der 
elektrische Strom nur noch auf einen Ije- 
reits vom grö.ssteu Teile seiner Unreinig- 
keiten befreiten und auch bereits etwas 
entfärbten Saft einzuwirken hat Es ge- 
nügt jetzt schon eine kurze Zeit seiner 
Einwirkung, um dem Safte 70 bis 80 /• 
seiner Färbung zu nehmen. Dies würde 
bei einem ohne Kalk erwärmten Rohsafte 
nicht stattfinden. Es sei hier eine Analyse 
aus der Zuckerfabrik Stepanowka vom 
la November 1895 angeführt, durch die 
das Gesagte bekräftigt wird. 

Satt von teil* Teilweiae 
wviser defequiertrr und 
XohMft DvfekaHon. eictrolya. Saft 

Wasser . . 88,16 88,95. S o 89,16.0 e 

Zucker . . 9,74 9,82|j|(j 9,80! = 

-A.sche . . . 0,48 0,361-3? o,3ifs<g|? 

Org. Nichtzuck. 1,62 0,87 ! o, 7 .ll 

100 100 §1-“ lOO äSf“ 

Reinheitsquot 82,26 88,20 90.40 

Org. Quotient 6,0 11,29 t3,42 

Färbung — 100 17 

.Alkalinität — 0,092 g 0,090 g 

Wir sehen daraus, dass die Elektrolyse 
dem Safte sogar 83 “/j seiner Färbung, die 
er noch nach teilweiser Defekation mit 
0,25% CaO hatte, genommen hat Der 
Remheitsquotient verdankt der Elektrolyse 
eine Erhöhung von 2,20“. Im allgemeinen 
kann man auf eine Quotientverbesserung 
von 1,5 bis 2® rechnen, was übrigens, wie 
Baudry ausführt, hinsichtlich der prak- 
tischen Resultate, die man erzielen will, 
durchaus genügt Er fügt hierzu einige 
Analysen bei, die er aufs Geratew'ohl aus 
den Betriebsbüchern der Zuckerfabrik Wo- 
ronowitza entnoinmeu hat Dieselben sind 
ausgeführt durch den dortigen Chemiker 
Herrn Adelsberg. Der Vollständigkeit 
wegen lassen auch wir dieselben hier 
folgen. 

Gekalkter Diffuilonsfiaft vor und nach 


der Elektrolyse. 


Datum 

Brix 

Zucker 

Reinheit 

V'erbease- 
rung des 
Quo- 
tienten 

vor nach 

vor 

nach 

vor 

nach 

7. Oktbr. 

8. „ 

10. M 

11. ,» 

I I, 86 1 1.6H 
■3^09] 12.59 

IJ. 05 11,93 
11,67 11,86 

10,57! 10,68 
1 1.30 10,99 
10,63 10,7s 
10.05 10,43 

89.10 
86.30 
HM.ifr 

86.10 

91.0 

87.3 

90.3 

87,8 

2 . 3 ® 
i,oO 
2,3 0 
1 . 7 ® 


Wir möchten hier nicht unerwähnt 
lassen, dass die F'eststellung des Reinheits- 
quotienten vor und nach der Elektrolyse 
keinesw’egs genügt, um sich über das 
Schollmeyersche Verfahren Rechenschaft 
zu geben. Und doch lässt sich annehmen. 
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dass gerade dieser Punkt viele vou der 
Einführung derselben abgehalteil hat W'er 
die Wirkung der Elektrolyse bei diesem 
V'erfahren kennen lernen will, darf sich 
nicht mit Saftanalysen begnügen, sondern 
er muss noch ganz besonders dieZnsammen- 
setzungderNiederschläge studieren, nament- 
lich in Hinsicht ihres Reichtums au stick- 
stoffhaltigen Stoffen. 

Es ist ja keineswegs schwierig, den 
Reiuheitsquotienten durch Elektrolyse weit 
mehr zu heben. Man braucht nur die Zahl 
der Amperestunden zu erhöhen. Als man in 
Stepauowka die dort in Anwendung ge- 
brachte Stromstärke einmal 3 Stunden lang 
auf den Saft einwirken Hess, war der Rein- 
hcitsfjuotient durch Elektrolyse allein um 
5,4“ und der organische Quotient um 3,04° 
verbe.ssert, aber für 20 7 » im Niederschlage 
befindliche organische Stoffe waren 23,28 •/, 
Zinkoxyd oder 18,7'', Zink verbraucht 
worden. Das lässt sich mit Kalk weit 
billiger erreichen. Es wäre ein Unding, 
wollte man die Elektrizität hier mit dem 
Kalk konknrrircn lassen, so zwar, dass sie 
ihn gänzlich ersetzt. Die Anwendung 
der Elektrolyse als alleiniges Reini- 
gungsmittel ist deshalb, wie wir bereits 
an früherer Stelle hervorhoben, unmöglich. 
Sie ist nur biszu einergewissen Grenze 
rationell; was darüber hinansgeht, ist 
vom Übel. Wir möchten hier einen Satz 
Haudry’s anführen, dermitwenigeu Worten 
das Verfahren treffend charakterisiert. Kr 
.sagt; »Schollmeyer hatte die glück- 
liche Idee, gleichzeitig mit der Elek- 
trolyse Kalk anzuwenden, und hierin 
liegt in Wahrhei t das Geheimnis vom 
Erfolge seines Verfahrens. Die elek- 
trische Kraft tritt nicht mehr in Kon- 
kurrenz mit dem Kalke, sie ist viel- 
mehr bestim t, dessen Wirkung zu 
vervollständigen und auf gewisse 
Teile des organischen Nichtzuckers 
mit grösserer Kraft eiuzuwirken, als 
dies der Kalk, selbst in gewaltigen 
Dosen, vermag.« 

■ Vielleicht wird hier jemand eiuwenden, 
dass dies erst noch bewiesen werden müsse. 
.Aber Baudry, der die Sache sehr gründlich 
behandelt hat, ist den Beweis für seine 
Behauptnng nicht schuldig geblieben. Wir 
geben einen .seiner V'ersuche, die er zum 
Zwecke des Studiums der Niederschläge 
anstellte, im folgenden wieder. Derselbe 
zielt darauf ab, fe.stzuslcllen, welcher An- 
teil an der Eällung der Nichtzucker.stoffe 
der Defekatiou und welcherjder Elektro- 
lyse zugeschrieben werden mu.s.s. Der Roh- 
saft bestand aus: 


Wasser 86,940 

Zucker 10,9^ 

Asche 0,480 

Organ. Stoffe (stickstofflialtig) 0,660 

„ „ (stickstofffrei) . 0,940 

100,000 

Reinheitsquotient 84,0 

Organischer Quotient = 6,86 


Dieser Saft wurde mit 3,6 g CaO pro 
Liter abgeklärt und der Elektrolyse unter- 
worfen. Der abgeklärte Saft hatte folgende 


Zusammensetzung: 

Wasser 87,520 

Zucker 10,980 

Asche 0,350 

Organ. Stoffe (stickstofflialtig) 0,603 

„ „ (stickstofffrei) . 0,547 

100,000 

Reinheitsquotieut 87,98 

Der abgeklärte und elektrolysierte Saft 
setzte sich zusammen, wie folgt: 

Wasser 87,750 

Zucker 1 1,000 

.Asche 0,340 

Organ. Stoffe (stickstofflialtig) 0,515 

„ „ (stickstofffrei) . 0,395 

100,000 

Reinheitsquotient 89,80 


Die Niederschläge wurden getrocknet 
und betrugen pro Liter Saft nach der .Ab- 
klärung 64 g und nach Abklärung und 
Elektrolyse 126 g. 

Es waren darin im Ganzen enthalten; 

Nach Ab- 

Kach Ab- kl&ruiiK und 
klflriin^ Hlcklrolyse 

f)rg. Stoffe (stick.stoffh.) 1,03 2,106 

„ „ (stickstofffr.) 4,82 6,402 

Der durch Abklärung allein bewirkte 
Niederschlag enthielt 8,32 g Zucker, ent- 
sprechend ungefähr 75,7 g nrspi üuglichetn 
Safte. In diesem Safte waren vorhanden; 

V'olumcnprozcntc; 

Organ. Stoffe (stickstofflialtig) . 0,(303 K 

„ „ (stick.stofffrei) . . 0,547 g 

Gewichtsprozente; 

ffrgan. Stoffe (.stickstofflialtig) . 0,578 g 

„ „ (stick.stofffrei) . . 0,522 g 

Man muss daher von dem Nieder- 

schlage abziehen; 

Org. Stoffe (stickstoffh.) 0,578 X 75,7 = 0437 
„ „ (stickstofffr.) 0,522x75,7 = 0,395 

od. 1,03 -0437— o,593stickstoffh.org.Stoffc, 

4,82 -0,395 = 4,423 stickstofffr. „ „ 

Dieselbe Bercchiiiiiig für den durch 
.Abklärung und Elektrolyse zusammen gc- 

„.jitizeci by ;Ogle 
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bildeten Niederschlag wiederholend, findet 
man, dass 

Organ. Stoffe (stickstofflialtig) 0,580 g 
„ „ (stickstofffrei) 0,445 K 

abgezogen werden inü.ssen. 

Das \’oliimen Saft, mit dem die Ver- 
suche angestellt wurden, betrug 1,05 Liter. 
.Mithin waren wirklich gefüllte Stoffe vor- 
handen : 

Durch Kalk Durch Kalk 
allein u. Klektrulyte 

Stickstofflialtige . . 0,564 1450 

Stickstofffreie . . . 4,210 5-670 

Wir .sehen, da.ss der Beweis für die 
dieser Berechnung voraufgegangene Be- 
hauptung, da.ss die Elektrolyse auf gewisse 
Teile des organischen Nichtzuckers mit 
grösserer Kraft einwirke, als es der Kalk, 
selbst wenn er in grösserer Menge ver- 
wendet wird, vermag, durchaus erbracht 
wurde. Die Elektrolyse fällt beinahe 
dreimal mehrstickstoffhaltige Stoffe, 
als der Kalk. 

Sehr bemerkenswert ist noch, was 
Bau dry am Schltis,se seines Berichts hinzu- 
fügt Er behauptet, dass die gemein- 
schaftlich durch kleine Mengen Kalk und 
Elektrolyse erzielte Reinigung noch weit 
kräftiger sei, als die au.s.schlie.sslich durch 
grosse Mengen Kalk erreichte. Er weist 
dies dadurch nach, dass bei der Arbeit mit 
Elektrolyse die Küllma.sse des c.sten l’ro- 
Produktes durch.schnittlich 0,161 und der 
Ablauf davon 0,382 g Kalk in organischer 
Form enthielten, während die.selben Pro- 
dukte sonst, als ohne Elektroly.se gearbeitet 
wurde, 0,21a und 0,510 g organi.schen Kalk 
aufwiesen. 

Es leuchtet deshalb ein, da.ss das 
Kochen und Verdampfen elektrolysierter 
Säfte, da sie w'eniger stickstofflialtige, 
zur Bildung von organi.schen Kalk.salzen 
geeignete .Stoffe enthalten, leichter und 
auch ohne Schäumen vor sich gehen muss. 


Baudry .schlie.sst seinen Bericht mit 
den Worten: „Alles in .Allem ist die Elek- 
trolyse eine gute Hülfe.“ 

Daran ist nach den vorstehenden .Aus- 
führungen wohl kaum noch ein Zweifel 
möglich. Wohl aber scheint das Verfahren 
in Zukunft noch weit wirkungsvoller zu 
werden, wenn erst genau nach den .An- 
gaben des Erfinders gearbeitet werden 
wird. Wir erwähnten weiter vorn bereits, 
dass nach .seiner Ansicht auch in Stepa- 
nowka noch nicht durchaus rationell ge- 
arbeitet worden sei. Indetn wir darauf 
jetzt zurückkommen, wollen wir in Kürze 
noch aiLsführen, inwieweit das Verfahren 
modifiziert werden .soll. 

Vom .Anfang an wurde darauf hin- 
gewiesen, dass es fehlerhaft sei, die elek- 
trolysierten Säfte direkt der Kalkschei- 
dung und Saturation zu unterwerfen. 
Fehlerhaft deshalb, weil zweifellos gewi.sse 
durch Elektrolyse ausgeschiedene Stoffe, 
.sobald sie mit viel Kalk in Berührung 
gebracht werden, wieder in Lö.sung gehen. 
Man legte der Sache im .Allgemeinen zu 
wenig VV'ert bei. .Auch glaubte man, und 
das mit Recht, da.ss sicli eine Filtration 
vor der Behandlung mit Kalk nur schwer 
werde ausführen la.s.sen. Neuerdings in 
dieser Richtung unternommene Versuche 
haben nun die übcrra.schende Thatsache 
ergeben, d.a.ss die Roh.säfte, unter gewis.sen 
Voraussetzungen nach der Behandlung 
mit dem Schollmeyer.schen Verfahren 
ganz vorzüglich filtrierbar sind. 
Damit würde das Verfahren ungemein 
an Wert gewinnen. Die Wichtigkeit 
dieser That-sache wird jeder Fachmann 
anerkennen müs.sen. l'nd es unterliegt 
keinem Zweifel, dass das Verfalireu, das 
jetzt schon mit Vorteil in den Rohzucker- 
fabriken zu verwenden ist, unter diesem 
netten (»esichtspunkte für die.selben eine 
grosse Hilfe werden wird. 


NACHTRAG ZU „ELEKTROCHEMIE UND ENERGETIK“. 

Voti Alfred JI. ISueherer. 


In der Mainummer dieser Zeitschrift 
habe ich gewisse .Anordntttigen von Ketten 
angegebeti, deren elektromotorische Kräfte, 
nach rein energetischen Prinzipien be- 
rechnet andere AVertc anttehmen, als ihnett 
gemä.ss der Nernst-Ost wald scheti Theorie 
zukotnmen. Der meinen Betrachtungen 
zu Grunde liegende Oedankeug.attg ist für 
eine Beurteilung der Berechtigting der in 
Frage kotumenden Theorien von hiti- 
reichenderBedeuttttig, um cs als wüti.schetts- 


wert crschcineti zu lassen, die.scn Betrach- 
tungeti eine vollendetere Form ztt geben 
tttid vor allem durch bessere Anordnung 
der Ketten diejenigen Komplikationen zu 
vermeiden, welche durch Berück.sichtigung 
der Cberführungszahlen entstehen. An 
eine Erörterutig dieser Ketteti werde ich 
dann noch eittige andere ebenso wichtige 
Einwände gegen die Nernst-Ost waldsche 
Theorie auschlies.sen. — 

Die Ketten, mit welchen wir uns zu- 
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nächst beschäftigen, sind vom Typus des 
Daniellschen Elementes. Nach Ostwald 
und Nernst (siehe Ostwald, Cheni. 
Enere. II i p. 8s2 -8st) berechnet sich 
die Kraft der Kette: 


Zn / Zn SO, ! Cn SO, / Cu 
wenn die beiden Lösungen gleiche Kon- 
zentration haben, zu 

_ o,cxx>2,^ Pz„ 

E = — Tlog^, 

2 rcu 

wo Pzn die elektrolytische Lösungsteu-sion 
des Zinks und Pc„ diejenige des Kupfer.s 
bedeutet Diese Lösuugstensionen sollen 
nach Nernst und Ostwald nur' von der 
Temperatur und der Natur des Lösungs- 
mittels abhängen. Halten wir dies im 
Auge und prüfen wir vom Standpunkt 
dieser Anschauungen folgende Ketten: 

1) M/nMCl,/ n PbCl, / Pb ^ 

•Ikoholischc LAcuniren • 

2) M/nMCl,/nPbCl,/ Pb ' 

wlMrigg Lflgungen 

3) M / n M Br, / n Pb Br, / Pb * ' 

■>koholiich< Lflauacen ’ 

4) M / n MBr, / n Pb Br, / Pb ' 

M bedeutet hier ein zweiwertiges 
Metall, welches die Rolle des Zinks im 
gewöhnlichen Daniell spielen möge. Um 
spätere Betrachtungen zu vereinfachen, 
kiystallisiere es ohne Lösungsmittel; n be- 
deutet die Anzahl der Moleküle im Liter 
und sei so gewählt, dass wir im Sinne 
der Nernst-Ostwaldschen Theorie ver- 
dünnte Lösungen haben. 

Scjialten wir i) und 2) gegen einander, 
so erhält man für den Wert der E . M . K 


E- 


0,0002 

2 



Pzn(aqiia) _ 
Pc» (aqua) 


Pz„(alk)l 

Pcn (alk)J 


Die geklammerten Ausdrücke (aqua) 
und (alk) bedeuten, dass die betreffenden 
Lösungstensionen sich auf Wasser bezw. 
Alkohol beziehen. Bei Gegenschaltung 
von 3) und 4) ergiebt sich derselbe Wert, 
denn nach Nernst und Ostwald ist die 
Potentialdifferenz zwischen Lösung 
und Metallelektrode vom Anion un- 
abhängig. 


Erwägen wir nun, dass die beim 
Durchgang eines Coulomb — der Strom 
fliesse in der Richtung des Pfeiles — am 
Bleichlorid sich vollziehende Energie- 
änderung darin besteht, dass ein elektro- 
chemisches Äquivalent dieses Salzes aus 
der wässrigen Lösung in eine alkoholische 
von gleichem osmotischem Druck gebracht 


wird, so müsste nach Nernst und Ostwald 
der* gleiche Arbeitswert erhalten werden, 
wenn, wie das bei Gegenschaltung von 
3) und 4) geschieht, Bleibromid aus einer 
wä.ssrigen in eine alkoholische Lösung 
von gleichem osmotischem Druck über- 
geführt wird. Es sind ja offenbar die 
gleichzeitig sich vollziehenden Ändenmgcn 
des Salzes MCI, bei gegebener Strom- 
richtung vom Salze PbCl, unabhängig; 
ebenso bei M Br, und Pb Br,. Eine Gleich- 
heit der Arbeitswerte ist aber mit thermo- 
dynamischen Erforderni.ssen nicht verein- 
bar. Denn um wässriges Bleichlorid von 
osmotischem Druck P umkehrbar in eine 
alkoholische Lösung vom selben osmo- 
ti.schen Druck überzufüliren, kann ich 
dieses Salz zunächst in Alkohol vom 
osmotischen Druck P auf den Druck der 
gesättijjten alkoholischen Lösung bringen 
und von diesem Arbeitswerte dann die- 
jenige Arbeit subtrahieren, welche ge- 
wonnen wird, wenn ein elektrochemisches 
Äquivalent sich von dem osmotischen 
Druck der gesättigten -wässrigen Lösung 
auf den osmotischen Druck P der wässrigen 
Lösung ausdehnL Da letzterer Betrag der 
grössere ist, so wird beim Durchsenden 
eines Stromes in angegebener Richtung 
am Bleichlorid Arbeit geleistet Diese 
Arbeitsleistung müsste, wenn die Nernst- 
Ost wald sehe Hypothese richtig wäre, 
gleich seinderPlnergieänderung,diebei einer 
ganz analogen am Bleibromid vollzogenen 
Operation stattfindet Das ist aber im 
Widerspruch mit energetischen Konse- 
quenzen. Die Umstände, welche ein Gleich- 
sein dieser Arbeitswerte unmöglich machen, 
treten bei Blcisalzcn nicht so frappant her- 
vor, als bei gewissen anderen Elektro- 
lyten, wie unter anderen bei Thallosalzen. 
Beim Thalliumjodür verhalten sich die 
Löslichkeiten in Wasser und Alkohol wie 
etwa 19:12 und ein ähnliches Verhältnis 
haben daher die osmotischen Drucke der 
bezüglichen gesättigten Lösungen. Hin- 
gegen ist dieses Verhältnis beim Thalliuni- 
chlorür unvergleichlich grösser, indem 
dieses Salz in Alkohol so gut wie un- 
löslich ist uud sich in Wasser in 359 
Teilen löst Hieraus ziehen wir den 
Schluss, dass ein Überführen von Thallium- 
jodür aus wässriger Lösung in eine alko- 
holische von gleichem osmotischem Druck 
mit bedeutend geringerem .Arbeitsaufwand 
möglich ist, als ein Überführen des 
Thalliumchlorörs aus einer verdünnten 
wässrigen Lösung in eine alkoholische 
von gleichem osmotischem Druck. That- 
•sächlich bestätigten denn auch die Mes- 
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sungen von Ketten vom Typus des 
Daniellschen Elementes, dass die Kräfte 
in hohem Mansse vom Anion abhängen 
und zwar sind die Abweichungen von 
den theoretischen Nernstschen W'etten be- 
deutend grösser, als sich aus der An- 
nahme erklären Hesse, dass die betreffenden 
Salze desselben Kations verschieden stark 
im Sinne von Arrhenius dissoziiert seien. 
Wir haben hier also einen nnauf- 
löslichen Widerspruch sowohl mit 
dem Experiment als mit der Ener- 
getik. 

Angesichts dieses Zwiespalts zwischen 
rein energetischen Konsequenzen uiid den- 
jenigen der modernen Theorie drängt sich 
naturgemäss die Frage auf, wie es kommen 
konnte, dass dieser Zwiespalt den Be- 
gründern und Anhängern derselben ver- 
borgen bleiben konnte. Es dürft« wohl 
keinem Zweifel unterliegen, dass dic.se 
Forscher ihre Aufmerksamkeit zn au.s- 
schliesslich auf die flüssige Phase des 
Elektrolyten gerichtet hatten, um sich 
klar darüber zu werden, wie deun die 
gasförmige Phase eines Elektrolyten be- 
schaffen sein müsste. — tleinäss einer 
korrekten Energetik ist die gasförmige 
Phase einer Substanz der flüssigen voll- 
kommen gleichwertig, weil sie eben mit 
ihr im Gleichgewicht ist. Um also konse- 
quent zu sein, müs.sen Nernst undOstwald 
annehmen, dass z. B. bei reinem \Va.sscr, 
welches keine Luft gelöst enthält, der 
Dampfdruck der Hydroxylionen und Wasser- 
stoffionen in dem über dem Wasser abge- 
schlossenen Dampfrauin und im Wasser 
selbst gleich sein müssen. Es bestände 
also über dem Wasser ein elektrochemischer 
Gleichgewichtszustand zwischen elektro- 
statisch geladenen Hydroxylionen, Wa.sser- 
stoffionen und neutralen H ,0 = Molekülen! 
Schlie.sst man den Dampfraum von der 
Flüssigkeit ab und lässt den gesättigten 
Dampf sich ansdehuen, so ändert sich der 
Druck bei konsUinter Temperatur mit dem 
Volum in gesetzmässiger Weise, welche 
durch den anfänglichen Druck des ge- 
sättigten Dampfes und durch die Gleich- 
gewichtskonstante des Systems be- 
stimmt ist 

Letztere hätte aber gemäss Nernst 
und Ostwald den Wert: 



wo p, der Partialdruck der Hydroxylionen 
und p, denjenigen der H ,0 = Moleküle 
bedeutet Hingegen ist der Gleichgewichts- 
zustand nach rein thennodynami.schen Prin- 


zipien charakterisiert unter Zugrundelegung 
der Gleichung: 2 H, -f O, = 2 H, O durch 



wo p, den Druck des freien Wo.sserstoffs 
bedeutet und p, denjenigen der H ,0 — 
Moleküle. Dissoziation in Atome ist ver- 
nachläs.sigt_ Nun ist offenbar die beob- 
achtbare Änderung des 'V’olums mit dem 
Druck eine ganz andere, je nachdem 
Gleichung (i) oder (2) richtig ist Also 
ist entweder die Nernstsche Formel (1) 
oder die thennodynamische (2) falsch. 
Wenn nun schon kein Physiker sich mit 
der Ausdehnung von geladenen gas- 
förmigen Jonen befassen will, um so 
weniger wird er sich dazu verstehen, von 
der gewöhnlichen Auffassung der bei 
hohen Temperaturen sehr merklichen Zer- 
setzung des Wassers in Wasserstoff und 
Sauerstoff abzugehen. Mit anderen Worten, 
er wird die Gleichung (i) von vornherein 
verwerfen. Ähnliche Einwände lassen sich 
gegen die Annahme eines gasfönnigen 
Systems aus geladenen Jonen und neu- 
tralen Molekülen über wässrigen Elektro- 
lyten erheben. Bei geschmolzenen Elektro- 
lyten Hesse sich die Unrichtigkeit der 
Nernstschen Annahme leicht durch die 
Beobachtung der Änderung des Drucks 
des Dampfes des geschmolzenen Salzes 
bei der Ausdehnung konstatieren und 
würde ganz sicher beim Zinkchlorid auf 
die Gleichung 



P» 


führen, anstatt auf die Nernst.sche 



Pi 


Es sei übrigens beiläufig bemerkt, 
dass die Gleichung: 

Zn -|- CI, = Zn CI, 

streng genommen nicht richtig ist Denn 
indem das Chlor, wie sich aus der E. M . K., 
welche z. B. zur Zersetzung der ge.sättigten 
Lösung dieses Salzes erforderlich ist, einen 
sehr geringen Partialdruck im gesättigten 
Dan\pte des festen Zn CI, haben muss, so 
ist dieses Chlor unzweifelhaft merklich 
vollständig in Chloratome dissoziiert Dies 
gilt für sämtliche Chloride. Auch sind 
die Bromide und Jodide in der Weise 
dis.soziiert zu betrachten, dass z. B. der 
Dampf der festen Salze merklich aus den 
Atomen des betreffenden Metalles, den 
Atomen des betreffenden Halogens und 



128 


Elektrochrmiscur Zeitschrift. 


Heft 6. 


aus den unzersetzten Salz-Molekülen be- 
steht 

Die Anwesenheit von freien Atomen 
im Elektrolyten steht sicher in enger Be- 
ziehung zur elektrochemischen Reaktions- 
geschwindigkeit Gerade so wie Dissoziation 
in Atome jeder Reaktion zwischen Molekülen 
vorauszngehen hat, so wird auch bei elektro- 
chemischen Reaktionen die Dissoziation 
in Atome ihre wichtige Rolle spielen. Es 
ist sogar wahrscheinlich, dass jeder elektro- 
chemische Vorgang in direktester Weise 
nicht durch Moleküle sondern durch Atome 
vermittelt wird und zwar durch die Elek- 
trodensubstanz, welche z. B. bei einer Gas- 
kette das Gas absorbiert und gleichsam 
einen einheitlichen Körper mit ihm bildet — 

Zum Schluss sei es noch gestattet, 
den Einfluss der Temperaturerhöhung auf 
elektrochemische Systeme, spezieller auf 
Gasketten, der Betrachtung zu unterziehen. 
All anderer Stelle habe ich bereits darauf 
hingewiesen, dass die Nernstsche Theorie 
hier vollständig versagt Haben wir eine 
H / CI = Gaskette, deren Elektrolyt ver- 
dünnte Salzsäure bildet, so setzt sich die 
E. M. K. der Kette aus den beiden Potential- 
differenzen an den Elektroden zusammen. 
Gemäss der Nernstschen Theorie dürfen 
wir also, wenn wir die Kette einen Kreis- 
prozess durchlaufen lassen, die hierbei 
stattfindenden Anderuiigcn in zwei Teile 
zerlegen, indem wir den Vorgang an der 
Wa.sserstoffclektrode und denjenigen an 
der Chlorelektrode gesondert betrachten. 
Es genügt für unseren Zweck, wenn wir 
nur den Vorgang an der W’a.sserstoffclek trode 
ins Auge fassen. — Es sei der osmotische 
Druck der Wasserstoffionen bei der Tempe- 
ratur T„ gleich Pj. Die Lösungstension 
des Wasserstoffs der Elektrode sei Po und 
der Gasdruck des Wasserstoffs sei it. Die 
Potentialdiffcrenz an der Pilektrode sei E. 
Wir können diese Potentialdifferenz gemäss 
der Nernstschen Theorie gleich o machen, 
wenn wir pn = Po machen, was durch ge- 
eignete W'ahl des Drucks des W’asserstoffs 
oder durch W'ahl der Konzentration der 
H CI = Lösung ja leicht zu erreichen ist 
Wür bringen die offene Kette nun zunäch.st 
auf die höhere Temperatur T, und zwar 
werde das Volum des an der Elektrode 
befindlichen W'a.sserstoffs während der Er- 
wärmung konstant gehalten. Hierauf lasse 
ich das W'asserstoffgas, welches durch P'r- 
wärmimg bei konstantem V'olum einen 
höheren Druck angenommen, unter Arbeits- 
leistung, getrennt von der Flüssigkeit, 
isotherm auf den früheren Druck z sich 
au.sdehnen. Hierbei wird, wenn die Quan- 


tität des sich ausdehnenden Gases ein 
halbes Gramm-Molekül beträgt, die Arbeit: 

W.= jRT.log^ 

gelei.stet Nunmehr bringe ich die Elektrode 
in die Flüs.sigkeit zurück und schliesse die 
Kette solange, bis durch einen durch- 
gesandten Strom ein halbes Gramm-molekül 
abgeschieden worden ist und zwar werde 
während der Abscheidung der Gasdruck 
des W^asserstoffs auf z gehalten. Bezeichnen 
wir die Lösungstension des Wasserstoffs 
bei Tj Grad mit P,. so ist die geleistete 
Arbeit: 

W, = RT,log|‘-|--iRT. 

Bei konstantem Volum wird jetzt die 
offene Kette auf die Temperatur To zurück- 
gebracht und dann ein Gramm-molekül 
Wasserstoff auf den früheren Druck z kom- 
primiert, wobei die Arbeit; 

Wo = RT„log^‘ 

c io 

geleistet wird. Hierauf bringen wir durch 
Durch.senden des Stromes ein halbes Gramm- 
molekül W’a.sserstoff wieder in Lösung. 

Die hierbei geleistete Arbeit beträgt: 
W. = ^ RT„ 

Die Kette ist nun in ihren .\nfangs- 
zustand zurückgekehrL Hieraus folgt, 
wenn wir den Unterschied der bei der Ab- 
kühlung abgegebenen und bei der Erwär- 
mung absorbierten W^ärme vernachlässigen, 
dass die bei T, ab.sorbierte Wärme beträgt; 

(1) W. = I RT, log J + RT, log gi 

2 t Lq c 2 

Dagegen die bei Tq abgegebene Wämie 

(2) Wo=RT«logJ‘ -1-4RT„ 

Nach dem zweiten Hauptsatz der 

Thermodynamik müssen aber die Be- 

träge von Wi und W'o sich zu einander 
verhalten wie Ti : l'o. 

W'ir können für Wi setzen: 

(3) W, = i RT, (log ^ -t- 2 log pt-Ji -f i) 

■ j poTi Po T I 

iiideni: pi = ^ 

lo *0 

Für Wo setzen wir: 

( 4 l W'„ = iRTo(logJ‘|-f i) 
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Oaiiiil also \V, : Wo T, : To 
müsste sein; 

T V T 'I' * 

(51 'p' + 2 '«K j,'y' r 1 " l"(; i I 


das heisst, die TemjH-ratur ist proportional 
dem (Quadrate der hösiiiiKStciision. 

Ks muss also die LösuiiKstension 
mit der Temperatur zuiichmeii, wenn 
die Kraft einer («askette gemäss der 
Nernstschen Theorie durch osmo- 
tischen Druck und Lösnngstension 
ausd rückbar wäre. Ks ergiebt sich 
aber aus den Experimenten von Smale, 
durch welche er die elektromotorischen 
Kräfte von Oasketten bei steijjender 
'l'emperatur feststellte, da-ss die I.a")sun}fs- 
ten.sion abnimmt. Hier liegt also wieder 
ein Widerspruch mit dem Knergieprinzip 
vor! Abgesehen von allen anderen Un- 
verträglichkeiten mit den Konsequenzen 
des Knergieprinzips, von denen jede einzelne 
genügend wäre, um die N ern stscheTheorie 
uinzu werfen, hal>en wir hier einen Fall, 
welcher klar beweist, da.ss diese Theorie 
.sogar der fundamentalsten Gleichung 
des zweiten Hauptsatzes: 


nicht genflgL 


Vom Standpunkt der Thermodynamik 
sind die Änderungen der K . M . K. einer 
Gaskette mit der Temperatur, wie .sie 
von Smale beobachtet wurden, leicht 
verständlich. Wir brauchen nur zu er- 
wägen, da.ss die gasförmige I’hase eines 
jeden Klektrolyten ein im /Custande der 
Di.ssoziation befindliches Gas bezw. eine 
Mischung.solcherGa.se repräsentiert. Sämt- 
liche di.ssozierte Ga.se unterliegen dem 
Ge.setz, da.ss die Dissoziation mit der 
Temperatur zunimmt; das hei.sst die Tcil- 
drncke der Dissoziation.sprodnktc nehmen 
schneller zu, als der Ge.samtdrnck, welch 
letzterer bei der zugehörigen flüs.sigen 
I’ha.sc dem o.smotischen Druck cuLspricht. 
Letzterer ist der absoluten Tcmperalnr 
proportional und deshalb bei gegebener 
Temperatur bestimmt. Da nun in Wirk- 
lichkeit die E ■ M K eine Ga.skettc au.s.ser 
vom Gasdruck der den Elektroden znge- 
führten Gase von den Teildrncken der 
im Klektrolyten anwesenden Zcr.setzungs- 
produkte abhängt, indem die K .M K ■ dem 
Logarithmus dieser beiden Quantitäten im 
wesentlichen proportional ist, so muss eine 
Sub.stitution die.ser Quantitäten durch os- 
motischen Druck und Lösnngstension die 
Folge haben, da.ss zur F-rklärung der be- 
obachteten Änderung der Fl .M K mit der 
Temperatur eine Abnahme der hypo- 
thetischen Lösungstension angenommen 
werden muss. Und eine .solche F'olgerung 
widerspricht, wie wir gesehen haben, dem 
zweiten Haniitsatze. 


UBER DIE EINRICHTUNG ELEKTROCHEMLSCHER LABORATORIEN. 

Von Dr. M. Knigi-r. 

iSchtiisH.) 


Wenn auch aus dem bisher Behandel- 
ten sich das Nötige für den Bau eines 
elektrochemischen Laboratoriums entueli- 
men lä.sst, .so erscheint es doch nicht über- 
flüssig, einige Bei.spiele darüber etw.as ein- 
gehender zu besprechen. Die hier ge- 
wählten .Anordnungen sollen natürlich nur 
die Situation und die Hauptcinrichtnngen 
der einzelnen Räume zeigen, deshalb wurde 
alles weggelassen, was den Ge.samtüber- 
blick stören könnte. Das sind in erster 
Linie die Leitungen und die Schaltanlagen, 
über die in einem be.sonderen Kapitel schon 
das Wichtigste mitgeteilt wurde. Aber 
auch die sonstigen in ein chemisches La- 
boratorium gehörigen Flinrichtnngen wur- 
den nur zutn geringsteiiTeil berücksichtigt, 
da deren .Anlage zu allgemein bekannt und 
überdies selbstverständlich ist 


In F'ig. 1 12 ist ein kleines I.aboratorium 
skizziert, welches sich der galvani.schen 
Batterien als Stromquelle bedient. Dic.se 
sind in dem .Abzüge A aufgestellt, der die 
in Heft 5 des II. Jahrganges p. 105 ff. an- 
gegebenen Fanrichtung be.sitzk H ist die 
Sehaltvorrichtung für die Fanschaltung der 
Flicmente resp. Batterien auf die Strom- 
zuleitungen zu den .Arbeitsplätzen (s. Fig. i 
in Heft 8 d. 2. Jahrg. p. 175). .Auf dem 
daneben gezeichneten Wandbort (’ würde 
die Vorrats.sch wefclsäure aufgestellt werden. 
D sind die .Abzugskaminc, in welche die 
.Abzngsöffmmgen ciumünden. 

Wie ersichtlich, ist hier der Batterie- 
schrank im Lalmratorium selbst angebracht 
Man kann ihn jedoch, um Matz zu sparen, 
cIk'iiso gut im Gange anfstellen, wie es 
durch .-l'/FU' angedeutet i.st 
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Der in der Afitte des Zimmers anf- 
gcstellte Tisch K ist zur Vornahme der 
elektrolytischen Versuche bestimmt Da 
dieselben schon in Anbetracht der Strom- 
quelle nur einfacher Natur sein werden, 
so ist nur die eine Hälfte dic.ses Tisches 
mit Stromabnahmestellen, Stativen, kurz 
all den Vorrichtungen versehen, wie sie in 
Heft 4 p. 76 ff. und Heft 5 p. 103 ff. dieses 
Jahrganges beschrieben wurden. In der 
Zeichnung sind die einzelnen Elektrolysen- 
plätze durch die Zeichen -|- und — an- 
gedcutet 

In einem derartig einfachen Eabora- 
torium wird man natürlich für die .Messungen 
der Stromverhältni.sse kaum ein eigenes 
Me.sszimmer einrichten, sondern vielmehr 
die Messinstrumente im Eleklroly.senraum 
selb.st aufstellen. Dazu dient der in der 
Mitte des Tisches &’ angebrachte .Auf- 
satz F. 

Die von Stromabnahmestellen freie 
Hälfte des Tisches kann zu beliebigen 
andern Arbeiten benützt werden. Dem- 
selben Zwecke dient fenier der Tisch (?. 
.An der linken Wand .sind noch Abzüge H 
angebracht, von denen vorteilhafterweise 
einer ebenhills mit einer Stromleitung ver- 
sehen ist, um dort Elektroly.sen ausführen 
zu können, welche übelriechende oder 
giftige Gase und Dämpfe entwickeln. I ist 
ferner noch ein Spültrog mit Wasserleitungs- 
hahn, au welchem das Ausspülen der Platin- 
schalen nach vollendeter Elektrolyse vor- 


genommen werden kann. K soll ein am 
Arbeitstisch G angebrachtes Wasserbecken 
vorstellen. 

Ein einfaches elektrochemisches La- 
boratorium, welches aber Dy naniomaschinen 
als Stromquellen benützt, ist in Fig. 113 
skizziert Im Maschinenraum A sind unter- 
gebracht ein Gasmotor a, der mittelst Rie- 
men eine oder zwei Dynamomaschinen, 
hl und &„ je nach der verlangten Leistung, 
antreibt Die Leitungen von diesen Dy- 
namomaschinen führen zum Schaltbrett c, 
an welchem alle Vorrichtungen anzu bringen 
sind, die für die Bedienung des Dynamos 
und für die Zuleitung des Stromes zu den 
Arbeitsplätzen, resp. zu einer kleinen .Akku- 
mulatorenbatterie nötig sind. Die Elektro- 
lysen im Raum B ausgeführt, der an das 
allgemeine Laboratorium C stösst, in dem 
alle die zu den Elektrolysen notwendigen 
Vorarbeiten vorgenommen werden. .An 
den Elektrolyseutisch d führt eine oder 
zwei Hauptleitungen, von welchen aus die 
Verzweigung zu den einzelnen Plätzen 
Stattfindel. Auf den Konsolen e e befinden 
sich die Me.s.sinstruraente. Der an den 
Tisch anstossende Abzug f ist gleichfalls 
mit einer Abzweigleitung versehen. Zur 
eventr.ellen Aufstellung einer kleinen Akku- 
mulatorenbatterie von etwa 4 — 5 hinter- 
einander geschalteten Zellen dient der 
Schrank g. h ist wieder ein Spültrog. 

Es ist ersichtlich, dass bei entsprechen- 
der .Auswahl der Dynamomaschinen und 
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der Akkuinulatorciibatterie eine bedeutende 
Krweitening der Anwendnnjfssphäre er- 
reicht werden kann. 

Kin umfanfrreicbere.snnduniver.sell ein- 
gerichtetes I.aboratorinni ist endlicii in den 
Ki(f. 1 14 und 1 15 skizziert. IJer Masebinen- 
raiiin ist hier iin Souterrain unterKebraebt 
(s.Fi)4. 114K Die nötige Betriebskraft wird 
von einer Danipfina.sciiine a erzeiiRL Die- 
■selbe treibt verniittel.st eines Riemens ein 
\’orjjelej4e b an, von welchem ans gleich- 
falls durch Riemenübertragung zwei I)yna- 


momaschinen, f| und f„ je nach Wunsch 
angetricben werden können, il ist das 
Ma.schincn.schaltbrett, an welchem nur die- 
jenigen Instrumente angcbra(;Iit sind, deren 
der Maschinenwärter zur richtigen Bedie- 
nung der Maschine bedarf. Der znin Be- 
triebe der Dampfina.schine nötige Dampf 
wird von der Dampfkc.s.selanlage r geliefert. 
Der Raum K dient zur .Aufstapelung des 
Feuernngsmateriale.s, welches durch die 
Luke f eingebracht werden kann. 

Im Farterre befinden sich die cigent- 



Fig. tu 


liehen Laboratorinmsräumlichkeiten (siche 
Fig. 115). jl ist das clektrochcmi.sche Labo- 
ratorium mit den .Arbeitstischen a a rt, zu 
welchen vom Messzinimer // ans an die 
einzelnen I’lätze (iSin un.serm I'allel Kinzel- 
leitungen führen. Die Einscluiltung dieser 


Arbeitsplätze auf irgend einen Stromkreis 
geschieht an der Schalterwand 6, welche 
in ähnlicher Wci.se, wie cs Fig. 7 im Heft 8 
des 2. Jahrganges p. 177 zeigt, eingerichtet 
ist Die ( ieneralumschalter C| fj und die 
Regulierwiderstände d d sind auf dem 
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Tisch c aufgestellt (Siehe auch Heft 2 
3. Jahrg. p. 44.) 

Die Eckkonsolc f dienen zur Auf- 
stellung der Messinstrumente. An dem 
Tisch (j .sind diejenigen Apparate vereinigt, 
welche zur Ausführung feinerer Messungen 


notwendig sind. Der Schrank h ist zur 
Aufnahme von .Apparaten und feinen In- 
strumenten für den Laboratoriumsgebrauch 
bestimmt Die Schaltwand i endlich trägt 
alle Vorrichtungen, welche zur Ausführung 
der Ladtuig einer grossen .Akkumulatoren- 



batterie nötig sind, so z. R. Neben- 
schlussregulatoren, Zellenschalter, Me.s.s- 
instrumeute etc. 

Die Akkumulatorenbatterie i.st im Raum 
C untergebracht Die einzelnen Zellen der- 
selben sind ein für allemal hintereinander 
geschaltet; die Abnahme venschiedeuer 
Spannungen geschieht dann einfach in der 
Weise, wie es in Heft 6 des 2. Jahrganges 
p. 132 ff. angegeben wtirde. Selbstver- 
ständlich sind die Stromleitungen der .so 
gebildeten Zellengruppen zur Schaltwand 
h geführt. 

In F ist ein galvanoplastisches und 
elektrometallurgi.sclies Zimmer .skizziert 
Wie schon in Heft 4 dieses Jahrganges 
p. 80 ff. des N'ähern ausgeführt wurde, 
sind in dcmselbc . eine Reihe grösserer 
Wannen k k k untergebracht, ferner ein 
Regal /, ein .Abzug m und ein .Arbeits- 
tisch », an dem die .Arbeiten ausgeführt 
werden können, die zur Kenntnis der 
aualyti.schen Verhältnisse der Bäder etc. 
notwendig sind. 


Im Raume E ist eine kleine Werk- 
statt untergebracht, die für ein umfang- 
reicheres elektrochemisches Laboratorium 
zur Anfertigung der verschiedensten Elek- 
trolysen- etc. .Apparate unentbehrlich ist 
In derselben befindet sich die Werkbank 0, 
2 Drehbänke pt und pj und 2 Schränke 
ri und r„ eventuell auch ein Platz zur 
Ausführung von Schmelzversucheu. Der 
daneben befindliche kleine Raum I) dient 
als Vorratskammer, in welcher Chemikalien, 
Glasgerätc etc aufljewahrt werden können. 

Die besprochenen Fälle dürften zur 
Orientierung genügen; sie können natür- 
lich durch zweckmässige Kombination ent- 
sprechend erweitert und verändert werden 
je nach den gerade vorliegenden Bedürf- 
nis.sen. 

Mögen diese Ausführungen die An- 
regung geben, da.ss in ausgedehnterem 
Masse wie bisher elektrochemische Lalxi- 
ratorien eingerichtet werden, nicht nur im 
Interesse des Einzelnen, sondern ebenso 
sehr zum Segen unserer elektrochemischen 
Wi.s.senschaft 
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Neuer ElektrolyMnr. Totntnasi. (Compt. rend. 

1896. 132. 1 132.) 

I>tciier neue Apparat ist eine Wanne von recht- 
ainkÜKeni Querschnitt. I>icse)t>e rtithiUt ein paar 
Anoden und mitten ^wiMrlivn denselben die Kathofle. 
Ide letztere Ivesteht aus einer Mt*taU«cheit>e, welche 
an einem Itronceann drehbar aiiKeortliiet Ut. Ikri 
der hreliutiK diesen Armes taucht nun jeweils ein 
Se)(ment <lrr Scheibe in ilrii Klektrolyten und 
p^iert Ijeim Wcilenlrrhen »wei Abstreicher, welche 
den .schwammigen Niederschlag entfernen und 
jfleicbzeitiK auch die Dcpolaris^ttion an der Kathode 
bewirken sollen. Der abKc^trichcne NicflerschlaK 
rutscht durch Rinnen in ein SammelKefäsR. Hier- 
durch soll die rolarisalion ra.sch entfernt, und ilas 
Metall sofort nach der Hildung ^csamHirlt werden, 
wo<Iurch <ler Oxydation vorjjet>eUKl werden soll; 
die Scheibe dient zugleich als Rührwerk; durch 
die ganze Vorrichtung wird der Widerstand des 
Bades vermindert und dadurch werden Kr- 
sparungen am Strom erzielt. I*. 

Zur Keantnis der RdatgUBttrahluD. S e h r w a 1 d. 

(Deutsche me<l. Wochenschrift) 

V'erfasaer beobachtete auf einem Röntgenbi'de, 
dass Jo<lofurm in ganz dünnen Schichten verhäitnis- 
mlssig dunkle Schatten wirft Diese Wahrnehmung 
regte ihn an, die Halogene auf ihr Verhalten gegen- 
über den RTmtgcnstrahlcn zu prüfen. Dabet zog er 
mannigfach auch andere Stoffe in seine Betrachtungen 
ein. Sebrwald verfuhr bei seiner rnteraucliung so, 
da» er die einzelnen Substanzen in bleifreie 
Reagensglüschen einbrachte. Die Glischen or<lnete 
er in Kreisform so an, dass die B«'»den im Mittel- 
punkt lagen. Die ganze Anordnung nahm er auf 
einmal mit Kdntgcnstrahlen photographisch auf. 
Ks ergaben sich nun folgende Feststellungen: 
die Halogene Chlor, Brom und Jod sind tn reinem 
Zustande für die Köntgenstrahlen in hohem Ma.sse 
utulurchliUsig. Diese VndurchUssigkeit ist an das 
.\tom der Haloide gebunden un<l nicht etwa eine 
Folge der Atomgruppicrung im Molekül. Jnfolgc 
dessen zeigen auch alle chemischen Verbindungen der 
Halogene eine l*udurchstrahlbarkeit für X. -Strahlen, 
die dem l^rozentgehalt der Verbindung an Halogenen 
entspricht Die Kdntgenstrahlen ermöglichen da- 
nach für Stoffe, die in ihrer Verbindung nur ein 
8chatteugeben«ies chemische« Klemmt enthalten, 
eine gewisse, wenn auch l>eschränkte qualitative 
mxl selbst quantitative chemische .\nalysc und la.sscn 
in manchen Fällen Verfälschungen leicht und sicher 
nachweiseii. I*N giebt eine Reihe wasserklarer, für 
IJchl völlig durchl.^siger Klüshigkciteii, die wegen 
ihre« hohen llalogcngelialtcs für X-Strahlen fa.st 
ganz iindurchgihigig sind und daher eine Art Filter 
für diese Strahlen darstellcn. Hierher gehört die 
Salzsäure, da.s wa.sserklarc Chlorofonii, der flüs-sigc 
Chlnrkohlen.sloff und vor allem tlas flüssige w>«Kser- 
klare Oromofonii. Hingegen sind die vier Grund- 
clemeiitc der organischen Verbinilungcn, der Kohlen- 
stoff. Wnsscnitoff. .Sauerstoff und Slicksoff fast 
vTdlig durchlässig. Der Schallen, ilen lieri.schc 
Weichteile werfen, beniht neben «lern Kisengehalt 
de« flaemoglobins und der .Mkalimctalle /um grossen 
Teil auf ihren Chlorgehalt B. 


Hydrooelektrothermlsche Srhitxusg. Hoho. 

(KL World u. BL Rdsch. 1896 30. 195.) 

Verfa-Hser macht über dieses System folgende 
cingehen«lcre Mitteilungen: Wirdeine negative FUek- 
tro<le von verhältnismässig geringer Oberfläche zu 
der der positiven FUektrode in eine Flüssigkeit 
getaucht und ist die KMK. des Stromes allmählich 
gesteigert, so sind die verschiedenen leasen der 
F^rscheinungen folgende; 

1. Gleichniässig elektrolytische Wirkung bis zu 
3 Volt, welche von der F^igenschaft des benutzten 
Klektrolyten abhängt; 3. bei 2 — 30 Volt: Aufwallung 
uu<l Bewegung der Flüssigkeit um die FUektroile 
mit kleinen Funken un<l gleichmässigem Strom; 
3. bei 30 — Ho Volt: Aufwallung, eine konstantere 
Lichterscheinuiig um <lie F^lektroile und mehr oder 
weniger anhaftemle <>asumhüllung, da der Strom 
schon ungleichmä.s.sig ist; 4. die bichtcrHcheinungen 
und <ler Strom werdqn konstant, aber l>edcutend in 
der Quantität wegen des Widerstandes der gasartigen 
Hülle vermindert, welche jetzt die Elektrode dauernd 
umgiebt; 5. wt die F 3 IK. gewachsen und die antleren 
V*crliältnis.He bleiben dieselben, so winl die Wärme- 
wirkung stärker und die festesten Stoffe wcnlen 
leicht zerschmolzen. 

Die Heizthätigkeit wird durch die Aus<lehnung 
der ()l>erfläche der Klektrmle, welche cingetaucht 
und der Slromwirkung ausgesetzt ist, verringert. 
Die positive Fdcklrode kann von einem leitungs- 
filhigen Stoff uiul der Fdektrolyt eine leitende Flüssig- 
keit sein. 

Werden w’ä.sscrige 1 /ösungcii angcwan<lt und 
die Temperatur auf ca. 90 C gebracht, so winl die 
Wirkung durch F^rzeugung von Wasserdampf an- 
gezeigt. ln der lYazi-s darf die Temperatur 4le« 
Bades nicht 60 70** C fll>ersteigen. Gewi.sse Flüssig- 

keiten. wie z. B. Glycerin, gestatten die Entwickelung 
einer bestjinniteii Wärmemenge mit einer geringeren 
KMK. und Kraftabgabe als mit Was.ser. Gewöhnlich 
kann eine solche KlfisHigkeit durch Zufügung einer 
Salz- (Hier Säurelösung letU-nd gemacht werden. 
Zwei bemerkbare l’mstände, welche mit der Wirkung 
des Systems verbunden sind un<l eine wichtige 
Rolle i)ci ihrer .\nwemUmg spielen, mögen hier noch 
erwähnt sein. 

I. Wenn ein Teil des den negativen Pol bilden- 
den (iegeiistan«!«» isoliert ist, bleibt der so geschflUle 
Teil ganz untierührt. Hierdurch kann eine örtliche 
Krbiuung l>ewirkt w'erdeii, was hei einem amlereu 
System in dieser Weise unmöglich ist 

3. Wir«l ein Gegenstand von verhä 1 tnistnä.«Hig 
geringen Dimensionen in das Bad getaucht und 
dein negativen Pol. ohne ihn zu berühren, ge- 
nähert, so bildet sich ein Lichtbogen zwi.schen 
denselben und eine leuchtende (lushülle umgiebt 
dann die ganze Otierfläche de« (legcnstandcs (w-enn 
die F'MK. d«*s Strome« genügt), welcher der Heiz- 
wirkung in derselben Weise unterworfen ist, al.s 
wenn er den «lirekten I*ol des Stromkreises bihlete. 

F^ine ähnliche Wirkungjedochmit verschicslcnem 
Resultate, erfolgt, wenn der zu behandelnde (^*geti- 
stand einen positiven, statt einen negativen Pol 
erhält. <la der entwickelte Sauerstoff als starker 
F^rreger wirkL Werden Wechselströme !>enuut, so 
ist die F^rscheinung im allgetiieinen diesell>e. Der 
Spezialapparat zur Anwendung des hydro-clcktro- 
ihermischen Systems ist «ehr einfach uinl billig. 
F> besteht au» einem (kdäss von ca. 61 cm Tiefe 
und Hl cm Diirchiiiesser, <lei»sen innere Wände, wenn 
sie nicht von Metall, mit einem iiietalSischen F'utter 
versehen sind, welches <lie positive F^eklTotle de» 



34 


Hcfl 6. 


KI.HKTROCHKMISCHK ZKITSCIIKII'X 


Stromkreises bildet Das Clefäss ist mit einer leiten- 
den MQssi^'keit, einer neutralen oder salr.halligeti 
Ivdsung von mehr oder weniger Stärke, welche den 
Klektrolyt bildet, angeffiUt. Zwei isolierte Klemmen, 
welche mit dem negativen l*oI des Stromkreises 
verbunden sind, hallen das Metallstück u<lcr die 
anderen zu behandelnden Gegenstände fest 

Die elektrische Energie kann von einer Dynamo- 
maschine oder Akkunniiatoren-Batterie entiiomuien 
werden. Die Dynamo ist eine Nelwnschluss- o<ler 
Doppelschlussmaschinc. un<l der Str(»mkrvi.H wird 
mittelst eines Schahbrettes von einem Wärter kontrol- 
liert. Die nötige Energie hängt von der Ausdehnung 
der <)l>erfläche des in den Elektrolyten eingetauchten 
uml der elektrischen Wirkung ausgeset/ten Gegen- 
standes ab. Die IVaxis hat gezeigt, dass die geeig- 
netste EMK meist 125 — 200 Volt ist Die Auwetidiing 
von 35,000—40.000 Watt während 30—50 Sekunden 
wird leicht die bei<len Enden einer Eisen.stange vt>n 
3,8 cm Durchmesser zu Schwei.sstem]>eratur bringen 
und eine Fläche von 48^50 qetn in derselben Zeit 
erhitzen. 

Statt einer Dynamo allein zieht man in <lcr 
I*raxi.s meist eine parallel zur Dynamo geschaltete 
.\kkumulatoren-Hatterie vor. Tm eine Anlage in 
der besten Weise zu benutzen und gute Resultate 
zu erzielen, wird ein licständiger Betrieb verlangt, 
und die Krfalming hat gelehrt. da.ss dies leicht bei 
vielen verschie<lenen Arbeiten mit diesem System 
erreicht werden kann. 

Das hydro-clektrotbemiische System ist für 
viele Arbeiten zu verwenden und verlangt so geringe 
Kosten für die nötigen Umänderungen, »la.«is, wenn 
die Kraftanlage einmal eiugerichtel I.Ht, sich ein 
grosses Arbeitsfehl eröffnet Fhne derartige Anlage 
kann zu folgenden Arbeiten benutzt werden: 
I. Erhitzung von MetalI.stiicken znm Schweis.set, 
Prägen, Schmieilcn ctc., 2. Anla.sscn, ll.irten etc. 
voll Werkzeugen uml anderen Stahlgegeiisländeii ; 
3. Reinigen von Metallflächen: 4. Löten, Vtj- 

biiulen, etc.; 5. Elektrochemische Schmelzung m •! 
Reduzierung. S. 


Das Neueste vom Gebiete der Röntgen* 

Strahlen. (Ztsclir. f. Elektrot Wien. 1H96. 

13. 420.) 

Neue Versuche wurden von Dr. I.ewy der 
Berliner Physiologischen Gesellschaft zur 
Kenntni.snuhnie mitgeteilt Nach einer theoretischen 
F^inleitung ging der Reilner auf die Verbesserungen 
an der Crookes'schen Rrdire ein. die nicht allein 
haltbarer gestaltet wurde, sondeni auch <lurch Be- 
nutzung einer Platin-Anode intensivere Stralileu 
ergiebt Die Expositionszeit ist geringer geworileii, 
und wie die ausgeleglen Photographien zeigten, 
sind alle flelenke mit Ausnahme des noch Wider- 
stand lei-slenden Hüftgelenkes von PrDfis;sor Gold- 
stein in kurzer Zeit fixirt worden. Aber damit 
niclit zufrieden, ging man auch an die inueren 
Organe und Weichteile des K«)pfes, der Brust und 
des Bauches heran und suchte deren F'tinktionen 
zu erlauschen, wie sic sich in ihren Bewegungen 
kundgehen. Den jüngsten angestrengten De- 
mnliniigeii ist es gelungen, mit Hilfe des F'lno- 
res/enschirmes ein Abibl der inneren Organe in 
Bezug auf ihre I.age, Oössc und meclmntsche 
Arbeitsleistung zu gewinnen, indem der ganze 
Mensch durchleuchtet wird, die Schatten <lcr ver- 
schiedenen dichten Körperteile auf den Schirm 
fallen und hier von mehreren Beoljachlem gleich- 
zeitig wabrgetiomiiu'ii wenleii können. So veniiag 
tnaii, wenn man den Brustkorb durchleuchtet, 
Folgendes zu sehen: Durch die Mitte des Schirmes 


zieht sich von oben nach unten eine dunkle, breite 
Linie, das Abbild der Wirbelsäule; von dieser aus- 
gehend, schräg nach rechts und links verlaufend, 
doch weniger deutlich die Rippen. Nach unten 
schliesst die Teile ein unregelmä.Hsiger Schatten 
mit einem sich ansetzenden dunklen Kursier ab; 
Zwergfell und Leber, deren Schatten in regel- 
mässigen Zwischenräumen auf- und niedersteigeii, 
und die .synchron mit der .\tinung .sich auf- und 
abwärts bewegen. Auf der vom Beschauer rechten 
ZwergfellhälUe ruht ein mit scharfen Contureii al>- 
gegrenzter dreieckiger, mit rechlsliegendcr Spitze 
versehener Körper, das pulsierende Herz. Dr. Lewy 
erwähnte zugleich ein Verfahren, nach welchem 
man direkt uml ohne sonderliche Mühe die Orikssc 
der Organe auf dem Schirme messen kann. wa.s 
namentlich bei Magen uml Herz von Bedeutung 
i.st Dr. du Bois- Keymond und Prof. Gruti- 
mach, die den Redner bei seinen Arbeiten unter- 
stützten, berichteten ferner, dass es gelungen sei. 
die Halsorgane wie Kehlkopf, Zungenbein und 
auch den Magen zu sehen. Die verschiedenen 
Darmahschnittc sind zu wenig different, um .sich 
deutlich zu präsentieren. Bei einem 15jährigen 
Mädchen wurde der Magen durch eine Brau.se- 
mischung angeföllt, und dadurch gelang es. das 
Organ mit allen seinen Teilen sichtbar zu machen. 
Prof. Grutimach hatte aber auch pathologische 
Zustände um Menschen zugänglich zu machen 
gesucht Bei einem früher an Schwindsucht uml 
Lungenblutungen erkrankten Menschen sah er an 
einzelnen Stellen, wo die wegen ihrer Liclitdurch- 
tässigkeit unsichthareii Lungen liegen sollen, drei 
bis vier dunkle Partien, welche Verkalkungen der 
früher tuberkulösen Lungenteile darstellen. Im 
Herzen eines Mannes fanden sich da, wo die Kranz- 
arterien liegen, dunkle Strichelungen, die sich von 
der dunklen Herzmasse scliarf abheben ; sie deuten 
auf eine Verkalkung der betreffenden Herzgefässc 
hin, vcnirsaclitcn aber bisher keine Erscheinungen 
und waren deshalb klinisch noch nicht diagnostiziert. 
An der Richtigkeit dieser Auffassung war um so 
weniger zu zweifeln, als auch die Ihilsadem am 
Hamlgeletik fühlbar hart waren und sich als sicht- 
bare Linien nel>cn <lcr Elle um! Speiche auf der 
Photographie erkennen lo.ssen. Hiermit ist die 
Entdeckung der Röntgen-Strahlen in ein zweites 
Stadium ihrer medizinischen V'crwcndbarkeil ge- 
treten, indem m.an sic als diagnostisches HUfsmittel 
nicht mehr auf die Knochenerkrankungvn zu be- 
schränken braucht, sondern ihre Anwendung auf 
lebenswichtigere Organe amszudehnen gelernt hat 
Auch <lie Physiologie, die Lehre von den lx*ben.s- 
Vorgängen, wird aus der epuchemachendvn Fhit- 
deckimg einen ungeahnten Nutzen ziehen. 


Ozonerzeuger mit Elektromotorfaetrieb. <1^ Nature n. 

F<lcktrotcchn. Anz. 1K96 59.) 

Der französische Ingenieur O. S6gny hat einen 
Ozonerzeugerkonstruiert welcher durch .seine zweck- 
nulssige und gewis-ermassen elegante Anordnung 
Beachtung zu verdienen scheint 

Am oberen Teile der vertikalen Wand des Ge- 
stclli's i.st der eigentümliche Ozonröhrenapparat an- 
gebracht. <!er aus drei mit einander verbundenen 
Glaseylindem besteht, .so dass eine volUtändige 
Zirkulation bergestelU ist Die beiden Enden iles 
Röhrenapparates sind offen. In jedem dieser drei 
Zylinder befindet sich ein Keni von sieben Röhren, 
welche innen und aussen mitSpiralcn aiis.Muminium- 
draht umgehen siml. Der elektrische Slnjin, welcher 
von drei ImUiklionsspuleii geliefert wird, geht durch 
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diese Röhren, indem ein Rol mit den äusweren 
Spiralen uml der andere I’ol mit den inneren 
Spiralen verlmnden wt In l'olKe dessen musi» <U*r 
Strom r.ur l!crRtdlun>; des StroinkreiKes das (>his 
durchdrinxen, wobei unzählix^ kleine Funken ent- 
stehen. Dieses Spiralensv'stem, welches aus 34 cm Win- 
dungen x^^'ildet ist. entwickelt eine belrächlHche 
Kr.ift, wcMlurch die HiMunx des Ozons befördert 
wird. Die Luft wird durch das linker Hand oben 
sichtbare Hohr einxesauxt; sie xeht all- 

mählich durch die drei Rrdiren und tritt am anderen 
Ende wieder aus, nachdem ihr Sauerstoff in Ozon 
umxewandelt worden ist 

Der elektrische Strom winl, wie schon bemerkt 
wunle, durch die drei Sckundärstronikreise von drei 
unterhalb des Rc'direnappanites aufxestellten In- 
duktionsspulen I. 3 uncl 3 x^Hefert, welche .vxxmj Vedt 
Spaiiminx erxeben. Der rrimänitromkreis dieser 
Spulen wird von einer kleinen Wechselstrcuninaschine 
Xeliefert die unten links auf dem Boden des (icstelles 
stellt Dieselbe Potential von 6 bis 8 Volt 

und einen Strom von i6 bis i8 Ampere. Diese 
WechseUtrommaschinc wird durch einen Klektn>- 
iii«)tor betrieben, welcher direkt mit ihrer Welle 
verkuppelt ist und vom Stadtverteil' nxsiiet/.e xvspeist 
wird. Mittels dieser Kiurichtunx wird olmeSchwierix- 
keil eine kontinuierliche Hrzeuxunx von i i/.on erreicht 
Der Röhrenxencralor kann entsprechend der 
ricschwindixkeit des ihn durchslreichendeii Luft- 
Stromes uiicl des Uuerschiiitts der Enlladutixsröhre 
stündlich etwa 9 cbm ozonisierten Sauerstoff, da.s 
ist etwa 14 bis 20 tnx per Liter Luft liefern. 
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Elektrlichet Kabel, weichet durch Anwendung einer 
Slcherungaleitungdle Funkenbildung im Falle einer Kabel- 
beachädigung verhiadert. Felten ^S: ('.uillcauine, 
Carlswcrk. in Mülheim a. Rh. D. R. P. 86135. 

Ein elektrisches Kabel, welches ausser dem 
Hauptstromleiter einen Sicheninx^Ieiter eiitliillt der 
aus wenixer dehnbarem Material nU das zum Haupt- 
leiter verwendete herx^*^fcHt ist, so dass im l'allc 
eines an licliebixcr Stelle eintretciiden Kabelbruches 
der Siclierheitsleiter früher zerreivsen muss als der 
Hauptstromleiter. 


GuMform fir (Akkumulatoren-) Gitter mit unter- 
schnittenen Stäben. M:i.schineiifabrik Iv Franke 
in Berlin. D. R. P. 86556. 

Zwischen den die Formen bildenden Stälien 
sind liewexliche Einlaxen aiixeordnet nach deren 
Hntfemung die eine Formliatfte in ihrer Ebene 
verschoben und entfernt werden kann. 

Elektroden für Sekundär-Batterien. C a mi 1 1 e A 1 p h o n .s e 
Faure in Paris und Frank Kinx in London. 
D. R. P. 8704a 

Elektroden für Sekundär-Batlcricn, bei welchem 
die wirksame Mas.se vermittelst einer x^'i^^'lUrn Hülle 
um die Ahleitunx (Platte, Rost u. s. w.) festxehalten 
winl, dadurch x<^kennzeichnet, da.ss zum Schutze 
dieser Hülle x^K^n den oxydierenden Einfluss der 
wirksamen Masse zwischen dii^ser un<l jener eine 
dünne Lage aus xckicscltem Asbest einxelegt ist 

VerfahrenzttreiektrolytiachenGewiflnungporöaer Metalle. 

Dr. Ludwig Höpfner in Berlin. D. R. P. S7430. 
Das Verfahren «ler elektrolytischen Gewinininx 
eines festen porösen Mctallnirderschlaxes ist da- 


durch x'^keiinzeichnet, da.vs man tb« MetKll au.s 
seiner Salzlösunx zuerst 10 bis 50 Miiiuteti laug 
mit solcher Stromelichte iiicdersclilägt. da.s.s es 
pulvcrförmige oder blattfömiix»? bezw. moo.sartig 
verä-stelte Stniklur zeigt, und «lann bei geringerer, 

4 bis 13 Stunden andauerder Stromdichtc ilieseti 
ersten Niederschlag haltbar werden lässt, darauf 
wietlcr die grössere Stronidichte an wendet u. .s. f. Die 
al>solute (»rosse «ier nn/uwendendeti Stromdichteit 
variiert mit<ler .Vrtderals Elektrolyt dieneiideii Metall- 
salzlösung, ihrer Konzentration, Temperatur, Bei- 
mengungen u. B. w. und bestimmt sich deshalb für 
je<len einzelnen Fall am besten experimentell. 

Einige Beispiele mögen «las Verfahren erläutern. 
l‘m poröses Ktipfer her/ustclleii, kann man sich der 
gewöhnlichen sauren Kupfen'itriullösungilcrOnlvnncv 
pliLstik be<lieneit. Diircli anfängliche grosse Strom- 
dichte (von über 4<x) .\mp. pro 1 <|m) erhält man 
zunächst pulverfümiiges Kupfer und lässt dann eine 
geringere Stmnxlichte so lange folgen, bis die 
dunkle Färbung des Nie^lerwhl.ages in «lie l>e- 
kannte hellrote Farbe «Ics Elektrolytkupfers über- 
gegangen ist 

Will man mit geringeren Stromdichten arbeiten, 
so nimmt man eine Lösung, ilie weniger Kupfer- 
vitriol oder mehr Scliwefclsaure enthält 

Beim Blei kann man äliiilich verfahren, d(»ch 
ist es besser, das Blei nicht pulverfönnig, sondern 
in blatt- oder moosartigen Krvstallen niederzu- 
schlagen. Dazu eignet sich eine Stromdichtc, die 
in der .Mitte zwisclieii deijetiigen liegt <lic 
schwammiges ipulverfönniges) und derjenigen, «lie 
dichtes Blei fällt Diese Wisst man einige Zeit 
wirken, dann verringert man die Strotmlichle noch 
mehr, um tlie Blättchen, welche zunächst sehr zart 
siml, haltbar werden zu la.s,sen. 

Die Regulierung der Stromdichte (von <ler 
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stärkeren r.ur schwächeren) kann man auch <la<Iurch 
zu eii]cr automatischen machen, dass man die an> 
fängliche Stromdichte nur wenig üher den Ihinkt 
steigert, wo das Metall pulverföriiiig bezw. blatt- 
artig ausfällt Dann nämlich winl, sobald eine 
gewisse Menge Metallteilchen sich abgeschieden hat, 
die gesamte vom Kleklrolyten gespfiUe Metall- 
Oberfläche der Kavliode grösser geworden sein, als 
sie ursprünglich war. Diese neue Oberfläche 
reduziert al>er die Slroindichte vtm seihst 
konstante Stromstärke vorausgesetzt — auf die 
geringe (»rosse. 

Daraus geht auch hervor, dass man zur Kr- 
Zeugung der folgenden Metallschicliten succeicsiv 
höhere Slronidichten anwenden muss. 

Ab und zu empfiehlt cs sich, mittels einer RlaUe 
einen gelinden Druck auf das erhaltene Tolster von 
blätterigem Blei auszufibeu, um nicht zu grosse 
Holilräunie entstehen zu lassen und einen gleich- 
massigen porösen Niederschlag zu erhalten. 

Zur elektrolytischen Krzeugutig solclicti Bleies 
von blätterigen Struktur sind nicht alle Bleilösungen 
gleich gut geeignet; aus salpetersaurer I^*>sung 
erhält man z. K. starre, bei Anwendung eines 
Druckes brechende nadelartigc Blätter, wälirend 
man aus einer Auflösung von Bleioxyd in Natron- 
fxler Kalilauge sehr biegsame und zähe Blättchen 
erhält. 

(tifvaslsche TaiiehlMtteri«. Philip M. Justice in 
ItfOndun. D. R. P. 87465. 

Vorliegende Erfindung betrifft die Einrichtung 
einer ab sogenannte Tauebbatterie nngeordneten 
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Priinärbatterie, bei welcher die Zinke aus <ler 
EiregerflQssigkcit heraushebbar sind. <lamit die- 
selben w'ährcnd des Nichlgebraiichs der Batterie 
nicht unnötiger Abnulzutig |[unlerliegeii. '“'Gemäss 
der Erfindung soll die Flüssigkeit derart sicher cin- 
geschlossen gehalten werden, dass sie nicht auszu- 
Irelen vermag, selbst wenn «lie Batterie hin- und 
herbewegl o<lcr geschüttelt w'ird, w'ie es der Fall 
sein kann, wenn sich die Batterie in einem Omnibus, 
Wagen oder sonstigen I'ahrz.cug untcrgebrachl vor- 
findet. Dennoch soll für den Austritt der Oa.se wäh- 


rend des Balteriegcbrauches Vorkehrung geschaffen 
»ein. 

.Auf beiliegender Zeichnung ist I'ig. 117 ein 
senkrechter Schnitt durch die eine Hälfte einer 
(vderzelligen) Tauchbalterie gemäss tler h.rfimlung, 
wobei die Schnillebeiie durch tlie I.inic A-Ii in 
Kig. 119 angegeben i.st. Fig. 118 ist ein Aufriss nach 
der Linie C~I> von Fig. 119 und I'ig. C19 stellt clie 
Batterie in Oberansicht <lar. wofcni deren Gchäuse- 
deckel abgcnoinincn ist. 
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Der Aufnahmebehälter umfasst nach der Zeich- 
nung vier Zellen 2. 5. 4 ««<1 5 . «»»l 

regerflüs.sigkcil zu füllen sind. Innerhalb derselben 
befinden sich die plaUenförmigen Kohlen 6 . welche 
an dem Deckel 7 der Zellen ein- für allemal be- 
festigt sind. Die Zinke H hingegen wenlcn von 
Stangen 9 getragen, welche, obwohl sie als Stroin- 
ableitcr dienen, vor unmittelbarer Berühniiig mit 
der Flüssigkeit durch äussere Isolierbülsen 10 ge- 
schützt sind. An den ICntlen dieser Zinktrage- 
stangen 9 sin<l Vulkanitstücke oder aus Isolierstoff 



Fig. U9 


besleheinle Deckscheiben i 1 befestigt, tlie, wenn 
die Stangen getiiäss I'ig. 2 aufwärts gezogen sind, 
als dichtende Abschlu.ssvorrichtungen für die am 
Deckel 7 vorgesehenen Au.sspaningen tlerart wirk- 
sam werden, «lass die oberhalb in den Aussparungen 
aufgeiioniincnen Zinke abdann vor Bespritzung mit 
tler Erregerflüssigkeit bewahrt wertlen. I.elzlere be- 
findet sich \'ielmehr völlig abgeschlossen in den 
Zellen 2, -5. 4 und 5. 

Sobald die Zinke 8 in ihre unterste Stellung, 
welche in Fig. i>7 veranschaulicht ist, zum Zw'ecke 
tles Batteriegebrauches iiiedergeseiikt sind, bieten 
sich kleine, an den Ausspaningen mümlentlc Öff- 
nungen 12 als Auswege für Oa.se dar, die etw'a wäh- 
reiitl der Batteriewirkimg entstehen. Diese Öff- 
nungen stehen tlurch Slecknadellöcher einer Oummi- 
dcckplatle liindurch mit dem Aussenraum in Ver- 
bindung. Die J/öchcr .sind zu eng, um der Flüssig- 
keit «len Durchgang in irgendwie merklicher Weise 
zu gestatten, ln tletn Falle, wo die Vulkanitstücke 
II die Aussparungen im Al>schlus.st!eckcl ver- 
schlic.sscn. ist tler .\ustritt von I'lttssigkcit durch 
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die Löcher 12 ohiielitn aiugeftchloi^eii. I>ie Be- 
wegun}( der Tauchelektrodcn erfolg in bekannter, 
aus der Zeichnung; ersichtlicher \Vcise durch ein 
Excenter. Bei Senkung der IClektrcHicn wird, eben- 
falls in bekannter Weise, zugleich der Stronischluaa 
hergeatellt 

GeidiloMenes gtlvtaltehM Etonent mit Vorriolitiing 
nr Attfiahme tfa« ln»eraa Gudrucka«. (> H. R. 

B. Jutigiiickel in Hamburg. I). R. P. 8769H. 

l>cr r.egcnsland <licser Erfindung ist ein gc- 
schlos.«iencs galvanisches Element, in dessen Innerem 
in ln-*sonderer Weise ein Hohlkörper angeordnet ist. 
I)erseU>e soll verhindern, das-s die während des 
t>ebrauchs der Batterie entstehen<len. häufig durch 
Wunne noch mehr ausgedehnten (luse die Mhssig- 
keit aus dein (»efäs.se austreiben und den Verschluss 
des letzteren zerRtöreu. 

Der Hohlkörper besteht aus zwei A!>teilungen. 
In die untere derselben tritt die Lösung ein, .sobald 
tler geringste Drtick entsteht. Ist die < >asentwickeUing 
eine sehr stOriniRche, so <lass die Lösung trotzdem 
ini P^lciJJcnt aufsteigt, so gelangt sie in «lic obere 
Abteilung. Verringert sich der iin Rlenietit ent- 
slimdenc Hruck «kIct schwindet er ganz, so gelangt 
«lie Lösung aus l>eidcn Abteilungen tles Hohlkörpcra 
wiciler ins ICletnent zurück. 

Hie Anordnung ist auf der beiliegenden Zeichnung 
in zwei Ausführungen dargestclU und zwar veran- 
schaulicht: 

Fig. 120 ein Kohlen-Zylindereleinenl mit darin 
angct>rdnetcm IHdilkörper iui Schnitt, und einen 
Schnitt nach Linie A-H-f'-D. 

Fig. 171 ein K«*hlenplattcnclemcnt im Schnitt, 
unil einen Schnitt imth Linie A-H. 

a Lst der aus zwei Abteilungen bestehende 
Htdilkörper au» ('.as. ln de" unteren Abteilung be- 
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finden sich die kleinen Öffnungen g, «lurch welche 
!)ci beginnendem Druck die Salzlösung einströmt. 
In die obere Abteilung gelangt die nü.ssigkcil, falls 
sie durch besonders holen Druck zu jukIi weiterem 
Ansteigen vcranlas.si wird, durch die Öffnung w. 
Ein DvK'ht /■, durch Schnur Ar l*efe.sligt. führt hei 


iiachlaasendem Druck die Lösung dem Elemente 
wieder zu-. Filz- oder Wollepackungen k und 0 
(Fig. 121) dienen zum Zurückhnlten etwaiger Braun- 
steinteilchen vor den kleinen Öffnungen, sowie zur 
grösseren Sicherung beim Versand des Elementes. 
Die übrigen Teile des Elementes (Elektroden, 
Depolarisationsmasse u. s. w.) können beliebig gewählt 
werden. In den Zeichnungen ist ein Braunstem' 
etement mitZinkgefäss und zylinderförmiger Kohlen- 
elektrode abgebildet 


Hemtenung von 6Hlhk9rii«m fir GntglGhllelit «if 
alektrolytiBObem Wege. Rudolf Langhans in 

Berlin. D. R. P. 87731. 

Die bisherigen Versuche, unverbrennliche Unter- 
lagen beliebig komplizierter Gestaltung mit einem 
haltbaren Obertug aus den Oxyden der Erd- und 
Erdalkalimetalle zu versrhen, wie dies z. B. für 
GasglQhUchtzwecke seit Jahren angustrebt wird, 
haben zu technisch brauchbaren Resultaten nicht 
geführt Der chemische Weg ist schon darum 
nicht gangbar, weil er die Forderung^ bezüglich 
der Gestaltung zu erfüllen nicht gestattet; der 
elektrolytische Weg dagegen erschien hoffnungslos, 
weil bei den wenigen Erden, für welche Erfahrung 
(die bisher nur aus wissenschaftlichen Vereueben 
und Methoflcn zur quantitativen Analyse geflossen 
ist) vorlag, die Au.ssclieidung entwe«ler, wie bei 
Thonerde, als lose flockigw'cllige Hülle um die 
negative El<^ktrode, oder sich auf derselben, wie 
l>ei Kalk ctc., als feinpulveriger, nicht haftender 
Überzug und so dicht niederschlägt, dass schon 
die Bildung einer dünnen Schicht genügt, die 
Strom!citung zu unterbinden. 

Es ist nun gelungen, festhoftendc, dichte und 
in sich zusammenhängende Erüübcrzüge mit Hilfe 
der Elektrolyse in nachfolgend dargelegter Weise 
zu erzeugen. 

l^nterwtrft man - und dies gilt ganz all- 
gemein eine reine Erdsalzlösung, gleichgültig 
ob konzentriert oder verdünnt, der Elektrolyse und 
wendet man indifferente Kathoden oder Anoden 
U'latinmctallc, Gold, Kohle) an, so werden weder 
Erdoxydhydrate noch sonstige unlösliche, feste 
Verbindungen ausgeschieden. Versetzt man das 
Erdsalz n)it AlknIisaU und elekrolysiert man bei 
schw'achcr Stromdichte, so scheiden sich basische 
Salze aus; lässt man dagegen sehr dichte Ströme 
eiimirken. so erhält man einen die Elektrode dicht 
umschliessenden Niedcmchlag von Erdoxydhydrat 
von so lockerer voluminöser Struktur, dass, falls 
mall den Niederschlag mit der Elektrode aus der 
Flüssigkeit zu heben versucht, sich der erstere 
einfach ganz glatt von der letzteren abschiebt. 

Nun besitzen die Erden eine so schwach 
basische Natur, da^ die normalen oder sogen, 
neutralen Salze, welche bekanntlich Lackmuspapier 
röten, ihre eigenen und die Oxydhydrate anderer 
Erden, sowie auch von Erdalkalien lösen. 

Derartige Lösungen basischer Salze zeigen bei 
der Elektrolyse ein gauz anderes Verhalten: 

Nimmt man eine nicht ganz konzentrierte 
wässerige Losung eines neutralen Erdsalzes (d. h. 
z. R. von der Zusammensetzung 

TIiO,(SO,), ThO,(NO,l,: oder 
ZrO,(SO,)j — ZrO, (NO,) oder 
Al,0.fS0,)3 — A1,0,(N0,),; oder 
J, O, (SO,)„ - J, o, (NO,)„; oder 
Cc,Ü,(SU,),— Ce, 0 ,(N 0 ,)„; oder 

Mg SO,, etc-> und löst in derselben so viel Erd- 
oxydhydrat, dia das Salz eventuell unter Anwendung 
von Wänue zu lösen vermag — dies Oxydhydrat 
soll durch .Ausfällen in der Kälte erzeugt und 
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durch sor^Altigcs kaltes Waschen alkalifrei ge- 
macht worden sein — und elektrolysiert die Losung 
bei hoher Stromdichte (wovon später gehandelt 
werden wird), so wird ein überaus festhaftender, 
homartiger, der Form der negativen Elektrode, 
z. B. eines aus Platindraht geflochtenen Hutes, 
sich vollkommen und gleichmässig auschmiegender 
Überzug erzielt. 

Bei der Ausführung de* Verfahren» wird die 
zu überziehende leitende Unterlage z. B. zur Her- 
stellung von GasglQhlichtkörpem ein Drahtgewebe 
oder ein Gewebe aus Faserstoff, welches jmvor 
pergamentisiert und dann karbonisiert, eventuell 
auch noch metallisiert worden ist, mit dem — Pol 
einer starken Stromquelle verbunden, eingetauchL 
Der Pol der letzteren wird in Gestalt einer un- 
löslichen Elektrode, umgeben von einem mit den 
Oxydhydraten o<lcr Karl)onaten der im Rade vor- 
handenen Erden gefüllten Diaphragma, eingesetzt. 
An demselben werden so die abgespaltenen Säuren 
unter Bildung von Krdsalz, welches sich ini Elektro- 
lyten löst und so denselben regeneriert, gebunden. 
Ist die sekundäre Gasentwickelung (Wasseratoffgas) 
an dem negativen Pol minimal geworden, so stellt 
man den Strom ab, nimmt die überzogene Unter- 
lage heraus und trocknet dieselbe, nachdem man 
sic eventuell noch mit Was.ser au.sgesüs.st hat, .sorg- 
fältig zunächst iu kohlensäurefreier Luft und dann 
unter Anwendung von Wärme. Durch allmähliche 
Steigerung der Wärme bis zur Glut treibt mau nun 
das Hydratwajwer aus, so dass die reinen Oxyde 
Zurückbleiben. 

Die Herstellung des basischen Salzes lässt sich 
auch so erreichen, dass man die Erdsalzlösung mit 
so viel Ammoniumhydroxyd oder Kalium- bezw. 
Natriumoxydhydrat versetzt, das.>i das ausfallende 
Oxydhydrat sich noch eventuell unter Anwendung 
von Wärme in dem Salzrest zu löseu vermag. 
Diese Ausführungsform des Verfahrens bietet den 
Vorteil, dass das Oxydhydrat sich auf der Kathode 
ohne Beeinträchtigung der Haftung und Gleich- 
mässigkeit des Niederschlages in etwas lockerer 
und dadurch stromdurchlässigerer Struktur nieder- 
scblägt, wodurch die Möglichkeit gegeben ist, den 
Überzug beliebig bezw. so dick zu gestalten, als 
es die Gestaltung der Elektrode zulässt. 

Die Anw’eudung der einen oder anderen Ans- 
führungsfonn wird von der vorgeschriebenen oder 
gewünschten Dicke des Niederschlages bestimmt, 
für dünnere Überzüge empfiehlt .sich die erst- 
beschriebene, für dickere die letztbeschricbene. 

Ferner kann die Salzlösung aus einem oder 
mehreren Krdsalzen, Krdalkalisalzen oder Erd- und 
Erdalkalisalzen bestehen und auch das Zusatz- 
oxydhydral gleicher oder verschie«lcner Basis sein, 
oder aus einem Gemenge mehrerer bestehen, z. B. 
denjenigen Kombinationen der seltenen Erden, 
welche Gegenstand der Patente Nr. 3916a und 41945 
sind, nur ist das Verfahren mit diesen weniger 
vorteilhaft, weil es wohl ein Gemenge niederzu- 
schlagcn, nicht aber einen Niederschlag zu erzeugen 
gestattet, in welchem die einzelnen Komponenten 
in gewollter prozentualer Mischung bezw. gleich- 
mässig vorhanden sind. 

Soweit die Löslichkeit der betreffenden Salze 
dies gestattet, wendet man bei den gewöhnlichen 
Erden deren Sulfate mit geringem Zusatz von 
salpetersaurem Salz au, z. B. zur Abscheidung von 
Alumiuiumoxydhydrat iu Verbindung mit anderen 
Krdmetalloxydhydrateo, wie den Oxydhydraten des 
Magnesiums und Calciums, I^lsungen von Alu- 
miniumsulfat und Magnesium- bezw. Calciumnitrat 
Bei den selteneren Erden benutzt man deren 
Nitrate oder noch vorteilhafter die ätherschwefel- 
sauren Salze. 


Zur Beurteilung der anzuwendenden Strom- 
dichten dienen folgende Angaben; 

Die Minimalstromdichte ist bei aoprozentigen 
Salzlösungen der Zirkon- und Thonerde NDj^ = 
166 Ampere, entsprechend 1,66 Arap6rc pr. qcm.; 
l>ci aoprozentigen Yttercrdcnsalzlösungen ND,^ «e 
ia5 Ampere, entsprechend 1,35 Amp^e pr. qcm.; 
bei aoprozentigen Thoiierde- oder Magnesiasalt- 
lösungen NDj^ *» 75 Amp^c entsprechend 0,75 
Ampere pr. qcm. Im Allgemeinen wird das Doppelte 
der Minimalstromdichte angewendet 

Die Oxydbydratbezüge können durch ungleich- 
mässige Schrumpfung beim Trocknen und ins- 
besondere bei der Behandlung mit Wärme rissig 
werden , deshalb müssen diese Operationen mit 
einer gewissen Sorgfalt ausgeführt werden. Auch 
werden die Überzüge leicht zu dicht für gewisse 
V'erweudungen, wie z. B. für Glühkörper. Man 
kann beiden übelständen durch Anwendung des 
einen oder anderen der nachfolgend beschriebenen 
Mittel zu gleicher Zeit aus weichen, ohne den 
inneren Zusainraenhaug und die Festigkeit des 
schliesslichen Oxydbezuges, sowie seine feste Haftung 
auf der Unterlage zu beeinträchtigen. 

Das eine Mittel besteht darin, dass man durch 
lockere, schwache Umspinnung der Unterlage mit 
Baumwolle, Seide oder anderer geeigneten Faser 
den Niederschlag stellenweise auf der Unterlage 
verhindert, auch in seiner Masse mit (beim Er- 
hitzen durch Verbrennen der Faser sich ein- 
stellenden) Leenäumen durchsetzt, so dass er in 
seiner Masse unterteilt und die Zusammenziehung 
gleichsam auf eine Menge sehr kleiner Kinzel- 
massen verteilt wird. Vor dem Trocknen und Er- 
hitzen wird stets gut ausgesüsst 

Das andere Mittel besteht darin, die Masse 
gleichsam aufzulockem, indem man die Oxyd- 
hydrate in unlösliche organischsaure Salze, wie 
weinsaure, oxalsaure, auch kohlensaure, insbesondere 
aber gerlisaure Salze umwandelt, deren Zersetzung 
durch die nachfolgende Erhitzung einen in sich 
festen, aber von feinen Poren durchsetzten Oxyd- 
bez.ug zurücklässt. Man kann diese Umwandlung 
in organisch-saure Salze ausser auf dem chemischen 
auch auf elektrolytischem Wege bewirken. Im 
ersten Falle taucht man den Oxydhydratbezug iu 
eine wässerige I^nng der genannten Säuren (wobei 
bezüglich Kohlensäure zu bemerken ist, dass die- 
selbe auch gasförmig anwendbar ist), oder in eine 
Lösung der Alkalisalze derselben, insbesondere der 
Ammonsalze. Klektrol^'tisch verfährt man so, dass 
man den Oxydhydratbezug unter Verbindung seiner 
Unterlage mit dem -f- Pol einer schwachen Strom- 
quelle in einer wässerigen Auflösung der genannten 
Säuren bezw. ihrer genannten Salze als positive 
Elektrode wirksam macht, infolge wovon das Oxyd- 
hydrat unter Vermittelung der stromleitcndcn Unter- 
lage in das unlösliche Salz verwandelt wird, was 
rascher und vollständiger von statten geht als bei 
der Anw'endiiiig des chemischen Verfahrens, weil 
hierl>ei die Umwandlung sich nach innen hin nur 
langsam und unvollständig vollzieht 

Bezüglich der aiizuwendenden Stromdichten 
genügen die folgenden Angaben: für Umwandlung 
der Oxydhydrate in gerbsaure Salze ND,#, 

0,05 Ampere, in oxalsaure Salze N Dj,, =» o,oa 
Ampere. 

Die Patent - Ansprüche für dieses Verfahren 
lauten : 

I. Verfahren zur Herstellung von in sich zu- 
sammenhängenden und fest an ihrer Unterlage 
haftenden, aus den Oxyden der Erd- und EM- 
alkalimetalle bestehenden Überzügen, dadurch 
gekennzeichnet, dass man wässerige Lösungen 
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drr hmnuchen Rrd> oder Rrdalkalutalze bei 
hoher Stromdichte elektrolysiert und den auf 
der atromleitenden Unterlage gebildeten Nieder* 
achlag der Hydroxyde auf der Klektrode trocknet 
und erhitzt. 

2. Id Verbindung mit dem unter 1. geschützten 
Verfahren das weitere Verfahren, die auf 
metallischer Unterlage erhaltenen Enloxyd- 
hydratüberzüge beim Trocknen gegen Rissig- 
werden dadurch zu sichern, dass man 

a) dieselben auf der Unterlage durch Ein- 
tauchen in wässerige Lösungen von organi- 
schen Säuren, wie Kohlensäure, (^rbsäure, 
Weinsäure. Oxalsäure und ähnliche, bezw. 
in wässerige I«ösungcn der Salze dieser 
Säuren in die l>etreffcnden Salze überführt 
und dann diese durch Glühen in Oxyde 
verwandelt, oder 

b) dieselben unter Benutzung ihrer Unterlage 
als Anode in der wässerigen Lösung der 
unter 2 a) genannten Säuren o<lcr Salze 
durch Einwirkung eines Stromes von ge- 
ringer Dichte in die entsprechenden Sal/e 
umwandelt und dann dieses durch Er- 
hitzen wieder in Oxyd überführt 

Varfahrtn zur Danteflaag vor CMar and Salzsäure 
durch Etektrelyse vaa Meerwaaser, Salzsoole uad 
ihalicKen. ekn Seaieade vaa Chltrid and Satfat eat* 
hafteadea Löaunfea. Giam B. Baldo in Triest 
I>. R. I*. H77A5- 

Das vorliegende Verfahren bezweckt die Ver- 


arbeitung <lcr bei der Elektrolyse von Meerwasseri 
Salzsoolen und dergleichen gewonnenen Ano<ieii- 
flüssigkeit auf Salzsäure. Zu diesem Zw'cck wird 
die Anoilenflüssigkeit der fractionirten DesliUatioii 
unterworfen und der Dcatillationsrückstaml aus- 
geglüht 

Bei der prakti.schen Ausführung des Verfahrens 
wird das Meerwasser zunächst bis zu einer Dichte 
von fl** B. (spec. (»ewicht f,o6o) eingedampft und die 
erhaltene hiüsaigkcit elektrolysiert Das an der 
Anoile entwickelte Chlor kann in bekannter Weise 
auf Hypochlorile und Chlorate wrarbeilct und der 
Wasserstoff der Kathode in (»asometeni aufgefangen 
und als Brennmaterial verwxnrlet wer»len. Die Ka- 
thodcnflQssigkeit ergiebt eine reine Atznatronirwiung, 
welche entweder als solche verwendet o<ler aber ein- 
gedampft und eingcschmol/en wird. 

Die in der Thonzcllc an <lcr Anode zurück- 
bleibende IHüssigkciten enthält noch unzersetztesChlor- 
natriuin, ferner freie Schwefelsäure, Magnesiumsulfat 
etc. Sic wird der Destillation unterworfen, wobei 
man auf die ersten drei Viertel des Destillates ver- 
zichtet Das letzte Viertel des Destillates ist ziem- 
lich reich an Chlorwasserstoff. 

Der trockene Destillationsrfickstand wird in 
horizontalen, zylindrischen, eisernen Retorten aus- 
geglüht. wobei sich Chlorwasserstoff entwickelt der 
jc<U>ch noch Spuren von Schwefelsäure enthält Zur 
Beseitigung der letzteren leitet man das Gas durch 
eine konzentrirte Lösung von Chlorbariuni und läut 
das jetzt chemisch reine Chlorwasserstoffgas durch 
die ol>en erhaltene und in Woulffsche Flaschen 
gefüllte Chlorwaaseratoffsäurclösung streichen. 


BÜCHER- UND ZEITSCHRIFTEN -ÜBERSICHT. 


HaocR, W* Ph. Dia Braadlahraa tfar Elektrtzftit 

mit besonderer Rücksicht auf ihre Anwendungen 
in der ITaxis. Dritte Auflage. Mit 62 Ab- 
bildungen. Wien, Pest u. Leipzig; A. Hartlcbens 
Verlag. Preis M. 5. — 

Seitdem die erste und zweite .\uf1age dieser 
bekannten »Orundlehren der Elektrizität« 
erschienen sind, hat die Elektrotechnik ausser- 
ordentliche Fortschritte aufzuweisen. Der Verfasser 
hat sich bemüht durch Streichung von nicht un- 
umgänglich notwendigen Erörterungen innerhalb 
des gegebenen l’mfaiiges Raum für Neues zu 
achaffen, wie z. B. die gewiss sehr wichtigen Be- 
trachtungen über den magnetischen Stromkreis 
darthun. Sorgfalt wurde der .äusnierzung von 
Fehlem zugewendet und ein reges Bestreben da- 
rauf gerichtet, verbessernd einzugreifen, wo sich 
ein Mangel an Gemeinverständlichkeit fühlbar 
machte. 


B«dUüider, Dr, G. Lahrtaoh der Cheaie für 

Studierende und zum Selb.stunterricht. Zwei 
Bände. I. Band. Anorganische Chemie. Stutt- 
gart 1S96. Verlag von Ferdinand Enke. Preis 
M. 12 — . 

Das Werk nimmt ohne Zweifel einen herv'or- 
ragenden Platz unter den modernen I,ehrbüchera 
ein; besonders hervorzuheben ist an demselben 
die instruktive Art und Weise, in welche der 
Studierende in die Chemie eingeführt wird. Der 
Verfasser hat es meisterhaft verstanden, durch ein- 
fache und klare Aus<lrucksweise und Anführung 
richtig gcw’ähltcr Beispiele selbst schwierigere 
Kapitel leicht verständlich zu machen. 


Auch der Elektrochemie ist ein besonderer Ab- 
schnitt gewidmet (S. 453 bis 468). Derselbe be- 
handelt ausschliesslich theoretische Verhältnisse auf 
Grundlage der Joneiitheorie, während die tech- 
nischen Methoden jeweils bei den betreffenden 
Elementen abgehandelt sind, allerdings manchmal 
sehr ge<lrängt und kurz. Nachdem die Elektro- 
chemie in der chemischen Grossindustrie immer 
weitere Gebiete sich crol>ert, wäre es Welleicht von 
Vorteil gewesen, eine etwas ausführlichere Dar- 
stellung der technischen ITuzcsse zu geben und 
vielleicht die Tlieorie, die ja in diesem Falle zum 
Teil noch Hypothese ist, etwa.s kürzer zu behandeln. 
Es lässt »ich die» vielleicht bei einer neuen Auflage 
noch nachholen; dadurch würde das vorzügliche 
Werk sicherlich bei manchem Studierenden den 
Wunsch erwecken, »ich mit der Elektrochemie 
eingehender zu beschäftigen. 


Beck, Dr* Ludwig. Die Geschichte des Eisens 
in technischer und kulturgeschichtlicher Beziehung. 
3. Abteilung: Das iS. Jahrhundert. Mit einge- 
druckten Abildungeu. Lieferung 1-^3* Braun- 
schweig 1895,96. Druck und Verlag von Friedr. 
Vieweg & Sohn. (Preis pro Lieferung 5 M.) 

Von der dritten Abteilung dieses hoch- 
interessanten Werkes sind bis jetzt 3 l,iefcrungcn 
ersdiicncn, auf die wir die Aufmerksamkeit unserer 
Leser lenken wollen. Die Anordnung des Stoffes 
ist ähnlich wHe in der 2. Abteilung, die Behandlung 
des Ganzen zeugt auch hier wieder von dem em.sigen 
MeisA und dem grossen Sachverständnis de» Autors. 
Zuerst werden wir mit der einschlägigen Litteratur 
des 18. Jahrhunderts bekannt gemacht und der 


Di^i.tZSvj oy CjOO^Ic 
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Einfluss der wissenschaftlichen Lehranstalten anf die 
Entwicklung des Hüttenwesens dargelegt. Ober 
die Chemie und Physik des Eisens, sowie über die 
Dampfmaschinen vor Watt wird in den nächsten 
Kapitel abgehandelt Hochiiileressant ist der 
technische Teil, besonders auch durch den Schmuck 
einer grossen Anzahl von Abbildungen. Es würde 
zu weit führen, wollte man den reichen Inhalt hier 
näher besprechen, nach Schluss dieser Abteilung 
wollen wir jedoch nicht verfehlen, etwas genauer 
darauf einzugehen. Wir möchten aber jetzt schon 
allen, die sich für die Geschichte der Technik 
interessieren, angelegentlichst empfehlen, das 
Studium dieses grossartigen Werkes vorzuuehmen, 
sie werden dann das Erscheinen der folgenden 
Lieferungen, wie Referent mit Spannung erwarten. 


Iihitaeh der Elektrochemie. Berichte über die Fort- 
schritte des Jahres 1H95. Im wissenschaftlichen 
Teile bearbeitet von Dr. W. Nernst, im tech- 
nischen Teile von Dr. W. Borchers. II. Jahr- 


gang. Halle a/s. Verlag von Wilhelm Knapp. 
Preis M. 12. 

Gleichwie im vorigen Jahre, so enthält auch 
iu diesem das nun im 2 . Jahrgänge vorliegende 
Jahrbuch der Elektrochemie eine übersichtliche 
Zusammenstellung über die Veröffentlichungen auf 
dem Gebiete der theoretischen ujid technischen 
Chemie während des Jahres 1895. Die Litteratur 
ist hierbei iin umfangreiclisten Masse benutzt und 
es gewährt somit das Jahrbuch einen umfasseiKlcn 
Überblick über die Fortschritte des Jahres 1895, 
wenn wir auch, gleichwie ira vorigen Jahre die 
Anführung einiger wichtiger Publikationen ver- 
missen, während über andere, wie z. B. die Theorie 
der Klektrolj'se von Bucherer, die doch sicherlich 
ausführlichere Erwähnung verdient, in etwas allzu 
ostentativer Form hinweggegangen ist. 

Die Ausstattung, der Druck und die Illustra- 
tionen lassen nichts zu wünschen übrig und be- 
friedigen in jc<ler Hin.sicht Da.s Werk wird eine 
w'tTtvolIc Bereicherung der Bibliothek jedes Fach- 
genossen sein. 


ALLGEMEINES. 


Bin neues IXinungsmitt#! f&r Gold will ein 
Dr. Gaze zu Wellington, Neu-Seeland, in der Ver- 
bindung des Broms mit Chlor gefunden haben, in 
Gleicher sich das Gold siel leichter und schneller zu 
Goldchlorid, bezw. Bromgold, auflösen soll, wie in 
dem bisher üblichen Königsw*asser. Die Verbindung 
des Brom mit Chlor wird auf elektrolytischem Wege 
dadurch creugt, da.ss eine Lösung von Bromnatrium 
und Chloniatrium der Einwirkung des elektrischen 
Stromes unterworfen wird, w’odurch Chlorbrom uud 
Natriumlauge sich ergeben. Das Chlorbrom ergiebt 
mit Gold zusammengebracht, Goldchlorid und Brom- 
gold, welche Verbindungen durch den elektrischen 
Strom wieder in ihre Elemente zerlegt w'erden 
können. Dr. Gaze empfiehlt das Verfahren nament- 
lich zur Extraktion des Goldes aus seinen Erzen 
uud behauptet, dass der Prozess einen geschlossenen 
Kreislauf der zur Anwendung kommenden Gase zu- 
lasse, uud daher vor dem in lezterer Zeit ange- 
wandten Cyan- Prozesse viele Vorteile besitze. Die 
kurze Notiz, die das Internationale Patent-Bureau 
Carl Fr. Rcichelt, Berlin NW. 6, übermittelte, lässt, 


wie die angegebene Quelle mit Recht bemerkt, hin- 
sichtlich der Theorie des V'organges noch viel Vn- 
klarheiten vmd sind daher weitere Mitteilungen über 
das anscheinend recht wohl mögliche Verfahren 
noch abzuwarten. 


Dm Technikum Mittweida zählte im ver- 
gangenen 29. Schuljahre 1677 Besucher, die der 
Abteilung für Maschineii-Ingenieiire und Elektro- 
techniker bezw. der für Werkmeister und Monteure 
angehörten. 

Die Geburtsländer der Besucher verteilen sich 
auf alle 5 Erdteile und die Altersgrenzen bildeten 
das 17. uud das 58. Lebensjahr. 

Der Unterricht des Wintersemesters beginnt am 
15. Oktober und die Aufnahmen zu dem am 
21. September beginnenden unentgeltlichen Vor- 
untcrrichl finden von Mitte Septeuiber c täglich 
statt Nähere Auskunft giebt das auf Verlangen 
von dem Sekretariat des Technikum Mittweida 
kostenlos abgegebene Programm mit Bericht 


VEREINE UND VERSAMMLUNGEN. 


Der BerilMr Teoheiker-Vereln, der grösste Lokal- 
Verein des deutschen Techniker-Verbandes, ver- 
anstaltet aus Anlass der Berliner Gewerbe-Ausstellung 
am 8. 9. und 10. August in Berlin eine Wander- 
versammlung der 100 Vereine des 4600 Mitglieder 
zählenden deutschen Techniker-Verbandes. Das 
hierfür aufgestellte Programm weist unter anderem 
einen Begrüssungskonimers, Besuche der Gewerbe- 
Ausstellung, der Kunst'.\usstel1ung, sowie Be- 
sichtigungen hervorragender architektonischer und 


industrieller Sehenswürdigkeiten, wie das Reicha- 
tagsgebäude, die elektrische Zentrale dcr.\llgcmeincn 
Elektrizitätsgesellschaft etc., auf. Die bisher zahl- 
reich eingegangenen Anmeldungen zeigen jetzt 
schon, dass diese Versammlung eine der besuchtesten, 
offiziellen Au.Hste!lungsl>csichtigungen zu werden 
verspricht welche jetzt fast täglich von allen grösseren 
Verbänden und V'ereinigungen aller Gauen Deutsch- 
land.s zur Ausbildung ihrer Mitglieder veranstaltet 
werden. 


GESCHÄFTLICHES. 


Verdingung. Die .\nfertigtmg, AnUefening, 
Aufstellung uinl Inbetriebsetzung der Schall- 
Einrichtung cn. .•Vkknmulatoren- Batterien. 
Leitungsnetz und Zen trat- Kondensa tions- 
Anlage für da.s neu zu errichtende städtische 


Elektrizitätswerk soll vergeben werden. Be<lingungs- 
hcfle für jedes Loos können zum Preise von 5,00 Mk. 
im Bureau des städtischen Elektrizitätswerkes be- 
zogen wenlen, 

Angebote sind versiegelt und mit entsprechender 
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Aufschrift verscbcii. bi» 7nni Dienst»^, den 
15' September 1H96, vormittag» 11 Thr. *u 
welcher Zeit die AfftiunK <ler»ell>en in (»r^fenwart 
etwa erschienener Intere«aenten »iHttfinden wird, 
an die iHrektion des stJldtischen Klektrizitüuwerkes 
eiii/usenden. 

Dortmund, den 6. Au|(ui»t 1H96. 

Der Magistrat: Amccke- 


Durch Beschluss der ausserordentlichen General- 
Vemanimlung vom 19. Mai 1896 ist die bisherige 
Firma: Neue Berliner Kiek trizitäts werk e 

und Akkumulatoren - Fabrik. Aktien-Ocsell- 
Schaft in Watt. Akkumulatoren-Werke, um- 
geindert und in das HandelsRegister unter No. 15597 
eingetragen worden. Die Zentralleituag vertdeiht 
Berlin KW. Mittclstr. ai I. 


PERSONALIA. 


Der Bundesrat der Schweiz hat den Privat- 
dozenten und Assistentet: an der UniversitSt Göttingen 
Dr. Richard Körens zum Professor fflr Elektro- 
chemie am eidgen. Kylytechnikum gewAhlL An 
dessen Stelle ist ProfciMMjr Dr. Friedrich Küster 


>*on Marburg nach («öttingen berufen worden. Kr 
wird als Assistent am neuen Institut für physi- 
kalische Chemie tbütig sein und flhef diese Wissen- 
schaft. sowie über Elektrotechnik Vorlesungen 
halten. 


PATENT- ÜBERSICHT. 


Oeatache Patente. 

Anmeldungen. 

(Deutscher Rcichsanzeiger vom 16. Juli bis 
17. August 1896.) 

Kl. 21. M. 12160. Neuerung IkH der llenitellung 
von Akkumulaloren-Hatten. — Dr. Wilhelm 
Majert, Grünau b. Berlin. — Vom 23. September 
1895. 

Kl. 21. S. H969. Elektrische Kunzentrationskette. 

— Dr. K.’ Silberstein, I,cml>crg; Vertreter: 
O. Dedreux, München. — Vom 25. Septeml>er 

*895^ 

Kl. 40. B. 18052. Verfahren zur Verarl>eitung ge- 
schwefelter Erze mit Alknli- o<ler Krtlalkaliver- 
bindungen und Kohle. — Michel Body, Spa; 
Verlr.; Gustav Schatte, Magdeburg-Buckau. — 
Vom 26. August 1895. 

Kl. 40. F. 8515. Verfahren zur (»ewinnung von 
Zink und Alkalien oder von Zink, Alkali und 
Chlor. — Otto Frank, Berlin, Johaniiilerstr. 9. 

— Vom 26. August 1895. 

Kl. 48. E. 4970. KaÜuMle. — Elektro Metallur- 
gical Company Limited. London; Vertr.: 
F. C Glaser und L. Glaser, Berlin SW., Unden- 
stra.ssc 80. — Vom 23. Mai 1K96. 

KL 75. H. 15416. Elektrolytischer oder galvanischer 
Apparat — Dr. C Iloepfner, Berlin NW., Helgo- 
länder Ufer 2. \'om 24. November 1894. 

Kl. 75. St 4444- Waschapparat für Amalgam. 

F. Störmer, Christiania; Vertr.: C Fehlcrt u. 

G. Louhier, Berlin NW., Dorotheenslr. 32. — 
Vom 4. März 1896. 

KL 75- St 4080. Apparat zur Elektrolyse mit 
Quecksilberkatho<le. — F. Störmer. Christiana; 
Vertr.: C Fchlert und G. Louhier, Berlin NW'., 
Dorotheenslr. 32. Vom 7. Dezeml>er 1894. 

KL 75. P. 7377. Durchniischungsvorrichtung fürdie 
Oase in Bleikanimcm. — Natlianiel l*alincr 
Pratt, Atlanta, Grafsch. FuUon, Georgia V. St 
A.; Vertr.: F.CGIaser und L-Glaser, BerlinSW’., 
Lindeiistr. 80. — Vom 9. März 1H95. 

KL 75. St 3897. Kohleelektrode für elektrolytische 
Zwecke. — Dr. E. Steffahny, Berlin W'., Fro!>en- 
Strasse 17. Vom 7. Mai 1894. 

Erteilungen. 

KL 40. Nr. 88476. Verfahren zur Trennung ge- 
mischter Spähne. — R. Dcissler, Treptow b. 
Berlin, F.lscnstra.Hse 2. — Vom 1 1. Mai 1895 ab. 
Kl. 75. Nr. 88341. Platinclektrode für elektrolytische 
Zwecke. W'. C Heraeus, Hunan a. M. — Vom 
27. Oktober 1895 ab. 


KL 75. Nr. 88 368, Neuerung bei der Herstellung 
von Schwefelsäure. — F. Benkcr, 115 Rue Martre, 
Qichy b. Paris; V'ertr. :CFehlert und G. Lou hier, 
Berlin NW'., Dorotheenstrasse 32. — Vom aa Januar 
1895 ab. 

Übertragungen. 

Kl. 21. Nr. 87152. Elektrizitita-OesellstihaftTiLiberg, 
G. m. b. H., Triberg. V'erfahren zur Herstellung 
der wirksamen Masse für elektrische Sammler. -~ 
Vom November 1895 ab. 

KL 21. Nr. 79661. Felten & Guilleaume, Mül- 
heim ä. Rh. — Kabelverteiluogskasten mit Dampf- 
raum. — Vom 7. Juni 1894 ah. 

KL 21. Nr. 81835. Felten & Guilleaume. Mül- 
heim ,a. Rh. — Verfahren zur gleichzeitigen 
Isolierung und Verseilung elektrischer Leiter. ^ 
Vom 3- Jsnuar 1895 ab. 

KL 21. Nr. 82461. Felten & Guilleaume, Mül- 
heim a. Rh. — Verfahren zur Herstellung von Kabeln 
mit Luftisolation. — Vom 18. Dezember 1894 ab. 

KL 21. Nr. 85592. John Hadden Douglas- 
Willan, Ivondon, Saint Helens Place 16; Vertr.: 
E. Hoffmann, Bcrltn W., Leipzigcmlr. 3a — Ver- 
fahren zur Herstellung von Kohlen und Kohlen- 
fäden von hohem Lichtemiasionsvermögen. — 
Vom 11. April 1895 ah. 

Gebrauchsmuster. 

KL 21. Nr. 59888. Kupplungsmuffc für elektrische 
Leitungen mit je zwei Bohrungen für die haken- 
förmigen, dichtaneinanderliegenden Drahtenden. — 
Max Harff, Köln a. Rhein. — - Voul 27. Juni 1896. 

— H. 6094. 

KL 21. Nr. 59978. Isolator aus Asbest für elektrische 
Leitungen. — AlbertStraus, Mannheim, F. 7. 26. b. 

— Vom 29 Juni 1896. — St 1766. 

Kl. 21. Nr. 60049. Kahelkanal mit Stutzen zum Ein- 
führen und Weitrrzichen des KaheLs und diesen 
Stutzen umgebendem, teleskopartig verschiebbarem 
Schacht — Gustav Lemke, Charlottenburg, 
Kantstrasse 56. — Vom 29. Juni 1896. -• L. 3360. 

KL 21. Nr. 60 116. Akkumulator, bei dem je ein 
Block die p<witive und negative Elektrode bildet 

— Ernst Kuhlo, Stettin, Pölilzerstrasae 97. — 
Vom 17. Juni 1896. — K. 5317. 

KL 21. Nr..6ot6t. Ma.«uieträger für Akkumulatoren 
mit innerem Hohlraum und zahlreich durchlocbter 
V'order- und Rückwand. — Juliüs Neumann, 
Friedland. Bez. Breslau. — Vom Juli 1896. •— 
N. 1184. 

KL 2f. Nr. 602H0. Klemnibefeatigung für Element- 
kohlen mittelst eines quer durch den Klemm- 
schraubenbolzen gesteckten Stiftes. — C Coii- 
radty. Nürnl>erg. — Vom 20. Juni 1896. — C 1224. 


Dic,.;.- 
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KL 31 . Nr. 60417. AuÄ Scheiben oder Stäben von 
kohle v.erschiedeneii Härtegrade» rusanimen- 
geseUter Schleifkontakt — G. Mankiewitz, 
Berlin N., Schouhauaer Allee 187. — Vom 

21. Mai 1896. — M. 4141. 

KL 31 . Kr. 60433. Aus einzelnen krippenfArtnigen 
Körpern mit Mittelrippc und gewellten Oberkanten 
zusammengesetzte Elektrode für elektrische Samm- 
ler. — Otto Schulz, Stra&sburg i. E.. Regen- 
bogengaaae 10a. — Vom 29. Juni 1896. — Sch. 4832. 

KL 21. Kr., 60534. Braunstein-Element mit durch 
eine klein durchlochte Scheidewand abgeteiltem 
Raum für den Braunstein. — P. O. Adolph, 
Köln-Deutz, Tcmpclstrasse 35. — Vom 15. Juni 1896. 

— .V 1651. 

Kl 31 . Nr. 60744. Akkumulatoren-Plaltc aus in sich 
selbst zusammenhängenden Spiralen mit nach 
aussen verstärkten Gängen und Abzugskanälen 
für die sich entwickelnden Gase. Th. W. Meiss- 
ner, Burgdorf, Hann. — Vom 3. Juli 1896. — 
M. 4380. 

KL 31 , Nr. 60816. Gah*anisches Trockenelement 
von halbkreisförmigem oder halbovalem Quer- 
schnitt — A. Hurtig, Berlin. Neue Jakobatr. 14. 
Vom 22. Juni 1896. — H. 606S, 

KL 21. Nr. 6089a Seitlich durchlochter, rabmen- 
fönuiger Hlektro<len träger für elektrische Batterien. 

— Oskar Baensch, Berlin. — Vom 18. Juli 1896. 

— B. 6668. 

Kl. 31 . Nr. 60906. Umschalter für elektrisclie 
Ströme, bestehend aus einer Kombination von 
Klinke und Stöpsel in Form einer Drucktaste. 

Aktiengesellschaft Mix & Genest, Berlin. — 

— Vom 37. Juni 1896. — A. 1672. 

Kl. 40. Nr. 59757. Aus ilrci radial gestellten Kohlcn- 
stäben bestehende elektrische Schmelzvorrichtuiig 
für Drehstrom. — Paul Masco w, Berlin, 
Höchstestrasse 13. — Vom 25. Juni 1896. — 
M. 426a 

KL 40. Nr. 60954. Rösttrommel für Erze mit ring- 
förmiger rotierender Verteilungskammer für die 
Truckengaae. — L. S. Austin, Magdalena; 
V'crtr.: Carl Fr. Reichett, Berliu NW., Luisen- 
strasse 26. Vom 21. Juli 1896. A. 1^8. 

Kl. 75, Nr. 60219. Kr>-.HtalUmHches oder amoiphes 
koblcnsaurcs Natron mit fettauflösenden Stoffen, 
wie Terpentinöl, Benzin, Kaphta, Ammoniak und 
dcrgl. — Dr. G. Bacharach, Charlottenbuig, 
Salcufer 25. — Vom 20. Juni 1896. — B. 6526. 

Umschreibungen. 

KL 31 . Nr. 40337. Elektrodenplatte für Sekundär- 
batterien u. s. w. — Uingcschrieben auf die 
Märkischen Akkumulatoren-Wcrke G. m. 
b. H., Missen- Vetschau u. Berlin. 

KL 21. Nr. 41 417. Bei Gitterclcktro<icn die Ver- 
bindung einzelner Stäbe der Gitter einer Platte 
u. s. w. — Unigcschrieben auf die Märkischen 
Akkumulatoren-Werkc G. m. b. H., Missen- 
Vetschau u. Berlin. 

Kl. 21. Nr. 43392. Elektrodenplatte für Sekundär- 
batterien u. s. w. l^Di geschrieben auf die 

Märkischen Akkumufntoren-Werke G. m. 
b. H., Missen-VelsChau u. Berlin. 

KL 31 . Nr. 42393. Elektrodenplatte für Sekundär- 
batterien u. s. w. — Umgeachriebeh auf die 
Märkischen Akkumulatoren-Werke G. m. 
b. H., Missen- Vetschau u. Berlin. 

Kl. 2!. Nr. 47399. Batterietransportkasten n. s. w. ~ 
Uingeschriebeii auf die M ärkischeu .Akkum ula- 
toren-Werke G. in. b. H.. Missen-Vetschnu 
u. Berliu, 


KL 21, Nr. 47782. Sammlerputte mit unvollständig 
umrahmten FüUungsfeldem. — Vmgeschrieben 
auf die Märkischen Akkumulatoren-Werke 
G. m. b. H., Missen-Vetschau u. Berlin. 

KL 31 . Nr. 49060. Schutzisolierung für dünne 
Batterie - Elektrodenplatten u. s. w. — Umge- 
schrieben auf die Märkischen Akkumulator« n- 
Werke G. m. b. H., Missen-Vctschau u. Berlin. 

KL 21. Nr. 49065. Vorrichtung zum Halten der 
Platten in Batteriebehältem u. s. w. — Umge- 
schrieben auf die MärkischenAkkuniulatoren- 
Werke G. m. b. H., Missen-Vetschau u. Berlin. 

KL 21. Nr. 49066. Einbaugestell zum Halten von 
Elektrodcnplatten für elektrische Sammler u. s. w. — 
Umgesebrieben auf die Märkischen Akkumula- 
toren-Werke G. m. b. H., Missen-Vetschau 
u. Berlin. 

KL 21. Nr. 49280. Zur Flattenstützung in Akku- 
mulatorzellen angebrachte Tragkämmc u. s. w. — 
L'mgescbrieben auf die MärkischenAkkumula- 
toren-Werke G. m. b. H., Missen-Vetschau 
u. Berlin. 

KL 21. Nr. 49381. Perforierte Elektrodenplatten 
aus Kupfer u. s. w. — Umgeschrieben auf die 
Märkischen Akkumulatoren-Werke G. m. 
b. H., Missen-Vetschau u. Berlin. 

KL 31 . Nr. 49396. ALs Transportkasten dienendes 
Schutzgehäuse für Sekumläihatterien u. s. w. — 
Umgeschrieben auf die Märkischen Akkumula- 
toren-Werke G. m. b. H., Missen-Vetschau 
u. Berlin. 

KL 31 . Nr. 49879. Plattenhalter aus Isoliemiaterial 
für Doppclelcktrodcn u. s. w. — Umgesebrieben 
auf die Märkischen Akkumulatoren-Werke 
G. m. b. H., Missen-Vetschau n. Berlin. 

KL 21. Nr. 50420. Klektro<lenplatte mit zickzack- 
förmigen Bändern u. s. w. — Umgeschrieben auf 
die Elektrizitäts-Gesellschaft Tri berg G. m. 
b. H., Triberg. 

KL 21. Nr, 50655. ElektrodeupUtte mit wcllcn- 
föniiigen Eändem. — Umgesebrieben auf die 
Elektrizitäts-Gesellschaft Triberg G. m. 
b. H., Triberg. 

KL 21. Nr. 54403. Aus einem Hartgummirahmen 
u. B. w. bestehende Isolationswand für Akkumula- 
toren. — Umgesebrieben auf die Elektrizitäts- 
Gesellschaft Triberg G. m. b. H., Triberg. 

KL 21. Nr. 54404. Einbau, insbesondere für Fahr- 
zeug-Akkumulatoren u. s. w, Umgeschrieben 
auf die Elektrizitäts-GesellschaK Triberg 
G. m. b. H., Triberg. 

KL 2T. Nr. 55583. Verschlusskappe aus Weich- 
gummi u. 8. w. für Akkumulatorcngcfässc. — 
Umgeschrieben auf die Klcktrizitäts-Gesell- 
Schaft Triberg G. m. b. H., Triberg. 

Kl. 21. Nr. 55618. Unverwechselbare Abschmelz- 
slrcifcn für Bleisclialter u, s. w. — l^mgeschriebcn 
auf Adolph Ri ttersh aussen, Hamburg, Lcrchcn- 

feld 5. 


Verlängerung der Schutzfrist 

KL 48. Nr. 20626. Vorrichtung zur Bewegung der 
Elektrolyte und Reinigung von elektrolytischen 
Bndcm u.s. w.-- Siemens & Halske, Berlin SW.. 
Markgrafenstr. 94. — 26. Juli 1893. — S. 725. — 
5. Juli 1896. 

KL 21. Nr. 16343. Taschen-Galvanometer n. s. w. 

— Ludwig Schulmeister, Wien; Vertr.: Hugo 
und Wilhelm Pataky, Berlin NW., LuLsenstr. 25. 

— 19. Juli 1893. Sch. 1281. — 18. Juli 1896. 
(AufgestelU vom Patent-Bureau Robert Krayn 

Berlin. KarLstra-wc 27. 
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Fischers technologischer Verlag M. Krayn in Berlin W., Köthenerstr. 46. 

Anfang Oktober erscheint: '■"> 

Kalender 

für 

Elektrochemiker, 

sowie 

technische Chemiker und Physiker 

■ für das Jahr 1897. r— 

Heraus^egeben von 

Dr. A. Neubürger, 

Redakteur der Elektrochemischen Zeitschrift 


Durch das vorhandene Bedürfhis veranlasst, bringen wir hiermit zum mntmti Mai« 

KäS’ ein unentbehrliches Ijandbuch 

für das umfangreiche Gebiet der Elektrachemie, sowie der cheniaohea und pkyskaUaohen Teoknlk in Gestalt 
einc^ Kalenders. 

Da auf diesem Gebiete für den Fachmann ein Handbuch, durch welches er sich schnell und sicher 
über Jede an ihn berantretende Frage der Technik und Wissenschaft orientieren konnte, bisher voll* 
kemmon fohlt«, so wird dieses Buch einen langst gefühlten ^fangel abhelfen 
Der auf das Sorgfältigste bearbeitete Inhalt enthält folgende Einteilung: 

Kalendarium, Notizkalender für alle Tage des Jahres, Notizblock. 

I. Mathematik, II. Physik, III. Technische Mechanik und Maschinen, 

IV. Brennmaterialien, Feuerung und Wärmeleitung. V. Elektrotechnik, VI. Chemie. 

VII. Elektrochemie, VIII. Gesetze, Verordungen und Vorschriften, 

IX. Gemeinnütziges. 

Preis elegant in Leder gebunden 5 Mk. 

Pi« €xpedilioi\ dieser 2«itschri/t sowie jede ßuchhandlung nimmt ßeslcllungen entgegen. 

J II Mt I UM M II I lllTl IIIMIIIIIIIIIliCtiTMIIIIIIIMIMIIMJIIMIMIIMIIIIIIIIIIIIIItlMI 

In den nächsten Tagen erscheint t 

Pie zweite umgearbeitete und vervollständigte )\u/lage 

von 

Die 

Cellulose- u. Zellstoff- Fabrikation 

von 

Max Schubert, 

Fabrik-Direktor a. D. und Privatdozent an der Königi. Sachs, technischen 
Hochschule zu Dresden. 

— fAit 110 Illustrationen. — 
preis elegant broschierl 16 ßogen 5 elegant gebunden 6^0 Alk. 

iwi'M-»tii 'iFi«MTi‘iti'ifi’iiuiiiTrtMnuiMiiMmiiniiiiitii ii i n i it i'i mmi i il i ii i 1 1 1 itm 

J)urch die Expedition d. glattes und durch jede Buchhandlung zu beziehen. 

Digiiized by Google 


Soeben erschien: 

Gewichtstabellen 

fUr die 

absolnten Gewirkte von 
Körpern f flr den Knbikmeter 

und deren 

Hpozlflschen Gewicht« 

mit besond. Berücksichtigung 
der Baumaterialien. 

Von 

Bmll Stoy. 

Die Ausführlichkeit der Tabellen 
wird dieselben Jedem Ingenieur. 
Baumeister, dem Grossbandel. 
Fabrikbesitzern und dem gesamten 
Hüttenwesen etc. unentbehrlich 
machen, da dieselben bisher nicht 
veröffentlichte Berechnungen 
enthalten. 

Preis elegant cart. 1,50 Mk. 
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Fischers technologischer Veriag M. Krayn in Berlin W., 

Kfithcncretraa»» 46. 

imp Hervorragende l¥ovlttttI "^8 j 

In einigen Tngett rntrhehit: 1 

Der erste und zweite 
Hauptsatz der mech. Wärme -Theorie 

uqd der Vorgang der Uösung. 

Eine ener|;etische Theorie des chemischen Moleküls. Off011C StcllOII 
Von Dr. Robert Pauli, v v v 

Cbriniker s. Z. »n den Deutschen Solvay-Werken: Klektroly tische Abteilung 
Ca. 5 Bogen, eleg. broech. 2 Mark. 


ßraunsiein 

ca. 90 ■95. 85;'90 u. 80/S5»; Mn. 02 
etaubfhii. gekörnt und fT. gemahlen 

I* Relorfen- Graphit. 

Braunsteinwerk Wernigerode a. H. 





(ilarsDipr & Lrlimana 

Maachinenfabfik 
Berlin N. 39. ffilnlrlumlnrfititriiii 644 

■MK*afklirtk*U*i 
rlrktrotrckaltrhrr ili>e»rlMirtik«l. 

Spezialität: 

fftfMt/aerae Däbtl. — VtrhindangutiQckt. 
: ■■■ Schmt0dtti$9rn9 Seh9/Ien 9tc. : 

PralftkouranU aralli und franko. 



Elektrochemische Verfahren 

erwirbt und verwertet 

J* 1j. €• Eekelt, Berlin X, 


„Eos“-Äkkuinulatoren 



für transportable u. stationäre Zwecke. 

D. R.-Paten^ In allen KuUunttaaton. 

H 6 chst 0 r Muti 9 ff 9 kt. — Grb 9 $t 9 Kapazität. 

Lang« L 9 b 9 nttiauer. — W 9 itgeh«ßd»t« t?aninfje. 

„Eos“-Akkumulatoren-Werke 

WILH. MAJERT, BERLIN N., 

Gericht Strasse 2 

Vertreter nn ftffrtt VUUzru genueht. 


Jtdressen 

aller Herufszweige und Länder, als .Sjiezialität solche 
der KlektrizitäUs- Branche, der Besitzer elektrischer 
Lichtanlagen des In- und Auslandes etc. empflehlt 
in bester Ausführung und preiswert 

August Brode, Berlin 

Alexanderstrasse 20a. 

~ ' ‘ Preislisten 3875 Branchen enthaltend gratis und franko. 


auf dem Gesamt • Gebiete der 
Klektpotechn. beftctzt u. weint nach 
Ingenieur itausrfu Frank furt a ^.,S. 
kürkport erbet i^rinzipale koHtenfV- 
Auch lechn. Annoncen elc. 


W asserstoff « 

« Sauerstoff 

I Dr. Th. Elkan, Berlin N.. Tcgelcrslr. 15. ^ 


ctranz QorRarbl, 

Sleinzeug- und Chonwaren -pabrik 

Gchbn9b9ck a. £. (gegr. 1H54). 

Sleinzeng-ApparHlP u. a. W. 
für Elektrochemie nach 
einges. Skizzen. 
Steinzeug- Wannen 
für Galvanoplastik. 

Ponise Thonzellen. 


THALER 


Samoiltiiig «Afon 
• billtit savffkaa* 
frn. 

t#nh. dATUDtAf: 


n. kabr. HvrllD W., AlT»n«Ub«-nii(r ISa. 

L'ür das Laboratorium, den Betrieb 
der tfupf9rc9m9ntation und der 
alekirol/tiaeban Mn/aga der unten g(^ 
nannten Kupfermine wird ein 

tSCüUan - &RamiMor 

(gewandt und zuveriHHsig in Mineral- 
anHlyse) gawucht 

Jüngerer, unverheirateter und 
sprachkundiger Herr mit Kribh- 
rungen in obengenannten Betrieben 
erhall den Vorzug. 

Bewerbungen mit Referenzen. 
7.ra^x\\Mb»cbrifl9n. Lehonnlnuf und 
Gehaltsanspruchcn. sowie Angabe 
über .Studiengang, .Mter und 
sonstige VerhältniHse erbeten in 
eingeschriebenem Brief an 
die Direktion der Minas Pena 
del Hierro 
tpor Rio Tlnlo.) 

Prov. HuelvAi 

Spanien. 


Din;; 
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DIE NEUEREN THEORIEN DER ELEKTROLYSE.*) 

\’on Dr. Joseph H'. Riehiml. 


.Mlc Wis.sciischaft beruht auf der Ite- 
obachtuiig von Kr.schciiiuiigeu, die iius mit 
Thatsacheii versehen. Die ordnunKS};eiuä.s.se 
Zusaiumeiistellun}; dieser Thal.sachen, ilire 
Zusammenfassung unter bestimmten Oe- 
sichtspunkten und ihre Kla.s.sifikation er- 
jficht die deskriptive WisscnschafL Das 
natürliche Bedürfnis des meii.schlichen 
Geistes, nach dem Wie und Warum dieser 
Thatsachen, inshe.sondere aber nach dem 
Grunde der BeziehuiiKeu zu frajjeu, die 
zwi.schen verschiedenen Gruppen von That- 
.sacheii l)cobachtet werden, erjfiebt die theo- 
retische Wi.ssenschafL 

Wird die Ursache der beobachteten 
Beziehungen der Krscheinimjjeu zum Gegen- 
stände eines wahrscheinlich richtigen Er- 
ratens, .so liegt eine Hypothe.se vor. Stimmt 
die Hypothese mit nahezu allen bekannten 
Erscheinungen überein, erklärt sie dieselbe 
zwanglos und befriedigend — wird sie 
namentlich dadurch bestätigt, dass Er- 
wartungen, die sie hervorruft, durch neuer- 
dings beobachteteThatsacheu wirklich er- 
füllt werden, so wird sie zur Theorie. Wird 
vollends die Theoiie .so vollständig er- 
probt, da.ss keine -\usnabmen mehr ihrer 
.Vllgemeingültigkeit entgegeiistehen, so er- 
höht .sie sich zur Würde eines Natur- 
gesetzes. 

Demnach beschäftigt sich unsere Er- 
örterung nicht sowohl mit den ThaLsacheu 
der Elektrolyse oder auch mit den erprobten 
Ge.setzen derselben, als vielmehr mit den 
bisherigen Versuchen, die beobachteten 
Thatsachen zu erklären und die that.säch- 
lich uachgewiesenen Gesetze durch die Be- 
hauptung von Beziehungen zu erklären, 
die noch nicht vollständig erprobt sind. 
Es wird immerhin erforderlich .sein, diese 
begründenden That.sacheu und Gesetze 


kurz zusammeiizufassen, um die Theorien 
desto besser zu verstehen. 

Es ist zulässig, die Gesamtheit der 
Köriier vorläufig in elektrische Leiter und 
Nichtleiter zu .scheiden, wenn auch diese 
Trennung keine genaue ist Durch die 
Nichtleiter geht der elektri.sche Strom nur 
bei .sehr hoher Spaummg. Bis diese sehr 
hohe Spannung erreicht ist, zeigt sich keine 
Spur von Leitung; alsdann tritt aber so- 
zusagen ein plötzliches Nachgeben der 
Materie ein, als hätte .sich die elektri.sche 
Kraft buchstäblich einen Weg durch den 
Stoff gesprengt 

Leiter .sind Stoffe, die .selbst bei den 
niedersten Spannungen die Elektrizität 
immerhin noch in gewissem Maasse leiten. 

Nun lassen sich zwei .Vrten der Lei- 
tungsfähigkeil unterscheiden: die metal- 
lische und die elektrolyti.sche. Ein metal- 
lischer Leiter lässt die Elektrizität ohne 
chemi.sche und physikalische Verände- 
rungen hindurch, es sei denn, dass er sich 
durch den Lauf des Stromes erhitzt Bei 
steigender Temperatur nimmt die Lei- 
tun gsfühigkeit metallischer Leiter ab und 
umgekehrt, und zwar nach solchen Pro- 
portionen, da.ss die .Annahme berechtigt 
erscheint, da.ss beim ab.soluten Nullpunkt 
(27t* C.) ihr Widerstand ebenfalls gleich 
Null ist So beträgt die elektriscbe Lei- 
tuugsfähigkeit des.älumiuiumsbei o"C.=50 
(wenn die des Silbers = 100 ist), während 
es bei — 220" C. neun mal besser leitet 
als bei o"; mit der Leitung.sfähigkeit des 
Silbers bei o” verglichen, stünde also jetzt 
die des .Aluminiums im Verhältnis von 450 
zu loo. Bei — 273* C. ist die Leitung.s- 
fähigkeit metallischer Leiter unendlich 
gro.ss; dem Durchgang des Stromes stellt 
sich gar kein Widerstand entgegen. 


*} Nach freutiiUichst Q}>eniHtt<Ucin SeparataMnickc aus; The J«>un]al of the I’raiip'l n 
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Audi die deklrolyti.schi.'u Leiter la.ssen 
Klektrizitüt hindurch, aber beim Durch- 
gang dieser erleiden sie eine chemische Ver- 
änderung. Siesind not«cndiger\veisczu.sam- 
mengesetzte Körperund werden in zwei Kon- 
stitueuteu geschieden, die je an den Elek- 
troden, d. h. den l’unkten erscheinen, wo 
die stromifihrenden metallischen Leiter mit 
dem elektrolytischen Leiter in Ilerfihrung 
treten. Ein direkter Strom verursacht die 
.Aus.'inimlungder Konstituenten (der Jonen) 
an den Elektrt>den ; wird der Strom plötz- 
lich unterbrochen, und werden die Dr.ähte 
mit einem (lalvauometer verbunden, .so 
wird ein (legenstrom, der in einer der 
frfiheren entgegengesetzten Kichtuug läuft, 
bemerkbar, der ohne Zweifel durch die 
Wiedervereinigung der getrennten Jonen 
verursacht wird. Wir möchten dies mit 
einem elastischen Rückprall vergleichen. 
Metallische Leiter weisen keine Spur eines 
derartigen Rücksprunges oder Rückpralles 
auf.' Die Leitnngsfähigkeit der Elektrolyten 
nimmt mit steigender Temperatur zu; ja fast 
durchweg .sind sie im festen Zustande bei 
gewöhnlichen Wärmegraden N ichtleiterund 
werden blo.ss dann zu Leitern, wenn sic 
durch einen auflösenden Körper oder durch 
Schmelzen flü.ssig gemacht werden. 

Wir haben sonach drei höchst auf- 
fallende Unterschiede zwi.schen metalli.scher 
und elektrolytischer Leitung. Der Unter- 
.schied zwi.schen einem elektrolyti.schen 
Leiter von hohem Widerstande und einem 
schwachen Dielektrikum (Nichtleiter) i.st 
jedoch nicht ganz .so klar. 

Zu <len Nichtleitern sind zn zählen: 
Fluor, Chlor, Itrom, Jod, .Sauerstoff, Schwe- 
fel und deren Verbindungen mit Wasser- 
stoff. 

.-kmmoniak leitet .schlecht; viele orga- 
ni.sche Körper .sind bis zur S|)annnng von 
140 Volt Nichtleiter. 

Viele Stoffe sind Nichtleiter im festen 
Zustande, dagegen Leiter, wenn .sie ge- 
schmolzen sind. In seinen experimentellen 
F'orschungen nennt F'arad.ay die folgenden 
Salze als Angehörige die.ser Kla.sse: 

Oxyde von Kalium, lilei, .Antimon; 
Wismuth; Chloride von Kalinm, Natrium, 
liarium, Stroutinni, Calcium, .Magnc.sium, 
.\langan, Zink, Hlei, Zinn, .Antimon, Silber. 
Jodide und Nitrate der meisten die.ser 
Körper, Sulfate von Natrium, Blei, (Queck- 
silber, Karbonate von Kalium und Natrium 
11. s. w. 

Kohlrausch geht in der Verallgemei- 
nerung noch weiter, indem er angiebt, da.ss 
die Chloride, Bromide, Jodide, ( I.xyde, Fluo- 
ride und Sulfide von Lithium, Natrium, 


Kalinm, Rubidium, Caesium, Beryllium, 
.Magnesium, Calcium, Strontium, Barium, 
.Aluminium, Cerium, Thorium und den 
seltenen Erden alle miteinander im ge- 
schmolzenen Zustande gute elektrolytische 
Leiter sind. Ihre wässerigen lAsungen 
sind ebenfalls gute Fllektrolyte; da in- 
dessen -Metalle Wasser zersetzen, .so sind 
ihre Hydrate in der Kegel durch sekun- 
däre .Aktion zersetzt. Die entsprechenden 
Salze von Kupfer, Silber, Gold, Zink, 
Quecksilber und Cadmium verhalten sich 
ähnlich, indem sie gute Leiter .sind, wenn 
.sie ge.sehmolzcn .sind, während das Metall 
aus der w.ässerigcn Lösung gewonnen 
werden kann. .Auf der andcni Seite be- 
nennt Kohlrausch die folgenden alsNicht- 
Iciter, wenn .sie ge.schmolzen sind: Schwefel, 
Bhosphor, Jod.schwefcl, .Arsenchlorid- und 
Sulfid, Borsäure, Zucker, Wachs, Schellack, 
Stearin, Kamphor. 

Faraday glaubte aus seinen Experi- 
menten den Schluss ziehen zu dürfen, dass 
ein zusammcngc.setzter Körper nurdannder 
Elektroly.se fähig sei, wenn .sein Molekül 
von den verschiedenen Bestandteilen die 
gleiche .Anzahl von Atomen enthalte, dass 
dagegen die Körper, die von der einen Snb- 
.stanz mehr Atome enthalten als von der 
andern, Nichtleiter seien. Diese Verall- 
gemeinerung hat sich jedoch als höchst 
ungenau herausgestellt, indem .Ausnahmen 
nach beiden Richtungen hin expcriuKMitell 
nachgewie.sen worden sind, während die 
neuere Chemie viele Formeln zurückge- 
wiesell hat, auf denen .seine Ilypothe.se 
beruhte. 

Kohlrausch dagegen stellte einen .all- 
gemeinen Satz auf, den die neuere F'orsch- 
ung bi.sher eher bestätigt als erschüttert 
hat: „Kein einfacher, unvermi.schter Körper 
i.st bei gewöhnlichen WärmegTaden ein 
elektrolytischer Leiter, wenn es auch deren 
viele im Zustande der Erhitzung sind.“ 
Der Folgeschluss daraus ist, dass „alle 
Kör])cr, die bei gewöhnlichen Wärme- 
graden elektrolytische Leitungsfähigkeit 
aufwei.sen, A'erbindungen einfacher Körper 
sind." Das reine Wasser galt lange als 
; u.suahmc von die.ser Regel; seither ist 
aber n.achgewic.sen worden, da.ss seine Lei- 
tung.sfähigkeit je schwächer i.st, je freier 
es von Verunreinigungen ist, und dersellie 
F'orscher hat Wasser präpariert, dessen Lei- 
tuugsfähigkeit bei i.S“ C. blos 0,04 beträgt, 
während die des Quecksilbers io,ooo,ocx),ooo 
ist. Die .spezifische Leitungsfähigkeit in 
reziproken Ohms würde in die.sem F'alle 
nur o,(Xxxxxx)42 betragen; der Widerstand 
einer Säule von einem tjem Grundfläche 
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lind einem cm Hrdie betrüge 23,809,5234 )hm. 
Es stand nicht fest, dass dieses Wasser ab- 
solut rein war, so dass Kohlrauschs Ver- 
alltjemcinerunR im Lichte unseres jetzigen 
Wissens immer noch als so gut wie uuan- 
fechtbar dasteliL 

F a r a d a y stellte als Erster unser Wissen 
von der quantitativen Beziehung der Stärke 
eineselektrischen Stromes (seiner Quantität) 
zu seiner Fähigkeit, chemische Zersetzung 
zu bewirken, auf eine sichere Grundlage. Von 
der Idee ausgehend, dass chemisch gleich- 
wertige Mengen der Elemente gleichwertige 
Mengen von chemischer Hindekraft dar- 
stellen, gelangte Faraday zur bedeutend- 
sten Fhitdeckuug, dem Satze, da.ss gleiche 
Mengen von elektrischem Strome gleiche 
Mengen chemischer .Arbeit verrichten, d. h. 
sie entbinden chemi.sch äquivalente Mengen 
der F-lementarstoffc'. Es ist fiberflii.ssig, 
auf das allbekannte und wohlbestätigte Ge- 
.setz weiter einzugehen. Der schwerwiegende 
Schluss daraus war, da.ss eine ganz be- 
stimmte Menge von Ivlektrizität sich mit 
chemisch äquivalenten Gewichtsmengen 
von Elementen zu vereinigen .scheint; 
weiter, dass Jede V'alenz «xler Einheit ge- 
bundener chemischer Bindekraft einer be- 
stini inten Menge Elektrizität zu seiner Be- 
freiung Ix'darf. Das Ge.setz hat der Chemie 
durch seine Beihülfe bei der Bestimmung 
der Wertigkeit von Ivlementcn, deren A'alenz 
zweifelhaft war, bereits wertvolle Dienste 
geleistet. 

Die Quantität eines elektrischen 
Stromes ist indes.sen blos ein einziger 
Faktor des .Ansdruckes für seine Energie. 
.Amperes mal A’olts gleich .Arbeitsleistung. 
Faraday wu.sste wohl, dass mit der Zer- 
setzung von Verbindungen ein Inlensi- 
tätsfaktor auch zu thun hatte, aber ihm 
fehlten die gro.ssartigeii .Arbeiten von 
Th omsen über chemi.sche Energie und von 
Joule über Elektromechanik, an der Hand 
deren er die Irrgänge dieses Teiles der 
Frage hätte sicher durchwandern können. 

Seit Faradays Zeiten h.aben Thom- 
sen, Berthelet und die zahlreichen Be- 
arbeiter der Thermochemie die bei che- 
mischen Vereinigungen entbundene Wärme 
genau getne.ssen und uns damit die ther- 
mischen .Äquivalente der Energie der che- 
mischen .Affinität gegeben. .Anderer.seitshat 
Joule uns die quantitative Beziehung 
zwischenderthennischen.mechauischenuncl 
elektrischen Energie gegeben. Dank dieser 
neuen Wis.scn.schaft, die auf der Umwand- 
lung und Erhaltung der Kraft beruht, 
.sind wir jetzt des Verständnisses der ge- 
nauen Beziehungen zwischen chemischer 


und elektri.scher Energie fähig. Die che- 
mische Energie einer A’erbindung, als 
thermische Fhiergie ausgedrückt, ist uns 
bekanuL Sie kann durch Joules Con- 
stantcu in elektri.sche Energie umgewan- 
delt werden. Da wir jedoch durch Fara- 
days Gesetz die Quantität des elektri.schen 
Stromes, der an der Zersetzung der Sub- 
stanz teilnimmt, bereits kennen, so haben 
wir die D.aten, aus denen sich die Inteii- 
siUät cxler Spannung die gewe.scn sein 
nui.ss. hcrechnen lässt Z. B.: 

I .Ampere x i Volt = 1 Watt = 0,24 
Gramm-Calorien pro Sekunde. 

I .Ampere entbindet o,cxx«io35 Gramm 
Was.serstoff pro Sekunde aus Wasser. 

I Gramm Wa.sserstoff wird durch 
34,5cx) Gramm - Calorieu aus Wasser 
entbunden. 

o,fxxx>io35 Gramm Wasserstoff braucht 
3.t,5<x) X o,ixxxJio35 = 0,357 4»ramm- 
Calorien. 


erforderliche A'olt.s: = 149 A'olts. 

0,24 

Wenn mit anderen Worten i .Ampere 
hei einer Spannung von i A'olt eine 
Energie von 0,24 Calorien [iro Sekunde 
darstellt, während die .Menge chemischer 
.Arbeit, die in derselben Zeit bei i .Am- 
pere durch Fhitbindung von \A'as.serstoff 
geleistet wird, gleich 0,357 Calorien ist, 
dann folgt, dass der eine .Ampere bei 
einer Spannung von 1,49 A’olt wirken miis.s, 
wenn die Energie des Stromes der that- 
.sächlich verrichteten cheniischeii .Arbeit 
(0,24 X 1x49 = 0,357) gleich .sein .soll. 

I .Ad Coulomb pro Sekunde) befreit 
o,(xxx)io35 Gramm Was.serstoff pro .Sek. 
Demnach trägt 1 Gramm AV'as.serstoff 
i.rxxxxxMxi , ^, , , 

- = t/),540 Coulombs 

0,<XXT01035 ■ 

da aber i C X i A’ = 0,2385 Calorien, dem- 
nach beträgt für jedes A'olt, das für die 
Entbindung eines cheniisch äquivalenten 
Gewichtes eines Elementes an Grammen 
erforderlich ist, die .Ausgabe von Energie 
i/)54o X o, 2385 — 23,040 Calorien 
und wenn Q die Wärnienieiige ist, die 
durch die A'erbindiing eines gleichw ertigen 
Grammgewichtes eines Fdeiiieiites aiisge- 
geben wird, .so sind zur lüitbindiing der- 
selben von der A'erbindung au A'olts er- 
forderlich 

V.. 

230.10 

Damit wiril cs möglich, die .Anzahl von 
A'olts zu berechnen, die theoreti.sch er- 
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forderlich sind, um irgendwelche \’erbin- 
dung zn elektrolysieren, deren Bildnngs- 
wärme bekannt ist. 

Umgekehrt wird die elektromotorische 
Kraft einer galvanischen Zelle erhalten, 
wenn man die algebraische Sninnie der 
Wärme, die bei den in der Zelle stattfin- 
denden chemischen Reaktionen befreit 
wird (berechnet pro chemisches Äquiva- 
lent von zersetztem oder abgelagertem 
Metall) durch 23040 dividiert, welch letztere 
Menge am besten als thermo-ehemisches 
Äquivalent von i Volt bezeichnet wird. 

Nehmen wir die verschiedenen Theo- 
rien auf, die den ThaLsachen der Elektro- 
lyse unterstellt worden sind, wobei die 
zwanzig und etlichen mehr oder weniger 
phantastischen Ratereien verschiedener Ge- 
lehrter ausser Acht bleiben dürfen, so dürfen 
wir sagen, dass der Keim unserer heutigen 
Ansichten schon 1805 in den .Arbeiten von 
Grotthns erschien. Von der Beobachtung 
ausgehend, dass die Konstituenten eines 
Elektrolytes blos an den Endpunkten, den 
Elektroden, erscheinen und dass keine Spur 
von ihnen in der dazwischen liegenden 
Menge des Elektrolytes in unverbundenem 
Zustande nachgewiesen werden kann, 
wagte Grotthus die .Annahme, dass jede 
Konstituente ihren positiven und negativen 
Charakter solange beibehält, als sie ver- 
bunden sind, da.ss aber, wenn die End- 
punktedurch Verbindung mit einer Batterie 
geladen werden, die .Anziehung der Pole 
im ganzen Bereiche der Flü.s.sigkeit em- 
pfunden wird, so dass die Moleküle, deren 
Konstituenten bi.sher in alle beliebigen 
Richtungen deuteten, nunmehr durch die 
elektrische .Anziehung polarisiert werden 
und sich in eine Kette anorduen, wobei 
ihre positiven Konstituenten alle nach dem 
negativen Pole hindeiiten und umgekehrt. 
Dies ist die Vorstellung, die oft die G ro 1 1- 
hus-Kctte« genannt wird. Wenn die .An- 
zichung.skraftder Pole für die Konstituente, 
die sieh unmittelb.ir in ihrer Nähe befindet, 
stärker ist, als die Kraft, die die beiden 
Konstituenten zusammenhält, .so werden 
die Moleküle an den Polen zerri.s,sen, und 
die Konstituenten werden an den Polen 
befreit, während ein Wechsel von Part- 
nern gleichzeitig die ganze Kette entlang 
stattfindet, wobei die positive Konstituente 
eines jeden Moleküls .sich mit der neg.a- 
tiven des nächsten hinter ihm vereinigt 
und umgekehrL In der beiliegenden .Ab- 
bildung (Eig. 1 22) zeigt die oberste Reihe die 
Moleküle in zufälliger Lagerung vor der 
Einführung des Stromes; die mittlere 
Reihe stellt die Moleküle in einer Kette 


polari.siert dar, infolge des Einflusses der 
geladenen Endglieder; die dritte Reihe 
stellt die Anordnuug der Moleküle 





Fig. in. 

nach dem Slattfindeu eines Wechsels längs 
der Kette dar. Natürlich beträgt die wirk- 
liche .Anzahl der Moleküle in der Kette 
wahrscheinlich Millionen auf den laufenden 
Zoll. Die .Abbildung soll lediglich den 
Vorgang des Wechsels veranschaulichen. 

Die 1805 veröffentlichte Theorie von 
Grotthus erklärte in wunderbarer Weise 
die Thatsachc der Elektrolyse, soweit die.se 
eben bis dahin bekannt waren, und wurde 
erst dann unhaltbar, als infolge der .An- 
nahme der d\-nami.schen Theorie von Clau- 
sius im Jahre 1846 zugegeben werden 
musste, dass die Moleküle sich nicht in 
derartiger Ruhe in einer Kette ver- 
halten könnten, .sich vielmehr beständig 
im Zustande der raschesten Bewegung 
befinden müssten. .Auch würde die Grott- 
hussche Theorie voraussetzen , dass die 
Konzentration der Moleküle in der Lösung 
an allen Punkten zwischen den Elektroden 
gleich bleiben würde, was mit den Hittorf- 
schen Entdeckungen im Widerspruche 
steht Immerhin ist die Vorstellung, auf 
der diese ein Jahrhundert alte Theorie 
beruht, als Staffel zu den späteren Vor- 
stellungen wertvoll , die in gewissem 
Maasse als blosse Veränderungen der 
alten Idee erscheinen, die sich späteren 
Entdeckungen angepasst hat 

Die Clausiussche Idee über die dyna- 
mische Konstitution der Gase führte zu 
veränderten .Anschauungen über den 
modus operandi der Elektrolyse, sobald 
sie auf flüssige und feste Körper aus- 
gedehnt wurde. Clausius nimmt an, dass 
die Moleküle einer Substanz .sich in be- 
ständiger rascher Bewegung befinden, 
häufig mit einander kollidieren und wahr- 
scheinlich oft ihre Elemcntarbcstandteile 
miteinander austau.scheti, .so da.ss irgend 
ein gegebenes .Atom zu verschiedenen 
Zeiten mit verschiodenen anderen .Atomen 
vereinigt .sein kann, also nicht immer mit 
bestimmten anderen, wie die älteren A'or- 
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stellungfn annahuicn. Auf Gase ange- 
wandt und matlu-inatisch durchgearbeitet, 
erklärt diese Theorie die grundlegenden 
aerostatisclien (icsetze s<» auffallend, dass 
die Wahrheit ihrer Annahmen ini höchsten 
Grade bestätigt wird. 

Wenden wir die Idee auf Elektrolyte 
an und behalten wir Faradays (le.setzeini 
•Auge, so gelangen wir zur Vorstellung, 
dass die elektri.sche Kraft die Richtung 
der Jonen in jenen .\ugcnblicken beein- 
flusst, wo sie von einem Molekül zum 
andern übertreten, also daun, wenn sie als 
potentiell frei von \'crbindungen und 
als dem leitenden Kinflusse des Stromes 
zugänglich betrachtet werden können. Bios 
solche Körper, die derart augenblicklicher 
Zersetzung in ihre jonischen Constituenten 
fähig sind, werden der Klektroly.se fähig 
sein. Das Ergebnis dieses momentanen 
Zuges auf die Jotieu während des Wech.sels 
ihrer Genossen ist eine Hinlenkung der- 
selben in die Richtung der Elektroden. 
.•\ii den Elektroden ist der elektrische Zug 
stark genug, um selbst das stärkste Molekül 
zu zersprengen und ein Jon anzuziehen, 
während das andere neue f'artner findet 
während .seiner l’lH.-r.siedlung nach der 
anderen Elektrode. Somit bringt jedes 
Jon eine bestimmte Menge Elektrizität 
mit nach der Elektrode oder neutralisiert 
sie da.selbst und der Strom wird derart 
durch eine Art \’erfrachtung durch den 
Elektrolyt hindurchgeführt. 

L'm einen recht au.schaulicheu Ver- 
gleich zu bringen, wollen wir uns einen 
HalI.saal mit vielen l’aareu von Damen 
und Herren vorstellen, die häufig ihre 
Partner wechseln. Daun wollen wir an- 
nehinen, da.ss an einem Ende des Zimmers 
etwas vorgezeigt wird, was die .Aufmerk- 
samkeit der Damen in hohem Grade an- 
zieht — z. R. eine.Ausstellung von Spitzen 
— während am andern Hude etwas ge- 
zeigt wird, was den Herren ebeii.so an- 
zieiienii erscheint etwa das Bierzelt. 
Während die Paare tanzen, werden die Be- 
wegungen derselben durch die.\nziehungen 
so gut wie unbeeinflusst bleiben, da ja 
Herr und Dame gleicherina.ssen in entgegen- 
gesetzter Richtung augezogen werden. 
\\’ohl aber wird beim Partnerwechsel jeder 
Teil derart beeinflus.st werden, dass er 
nach dem entsprechenden Ende des Saales 
hinzielL Als Ergebnis stellt sich herau.s, 
da.ss alle Damer sich nach dem einen 
Ende, alle Herren nach dem andern be- 
wegen, und wenn die l’aarc an den Enden 
selbst sich trennen, um neue Partner zu 
suchen, so wird der Teil, der gerade dort 


seine .Anziehung findet, dort bleiben. Wenn 
die Gesellschaft der Elektrolyt ist, die 
Paare die .Moleküle, die Individuen die 
Jonen und die Anziehungspunkte die Elek- 
troden, so hat man wohl die genaue Wieder- 
gabe der Clau.siusschen Theorie. 

Wenn Sie gestatten, will ich die 
Illustration noch weiter führen. Wenn 
die .Attraktion der vorgewiesenen Dinge 
an den Kudpuukten des Saales so .stark 
sind, da.ss die, welche sie einmal erreicht 
h.aben, kein Verlangen tragen, den Tanz 
wieder aufzusuchen, sich vielmehr dort 
dauernd auflialteii, so wird das Ergebnis 
die allmähliche Auflösung der Tanzgescll- 
■schaft sein, indem der Paare immer weniger 
werden, bis alle an den betreffenden Enden 
versammelt sind. Dies stellt den Fall dar, 
wo die elektrische Spannnng stärker ist, 
als die Kraft, die die Moleküle Jonen im 
Molekül vereinigt hält und dann stellt 
sich zu.ii Schlus.se die vollständige Durch- 
führung der elektrischen Scheidung heraus. 

Wenn nun die anziehenden Einflüs.se 
als schwächer vorgestellt werden, so 
würden sie immer noch einen lenkenden 
Einfluss auf die Damen und Herren aus- 
üben; aber wenn die .Attraktion nicht .so 
stark wäre, wie der Wunsch der Rente 
zu tanzen, so können wir uns wohl vor- 
stellen, ilass diejenigen, die an den vorge- 
wiesenen Dingen ihre Neugier befriedigt 
hätten, bald wieder ihre .Aufmerksamkeit 
dem Tanze zuwenden würden, und es ist 
gewis.s, da.ss eine. Ansammlung von Damen, 
die Partner wünschten, auf die Herren 
einen anziehenden Einfluss ausüben würde, 
der bald stark genug würde, um die At- 
traktion am andern Finde des Saales zu 
neutralisieren und umgekehrL Unter die.seii 
A’erh.ältni.ssen könnte der Tanz .seinen 
Fortgang nehmen und dennoch eine be- 
ständig wechselnde Gesellschaft von zeit- 
weilig freien Reuten sich bei den .At- 
traktionen aufhaltcn, die ein erstmaliger 
Beobachter für dieselben, permanent nicht- 
tanzenden, getrennten Paare halten könnte. 
Dieser Zustand illustriert den F'all, wo 
die elektrische Spannung geringer ist, als 
theoretisch erforderlich ist, um die Jonen 
von einander zu trennen und die A’er- 
bindung aufzulö.sen. Eine geringe Span- 
nung ergiebt eine .Ansammlung von Jonen 
in ganz geringem M.aasse an den Fllek- 
troden, und zwar hört die .An.sammlnng 
bei einem bestimmten Punkte auf. Je 
höher die Spannung, je grösser die .An- 
sammlung, aber sie kann nie eine ge- 
wis.se Grenze überschreiten. Die Stärke 
des V\‘uusches der Reute, die sich an den 
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Enden belinfs Wiedereintritt in den Tanz 
i>ereit)ialten, ist zn bestiinnien durch ilire 
wirkliche Eiehe znin Tanz, abzüglich der 
Stärke der Attraktion, die sie hinzog. 

Wälirend also die anziehende Kraft 
innner geringer bleibt, als die Liebe znni 
Tanze, werden doch immer Paare bleiben, 
die tanzen nnd die Ansamm hingen an 
den Enden des Saales können nicht alle 
Tänzer absorbieren. Solange die ein- 
wirkende elektrische Spannung geringer 
bleibt, als die Kraft, mit der die Atome 
einander im Molekül znslreben, kann keine 
vollkommene Zerselznng des Elktrolytes 
stattfinden, es kann blo.ss eine Ansamm- 
lung von Jonen an den Ellektroden geben, 
die eine bestimmte Verhältniszahl zur 
.Anzahl der momentan freien Jonen in dem 
Elektrolyten nicht übersteigen kann. Wenn 
die wirkende Spannung der theoretischen 
A’oltzahl, die für vollkommene Zersetzung 
notwendig i.sE eben gleichkommt, wird 
die.se Verhältni.szahl zur Einheit, d. h. so 
viele Jonen werden in einer gegebenen Zeit 
an den Elektroden befreit, als momentan 
frei sind, oder als im Innern der Elek- 
trolytc währenil derselben Zeit potentiell 
geschieden sind; und von da an .sammeln 
sich die Jonen ohne Schranken in ((nanti- 
tativem V'erhältnis zur Menge des durch- 
laufenden Stromes an, bis der Ivlektrolyt 
vollkommen zersetzt ist Dies würde aber 
ein an.sserordentlicher lang.samer Vorgang 
.sein. Angenommen aber, dass die wirkende 
Spannung nie.ssbar grös.ser wäre, so würden 
die Jonen im Innern des Elektrolyten aus- 
einandergespreugt und würden einen be- 
ständigen Zug in die Richtung jeder Elek- 
trode cin.schlagen. Ist m. a. W. die An- 
ziehung der Elektroden grösser als die 
gegenseitige Anziehung der Jonen, .so ver- 
abschieden .sie sich, einem unabwei.sbaren 
Drange folgend, nnd ziehen nach den be- 
treffenden Elektroden, wie ja auch vorge- 
stellt werden kann, dass die Damen und 
Herren .sich im ganzen Verlaufe des Ball- 
saales trennen und Züge mach den Enden 
formieren, wobei sie sich vielleicht mit 
einigem Drängen pa.ssieren und die Herren 
einen rascheren Eortschritt nach ihrem 
Ende nehmen mögen, als die Damen nach 
dem ihrigen. 

Der letzte Satz giebt den Schlüssel 
zu «len wertvollen Entdeckungen Hit totfs. 
Es war .schon vor seiner Zeit wohlbekannt 
dass bei der lvlektroly.se einer Lösung die- 
.selbe um die eine Elektrode allmälilich 
verarmt und sich um die andere konzen- 
triert, wenn nur einer Diffu.sion während 
des E.\]>erimentes vorgebeligt wird. So 


elektrolysierte Hittorf z. R eine Kupfer- 
sulfatlösung mit einer unlöslichen Aiifxle, 
indem er zwei poröse Scheidewände be- 
nutzte, um den Elektrolyten in drei Ab- 
teilungen zu trennen, von denen zwei je 
eine Elektrode enthielt, während die dritte 
als Mittelgang frei blieb. (Siehe Fig. 123.) 



Fin- tia 

Nachdem der Strom einige Zeit hindurch- 
gegangen, stellte sich heraus, da.ss die 
Lösung in II viel schwächer war als die 
in O, während die Stärke der Löstmg in 
.1 unverändert blieb. Die Analyse der 
Lösungen und Wägung des abgelagerten 
Kupfers ergab, da.ss nur 64,4 des 
Kupfers dem .Abteil II entstammte, aber 
nur 35,6 “/(, dem .Abteil C. ITnter .An- 
wendung desselben .Apparates ergaben sich 
bei Hittorfs Versuchen mit den Salzen 
vieler Metalle ähnliche Ergebnisse. 

.Alsbald wirft sich die Frage auf: 
»Was ist der Grund dieser Erscheinung? 
Hittorfs Erklärung lautet wie folgt: 

Die A’erändenmgen der Konzentra- 
tionen werden hinlänglich crkl.ärt, wenn 
man annimmt, da.ss die Jonen den Elektro- 
lyten nach den Elektroden hin mit ver- 
.schiedenen Geschwindigkeiten durchwan- 
dern. Wörden .siemitgleicherGe.schwindig- 
keit .sich bewegen, .so würdejede derän.s.seren 
Zellen in einem gegebenen Zeitab.schnitte 
gleich viele Paare verlieren; wenn jedoch 
der eine sich schneller bewegte als der 
andere, so würden die äusseren Zellen eine 
verschiedene .Anzahl von Paaren verlieren, 
was die Konzentration in den Zellen ver- 
ändern würde. Wenn z. R (F'ig. 124) die 
Jonen, die sich mach B hin bewegen, dies 
zweimal .so .schnell thun, wie die nach C 
strebenden, dann werden zwar ebenso viel 
Jonen in der /LZelle entbunden werden, 
als Jonen in der G-Zelle; trotzdem werden 
nach einer bestimmten Zeit auf der /f-Scite 
des Ganzen mehr ungetrennte Pa.are übrig 
bleiben als auf der ('-Seite, und die Kon- 
zentration der l'lüssigkeiten wird sich in 
den än.sseren Zellen als eine verschiedene 
herausstellen. Ja man kann sagen, da.ss 
die relativen Geschwindigkeiten der beiden 
Jonen eben durch die relative Zahl der 
Paare be.stimmt werden können, die je von 
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den beiden Zellen am Ende verschwinden. 
Wenn zweimal .so viele Moleküle oder 
zweimal so viel Salz ans der T'-Zelle ver- 
schwunden ist als aus der B-Zelle, so 
beweist das, dass das Jon, das sich nach 
ß bewegt, zweimal so schnell geht, wie 
das nach C steuernde, wie das Fig. 1 24 ahs- 
bald erkennen lässt. 

.\n( diese Wei.se bestitnnite Hittorf 
Wanderungsgeschwindigkeiten für die 
Jonen vieler Elektrolyte und fand, dass die 
Quantität des Stromes auf die relativen 
tleschwindigkeiten der Jonen keinen Ein- 
fluss habe, dass aber die Konzentration 
der beobachteten Flüssigkeiten von grossem 
Einfluss sei. Mit einer konzentrierten 
Flüssigkeit beginnend, fand er, dass die 
relativen Geschwindigkeiten der Jonen sich 
veränderten, wie die Flüssigkeit verdünnt 
wurde, bis eine gewisse Verdünnung er- 
reicht wurde, nach der kein weiterer 
Wechsel der relativen Geschwindigkeiten 
mehr stattfand. Dieses V^erhalten wurde 
als Charakteristikum für alle Elektrolyte 
befunden. 

Die Anwendung der Hittorfschen 
Entdeckungen auf das Studium wässriger 
Lösungen entschied viele .schwierige Pro- 
bleme. Existiert z. B. Zinntetrachlorid 
in einer Lösfing oder ist es eine Mischung 
von Zinnchlorid und Salzsäure? Seine 
Methoden auf die Beobachtung von Zinn- 
tetrachlorid anwendend, fand Hittorf, 
da.ss das Zinn keine Wandernngsge- 
schwindigkeit besitzt, dass es stille bleibt; 
des Weitern ergab sich, dass das Chlor mit 
genau derselben Geschwindigkeit nach 
der Anode wandert, wie Chlor in einer 
verdünnten Ivösung von Salz.säure. Der 
Schlu.ss lag auf der Hand, dass die Lösung 


Salz.sänre enthielt, deren Wa.s.serstoff, an 
der Kathode entwickelt, Zinn aus dem 
anwe.seuden Zinnchlorid niederschlug. In 
ähnlicher Weise wurde gefunden, da.ss die 
Jonen einiger komplexer Salze ganz anderer 
Natur seien, als ehedem angenommen 
worden war. Z. B.: 


Salze 

+ Jon 

— Jon 

K. Fe Cy„ 

R. 

Fe Cy„ 

KAg Cy, 

K 

Ak Cy, 

Na, Pt CI« 

Na, 

l’t Cl„ 

K,HgCl, 

K, 

Hg CI. 


Kohlrausch war e.s, der den nächsten 
grossen Fortschritt unserer Kenntnis des 
Mechani.smus der Elektrolyse bewirkte. 
Derselbe stellte an.s.serordentlich genaue 
Apparate für die Messung der Leituug.s- 
fähigkeit der Elektrolyte her. Wenn wir 
die Vorstellung Faradays und Clausius’ 
annehmen, wonach elektrolytische Leitung 
eine •■\rt elektrischer \’erfrachtung von 
einer Elektrode nach der andern ist, so 
würde die Leitungsfähigkeit lediglich von 
der .Vnzahl oder Konzentration der elck- 
trizitättragenden Jonen zwischen den Elek- 
troden abhängen müssen. Würde die 
Lösung um die Hälfte verdünnt, so würde 
es nur ein halb mal so viele Jone zwischen 
zwei festen Elektroiien von gegehciier 
Grö.s.se geben können, und die clektri.sche 
Leitungsfähigkeit müsste de.shalb genau 
die Hälfte betragen; oder die Leituug.s- 
fähigkeit müsste genau proportional sein 
der Anzahl der Jonen zwischen den Elek- 
troden. Um einen andern .\ti.sdruck hier- 
für zu wählen: die Leitungsfäliigkcit 

mü.sstc im umgekehrten Verhältnis zum 
Verdünnungsgrade der Flüssigkeit stehen. 

(Scltluss 


F:IXE ANWENDUNG DER MAGNETLSCHEN }IY,STERE.SLS. 

Von Gustav WUhiim Mei/nr. 

Bis jetzt beruhen alle die zahlreichen trizität in Wärme auf zwei Prinzipien, 
Vorrichtungen zur Umwandlung von Elek- entweder: 
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1. auf dem Joule’sclien Gesetz, oder 

2 . in der Anwendung des elektrischen 

Ivichtbogens. 

Streng geuoinmcn ist letzteres Prinzip 
ein Spezialfall des ersten Systems. 

Das Joule’sclie Gesetz wird durch die 
Gleichung 

W = P R 

dargestellt, wo W die entwickelte Wärme 
in Watt (als elektrische Arbeit) I die In- 
tensität des .Stromes in Ampere und R der 
Widerstand des Leiters ausgedrückt in 
Ohm ist 

Der Energieverbrauch in einem Wider- 
stand wird durch den Spannungsabfall 
an seinen Endkleminen charakterisiert 

Die bis jetzt konstruierten Heiz- und 
Wännevorrichtuugen bestehen in der 
Hani)tsache aus einem oder mehreren 
Leitern von möglichst grossem Widerstand, 
den der elektrische Strom bei seinem 
Durchgang erwärmt. 

Die Apparate sind jedoch nicht für 
alle Zwecke gleich vorteilhaft Sie kon- 
zentrieren oft die Wärme zu sehr auf einen 
Punkt Sie nutzen sich infolge der hohen 
Temperaturen hie und da leicht ab und 
erfahren auch unangenehme Defonnationen 
durch die Wärme. 

Soll ein Raum durch den elektrischen 
Strom gleichmässig und constant erwärmt 
werden, und handelt es sich hierbei um 
keine lioheii Temperaturen, so wird eine 
Heizvorrichtuug von nicht zu hoher Tem- 
peratur jedoch mit grosser Wärmeaus- 
strahlflächc prakti.sch ökonomischer und 
angenehmer wirken, als eine Wärmequelle 
von hoher Temperatur, aber kleiner Aus- 
strahlfläche, ein Umstand, der nicht immer 
bei der elektrischen tilühheizung zur 
Geltung kommt 

Bekanntlich geht bei der Magneti- 
sierung von Eisen mittels Wech.selströmen 
ein Teil der elektrischen Energie durch 
magnetische Hystere.sis verloren. Populär 
gesprochen: infolge der fortwährend wech- 
.selnden Polarität des Eisens wird durch 
die Bewegung und Reibung der Pasen- 
nioleküle ein Teil der Energie in W.ärme 
umge.setzt Pan Pasenkern, der sich inner- 
halb eines Solenoides befindet, kann, .so- 
bald dasselbe von einem Wechselstrom 
mit hinreichender Wechselzahl durch- 
strömt wird, sich in hohem Grade er- 
wännen. 

Beispielsweise beob.aehtete Tesl a beim 
Hindurchsenden eines kräftigen Wechsel- 
stromes durch eine Sj)ule von vielen 
Windnngeii, da.ss es kaum einer Sekunde 
bedurfte, um einen in die.selbe geschobenen 


Pasendraht auf etwa 100“ C. zu erwärmen.') 
Das gleiche Resultat erreicht man bereits 
mit einem Wechselstrom, der in der Se- 
kunde .seine Richtung 50 — 100 mal wech- 
selt Die P^wärmung des Eisens wird 
um so intensiver, je härter dasselbe ist 
Interessante Beiträge zu dieser Erscheinung 
haben P^wing,“) Hopkinson, Kle- 
mencic’) und andere geliefert Der 
Erwärmung des Eisens sind natürlich 
(irenzen gesetzt, da dasselbe, je höher 
seine Temperatur ist, desto geringere Auf- 
nahm.sfähigkeit für den Magnetismus 
(magnetische Permeabilität) zeigt — Ein 
Apparat, dessen Wärmeentwicklung wesent- 
lich auf Ueberführung von elektrischer 
Energie durch Hysteresis in Wärme be- 
ruhen wriirdc, würde vor anderen elek- 
tri.schen Heizvorrichtnngen gewisse Vor- 
züge voraushaben, die ihn besonders zur 
Verwendung im Laboratorium geeignet 
erscheinen lassen. 

Die Ivrwännung ist eine ökonomischere, 
angenehmere und gleichmässigere, da der 
Körper, der die Wärme abgiebt, zum Unter- 
schiede gegen die dünnen Drähte der 
anderen elektri.schen Wärmevorrichtuugen 
.selbst genügend hohe Wärmekapacität 
besitzt Wechselströme mit hoher Spannung 
können mit Vorteil augewendet werden, 
ohne dass hierbei gewisse Gefahren be- 
stehen. 

Auf einen ferneren Vorzug dieser 
Heizung möchte ich noch aufmerksam 
machen. Es ist bei dem elektri.schen Glüh- 
hitzverfahren nie möglich, den zu er- 
wännenden Körper direkt mit den erhitzten 
Drahtspiralen in Verbindung zu bringen, 
da hierdurch eine .\bleitung der Pllek- 
trizität oder Kurzschluss entsteht be- 
ziehungsweise bei Gleichstrom, wenn die 
zu erwärmente Substanz eine zersetzbare 
P'lüssigkeit wäre, eine elektrolytische Zer- 
setzung. W'ir müssen daher in diesem 
P'alle zwischen dem vom Strom durch- 
flossenen Widerstand und der zu erwär- 
menden P'lüssigkeit einen Isolator an- 
bringen, der einen Teil der Wärme in sich 
absorbirt 

.‘Vnders dann, wenn wir einen Apparat 
anweudeu, der im Prinzip auf der Wärme- 
entwicklung bei der raagneti.schen Hyste- 
re.sis beruht 

') V’rL: Marlin Nikola Tesias Uiilersucliungen 
über „Mehrphasenströme etc." Halle 1S93. S. «iS 
uml 17a 

Kwing: Mugnctische Induktion. Berlin 1892- 

S. 105. 

Klciiieiicic: Knergicverbrauch beider Magn^ 
tlsicruiig. Sitzungsberichte d. kaifterL Akademie 
d. Wi&seusciiaftcn, iii 95 . Juli 
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Hei zu erwäniiemieii Substanzen, 
Flü.ssigkeiten etc., die da.s Ki.sen angreifeu, 
würde ein feiner galvanisclier Niederschlag 
von einem säurebeständigen Metall genügen, 
nin das Kisen vor chemischer Zerstörung 
zu schützen. Dass eine dünne, gut leitende 
Metall.schicht die Wärmeübertragung von 
dem erhitzten (dem Ki,senl auf den zu 
erwärmenden Körper (die Flüssigkeit) mehr 
begünstigt, ist klar. 



ln bei- 
■stehender 
Skizze i.st 
ein .\pparat 
nach voran- 
stehenden 
l'rinzipien 
dargestellt. 
Der Hi.sen- 
kern A ist 
als Oefäss 
zur .\uf- 
nahnie der 
Substanz 
oder 

Flö.ssigkeil 

ausgebildet. 


Derselbe hängt in ein Solenoid B, das 


den Hohlzylinder auf allen Seiten um- 
giebt Der Eisenmantel ist behufs Ver- 
meidung von Wärmeausstrahlung gegen 
das Solenoid entsprechend geschützt und 
das Gefäss selbst, um über eine verschiedene 
Erwärmung der Flüssigkeit verfügen zu 
können, in dasSolenöid verschieden tief ein- 
zuschieben. Um möglichst hohe und rasche 
Wärmeentwicklung herbeizuführen, besteht 
der Hohlzylinder aus möglichst hartem 
Stahl. Oscillirt nun ein Strom im Solenoid 
H so wird das Eisen cyclischen Magneti- 
sirungsprozessen unterworfen und infolge 
der hierbei auftretenden Hysteresi.s, die 
wietlerum von der Wechselzahl des Stromes, 
von der Härte und Masse des Eisens ab- 
hängig ist, Wärme erzeugt, die an die 
Flüssigkeit abgegeben wird. 

Die im Eisen durch magnetische 
Hystere.sis erzeugte Wärme, kann, da die 
Knergienmsetznng eine Funktion der 
Wechselzahl des Stromes ist, die anderen 
F'aktoren jedoch mit Leichtigkeit fcstzu- 
stellen sind, mit Erfolg zur Hestimmung 
der Periodeiizahl dieses Wechselstromes 
herangezogen werden. Ein derartiges In- 
strumentist im Elektrotechniker XIV. Bd. 
Nr. 21. S. 484 von mir beschrieben worden. 


DIE ELEKTROLYSE DER MILCH.* 

Beim Elcktroh-sieren einer .Milchprobe keit zurücklie.ss; zugleich fand an der . 
zwi.schen Platinclektroden wurde die negativen Elektrode kein bemerklichcr 
Anexle mit einem wei.ssen, .schwammigen Niederschlag mehr statt. Versuche mit 
Material l>edeckt, welches auf der Platte Lackmus-Papier während der Elektrolyse 
bis zu einer solchen Stärke anwuch.s, zeigten, dass die Wirkung ganz lokal 
dass es zuletzt abfiel und auf der Ober- war; es wurde indessen bemerkt, da.ss der 
fläche der Milch schwamm. Es w'urde Schaum an der negativen Elektrotle, durch 
bei diesen Experimenten beobachtet, dass eine zn schnelle Elektrolyse erzeugt, stark 
der weisse Niederschlag haupt.sächlich aus alkali.sch war. Die Ca-sein-Bildung an der 
einer Mischung von Ca.sein und Fett positiven Elektrode wurde dann in einer 
bestand, dass die Milch einen charak- kleinen Zelle unter dem Mikroskop nnter- 
teristischen Gertich bei der Elektrolyse sucht Beim Stromschluss erschienen auf 
zeigte und nach der Operation etwas jeder Elektrode Gasblasen, natürlich mehr 
alkalisch wurde. Das auf der Milch an der negativen Elektrode, aber an der 
schwimmende, frei gewordene Casein schien Anode entstand ein gelblicher Niederschlag 
zti beweisen, dass es in Folge der .Alka- und breitete sich gleichförmig bis zur 
linität der Flüssigkeit unlösbar geworden entgegengesetzten Elektrode aus. Fliu 
war; cs w»ar indes.sen augen.scheinlich der dunkler Kücken bildete sich gleich ent- 
Hebekraft der meisten hängenden Ga.s- femt von der ganzen Elektrode und wurde 
bläschen zuzuschreiben. Bei F'ortsetzung bestimmter bis zu dem an der anderen 
der Elektrolyse wurde es fenier möglich, Seite sich erweiternden und an einem un- 
praktisch alle festen Körper aus der be- mittelbar der Kathode entgegengesetzten 
nutzten Milch (30 ebem) herauszuziehen, Punkt konzentrirteu Bande. Einzelne Be- 
wobei man eine durchscheinende Flüssig- wegungen konnten gemacht werden, um 

• Nach einer Mitteilung von C. E. S. Philipp. 
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in diesem Bande durch Schliessen und 
schnelles Unterbrechen des Stromes Platz 
zu nehmen. Es wurden Photoj^raphiecn 
von die.sen Veränderungen. Ein Lackmus- 
tropfe der Milch zeigte, dass eine 
Säure und ein Alkali an der Anode resp. 
Kathode gebildet war, augenscheinlich 
von dem Casein -Niederschlag an der 
ersteren herrührend. Die VV'irkung schien 
ähnlich der, welche stattfindet, wenn Milch 
einige Tage der Luft ausgesetzt ist; es 
wird Milchsäure gebildet, welche das 
Casein zerstört Durch Elektrolyse kann 
jedoch die Wirkung, wie verlangt gestört 
und aufgehalten werden, so dass ein Theil 
oder das ganze Casein von der Milch 
entfernt werden kann. Hierauf wurde ein 
kleines Gefäss in 3 Kammern mittels 
zweier poröser Scheidewände getheilt und 
die kürzlich von Andreoli beschriebenen 
Wirkungen versucht Ungefähr 10 ebem 
Milch wurden in die mittlere Abtheilung 
gegossen, während die Anoden- und Ka- 
thoden-Kaminern eine Lösung von Natrium- 
Chlorid enthielten. Beim Durchgang des 
Stroms wurde ein Niederschlag in der 


Mittelzelle auf der Seite der sie von der 
Anode kommenden Wund gebildet Wenn 
alle 3 Zellen Milch enthielten, geschah 
der Niederschlag auf den Seiten beider 
Scheidewände am weitesten von der .■\node. 
Unter die.sen Umständen scheint es, dass 
eine Wirkung in der Milch in der Mittel- 
kammer .stattfindet. P's fand andererseits 
kein Niederschlag auf in die Milch ge- 
tauchte Metallplattcn statt Einige E.x- 
perimente wurden zur Konserviruiig der 
Milch mittels des elektrischen Entziehens 
eines Theils ihres Caseins gemacht, aber 
ohne Erfolg. S w i e b u r n e erwähnt jedoch, 
dass Milch elektrolytisch sterilisirt werden 
kann. (The Electrician, Vol. XXIX, p. 
39:). Zum Schluss ist zu konstatieren, 
dass Platin das beste Material für Elek- 
troden bei der Milch -PUektrolyse ist, da 
die sich bildende Milchsäure oft andere 
Metalle angreift Jedoch kann .-Muminium 
in gewissen P'ällen für die positive Elek- 
trode benutzt werden, es wird aber schliess- 
lich zersetzt, und ist folglich für Massen- 
arbeit von geringem Nutzen. P'. v. S. 


WIBORGH’S THERMOPHONE. 


fis ist eine bekannte Thatsache, dass 
man bisher noch immer eines Mittels ent- 
behrte, hohe Temperaturen — von ßc» 
bis 2000 “ Celsius auf eine zuverlässige 
uud zugleich einfache und billige Weise 
zu bestimmen. Solche Bestimmungen sind 
besonders für den Elektrochemiker bei \'er- 
suchen im elektrischen Schmelzofen sehr 
wichtig. Die bisher zu diesem Zwecke 
verw'endeten Instrumente sind teils kost- 
spielig, teils umständlich und mit ausser- 
ordentlicher V'orsicht zu handhaben, teils 
komplizirter Art und daher leicht dem Ver- 
sagen unterworfen. Diesem längst em- 
pfundenen Bedürfniss abzuheifcn, ist Herrn 
Professor J. Wiborgh von der königl. 
Bergakademie in Stockholm nach vielen 
V’ersuchen nun in ausserordentlich prak- 
tischer Weise gelungen, indem die von 
demselben erfundenen Temiophone 

1. die Bestimmung hoher Temperaturen 
äu.sserst vereinfachen, durch den Weg- 
fall von Apparaten, derart, dass jeder 
•Arbeiter die Bestimmungen ausführen 
kann, 

2. zuverlässige Resultate liefern, 

3. die Au.slagen auf ein Minimum be- 
schränken 22 Pfg. für eine Tempe- 
raturbestimniung. 


Die Thennophone sind kleine, nach be.son- 
dercr Vorschrift hcrgestellte cylindrische 
Thoiikörper von circa i Zoll Länge, mit 
darin eingeschlossenem, kleinem, ungefähr- 
lichem Explosivkörpcr, welcher unter 
schwachem Knall durch Erhitzung explodirt 
und zwar in iHngeren oder kürzeren be- 
stimmten Zeiträumen je nach dem Grade 
der Erhitzung, welchem der Körper aus- 
gesetzt ist Die längere oder kürzere Zeit- 
dauer be.stimmt, dasämmtlicheTermophone 
ganz gleiehmässigc Resultate liefern, genau 
die vorhandene Temperatur und es ist 
daher nur notwendig, die betreffende Zeit- 
dauer festzustellen und nach derselben die 
Temperatur auf einer Tabelle, welche den 
Thermophonen beigegeben wird, abzulesen. 
Durch e.ugehende \’ersuche wurde kon- 
statirt, dass die Temiophone genaue Re- 
sultate liefern und sich zur Temperatur- 
bestimmung vorzüglich eignen. 

Die Thennophone werden entweder 
direkt in die flüssigen .Metall- oder Schlaken- 
bäder hineingeworfen oder bei Temperatur- 
bestimmungen in Elammöfen, Muffelöfen, 
Schornsteinen, Kesselfeuerungen u. s. w. 
auf den Platz hingeworfen, wo man die 
Temperatur zu ermitteln wünscht Sodann 
beobachtet man mittels eines Sekunden- 
zählers genau die Anzahl der Sekunden 
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die von dem Zeitpunkte, an welchem das 
Termophon an seinem Platz angekommen 
ist, bis zu dem Augenblicke verfliessen, 
in welchem eine Explosion eintritt und 
liest die gesuchte Temperatur auf der bei- 
gegebenen Tabelle ab. 

Mit dem Thermophon kann man 
Temperaturen von circa 300 bi s2Cxx)"C 
und darüber bestimmen. 


Die Wiborgh'schen Termophone sind 
in den meisten Kulturstaaten patentirt und 
werden in Schachteln von je 50 Stück 
ein.schliesslich Tabelle und Gebrauchsan- 
weisung verkauft SekundenzählerfChronos- 
cope) werden auf Wunsch zu Mark 20, — 
raitgeliefert 


REFERATE. 


Ober SrieuguBg von X-Strahlen. Lange r. 

(Natnrwiawn.schaftliche Wochenschrift XI. 31.366.) 

Verfasser uotersuchte verschiedene Subslanien 
hinsichtlich ihr#r FAhigkeiU X-Strahlen auszu- 
senden, und fand hierbei folgende Geaetzmfisaig- 
keiten : 

Bringt man die sämmtlichen untersuchten Sub- 
stanzen in eine Reihe hinsichtlich ihrer Wirksam- 
keit. so würde «Ucselbe etwa folgende sein: 

Phosphoresdrendes Schwefelzink. Schwefel- 
calcium von dchuchardt, wolframsaurer Kalk, 
wolfratnsaurer Baryt, Rubidiumjodid. ThaIliumjo<lid, 
Silberwolframat. Platin, Kaliumuranat, Uranphr»- 
phat, I'ranwolfraiual und grünes Uranoayd V, O,, 
Ks liegt nabe, nach einer GesetzmAsaigkeit der 
Wirksamkeit obiger Substanzen zu suchen, da die 
Substanzen unter den gleichen Bedingungen unter- 
sucht sind, und die stark ins Gewicht fallenden 
P'inflüsse der (.»lasdicke des Rohres und der Höhe 
des Vaeuums dadurch weniger einflussreich ge- 
macht wunlen, dass von den meisten Substanzen, 
namentlich den wirksameren, mehrere Röhren her- 
gestellt w*urden slbd. Ks scheint nach dem Obigen, 
dass die FAliigktit X-Strahlen auszusenden, zu- 
gleich mit dem Moleculargewicht der betreffenden 
Substanz wAchst 

Sinflaaa der Rdatgen-Strehlen auf Bakterieo. 

(Zcitschr. f. Klektrotechnik. Wien.) 

ist schon iflebrfach gemeldet worden, dass 
die Röntgen-Strahlen zur Abschwächung der Viru- 
lenz pathogener Bakterien benutzt wurden. Nach- 
dem bisher solche Versuche nur im Laboratorium 
und an Tliieren mit günstigem Erfolge ausgeführt 
worden waren, geht man jetzt daran, die gewonnenen 
Resultate am Menschen zu verwertben. So bat 
der französische Arzt Dr. Despeignes aus Lyon, 
gestützt auf die jetzt herrschende Ansicht, das.s 
die Krebsgeschwulst auf parasitärer («rundlage be- 
ruhe, bei einem Patienten mit einem weit vor- 
geschrittenen Magenkrebs die Beleuchtung der er- 
krankten Parlhie mit Röntgen-Strahlen angcwendcL 
Der sc^ährige Kranke war durch starke Schmerzen, 
gegen welche Narcotica gegeben wcnlon mussten, 
und vor Allem durch die verhinderte Nahrungs- 
.'lufnahnic sehr heruntergekommen, so dass in 
kurzer Zeit aus reiner Hncliöpfung das Ableben 
zu gewärtigen war. Die Geschwulst hatte die 
voidere Magenwand in eine starre, gut durchfühl- 
bare Masse verwandelL Zu dieser Zeit — es war 
am 4. Juli — kam der Patient in die Behandlung 
von Dr. Despeignes. Es wurden täglich zwei 


Sitzungen von je halbstündiger Dauer veranstaltet 
in denen die Geschwulst den Strahlen ansgesetzt 
wurde. Nach acht Tagen wurde eine erhebliche 
Besserung festgestellt Die Schmerzen hatten be- 
deutend nachgelassen, das Körpergewicht war 
stehen geblieben, nnd w*aa das Wesentlichste ist: 
die Geschwulst war auffallend kleiner geworden. 
Die Behandlung soll weiter fortgesetzt werden. 

Die Portechfitte der Slektrol^ee dee Ooldee 

Ifl TranevAal. Andr^olt (L’Hlectricien 1H96. 

257- 545- PUektrot Rdsch.) 

I)er Bericht der Direktoren der Central Rand 
Ore Reduktion Co. giebt folgende Details an: 

Eine Wanne von 9 m Länge, 1,38 m Breite 
und 3,70 in Höhe enthält I3i Stahlanoden von 
ii3S m I^nge, 240 m Höbe und 48 mm Dicke und 
4S0 schwache Blcikathodcn. jede k 0,74 in*. <ias 
sind im Ganzen 356.7 m*. Dieselbe kann Gold von 
50 t Goldcyanürlösung in 34 Stunden uieder- 
schlagen. 

In einer Wanne von 30 t Kapizität (30000 1) 
durchläuft die I^ung eine Länge von 36 m, unp 
da die Höhe der Wanne 3.40 ni ist, reprä.senliert 
dies 2S8 in*, denn die Klektrotcn sind so angrordne'i 
dass die Flüssigkeit genötigt ist, ihnen zu folgen 
und mit ihrer ganzen Oberfläche in Kontakt zu 
sein, anstatt die Wanne direkt zu durchfliessen. Die 
Platten sind querüber angeordnet, so dass jedes 
Paar eine dichte Zelle bildet, obgleich die ungeraden 
3,54 cm vom Boden alwitehen. Auf diese Weise 
muss die I/Vsung steigen und die durch die 
Elektrodenrahmen gebildeten Zellen anfüllen; sie 
w'ölt)t sich in der Höhe der anderen Seite des 
Hindernisses, welches sie freimacht und beginnt 
wictler licnselbcn Lauf mit einer Wajwerfl.ächc, 
welche in einer Zelle anfängt, um sich in der 
zweiten auszuhreiten, wo sic unter einer Elektrode 
hindurchgeht, um sich zu erheben und stets im 
Kontakt mit einer nahe bei einander .stellenden 
Anode und Katho<le weiter zu gehen. 

Eine I.^dung von 30 t (300CX» I) welche so im 
Verhältnis von 0,304 m per Minute zirkuliert, ist 
in 14’/, Stunde erschöpft. Man .schöpft nicht 
immer die Goldlösung aus. denn man cnieuert sie 
nicht nach jeder Operation. Sic läuft im Gegenteil 
durch Tröge, welche Cyanttr enüialten und wo sic 
sich versinkt, um imstande zu sein, das Gold 
anderer Mincralmengcn aufzulösen. Es schallet 
nichts, wenn das Gold in der Flü.saigkcit bleibt, 
welche l>Mlimmt ist, m>ch ein anderes Mal elektro- 
lysiert zu werden und daher dieses Gold früher 
oder später zurückgeben wird. 

In einer Wanne mit 56 ähnlichen Platten, wie 
vorher heschriel>en, deren Goldinhalt vor Behandlung 
der Lösung 3,86 gr. war, war die dosierte Cyaiiür- 
menge 0,004* ^ “*»tl w’unlen nie<lcrgcschlageu: 
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Nr. drr Dauer der Ootd iti der CynnQr in der Nr. der Dauer der Oold in der Cyanflr in der 

Venuche. Rlcktrotyse l.ösung nach I.6sung nach Versnclie. Rlekirolyae I^ung nach I.Aaunt; nach 

der Behandlung Behandlung der Behandlung Behandtuiig 

1 3 Stunden 1.40 gr . . . 0.004. Stunden 0.035 fD* 

3 6 0,1>8 6. .... 18 0.013S „ . . . 0.004. 

3 9 ,. O.O7A 7 21 „ 0,0033 .. 

4 13 11 0,051 ..... 0.004. B. .... 34 „ 0.00 0.004. 


PATENT- BESPRECH U NGEN. 

Vorfiebtung Salvanlsieren. John Bonsard in abbewegbar angeordnet ist In die lecher < des 

Dubuque (Jowa, V. St A.). I). R. P. 85906. Riemens werden Haken TT mit ihrem einen Ende 

Den Gegenstand der vorliegenden Erfindung eingefQhrt, bis sic auf die Brücke 0 .slossen, während 

bildet ein Apparat, um Gegenstände galvanisch zu diese Haken mit ihrem anderen Ende in die Flfl.ssig- 

vcrsilbcrn, verkupfern, vernickeln oder überhaupt keil des Behälters A reichen und dazu dienen, die 

mit einem galvanischen Niederschlage zu versehen. zu galvanisicreuden Gegenstände V aufzuiiehmen. 

I)ersell)c besteht im wesentlichen darin, dass sich Begrenzt werden die Haken T an ihrer Innenseite 

die Niederschläge auf automatisch durch ein Bad durch die Kathoden g, gegen die sie sich asilehnen. 

gezogene Gegen.stände in der Weise absetzen, das» Au den Seiten des Gefässes .4 entlang sind zwei 

das Metall sich vollständig glatt und sehr schnell Anodenstangen e vorgesehen. Die Kathoden g sind 

auf die betreffenden Gegenstände niederschlägt mit entsprechenden Leitungen N versehen, während 



«ff. 

Auf den beiliegenden SCeichnuugen ist ein 
solcher Apparat veranschaulicht. Fig. 1 25 zeigt den 
.Apparat in Ansicht, Kig. 127 einen Grundriss des- 
selben, Fig. 126 eine Seitenansicht, Fig. 128 eine An- 
sicht vor den Kopf des Apparates, während Fig. 129 
bis 130 Einzelheiten darstclien. 

Der Apparat besteht im wesentlichen aus einem 
länglichen Behälter A, welcher auf B5cken B auf- 
gestellt ist Derselbe ist wasserdicht und gegen 
Säure angriffsbeständig und dient zur .\ufnahme 
der zum Galvanisieren erforderlichen I'IOssigkcit 
Über diesen Behälter Ut der Länge nach eine 
Brücke C gelegt, welche mit einer dünnen Metall- 
Oberfläche, welche sich über die ganze Länge der 
Brücke hinzieht, versehen ist Ivängs den beiden 
Seiten der Brücke ist diese von zwei Metallplatten 
fc begrenzt welche einem Riemen E zur Führung 
dienen. Dieser Riemen E ist ein endloses Baml 
und umschliesst den ganzen Behälter. Derselbe ist 
mit Durchbohrungen f, welche an seinen Kauten 
in bestimmten .Abständen angeorduet sind, versehen. 
Der Riemen wird oberhalb des RehäUers über die 
Rollen D und F geführt seitlich und unterhalb 
des Behälters über die Rollen i?*, und rf. Unter 
dem Behälter A steht der Riemen unter dem Ein- 
flüsse einer in der Führung f bewegbaren belasteten 
Rolle K, deren Achse k in der Führung l auf- und 


IM. 

die Anodenstangen e in Vcrbimlung mit der Leitung 
P stehen. Die Kathorlen g sind flache Kupfer- 
streifen, deren eine Kante gerade, während die 
andere wellenförmig ausgebildet ist (Fig. 129t die- 
selben können auch auf beiden Seiten wellenförmig 
ausgchildet sein (Fig. 130). Von der inneren Seite 
des Behälters A hängen von der olieren Seiteakante 
desselben die Anoden IFTl' herab, und zwar in der 
Weise, daiu» dieselben mit den .\nodenstangen e in 
Verbindung gebracht werden können. Eine Anzahl 
Träger x ist ebenfalls an der Kante des Behälters 
.4 vorgesehen und mittels Schrauben g mit der 
ersteren befestigt Diese Träger dienen dazu, die 
.\noden IFfV zu halten. In der Mitte eines jeden 
solchen Trägers x ist mittels Zapfens eine Metall- 
zunge t befestigt, welche um diesen Zapfen drehbar 
Ut und somit in Verbindung mit der .Anodeiistange 
e gebracht werden kann. I>urch eine solche Ver- 
bindung steht mithin die Anodenstange e mit der 
Anode W in Verbindung. Wird die Zunge i in 
parallele Lage zu dem Tilger x gebracht, so ist die 
Verbindung mit dem elektrischen Strom unter- 
brochen. Wie Fig. 1 27 zeigt Ut ein Teil der Anoden 
eingeschaltet w’ährend der andere Teil sich im aus- 
geschalteten Zustande befindet 

Auf dersellieii Achse, auf welcher die zum 
Fortbewegen de» Riemens dienende Rolle F ge- 
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lagert ist. iMrfinflet sich ein Sperrraii O. Ferner 
ist mit «ler Achse ein Hcl»el // verbunden, an 
welchem wie4lerutn eine Hatidhal>e J angebracht 
ist. An dem Hebel H !>cfindct sich ferner ein 
Sperr/alm h, welcher in das Sperrrad 0 eingreift. 

Der Arbeitsgang ilca v\pparates ist der folgende. 
Durch die I.öoher f des Riemens K werden die 
Haken TT mit ihrem oberen Ende eingeföhrt, 
während an ihrem unteren Ende die zu galvani- 
sierenden Gigeiiständc I* angehüngt sind und in 
«lie Flüssigkeit des HehäUer» A hineinragen Die 
Haken T lehnen sich an die Katho<lenstreifen g 
und schliesacn sninit <len Stromkreis mit dem Had 
durch die Aiiodenstangen e. Die MetalUungen x 
werden in diesem Falle eingeschaltet, aiso mit der 
Anodenstaiige e in N’crbindung gebracht Dadurch, 
dass man (len Het>el H vemiitteUt der Handhabe 
J aus seiner senkrccliten Lage bringt greift der an 
dem Hebel befestigte Sperrzahn h in die Zähne des 
Sperrrades O ein und bewegt dieses. Dadurch 
wird die Rolle /'in Drehung versetzt, welch letztere 
die Bewegung auf den Riemen ftt>erträgt Durch 
die Bewegung des Riemen.s werden die Haken 7 
und mithin die an dii-sen hängenden (icgcnständc 
in dem Baile bewegt Ks ist hierbei zu bemerken, 
dass die Bewfgung de^ Rades G eine unterbrochene 
ist und so den in dem Itide befindlichen ('regen- 
ständen eine unterbrochene Bewegung verliehen 
wird. Diese Bewegung bringt in dein Bad eine 
gelinde Strbimujg hervor und verursaclit eine 
schnelle Versilberung der in demselben l>efindlicheM 
(iegenstätide. Die Sclmelligkeil, mit welcher die 
< ‘.egenstän^lc in dem Bade sich bewegen, wird durch 
die Länge der Sclia'iiigtingeti des Hebels H Uixl 
der Anzahl der Bewt'gnngeJi des Sperrrades G re- 
guliert. Durch die wellenförmige Ausbildung der 
Kathofleiiplalien g erhalten die (ngensldmle eine 
seitliche wellenförmige Bewegung, den Haken T 
entsprechend, welche an den welleiifVirmigen Kurven 
\ orbeigleitrii. Dadurch erhält dies Bad eine fernere 
sanfte welK tjförmige Bewegung und verursacht, dass 
ilie liatlierinig sich noch schneller und gleich- 
massiger vollzieht Der Fmlatif des Stronies be- 
findet sich unter vollständiger Kontrolle des das 
(Talvattisiereii Vornehmender», ujid ist demselben 
dadurch eine Regulierung ermöglicht, indem er 
irgend eine Ano<le des Bades ein- o<ler ausschaltcl. 
Iv» kann mithin jeder gewünschte elektrische Strom 
dem Bade verliehen werden. Zweckinasstg kann 
zur Krreiclning einer noch .stärkeren Bewegtmg der 
(legeiistände in dem Bade die Oberfläche der Brücke 
eijie gewellte sein, W4jdnrch die über die Wellen- 
fomi hiiigleilcndeii Haken TT diese wellcnfcärmige 
ßewegttng auf die Gegenstände überlr<igen, Die 


Bewegung ist dann an Stelle einer sich seitwärts 
wellcnfnrniig bewegenden eine auf- und nie«ler- 
gehende. Auch kann clie Bewegung sowohl eine 
auf* und niedergehemie. als auch eine seitlich 
wellenförmige zugleich sein. 

Die Patentansprüche für diese Vorrichtung 
lauten : 

1. Vorrichtung zum Galvanisieren von (^genständen, 
dadurch gekennzeichnet dns.s die Gegenstände 
mittels Haken (TT), an deren einem B*n4ie die- 
selben aufgchfüigt sind und in ein galvanisches 
Bad eines Behälters (A) reichen, in letzterem be- 
wegt werden, wobei die anderen En<len der 
Haken in DurchlochungciHf/ eines Riemens 
greifen, welch letzterer über dem Bcliäller in 
einer von einer Brücke (f’} und an dieser ange- 
bractiten seitlichen Melallplatten (h) gebildeten 
I'ühruiig bewegt wird, und die Haken bein> Be- 
wegeji an KathtHlenplatten {gi gleiten. 7,um 
Zwecke, trotz des Bewegens stetig einen ge- 
schlossenen Strom herbeizuführen. 

2. FÜne .äusfühningsfonn der unter i. gekennzeich- 
neten Kath<vlenplattcn ig) in der Weise, dass die 
eine Seite dersePHfn gerade und die andere Seile 
wellenförmig ausgebildet ist zum Zwecke, den 
vorbcigleilendcn Haken (T) und somit den zu 
gahanisierc»»den (»egenslUiidcti eine seitlich 
wellenförmige Bewegung zu geben, wodurch das 
Bad ebenfalls bewegt wird. 


Elektr«lytl«olMr ZerMtnnoMpparat. Henry Car- 
michael in Maiden « .Middli'sex, \’. St A.). 1 ». 

R. P. Nr. 87676. 

Der (len Gegenstand vorliegender Krfindut»g 
bildende elektrolytische Zersetzungsapparat bezweckt 
die Beseitigung der Diffusionserscheinung bezw. 
der mit dieser verknüpften (,’l»elstände dadurch, 
dass der I^lektrolyt zwischen den horizontal über 
einander gelagerten und durch ein Diaphragtna 
v(»n einander getrennten Elektroden derartig zuge- 
führt wird, dass seine Strömung der T>iffiisions- 
richtmig der gebildeten ZersetzungsprtMlnkte onl- 
gfgengerichtet i.st, und die entstehenden ZerseUungs- 
produktc durch Röhren in dein Masse ihrer Hnt- 
Siebung aus der Zelle abgeleitet werden, wühienrl 
gleichzeitig durch ein Über der ganzen Länge dt^s 
Diaphragnias angcordnett's und in fler unteren 
Elcktrodenkanimcr mündendes liorizonialea Rohr 
dafür Sorge getragen wird, dass etwa durch das 
Diaphragma nach (»beii liiiidurchdiffuiidierter Kiek - 
trolyt in rationeller Weise witder in die untere 
Hlektrodeiik.'immcr zurückgeleilel wird. Der Elek- 
trolyt sowie die flüssigen Zersctzungspn»dukte 
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bilden horizontal Aber einander lagernde Flüssig* 
kcitsschicbtcn. and der Elektrolytzufliisa kann mit 
Leichtigkeit ao reguliert wenlen, dass er an allen 
Punkten gleich und der Diffusion entgegeugerichtet 
ist Durch eine «Icrarlige Kombination wird erreicht, 
dass der Wirkungsgra<l des neuen Apparates dem 
theoretischen Wirkungsgrade ziemlich nahe kommt 
In beiliegender Zeichnung ist: 



«in vertikal geführter LÄngsschnitt durch 
einen elektrolytischen Apparat der neuen Art. 
welcher zur Herstellung von Ätznatron. Chlor und 
Wasserstoff dienen soll. 

Fig. 132 ein Querschnitt mit perspektivisch ge- 
zeichneter Seitenansicht 

Fig. i.vt «in« weitere AusfOhrungsform des 
Apparates. 

Der in Fig. 131 und dargcstelltc rechtwinklige 
elcktroljiische Zersetzungsapparat Ut aus Glas oder 
anderem nicht leitendem Material gefertigt und 
hcRteht aus einem oberen Teil [/und einem unteren 
Teil L, in denen beiden die zu zersetzende Salz- 
lAsiing .sich befindet 

Die Abteilungen U und L sind durch ein Dia- 
phragma D von einander getrennt welches schwach 



geneigt ist; in Fig. 132 ist das Diaphragma von 
beiden Seiten her schwach geneigt, so da.ss cs die 
(lestalt eines umgekehrten Daches besitzt. 

In jeder Abteilung und L befindet sich eine 
der Klcktroden. uml zwar die Anode in dem Teile 
[*, <lie Knthurlc in dem Teile L. Als Ancxlcn- 
material empfiehlt sich am besten Platin, welches 
jedoch auch durch die bedeutend weniger kost- 
spielige Gaskohle oder amlere mineralische I.^iler 
ersetzt sein kann. Die Anckle hc.stcht aus Oos- 
kobleiistücken (r, welche auf einem mit der Zu- 
leitung in Verbindung stehenden Platindrahtgeflecht 
U' aufruheii. 

Die Kathwle besteht aus Kisen un<l besitzt 
vorteilhaft eine solche Ge.staltung. das.s sie den 
Bo<len der Abteilung L bildet. Die innere Fläche 
der Kathorli- ist gi-neigt und besitzt Hrhohungen, 
so da.ss die entwickelten Gase leicht entweichen 
und nicht depolarisicrend auf «lie Kathode wirken 
können. 

Die Seiteiiwnnduiigen u tler Abteilung welche 
in der in Fig, 131 und 132 dargrstellten Aiisführungs- 
fonn kleiner als die .\l>teiUnig L ist, ragen in 
letztere hinein. 



Die Sciteiiwandungen l der Abteilung L tragen 
einen Deckel c, welcher die Abteilung dicht gegen 
die Wandungen / und 11 abschlicsst. Die Wandungen 
/ und n, sowie der Deckel c bilden eine Kammer 
H. Die äusseren Kanten < 5 es Diaphragmas D sind 
überall mit den unteren Kanten <ler Wandungen 
u wasscr- und luftdicht verbunden. 

Die elektrische Zelle wirtl mit einer starken 
Salzlösung gefüllt, so dass die Oberfläche lezterer 
etwa 3 cm über der Anode steht. Winl nun der 
elektrische Strom eingelassen, so gehl die elektro- 
lytische Zersetzung in bekannter Weise vor sich. 
An der .\node O scheidet sich Chlor ab und steigt 
in den obercii Teil der .\bteilung V, während ein 
geringer Teil Chlor in dein Klcktroh'teii in I.,ösung 
zurückhchaltcn wird. .An der Kathoile in der Ab- 
teilung L bildet sich unterhalb des Diaphragmas 
J) bei gleichzeitigem l*reiwcrdcn von Wasserstoff 
Ätznatron. Das Diaphragma D hindert den 
Wa.sserstoff. in dem Elektrolyten empor zu steigen 
und in die Chlorabscheidungszelle zu gelaugen. 
Dank der .schiefen Richtung de.s Diaphragmas D 
winl nämlich der frei werdende Wa.vsen»toff in die 
Kammer H geleitet, von wo er durch eine passende 
Leitung h zu einem Gasometer wler <lcrgl. geführt 
w’ird. Der Wa.sscrstoff wird in h unter einer solchen 
Spannung gehalten, dass die Flüssigkeit aus der 
Kammer H nicht ebenfalls durch die Röhre h ab- 
fliessen kann. 

Die Anordnung des Diaphragma.s D zwischen 
den Abteilungen f' und L hat einen doppelten 
Zweck, nämlich erstens zu verhindern, dass .sich 
der Wasserstoff mit dem Chlor in dem otiereu Teile 
des .Apparates vermischt um! mit ihm das bekannte 
explosive Gemisch bildet, und zweitens zu ver- 
hindern. d.i-ss die anfschäumemleii Wasserstoff!)lasen 
das Älztialroti in die Chlorabteilung rei-sseii. 

Da die .\tznatronIösuiig in <ler Abteilung L 
allmählich stärker wird, so diffundiert sie langsam 
durch das Diaphragma t) und wflnle schliesslich, 
wenn diese Aufspeicherung nicht unterbrochen 
würde, mit dem an der .Anode gebildeten Chlor 
Zusammentreffen. Ist der Apparat eine Zeit lang 
iti Thritigkeit. so werden mehrere horizontale 
Schichten von verschiedener Zusaintnensetzung und 
Dichte gebildet sein. In dem oberen Teile der Ab- 
teilung V sammelt sieb in dem Raume CL freie.-i 
Chlor, welches vtJii hier «lurch die Röhre ti ab- 
geleitet werden kann. Der Elektrolj't in der Ab- 
teilung (’ sebeidet sich in drei horizontale Schichten; 
die oberste Schiebt Heft gerade oberhalb tler 
.Anode und i.st mit ChU>r gesättigt; diese Schicht 
Z' soll im weiteren kurz CUlorzone genannt werden 
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Chli»rxjiwi «inl äuüsH*rst schwierij; v<»ii SaUwjMwer 
atisorhiert, t>eftuU4lcrs wenn dicKc wann kt 

Die Hrfahrmiff hat gelehrt, dasa das Chlor der 
Zone nicht das ItestrclHrn hat, nach unten durch 
den Klcktrolyten xu diffundieren, und zwar nicht 
einmal «lann, wenn der IVozcss Tage lang ohne 
rnterhrechung betrieben wird; t» kt daher nicht 
notwendig, irgend welche N'orkchrungen zu treffen, 
welche du» Niedersteigen des Chlorgases verhindern 
sollten. Wenn nur das Aufwärtssteigen des Ätz- 
natrons verhindert wird, so ist der Zweck, die Jonen 
von cinanticr zu halten, vollständig erreicht 

rnlcrhalb der Anotle befindet sich die Schicht 
X*. welche aus einer gewrdinlichen Salzlösung be- 
steht, in w'clcher weder Chlor noch Ätznatron ent- 
halten sind: diese Schicht soll mit dem Namen 
Chloridzone o«lcr Klcktrolytzone belegt wcnlen. 

Vnterhalb <ler Zone befindet »ich die Zone 
X', welche ans diffundiertem Ätznatron und dem 
Elektrolyten gebildet wird, welcher, da die Kon- 
zentration unterhalb des Diaphragmas D stärker 
wiril, da.s Bestreben hat, nach «1er Zone X* zu 
»teigen. 

Bei einem Apparate der neuen Art, welcher 
unter normalen Verhältnissen im Hetriel»e ist, kann 
das Auge die drei Zonen ganz deutlich erkennen. 

Die Chlorzonc an und olwrhalb der Ano<le ist 
grünlich-gelb gefärbt; die Chloridzone ist klar, 
während die diffundierte Atznalronzone trAbe ist; 
tiies ist eine Folge der die geringen l'nrcinlich- 
keiten des Elektrolyten bildenden Spuren von Kalk 
und Magnesia, flic durch da.» Ätznatron gefällt 
wcr4lcn. 

Unterhalb des Diaphragma» D ist innerhalb 
der A!)teilung L eine mit *Y,d bezeichnete Schicht 
aus konzentrierter Atznatronlauge, welche langsam, 
al>er l>eständig durch das Diaphragma nach «1er 
Diffusionnatronzouc X^ diffundi«Tt- 

An einem Punkte «ler Chlori«Uonc X^ wirtl eine 
Kochsalzlösung von derselben Konzentration als der 
ursprüngliche Elektrolyt eingeführt. Diese I^isung 
hat nicht das Hcatrelten. nach aufwärts zu steigen 
und die Müssigkeitsmolekfllc in der Chtnrzone zu 
verschieben, welche «üeselfKr sjH'zifische Schwere 
besitzt als der frische Elektrolyt, ferner hat sie auch 
nicht <las Bestreben, nach abwärts durch die I<auge 
zu fliessen, <la let/cre schwerer ist ak ilic zugeführte 
Salzlösung. Das Herabfliessen der Flüssigkeit in 
den Zonen X^ und X* wird dadurch bewirkt, dass 
.\tznalron aus der Zone AM in demselben Masse 
abgelas.scn. wie die Salzlösung in die Zone X^ ein- 
gelaa-nrn wird Die diesbezügliche Anordnung ist 
aus der Fig. 131 und 132 zu ersehen. 

Die Röhret, welche zur Einführung des frischen 
Elektrolyten in die Zone X* dient, führt unmittel- 
bar unter der AhcmIc durch die Abteilung V htii- 
<lurch. In dem oberen Teil der Röhre l* ist eine 
Anzahl Löcher p vorgesehen; vorteilhaft werden 
zwei Röhren oder eine verzweigte Röhre P in der 
Abteilung V angcorducl, so «la-ss die Locher p 
auf einer grösseren Fläche verteilt sind. Die 
I.a)cher p leiten den aus der Röhre P austrctcmlen 
Elektrolyten in die untere Grenze der Clilorzone. 
Der Zufluss des Elektrolyten vollzieht sich so sanft, 
dass die Chlorzonc vollständig unbeeinflusst bleibt, 
bewirkt je<loch, dass die Oberfläche <ler Anode mit 
einer hinlänglichen Menge frischer Elektrolyten in 
Berührung bleibt, so (|{kss der Prozess keine l’nter- 
brechung erleidet 

Die Röhre P dient also mit ihren aufwärts ge- 
richteten Oeffnungen einem doppelten Zweke. 
E«inmal wird die Anode dtirch den frischen, aus 
den Löchern p austretenden EClcktrolytcn hestänclig 
gew.'i>ch»cn und ferner die E^keklrolyt/one in dein 
Masse, w‘ie die Zersetzung vor sich geht, mit 


frichetii Elektrolyt versehen. Diese beiden Zwecke 
wenlcn durch die einzige Röhre P erreicht Es 
können jedoch noch zwei Röhren oder Röhren- 
svstemc angconlnct werden, von denen das eine 
dafür sorgt dass die Anode beständig in gutem 
Kontakt mit «lern E^lektrolytcn verbleibt, während 
das andere das Zuführen einer neuen Menge E^lek- 
trolyt besorgt. 

Bei der Klektrolyte gewöhnlicher Kochsalz- 
lösung wird, namentlich wenn der Elektrolyt warm 
ist wenig Chlor zurQkgehalten, <la.»s die Zu- 
führung des Eilektrolyten an beliebiger Stelle der 
Zelle stattfin<len kann, sufem nur die durch die 
Etiiifühning erzeugte FlQssigkeitsströmung derartig 
ist, da.ss der Diffu.sion des Ätznatrons von der 
Kathode her Widerstand entgegengesetzt und die 
Anode mit frischem Elektrolyt in Berührung ge- 
halten w'ird. Die beschriebene Anordnung der 
Röhre P mit den nach der Anode gerichteten 
Löchern hat sich als vorteilhaft erwiesen, obgleich 
auch unter geeigneten TcmperaturvcrhältnUscn der 
Auslass der Röhre P sogar oberhalb der Antale 
aus den eben angegebenen Gründen vorgesehen 
sein könnte. 

Der untere Teil der Zone steht durch eine 
Röhre T mit der unter dem Diaphragma befind- 
lichen Atznatoiilauge AM in Verbindung. Diese - 
Röhre T liegt in dem unteren Teil der .Abteilung 
r', wo die geneigten E'läclien des Diaphragmas D 
zu.»ammentreffcn, und geht fast durch die ganze 
I.4nge dieser Abteilung hindurch; durch sic wird 
die Natronlauge von der Diffusionszone X* nach 
der unteren Zone AM geleitet. Von der konzen- 
trierten Natronlösung A.-I geht an demjenigen Ende 
der Abtheilung L, welches am weitesten von der 
Mündung der Röhre T abliegt, eine Ableitung na 
aus, welche zunächst bis zu der Höhe gebogen ist, 
w-clche die Oberfläche de* Elektrolyten in der Ab- 
teilung einnehmen soll. Ek ist klar, dass durch <Ue 
Verbindung der ITtissigkeit oberhalb und unter- 
halb des Diaphragma.» bewirkt wird, <1oh.s die ge- 
bildete und kon/enlrierte Natronlauge »o schnell 
durch die syphonartig gekrümmte .Ausgussrohre 
na herausfliessett muss, wie die frische Salzlösung 
«iurch die Röhre P in den .Apparat eingclaÄ.sen 
wird. 

Dadurch, dass man die einzelnen Schichten 
in der Zelle genau mit dem Auge erkennen kann, 
ist cs ermöglicht, bei aufmerks.inier Beobachtung 
den Zufluss de» Elektrolyten durch P so zu re- 
gulieren. dass das Diffusionsbestreben de» Aetz- 
natrons durch diesen Zufluss genau ausgeglichen 
wird. 

Die Abteilung L winl durch eine .Anzahl ver- 
tikaler. mit der die Kathode bildenden Grundplatte 
B verbundenen Scheidewände F in einzelne Teile 
geteilt. Diese Scheidewände F entsprechen an (ie- 
stall der geneigten Lage des Diaphragmas />, 
welche» durch diese Scheidewuäde F auf seiner 
ganzen Länge in Intervallen getragen wini. Die 
zwischen den Scheidewänden liegenden Teile stehen 
durch Öffnungen, welche einen mittleren Durch- 
gang a bilden, mit einander in Verbindung. 

Einige der Scheidewände ragen mit beson<leren 
Verlängerungen x‘x* in die Kammer // hinein. 
Die Röhre T mündet in die erste .Abteilung 1. 
während das Abführungsrohr na der Natronlauge 
von der letzten Abteilung 2 abgeführt ist 

Die durch das Diaphragma I) diffundierte 
I.,auge tritt in den Durchgang a nahe der Ab- 
teilung I ein un«] fliesst langsam durch die einzelnen 
.Abteilungen bis zur Abteilung 2. Unterdessen 
winl aber frische I.,auge an der Oberfläche der 
Kathoiie gebildet *0 dos» sie l>eitu Fliesseu von 
Abteilung 1 zu 2 stärker konzentriert und somit 
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an dem Teil des Apparates ab^elassen wird, wo* 
sellMt der höchste Konzeittrationspunkt erreicht ist. 

Das Ende der Röhre T, in welches die diffun- 
dierte NatrotilAujfe cintritt, soll w'omögtich an <lem- 
jenigen Teil oder nahe an demselben gelagert sein, 
unter welchem die am stärksten konzentrierte Natron- 
lauge sich befindet, so dass an diesem Punkt <los 
durch das Piaphragitia koniniende Natron am 
dichtesten ist und «Uc Rohre T von der Zone 
die am stärksten konzentrierte Lauge oberhalb des 
Diaphragmas abführt 

Die Anordnung der Röhre T nach Fig. i be- 
wirkt eine Strömung von diffundiertem Natron von 
allen Teilen der Abteilung U nach der Hingangs- 
öffnung der Röhre T. Diese Strömung in V ist 
parallel der in L stattfindenden Strömung, so da.ss 
in dem Masse, wde die Strömungen vorwärts 
schreiten, die ober- und unterhalb des Diaphragmas 
befindliche Lösung eine stärkere Konzentration an- 
nimmt Auf diese Weise wird das Diffusionshe- 
slreben nahezu gleicbmässig auf der ganzen I,änge 
des Diaphragmas gehalten. 

Um zu zeigen, dass man in dem neuen Apparat 
auch eine Auf- und Abwärtsschiebung hervorbringeu 
kann, soll im Folgenden die elektrolytische Zer- 
setzung einer Natriumsulfatlösung beschKel>en 
werden. 

Diese wird ilurch den elektrischen Strom in 
Natrium, Schwefelsäureanhydrid und Sauerstoff 
zersetzt ; 

Na, S O. — Na, f S ü, -f O. 

Das an der Kathode gebildete Natrium bildet 
sofort mit dem Lösuugswasser unter Freiwerden 
von Wasserstoff Natriumhydroxyd. An der Ano<le 
bildet das Schwefelsäureanhydrid mit dem Wa.sscr 
Schwefelsäure, welche, da leichter als die Nalrium- 
sulfatlösung, nach oben steigt und sieb oberhalb 
der Anode ansammelt 

l'ig. 133 stellt einen zur Elektrolyse von Natrium- 
sulfatlösung geeigneten .Apparat dar. Prinzipiell 
unterscheidet sich dieser nicht von dem in Fig. 131 
und 132 dargestellteii ; nur ist hier die KammcrHim 
Innern angeordnet, und die Kathoden/.ellen sind 
weggcla.ssen. 

Das Diaphragma D trennt den Apparat in eine 
obere Abteilung U und in eine untere L. Das 


Diaphragma D ist so geneigt angeordnet, dass der 
an der Katlnxle frei werdende Wasserstoff in die 
Kammer 1 { steigt un<l von hier durch eine Röhre 
h abgefOhrt wird. 

Die Kisenkathode /?. sowie die Plantiiianode W 
mit Gaskolitenstücken übernehmen dieselbe 
Funktion wie früher. Die Kammern V und L ver- 
bindet eine Rohre T; im ist die Ausla.ssröhre der 
Abteilung L. Zwischen den Elektroden führt in 
den Apparat die Röhre /*’, welche gleichfalls wie 
frilher angeordnet ist 

Wird der clektrUche Strom geschlossen, so 
werden die verschiedenen in I^osung befindlichen 
Produkte in der Reihenfolge ihrer spezifischen 
Schwere sich ablagem. Unter dem Diaphragma 
samnielt sich in der Zone XA konzentriertes Ätz- 
natron. Unmittelbar über dem Diaphragma bildet 
sich eine Zone /T von diffundiertem Natron. 
Zwischen der Zone Z* und der Anode lU befindet 
sich die aus unzersetztem Natriunisulfat gebildete 
Zone Z*. Die oberste Zone Z^ besteht aus wässeriger 
Schwefelsäure, oberhalb welcher sich in dem Raume 
O Sauerstoff sammelt, welcher durch die Röhre o 
abgela.sscn wird. 

Die Wicder%*creinigung der gebildeten Jonen 
durch Diffusion w'ird auch hier durch das Ein- 
fliessen von frischem Elektrolyt durch die Röhre 
P in die Zone Z* verhindert Das einstrümende 
Natriumsulfat verdrängt die (birüher befindliche 
Schwefelsäure, welche durch die Röhre I abge- 
leitet wird. Beim Steigen des Flüs.sigkeitsuiveau8 
in dem oberen Teil des Apparates wird die Ätz- 
natronlauge nach unten gedrückt so dass sie durch 
das Rohr na abflicsst während die gebildete 
Schwefelsäure durch den Zufluss von frischem 
Elektrolyt in die Zone Z^ nach oben gedruckt 
wird. 

Der Patent-Anspruch für diesen Apparat lautet; 

Hin elektrolytischer Zersetzungsapparat ge- 
kennzeichnet durch horizontal über einander ge- 
lagerte Elektroden, dazwischen mündender Elek- 
trolytzuführung P, vom Boden der Zelle ab- 
zweigende Ableitungsrohre na und eine Röhre T, 
welche die Diffusionszone oberhalb des Diaphrag- 
mas mit einem möglichst weit vom ,Ahflus.srohr 
entfernten Punkt der untersten Zone verbindet. 


BÜCHER- UND ZEITSCHRIFTEN -ÜBERSICHT. 


Meyer, Prof. Dr. Lothar. Die modernen 
Theorien der Chemie. 6. Auflage. 1. Buch. 
Oie Atome und ihre Elgenechaften von Prof. Dr. 
Lothar Meyer. Breslau 1B96. Verlag von 
Maru.«*chke und Bcrentlt Preis M. 5.60. 

Dos vorliegende Werk ist das letzte Ver- 
mächtnis des daliingeschiedencn Verfa«iers. an dem 
er bis zu seinem Sterl>etage gearbeitet hat. Schon 
au.H die.sem Grunde wird es in allen wissenschaft- 
lichen Kreisen lebhaftem Interesse erwecken, da ja 
Lothar Meyer es ist. dessen Forschungen die 
Atomtheoric so \Hele wichtige Resultate vcrdaiikL 
Das Werk erschien im Jahre 1864 zum ersten Male 
und hat seitdem stets einen unl>estrittcneti Erfolg 
gehabt. Es ist deshalb wohl nicht notig, der nun 
vorliegenden sech.steii Auflage noch empfehlende 
Worte mit auf dem Weg zu geben. 


Weiiti Julins. Oie Galvanoplastik. Ausführliches 
Ix^hrbuch der Galvano]>la.stik und Oalvanostcgie 
nach den neuesten theoretischen Grundsätzen 
und praktischen Erfahrungen bearbeitet 4. Auf- 


lage von Josef Franz Bacbmann. Wien, Pest, 
Leipzig. A. llartlebens Verlag. Preis M. 4. 

Das sonst gute Werk leidet daran, dass der 
Verfa.sser des Guten etwas zu wcl gethan hat K.s 
hätte vollständig genügt, bei je<icni Metallüberzug 
ein oder zwei Hader anzugehen, die sich in der 
Praxis bewälirt haben. Statt deaacti sind fast alle 
überhaupt vorkommenden Vorschriften gesammelt 
und zusammengestellt und der Oalvanutechnikcr 
hat nun die Wahl und die Qual, sich unter all 
diesen Bädern eines herauszusuchen. Wir zählen 
z. B. allein über ein Dutzend Kupferbäder. .Ab- 
gesehen von diesem Fehler, der sich bei einer 
Neu-Auflage mit einigen kräftigen Strichen leicht 
beheben lä.sst ist das Buch ein recht brauchbarer 
Beitrag zur Litteratur Über Galvanoplastik. 

Sammlung eloktroteohnlocher Vorträge. Herausgegeben 
von Prof. Dr. Ernst Voit Ein Band zu 12 lleftcn: 
AbonucnienUprei.s M, 12.- I. Bd- i. Heft Der 
elektrische Lichtbogen. Von ITof. Dr. Ernst 
Voit. Mit 44 Abbildungen. 
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Kbenso wie <Uc von uns schon mehrfach er- 
wähnte und besprochene Sammlung chemischer 
und chemisch - technischer Vorträge die 

WrlajfsbuchhandlunR nun auch eine Sammlunjj 
elektrotechnischer Vorträge heraus, *u welcher die 
bedeutendsten HIektriker Deutschlands ihre Mit- 
wirkung zugesagt haben. 

Der vorliegende erste Band behandelt den 
elcktnschen Lichtbogen. Nach einer historischen 
Einleitung werden die verschiedenen Arten des 
Bogens uml «eine Kigenschaften l>esprochen. Zahl- 
reiche Abbildiiugen und Diagramme erleichtern da.s 
Verständnis. 


Die Fertechrftte der Physik ia Jahre 1894. Dar- 
gestellt von der Physikalischen <*csellschaft zu 
Berlin. 5a Jahrgang. Redigiert %'oii Richard 
Bornstein. Braun.schweig. Verlag von Friedrich 
Vieweg Ä Sohn. 1896. 

I ARTKILfNG, 

Physik der Materie. Preis M. 23.50. Die 
erste Abteilung dieses Werkes bringt unter aus- 
führlichster Benutzung «icr gesamten wissen.schaft- 
liehen und technischen LitteraUir eine Übersicht 
aller Veröffentlichungen des Jahres 1H94. In <lem 
Masse, in welchem {»hvitikalUchc Methoden auf 
chemischem (tcbiete immer mehr zur Anwendung 
kotntiicn, wie es ja insbesondere auf <lem (rebiete 
der Elektrochemie der Fall ist, wird auch der 
Chemiker sich mit den neueren Errungenschaften 
der Physik imnicr mehr vertraut machen müssen. 
Die kurzen und treffend gehaltenen Referate der 
»Fortschritte der Physik« geben demselben am 
besten Gelegenheit, «ich einen Gtsamiül>erblick zu 
.schaffen, um dann an das Studium der besonders 
wichtigen Abhandlungen herantretcu zu können. 
Ks ist wohl nicht nötig, die für den Chemiker be- 
sonders wichtige Kapitel hier noch besonders her- 
vorzuhebeii. Die übersichtliche Anordnung des 
Werkes erleichtert das Auffimlen derscll>en aus.ser- 
ordentlich. 

II. ABTHII.I NG. 

Physik de« Äthers. Redigiert von Richard 
ßörnstein. I*reis M. 30. Dieser Band enthält die 
wichtigen Abteilungen: Optik, Wärme uml Elek- 
trizität. von denen besonders die beiden letzten 
Abteilungen für den Elektrochemiker von höchstem 
Interesse sind. Die speziell elektrochemischen .Ab- 
handlungen sind in dem .Abschnitte Elektrizität 
in grosser Vollständigkeit enthalten. 

in. ABTHiLiwr.. 

Kosmische Physik. Re<ligiert von Richard 
Assmann. Preis M. 25. Steht diese Abteilung 
auch in keinem engeren Zusammenhänge mit 
unserem Spezialfachc, so enthält dieselbe eine 
solche Fülle des allgeineiti lutcreMsanten (Meteoro- 
loge Klimatologie etc.;, dass wir nicht verfehlen 
wollen, unsere Le.ser auf dieselbe hinzuweisen. 

Besonderes Interesse wird der vorliegemte Band 
aus dem Grunde in der gesamten wis.senschaftlichen 
Well erwecken, weil er der fünfzigste seit dem Er- 
scheinen der 'Fortschritte* isL Mögen die let/lereu 
auch weiterhin int Dienste der Wissenschaft sich 
bewähren, wie bisher. 


Oat Wetefi llBt Erfbukss. Eine Erkläntng der 
schöpferischen Geistesthätigkeit au Beispielen plan- 
mässiger Aufstellung und I.,ösung erfinderischer 
Aufgaben von F'mil Capitaiue, Ivcipzig. Gustav 
Fock, Mk. 3. — . 


Ober das Wesen des F'rfindens ist seit uralten 
Zelten viel gegrübell und geschrieben worden. Mit 
Neugierde und Staunen hat das Genie stets in seine 
eigene Wesenheit hinabgeschaut, ohne darüber 
volle Klarheit zu erlangen, wieseine Leistungen zu 
Stande kanten. Die Meinungen von Gelehrten. 
Forschern, Dichtem und Erfindern stehen hier 
diametral gegenüber. Nach Lombroso und Moreu 
— den bekannten Phyehiatern-— ist die schöpferische 
Geistesthätigkeit, wie sic im Genie in die Erscheinung 
tritt, die Folge eineskrankhaften Zustandes. Nordau 
(Südfeld) sieht in ihr eine indiridualc Entartung, 
eine Erkenntnis, die uns wenig weiter bringt. 
Le m ck e unterscheidet in seiner !>ekannten{populären 
Ästhetik drei Grade von schöpferischer Geistes- 
thätigkeit, die des Genies, die des Talentes und die 
des bloss Veranlagten. Das Genie ist nach ihm 
„ursprünglich, angeboren, Gottesgabe“. So ab- 
weichend auch die Meinungen im allgemeinen sind, 
in einem Punkte stimmeu alle überein, nämlich dass 
eine fruchtbare schöpferische Geistesthätigkeit ohne 
eine besondere angeborene Veranlagung niclit 
denkbar sei. Der Verfasser, selbst ein erfolgreiche! 
Erfinder, verbreitet sich sehr eingehend über die 
bisherigen Meitiuugcn, wobei er ein unifangreiche.s 
Wissen, besonders aber eine gute Kenntnis der 
philosophischen und phychophysiologischeti Litte- 
ratur verrät Kr bestreitet nachdrücklich, dass zu 
einer schöpferischen (erfinderi.scheii) Thätigkeit eine 
besondere erfinderische Anlage nötig sei. 
Dieser Irrtum »ei durch die allgemein herrschende 
begriffliche Unklarheit entstanden. Man operiere mit 
Worten, ohne deren Inhalt und <lcren begriffliche 
Grenzen nur annäliernd zu kennen, und dies müsse 
gerade «Icnjcnigcn Wi.ssen»chaflcn zum Vorwurf ge- 
macht wenien, die zur Erklärung der Dcnkthätigkeit 
lierufen sind, welche Behauptung der Verfa.sser 
durch eine .Anzahl von Beispielen zu begründen 
sucht In der Natur hängen alle Dinge und Vor- 
gänge auf's Engste zusatmiien, und mit den Worten 
werden aus dem t»anzen willkürlich hcrausgcrisscnc 
Teile bezeichnet Unter diesem ticsicbtspunklc, 
der sogen. Kontinuität, finde man, dass das Er- 
finden, Dichten. Komponieren, Entdecken aus der 
gew’öhnliche n Dcnkth ätigkeit erwachse. 
Alles Neue sei nur eine Kombination von Be- 
kan ntem. und dies lasse sich sell»st bei den Schöpfungen 
des Genies mit Sicherheit nachweisen. Mau wisse 
ferner von ilen grossen Künstlern, Forschem und 
Erfindern, dass die («eistesproduktc derselben uie- 
mnU auf einmal in der uns Überlieferten V'ollcndung 
entstanden siml vielmehr da.« Ergebnis eines fort- 
gesetzten Lernens und Krkennens, Suchens und 
Finden», l*rüfens und Wägens waren. Aus den 
hinterlassenen Papieren Beethovens sehen wir, wie 
lange dieser an den einzelnen MoUven herum- 
probierte und ihnen die verschiedenste Gestalt gab, 
bis sie ihn befrie<ligten. In der Hauptsache liege 
bei Neuschöpfungen eine „kombinatorische“ 
Denkthätigkeit vor, die aber bei allen Menschen, 
in beschränktem Grade sogar l>ei höheren Tieren 
vorhanden sei. Menschen mit gesunden Sinnen, 
indessen ohne jede Fähigkeit im Gedächtni« liegende 
Dinge, Vorgänge etc. unter einander zu verbinden, 
also ohne die Fähigkeit die wir mit Phantasie be- 
zeichnen, gebe es schlechterdings nicht Indem das 
Kintl eine gute Ausrede (LOgc) zurechtkonstruiert 
bethätigt es sich bereits in hohem Grade erfinderisch. 
Mit kurzen Worten, Capitaiue behauptet da.ss die 
Denkthätigkeit wie wir sie im gewöhnlichen Leben 
täglich üben und zwar durch das Wahrnehmen und 
Erkennen, das Vorslcllen der Dinge im Geiste, so- 
wie das Invcrbindungbringen der Dinge mit eiu- 
an<ler, bezw. unter einander sich in nichts von den 
gleichen Denkoperaüoneu bei dem Erfinden, Dichten, 
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Entdecken etc. unterscheidet, und dass hierbei 
andere besondere Denkoperationen nicht vor* 
Hegen Bei geeigneter Schulung sei jeder Men.sch 
im Stande, erfolgreich zu erfinden; die ganze 
•schSpfcrischc Geistesthätigkeit lasse »ich planmässig 
gestalten. Capitaine sucht alles Hindernde l>ei dem 
Erfinden auszu.schliessen und da» Fordernde an 
des.scn Stelle zu setzten. Mit den einfachsten Bei- 
spielen sogen, erfinderischer Kombination beginnend, 
ja anknüpfend an die seiten» eine» jeden täglich 
geübte „kombinatorische“ Thätigkeit will der Ver- 
fasser da» Erfinden dem Durchschirittsmcnachen 
beibringen, bis dieser schliesslich durch fortgesetzte 
Übung diese ihm vordem unmöglich erecheiuende 
Ausilehnung seiner Geisteskräfte mehr oder 
minder unbewusst in sich aufgenommen hat und 
dann »cl!>ständig erfinderisch weiter zu denken 
vermag. Und für die Möglichkeit planmässigen 
Erfiudens giebt Verfasser eine Anzahl Beispiele. 
Wenn man sieht, wie der Verfasser bei seinem plan- 
mä.»»igen Erfinden Erkenntnis auf Krkenrttnis häuft, 
die Mittel zur Erreichung seines jeweiligen Zwecke» 
hervorsucht, unter ihnen zweckmässige Auswahl 
trifft, da» sich irgebcmle Mangelhafte wieder ver- 
wirft und in der fortschreitenden Erkenntnis des 
Zweckes und Gegcnstan«le» von Neuem das Kom- 
binieren beginnt, so ist man versucht anzunchmen, 
da.ss hier nur ein einfaches Konstruieren vorliege. 
Indessen lässt da» F'ndpru<lukt dieses planmässigen 
V^orgehrn» ganz den Eindruck einer Erfindung ge- 
winnen. Der Verfasser sagt: „Die hier immer 
wiederholte Behauptung, das» alles Neue sich nur 
au» einer einfachen Zu.sammenstcliung und An- 
wendung des Bekannten ergiebt, und das» sonach 
nicht» weiter nötig sei, als eine umfangreiche Keiiiit- 
iii» des Bekannten und .\nwendung desselben unter 
dem jeweiligen Zw’cck angemessener Rücksiclil- 
nahme, dürfte manchen zu der .'Annahme verleiten, 
da.s.s auf diese Weise überhaupt nichts wesentlich 
Neues zu Stande kommen könnte- Diese Ansicht 
ist jedoch irrig. In je<lem einzelnen Falle, wo das 
Bekannte zur Erreichung eines Zweckes verw'endct 
wird, für welchen dasselbe noch nicht verwendet 
worden ist, ergiebt sich nicht nur formal Neues, 
\*ielmehr durch die V'crschiedenhcit von Mittel und 
Verfahnuigsw'eise einerseits und Zweck andrerseits 
ergeben sich veränderte Gesichtspunkte, Verfahrungs- 
weisen iiml Gestaltungen. Jede einzelne dieser 
Acndenmgen dient zur Vermehrung des Bekannten, 
d. h. unseres Wisse iissch atze», mul auf Grund diese» 
60 fortwährend vermehrten Wissensbesitzes .steigern 
sich <liese McNÜfikatiunen in einer Weise, do.s» da» 
.»chitesslicbc Ergebnis gegenüber dem Ausgangs- 
punkte als etwas ganz Neues crachciiit.“ Auf dieser 
Theorie haut Capitaine sein planmässigcs Erfinden 
auf. Weiler sagt er; „Fa».st man die bisher ge- 
äusserten Darlegungen über die planmässige i»c- 
staltmig der schöpferischen Geistesthätigkeit zu- 
»aiiimen, so ist das Folgende erkannt und gefordert 
worden: erstens soll die Arbeit des .\uf»uchens des 
Bekniinten erleichtert werden durch vollständige 
S}*stemati»chc Zusaiuinenslellung desselben, zw'citeus 


soll die Arl^eit de» Erkennen.» de» Bekannten durch 
eine kontinuirliche Darstellung vermindert und das 
Vel>cr»chauen eines unvergleichlich grösseren Ge- 
bietes, wie bisher, ennöglicht wenlen, dritten» soll 
ein Aufsuchen und kontinuirliches Zusammenstellen 
aller VerfahrungsweLsen bei der Verbindung de» 
Bekannten zu Neuem stattfinden, und viertens sollen 
die beim Auswahltrcffcn des Bekannten mas.»gehcndcn 
Gesichtspunkte aiifgesncht und ül^erstchtlich ge- 
ordnet für jedes einzelne Gebiet vorgeführt werden. 
Sonacli handelt es sich hier in der Hauptsache um 
die Be.scitigung von Schwierigkeiten bei der Denk- 
thätigkeit, die bisher nur besonders veranlagte 
Menschen mehr oder minder zu überwinden ver- 
mochten.“ 


Om Gebnuichsmiistergesetz In der Praxis. Von 

C. Groiicrt, Ingenieur und Fatentanw'alt Selbst- 
verlag de» Verfa-ssers, Berlin 1896, NW. 6. Luisen- 
stras.»« 43. Ih'eis 1 Mark. 

Da.sOehrauchsmusterge»ctzhat fürden deutschen 
Verkehr in den 5 Jahren seine» Bestehens eine 
aussenirdcntliclie Be<lcutung erhängt, nicht weniger 
als rund 61 000 Eintragungen wurden durch das 
ratentaint bewirkt. Diese Zahl wirkt überraschcnel. 
w-enn man gegenüberstellt, da.»» unter dem »eit 30 
Jahren (1^77) bestehenden deutschen PatentgcscLz 
nur etwa 89 000 Patente erteilt wurden. Da das 
Pateulanit Gebrauchsmuster • AnmehUingeti ohne 
weitere l¥Üfung der Unterlagen cinträgt, »o ist cs 
begreiflich, da.ss viele Eintragungen w*ertlos oiler 
von geringen» Werte sind, weil die Unterlagen nicht 
»achgemäs» ausgearbeitet wurtlen, oder w'eü die 
Gegenstände überhaupt nicht als Gc!>rauchsmustcr 
schützbar »ind. Mit Rück.»icht auf den hieraus sich 
ergebenden Zustand der l'nsicherheil tritt der Ver- 
fa.».»er mit iliescr Schrift hen'or, die in der Thal 
geeignet ist, volle Aufklärung zu schaffen und die 
Benutzung «les Gesetzes zu erleichtern. Verfasser 
l>eschräukt sich nicht darauf, lediglich die rechtliche 
Seite di*s (W.sctzes zu erörtern, vichnehr giebt der- 
selbe vor allen Dingen praktische, gemeinversländ- 
liehe Ratschläge für Erlangung eine» wirks-amen 
Schutzes und daneben nützliche Winke, wie zu Un- 
recht erfolgte Eintragungen wieder zu beseitigen 
sind. Die gewählte PZinteilung nach Gesetzespara- 
graphen und SchlagwÖrtem ermöglicht es selbst 
dem Eaicn, sich schnell zurechtzufinden, und die 
um Schlüsse des Büchlein» wiedergegebenen Muster 
von Formularen zeigen auch demjenigen, der ohne 
Patentanwalt Schutz nachsuchen will, den richtigen 
Weg. Dem Buche sind da.» Palenlgcsetz und das 
Geschmacksniustergesetz ihrem Wortlaute nach nehsl 
den wichtigen Au.sfübrungs-Bestimnmngeii, die mit 
befreundeten Staaten gc*schlosscnen Verträge, ein 
ausführliche» Sachregister u. ». w. angefügt K» ist 
nur zu wfmschen, du,ss dit*ses auf (»nmd reicher 
Erfahrung bearbeitete Buch weite.sle Verbreitung 
findet, damit «las gewi.ss nützliche Gebrniich.smuster- 
gesetz immer weiteren Kreisen Nutzen bringt 


GESCHÄFTLICIIEvS. 


Die weeentUebeten Punkte des neuen russi- 
schen Patentgesetzes. Mitgeteilt von Casimir 
von Ossowski, Ingenietir und Palcnt-Anw.alt 
in Berlin. 

Eben.Ho wie in vielen anderen Staaten ist mm 
auch in Russland durch das am \. Juli d. J. in 


Kraft getretene neue PaleiitgeseU einem namentlich 
in imlustriellen Kreise»» schon seit langer Zeit 
schwer en»pfun«lenen Bedürfnis in ausgiebiger Weise 
entsprochen worden. 

Da.» neue russische Patcntg(*selz, für dessen 
Zustandekommen Herr von Kowalcwski der in- 
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«lustrielle Chef des Departement» für Handel und 
Manufakturen in St. Petersburg in ganz hervor- 
ragender Weifte tliätig gewesen i.»U ftehlieoftt sich 
in vielen weftetiUichen Ihiiikten an do.s deutsche 
Patentgesetz vom 7. Apnl iK^i an und läoftt bc- 
ftonderft gegen01>er <lem alten rtiftsiftchen <*efteU 
»ehr zwei'kuiÜBsige und l>emerketiHwerte Abände- 
rungen erkennen. 

Zunächst iftt es aU ein grosser Vorteil zu be- 
zeichnen, <Ia&» der PatenLnucher nach der \*or> 
ftchriftftmäsftigen erfolgten AnmeUlung v<un De- 
partement für Handel und Manufakturen einen 
Schutzftchein erhält. de«.ften Herausgalie in zwei 
russischen Zeitungen veröffentlicht wird, worauf 
der Patentsucher, ohne daa Recht auf <len Hm- 
pfang deft Palentes zu verüereti. Öffentliche Mit- 
teilungen über »eine ICrfitulung machen bezw. 
Öffentliche IVÜfungcn denudben atiftfflhren zu loftften 
und gegen diejenigen, welche in seine Rechte ein- 
greifen, derart vorgehen kann, daan alle Personen 
für die kechtsverlet/ungen , deren ftic ftich vom 
Tage der l^blikation über die Verabreichung des 
Schulz-scheine» bi.s zum Tage der l'iiter/eichnung 
des Patentes schuldig gemacht hüben, einer gericht- 
lichen Verantwortung unterliegen. 

Sobalil nach amtlicher IVüfung die Zurück- 
weisung de» Pateiitgesuches l>cschl*>s«en wird, tritt 
dieser Schutzschetn natürlich aus.ser Kraft und 
atich hierül>er findet eine Veröffentlichung in den- 
selben Zeitungen statt. 

Auch ein Kinspruchsverfahren sieht das neue 
(Wsetz vor, denn jcile Person ist berechtigt, vor 
<ler Kcwtlligutig «Ics Patentes hei dem Departement 
für Handel und Manufakturen gelteiul zu machen, 
dass eine angeinelilete Krfindung schon früher be- 
kannt gewesen oiler benutzt worden ist. worauf 
sich der Anmelder zu äussem hat. Ivheiiso können 
ferner vom Präsidenten zu den Komit^^kil/ungen 
sowohl «lie Patentsucher o<ler deren nevoHiiiächtigte 
als auch sachvcrstämlige Persönlichkeiten zur münd- 
lichen Verhandlung hcraiigczogen werden. 

Patente wcnlett im übrigen nur auf solche Hr- 
fiiidungen erteilt, die im Ganzen, in ihren einzelnen 
Teilen oder, wenn <lie letzteren auch bekannt sind, 
ihrer eigenartigen Zusammen.setzung nach etwas 
w'esentlich Neues bieten, jedoch ist die Hrteilung 
eines Patentes zu versagen für wivseiischaftliche 
Ktitdeckungen und abstrakte Tlieorien, für Er- 
fin<iungen, die der öffentlichen Ordnung und Sittlich- 
keit zuwiderlaufcn oder die in Russland hereit-s 
patentiert hezw. vor der Patentierung Iwnutzt oder 
in öffentlichen Druckschriften fierartig vor der 
Einreichung des Gesuches beschrieben waren, dass 
ihre HersltT.ung in allen Einzelheiten möglich ist 
Ferner wenlen Patente versagt auf Erfindungen, 
welche bereits im Auslande bekannt dort entweder 
gar nicht Ofler attf einen anderen Namen patentiert 
sind, fiereu aiis.schliessHches Benutzungsrecht fleii 
um da.s Patent in Russlanrl naclisuchendcn Person 
al>er nicht abgetreten ist und endlich, wenn keine 
we.scntliche Neuheit vorliegt. Aus.senlem sind von 
der Patentierung aiisgcschl<»s.scn chemische Stoffe, 
Nahrungs-, (*enuss- und Arzneimittel, sowie die zur 
Herstellung derselben dienenden V'erfahrensweisen 
und .Apparate. 


Das Patent steht dem ersten Pateutsucher zu, 
sofeni gegen dcnselheti nicht die .Anklage erhoben 
wird, da.ss er sich eine fremde Erfindung odc*r 
Verbesserung angccignet hat. Gehen an ein ünd 
demselben Tage von mehreren Personen einander 
ähnliche oder gleiche Gesuche ein, 50 wird flen 
Parteien vorgeschlagen sich zu einigen und ein 
gemeinsames Patent nachzushchen. Kommt eine 
solche Einigung innerhalb dreier Monate aber 
nicht zuslamle, so wird überhaupt kein Patent er- 
teilt falb das Sonderrecht eines einzelnen An- 
melders nicht uacligewiesen wurde. 

Die Dauer «Icr Patente beträgt 15 Jahre vom 
Tage der rnterzeichnung der Patenturkunde an ge- 
rechnet; bt die Krfindung jetloch bereits in einem 
oder mehreren ausländischen Staaten patentiert, so 
erlischt das nn^ische Patent zugleich mit dem der 
Zeit nach am nächsten liegenden ausländischen 
Patente. Im Falle der Dewilligung ein«t Gesuches 
hat der Patentsucher innerhalb dreier Monate nach 
der betreffenden Mehlung im Departement für 
Handel und Manufakturen eine Quittung der 
Staatsrentei ülier die Entrichtung der ersten Jahres- 
taxe vorzulegen. Geschieht dies nicht so winl das 
Wrfahren abgebn>chen und jede weitere Meldung 
als ein neues Gesuch l>ctrachtet 

C^grn die Entscheidung der .Abteilung des 
Koiiiit^ steht dem Patentsucher innerhalb dreier 
Atonale unter Beibringung einer Quittung ü!>er «lie 
Entrichtung von 15 Rubeln heim Departement für 
Handel und Manufakturen die Beschwerde zu. 
Diese Beschwerden werden gleichzeitig mit den 
ganzen Patentakteo solchen Mitglieflem zur Begut- 
achtung Oliergcbeii, die an der ersten Prüfung in 
ficr Kf>mit^‘- Abteilung nicht teilgenominen haben 
und hierauf in einer Plenarsitzung des Komit^ 
entschieflen. 

Nach der Bewilligung de» Patente» uml Ent- 
richtung fler ersten Jahrrslaxe verfügt das Departe- 
ment für Handel und Manufakturen die Ausfertigung 
der Patenturkunde. Fenier winl die Erteilung ile» 
Patentes unter Angal>e seines Titeb in zwei nissischen 
Zeitungen bekannt gemacht und 3 Monate nach der 
Erteilung das Patent genau und ausführlich in 
einer periodischen Spezialaasgabe veröffentlicht. 
.Auch giebt das Departement für Handel und Manu- 
faktureti ein V'erzcichnb der in jedem Jahr erteilten 
Patente heraus, führt ein Regbter über die erteilten 
Patente und sammelt die Beschreibungen, von «lenen 
jeflermann KinMchl nehmen kann. 

Der Patentinhalier Ut verpflichtet, innerhalb 
fünf Jahren nach Unterzeichnung der Urkunde die 
Erfindung in Russlaml zur Ausführung zu bringen 
und hierüber dem Departement für Handel uml 
Manufakturen eine Bescheinigung vorzulegen. 

Im Laufe zweier Jahre kann jedes erteilte 
Patent von anderen Personen auf gerichtlichem 
Wege angefochten werden, nach Ablauf dieser Zeit 
ist jedoch nur das Kriminalgericht im Falle der 
.Anstrengung einer Kriminalklage berechtigt, die 
Nichtigkeit eines Patente» auszusprechen. 

Zu.satzpatente werden ehenfalb gewährt und 
zwar nicht mir dem Inhaber de» Haiiptpatcntes 
während der Dauer des letzteren, sondern einem 
Je«len während des ersten Jahres nach der V'er- 
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offentlichunK Ober die Erteilung des Hauptpatentes. 
Jedoch dürfen der Erfinder o«ler sein Rechtsnach- 
folger und die Person, weiche das Zusatzpatent er- 
halten hat, den Gegenstand desselben nur nach 
gegenseitigem Cbereinkommen benutzen. 

Das Erl&cheu eines erteilten Patentes tritt 
analog den Restimmungen des deutschen Patent- 
gesetzes vom 7. April 1891 ein. 

Die Paleulgebühren siml für das erste Jahr 
der Patentwirksamkeit spätestens drei Monate nach 
dem Tage der Benachrichtigung über die Annahme 
d^ Gesuches, in den folgenden Jahren aber für 
jede« Jahr der Patenbiauer voraus, gerechnet vom 
Tage der PateiUunterreichnung, zu zahlen. 


Bei der Erteilung eines Zusatzpatente« an den 
Inhaber des Hauplpatentes wird eine einmalige 
Gebühr von 20 Rubeln erhoben. 

Die Angelegenheiten über die Erteilung von 
Patenten, hinsichtlich derer bis zum i. Juli d. J. 
keine endgültige Entscheidung getroffen worden 
ist, werden auf Grund des neuen GewUes ent- 
schieden weriien. Im Palle der sodann erfolgenden 
Erteilung eines Patentes und wenn letzteres vom 
Anmelder angenommen wird, wcnlen die vor In- 
kraftsetzung de« neuen Gesetzes cingezahllen Ge- 
bühren nicht zurückgegeben, sondern h conto 
der nach demse!l>en erforderlichen Zahlungen ver- 
rechnet 


ALLGEMEINES. 


Atui g^alvanlich niedergetchlagenem Kupfer 

ist neuerdiiig.<i die 7 in hohe Statue de« Stadtheiligen 
von l’alazzolo SuU’ Oglio, einer Stadt in der Lom- 
bardei, hergestellt worden. Trotz der bedeutenden 
Höhe beträgt das Gewicht der Figur nur 800 kg, 
während in jeder anderen Ansführungsart ein be- 
trächtlich höheres Gewicht erreicht worden wäre. 
Da die Figur auf die Spitze eines sehr hohen Bau- 
werkes gestellt wird, ist die leichte Ausführung von 
grosser Bedeutung. Die Stärke de« metallischen 
Niederschlages beträgt nur 4 mm. Durch ein inneres 
Schmiedeeisen-Gerüst werden die fünf Abschnitte, 
aus denen sich die Figur ziisamniensetzt, in ihrer 
Stellung erhalten. Durch die Hcrstcllungsmethode 
ist mit dem Gewicht der Preis sehr herabgesetzt, 
denn derselbe stellt sich auf etwa 3 Mk. für das 
Kilo. Das Modell w'urde, nach dem Berichte des 
Berliner Patent-Bureau Gerson & Sachse, in Gyps 
hergestellt und dann in 17 Hauptteile zetlegi, die 
in dem galvanischen Rade mit dem metallischen 
Überzug versehen wurrlen. l’m den Niederschlag 
de« Kupfers zu erleichtern, w'urden ausser dem 
leitenden Anstriche noch feine Drähte auf die Kontur 
gelegt. Diese Drähte wurden zum Teil entfernt, 
während ein anderer Teil zum Zwecke der Ver- 
steifung in seiner V'crbindung mit dem Nie<ler- 
schlage belassen wurde. 


Das Hermite-System. Die Hygiene-Kom- 
mission von IIong-Kong nnd der Magistrat von 
Singapore haben da» Projekt der Reinigung der 
Kloakenwasser durch das Hennite-System mittels 
der Elektrolyse des Seewassers vcrw'orfcn. Der 
Bericht des Komit^’s von Hong-Kong sagt, dass 
dieses System zu kostspielig ist, und dass es viel 
weniger kosten würde, wenn man das Kloakcnnctz 
der Stadt gänzlich umbauen wrürde. 

(L’ Klectricien.) F. v. S. 


Waggons aas Ataminium. Die Direktion der fran- 
zösischen Staatshahnen hat nach der «Wochen- 
schrift 4le« Niederöslerreichischcn (iewerbe- Vereins» 
schon im Herl>stc vergangenen Jahres die ministerielle 
Genehmigung zur Rekonstruktion und zum Neubau 
von Personenwaggoiis mit Aluminium erwdrkt so 
dass alle bisher in Kupfer und Eisen ausgeführten 
Bestandteile mit Ausnahme der Achsen, der Räder 
und der Kupplungen aus dem neuen Metalle her- 
gestellt werden. Die .Arbeit ist in vollem Zuge. 
Die Gcwichts-Oekonomie ist mit 1500 Kilogramm 
per Waggon festgcstellt und sonach wird, was sehr 
bedeutend in die Wag^chale fällt die Zugförderuugs- 
Oekonomic für jeden der gewöhnlichen Trains dreissig 
Tonnen überateigen. 


PATENT- ÜBERSICHT. 


lleatHche Pateute. 

(Deutscher Reichsanzeiger vom 20. August bis 
14. September 1S96). 

Anmeldungen. 

Kl. 2t. H. i6 4i6. Verfahren zur Herstellung der 
wirksameu Masse für elektrische Sammler. — 
S. Hammacher, Berlin O., Audrea&strasse 32. 
— Vom 31. August 1^95 ab. 

Kl. 21. M. 12510. Verfahren zur Herstellung von 
Sammlerelektroden. — Marsebner & Co., 
Berlin. Priedrichstr. +7. — Vom 25. Januar 1896 ab. 

Kl. 21. Nr. $8 71a Galvanische« Element mit 
röhrenförmigen Kohle- Elektroden. W. Row- 
botham, 47 Viktoriastr., Birmingham, Grfsch. 
Warwick, Engl.; Vertr. : Carl Pataky, Berlin S.. 
Prinzenslr, loo. Vom 15. September 1H95 ab. 

Kl. 21. Nr. 88 704. Galvanische Batterie mit 


LÖsuugselektrode aus Kohle und einem ge- 
schmolzenen Nitrat als Krregungsflüssigkeit — 
Ch. P, Shrewabury, London, 8 Furnivar« Inn, 
u. J. Do bell, Traiiie, Modbuiy*. Cty. of Devon, 
Engl.; Vertr.: C. Fehlcrt u. G. Loubier, Berlin 
NW., Dorotheeustr. 32. Vom 8. Juni 1895 ab. 

Kl. 21. H. 17010. Stabförmiges Elektrodcngitter 
für elektrische Sammler. — Ilenry William Hcad- 
land, Lcyton, Cty of l^ex. Engl.; Vertr.: 
•A. Mühle u. W. Zioleckt, Berlin W., Friedrich- 
strasse 78. Vom 19. Februar 1896 ah. 

Kl. 4o. Nr. 3740. Verfahren zur Gewinnung von 
völlig reinem Gold auf elcktrolytischcni Wege 
— Aktien - GeselLschaft Norddeutsche 
Affinerie, Hamburg. Vom 15. April 1896 ab. 

KL 4o. Nr. 3817. Verfahren zur Gew’innnng von 
reinem Gold auf elektrolytischem Wege; Zus. z. 
Aniii. Nr. 3840. — Aktiengesellschaft Nord- 
deutsche .Affinerie, Hamburg. Vom 8. Juni 
1896 ab. 
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Krteilungen. 

Kl. 21. Nr. H8 6io. Sammlerelektrodc mit Hnt* 
KAAunfi^cinrichtuni;; 2. Zus, z. Pat 84 Hia — 
F. Dannert u. J. Zacharias, Berlia, Spencr* 
straaac yK Vom 25. Oktober 1895 ah. 

K]. 21. Nr. 88613. Oalvanischcs Tn^kenrlcmeiit 
mit Flüssi^keitsvorrat P. Schmidt, Berlin 
NW., RoiilockcrslraaÄC 53. Vom 19. MÄrz 1896 ab. 

Kl. 4 o. Nr. 88956. Darstellung von Kalium und 
Natrium. — J. Ä. Kendall, Streatham ; Vertr.: 
Franz Ha-salacher, Frankfurt a. M, Vom 13. Dc' 
zember 1895 ab. 

Kl. 4a Nr. 88957. Verfahren zum Fällen von 
Silber und Gold au» ihren I^sungcn in Cyan- 
alkalieiL — M. Netto. Ihierto de Mazarrdn, 
Spanien; Vertr: Dr. G. K rauae. Cdtlieii. — Vom 
1^ Dezember 1895 ab. 

KI. 48. Nr. 89 1 46. Ätz verfahren. — T h. T r u c h e 1 u t , 
Paris; Vertr: Dr. S. Hamburger, Berlin W., 
Courbi^restr. 4. — Vom 28. Januar 1K96 al>. 

Kl. 75. Nr. 88681. Herstellung nitrierter, ina- 
liesondere als elektrolytische Membran vcnsen<l- 
barcr Gewebe. — Dr H. Sleffahiiy. Berlin W.. 
Frolienstr 17. — Vom 9. Mai 1894 ab. 

Kl. 75. Nr HH784. Verfahren und Apparat zur 
Herstellung von Schwefelsäure. — Dr Staub. 
Bettenhausen-Cosscl — Vom 3a Mai 1894 ab. 

Kl 75. Nr 89119. Verfahren zur Darstellung von 
Ätzalkalien aus Alkalialuminaüdsungcn. — > I>. A. 
P^riiakoff, St Petersburg. Gusseff Perculok 4; 
Vertr: F'ranz Wirth und Dr Rieh. Wirth, 
Frankfurt a. M. — Vom 1. .\pril 1H96 ab. 

Kl. 75. Nr 89147. Verfahren zur Ueberfflhrung 
flficiitiger organischer Stickstoffvrr!»indungen ini 
Ammoniak mittels Aluminat- Kontüktmasseii. — 
F. O. Matthicssen, 117 Wall Street New-York, 


V. St A.; Vertr: Robert R. Schmidt u. Henry 
K. Schmidt, Berlin W., Potsdamemtr 141. — 
Vom 21. Februar 1895 ab. 

Gebrauchsmuster. 

KL21. Nr.61304. Gegossener PUcktrudeiikem mitver> 
setzt stehenden, später umzulegenden Krhbbungeii. 
Arno Kekstein, Rrrliii N;, I/>thringcf»tr. 24. — 
Vom 14. Juli 1896. — E. 1723. 

Kl 21. Nr 61715. .Akkuniulatorenkosten für elek- 
trische Stra.sscubahnwagen mit säurefester Kaut- 
schukauskleidung. Baeumcher & Co., Dresden. 

— Vom 5. Augu.st 1896. — B. 6746. 

Kl 21. Nr 6172a Akkumulator mit Kohlen- 
kathoden. AIhrecht Heil, FräiikiscU-Crunibach. 

V’om 3a Märt 1896. — H. 5664, 

Kl 21. Nr 61723. Hlektrodenplatte mit an ein- 
zelnen Stellen vorgesehenen Nuthen für die den 
.Abstand der l*latten sichemdeu Stäbe o<ler Röhren. 
Adolph Müller, Hagen i. W. — • Vom 8. Juni 
1896. — M. 4194- 

Kl 4a Nr 62f^86. Apparat zum Einrühren des 
Zinks bei der Zinkentsilberung von Werkblei aus 
ciiu-m senkrecht in den Kutsilberungskessel bis 
unter den Mctallspiegel eingehängten K<ihre mit 
darin drehbarer Schnecke. K. Hasse, Friedrich.s- 
hfttlc O.-S. — Vom 10. Juli 1896. — H. 6152. 

l! m s c h r e i h u ti g e lu 

Kt. 75. Nr 17839. Elektrolytisches Diaphragma 
u. s. w. Dr. Joachim Wieriiik, Dieuze, I^olhr 

— V'oiu 2. September 1893. — W. 1218. — Vom 
28. August 

b\ufgc‘slellt durch da.» Patent- und technUche Bureau 
C Oronert in Berlin.) 


PER.SO.VAUA. 


F^»fes.sor Dr. Clemens Winkler ist zum 
Direktor <ler Bergakademie in Freiberg in Sachsen 
ernannt wtmlen. Derselbe ist in l•rciberg selbst 
im Jahre 1838 gclmren, iK-.suchte die Bc'rgnkadeitiic 
in seinem Geburtsorte und wunlc, nachdem er in 


verschiedenen technischen Belrieben th.ätig war, 
1873 aU Prtdessor der Chemie an die Bergakademie 
Freiberg berufen. Seine hervorragenden wis.scn- 
schnftticheii I.ei.stungeii dürfen wir wohl als bekannt 
voraussetzen. 


UKRICIITIGUNG. 


Im Hefte 5 S. 103 habe ich die E . M . K . eines 
Thermopaarcs angegeben. In »ler betreffenden 
Gleichung ist uicht genügend ersichtlich, dass d.is 
Ti 



Integralzeichen sich jc«lcs Mal auf zwei .\us<lrücke 
bezieht. Die Gleichung soll lauten: 


_c.r/ (. 


Dr. .\Ured H. Bucherer. 
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Fischers technologischer Verlag M.Krayn in Berlin W., Köthenerstr. 46. 

Anfang Oktober erscheint; 

Kalender 

für 

Elektrochemiker, 

sowie 

teclinische Clieiniker und Eliysiker 

- für das Jahr 1897. 

Hfrausgfgfltpii von 

Dr. A. Neuburger, 

Kt'daktour der Klektrochemlschen Zeitschrift. 


Durch das vorhandene ßedürfnis veranlasst, bringen wir hiermit zum ersten fviaie 

gar ein unenlbehrliches Handbuch 

für das umfa;iKrciche Gebiet der Elektrochemie, sowie der chemischen und physkalischen Technik in Gestalt 
eines Kalenders. 

Da auf diesem Gebiete Rir den Fachmann ein Handbuch, durch welches er sich schnell und sicher 
über Jede an ihn herantretende Kraj<e der Technjik und Wissonschaft orientieren konnte, bisher voll- 
kommen fohlt*, so wird dies«*« Buch einen länjjst jfcfühlten Mangel abhelfen. 

Der auf das Sorgfältigste bearbeitete Inhalt enthält folgende Einteilung: 

Kalendarium, Notizkalender für alle Taf^e des -Jahres, Notizblock. 

I. Mathematik. 11. Physik, 111. Techni.sehe Mechanik und .Maschinen. 

IV. Brennmaterialien, Feuerung und Wärmeleitung. V. Klektrotechnik. VI. Chemie. 
Vll. Klcktrochemie, Vlll. (iesetze. Verordungen und Vorschriften, 
l.\. ( jemeinniitziges. 

Preis elegant ln Leder mit einem Anhang gehunden 5 Mk. 

Ausführlichen Prospekt enthält diese Nummer. 

J)i« €xp«dilion dieser 2eitschri/t sowie jede Buchhandlung nimmt B«sKltongen entgegen. 


ln den nädiHti-n TsRcn erschBint: 

Ple zweite umgearbeitele und vervollsländigle )\u/lage 

von 

Die 

Cellulose- u. ZellstolT-Fabrikatioii 

von 

Max Schubert, 

Kabrik-Direklor a. D. und Privatdozent an der Königl. Härhs b*chnlsrhen 
Hochschule zu Dreseleii- 

Mit 107 Illustrationen. 

preis elegant broschiert 16 ßogen 5 JVlk., elegant gebunden 6.50 JVlk. 


Soeben erschien: 

Gewichtstabellen 

für die 

absoluten tiewirhte von 
Kftrpem fOr den Knbikmeler 

und deren 

spexifisclieii (lOvicliU* 

mit besond. Berücksichtigung 
der Baumaterialien. 

Von 

Emil Stoy. 

Die .Vusführlichkeit der Tabellen 
wird dieselben jedem Ingenieur. 
D H 11 rn e i s 1 0 r , dem Groashandel. 
Fabrikbesitzern und dem gesamten 
Hüttenwesen etc. unentbehrlich 
machen, da dieselben bisher nicht 
veröffentlichte Berechnungen 
enthalten. 

Preis elegant cart. 1.50 Mk. 


T)urch die Expedition d. glattes und durch Jede Buchhandlung zu beziehen. 
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D ABERKOWiiRöTZSCH, Leipzig-Pagwitzl 

Elektrizitätswerk. 

S |) t‘ z i ii I r a li r i k a t i o 11 v i> 11 : 

Dynamo-Ma^chineri ' c4 

— * Elektromotoren 

I i«*iH*rlM*!*ihr\v»ihrtiTK<m!*lnikiu:ii 

mit hohem Nutzeffekt. 

Installation von elektrischen 

Licht- und Kraft- 
übertragungs-Anlagen 

in ji’ili in l'mrnr.Ki'. 
Städtische 

Central-Anlagen.' » It 
Billijtr Prpisp. # l'ros|»pkl»‘ ^ridis. * tVinsln Kcfcri'nüfn. 


P. Haves, Ingenieur, 

Inhalier der Wcstfülischen liaulhch- u. Cii-wcrlie- Ausstellung, 

Münster i- W- 

Goldene Medaille 1896. Goldene Medaille 1896. 

liiteriiationaleK Patent- und 
technisches Bureau. 

Krwii'kung von l’alonton. Marken- und MusUu'schutz in allen 
Patent erteilenden Staaten. 

Vertreter und Correspondenzen in allen Ländern. 

Vertreier in Hielefeld. Klherfeld. I.serlohn. Hanihurg. Altona, 
ttsnabrück und .\letü. 
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CtoSiroeRomHior^ 

welcher die Einrichtung einer 
grossen elektrochemischen 
Fabrik im Anschluss an 
Wasserkraft 

NolbstitiidiK 

leiten und später den Betrieb 
derselben als Direktor fahren 
kann, 

gesucht 

Bewerber mOssen mit der 
Fabrikation durchaus ver- 
traut sein. 

Geil. ausfOhrliche Olferten 
unter A. K. lOO an die Ex- 
ped. d. Bl„ Knetlieiierstr. 46. 


1?ür das Laboratorium, den Betrieb 
^ der iCupfercomontation und der 
»toktrolytiochen Anlage der unten 
nannUm Kupfennine wird ein 

fXüHon- ßRemiRer 

(gewandt und zuverlässig in Mineral* 
analyse) geeucht. 

Jüngerer, unverheirateter und 
sprachkundiger Herr mit Hrfah* 
rungen in übengenannten Betrieben 
erhält den Vorzug. 

Bewerbungen mit Keferenzen. 
ZeugnisdifrscArr/^M. Lebenslauf und 
(lehaltaansprücben . sowie Angabe 
über Studiengang. ^Vlter und 
sonstige Verhältnisse erbeten in 
eingeschriebenem Brief an 

die Direktion der Minas Pena 
del Hierro 

(por Rio Tinto.) 

Prov. Huelva, 

Spanien. 



für elektrische Beleuchtung, fein lackiert und emailliert, in allen Fapons 

faliricieren als Spezinlitäl: 


Wetzchewald und Wllmes, Neheim a. d. Ruhr (Westf.) 

Vmretor in licrlin; Georg Tolzmaiin juii., Artilloriestr. 6. 
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Gebr. Siemens & Co., Charlottenburg, 

Krfiiider der Doelitkohle, 

liefern zu den billigsten Preisen in bekannter bester Qualität: 
Kohlenstübc für olektrisclio Beleuchtung, 
Spezialkohleii für Wechselstrom, 
Schleifkontakte aus Kohle von höchster Leistungsfähigkeit 
und geringster Abnutzung für Dynamos, Mikrophonkohlen, 
Kohlon für Klektrolyitc. 


JßraunsMft 

cn. u. Mn. 02 

siaubfVei, geköml und ff. gemahlen 

I* Retorten -Graphit. 

Braunsteinwerk Wernigerode a. H. 


¥ 



(ilaesmer & Lehmann 

Maschinenfabrik 
Berlin N. 39. Reinkk«ndorfervtraue 64 <) 
■nsaeanihrlkatlon 
elrklrot^rhaiorher Be4art«arllkel. 

äpo/JaliUil: 

Gusatiserne Dübel. — yerbindungsaiOcke. 
Schmhdeeiaerne Schallen etc. 
Prelskourante und franko. 



W asserstoff m. 
m Sauerstoff 

Pr.Ji.^kM, N^T^Ierstr. 15. 


lOTT^ 

lerstr. 15. 1 


Elektrochemische Verfahren 

erwirbt und verwertet 

J. li* €• Eckelt, Berlin 


cFranz Sler^ard/, 

Sleiiueug- und Chonwaren -Fabrik 

Schönebeck o./f. (gegr. IBM). 

StelDzcng- Apparate ■. t«. W. 
für □ektrochemie nach 
einges. Skizzen. 
Steinzeug-Wannen 
für Galvanoplastik. 

Poröse Thonzellen. 


„Eos“-Äkkuinulatoren 



für transportable u. stationäre Zwecke. 

_ I>. R.-Palciit tti ullcn Kult urstaHten. 

Höchater Nutzeffekt. — Gröaate Kapazität. ^ 
Lange Lebenadauer. — Weitgehendate Ganaiie. ^ 

„Eos“- Akkumulatoren-Werke 

WILH. MAJERT, BERLIN N., 

Gericht' Strasse 2. 

ff» <tff*‘U ffvHurht, 



JKdresseat 

all.T norufszweigo und LUndiT, iils Spezialität soUdie 
d.T Elektrizitäts - Branche, der Besitzer elektriseher 
Lichtaidagen des ln- und .\uslandes eie. empfiehlt 
in bester .Ausführung und |;ueiswert 

August Brode, Berlin 

Alexanderstrasse 20a. 

Preislisten 387S Branchen enthaltend gratis und franko. 


InMtitnt Rudow 

Berlin W., Leipzlgerstr. 12 

besorgt für 

all6 Plätze ezakl, diakret 

AnskOntle, ErmlttclaiiMB und 
VprtraneniuuigclPxcnli«ilfB 
ieder Art. — l'ro.spokte gratis. 



Brate» und leistaegsfAhigstet 
Export-Btemeat 

Xeichte u. ein/achste T^egenzraHon. 

Prospekt-Preis-Liste 

kostenlos u. franko zu beziehen 
vom Krfiniier und Fabrikiinicu 

Paul Schmidt, 

i Berlin NW. 87, Rostockersir. 511. 
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IN'H.M.T : Oi« Tli«0ri«« 4«r EltktrofyM (ScliluM.) Von l*r. Jn». H', PrakUtelit ErfibaliM bei Anwaatfang von auf 

elaktralyttaobani Wagt har|aatalRaa Cblortatb la iar Baamwalh «ab lataaabtaiebarat. Von H. K. Obar bla AkkunMlalaran ailt Eal- 
gaaaagaaiartcbtaaf. Von J*J*. JS»rintn.i». Eiaa aaaa Traaaang von aaUilan niittala iöaltchar Anoban. Von K. — lauarvagaa 

aa Eiaktr«b«a. Von Ih-. Jf. HV^rr. Rafarata. Patairi*Baaffaeb«agan. — Allgaaiaiaaa. flaaebiftbebaa. PatantBbaraiebt 


DIK XKUEREX THEORIEN' DER ELEKTROLYSE. 


Von fJr, Joxi’ph H'. Jiirhurd. 


(SrhlusÄ.) 


Kohlrausch führte einen neuen .Aus- 
ilrnck ein. Kr nennt K <lie inoleknlarc 
Leiüinj{sfähiKkeit , ( 1 . h. die clektri.sche 
Leituug.sfähigkcit dividiert durch die rela- 
tive Zahl von Molekülen zwi.schen den 
Klektroden. Z. H. heträjjt das Molekularj;e- 
wicht von Clilorkaliuin 74,5. Kinc Lösunjj, 
die 74,5 Gramm die.ses Salzes anf den l.iter 
\Va.s.ser entluHlt, wird eine NonnallösutiK 
Kcnannt, deren Konzentration i betr.H^jt, 
weil .sie ein Moleknlarj^ewicht in Grammen 
pro Kinheit des Volumens enthält Man 
verdünne dies anf zwei Liter durch llinzu- 
fü^ung reinen Wa.ssers, so besitzt die Löstmt; 
die Konzentration von oder den Verdün- 
nunjjsjrTad 2. Heträ};l <lie spezifi.sche 
LeituiiKsfähinkeit iler Xormallösnn>{ tim 
Verjfleiche mit Quecksilber = ioü,<x)o,(xjo> 
918, .so wird die .spezifi.sche molekulare Lei- 
tuuKsfähiKkeit betragen • 



Da die LeituunsfähiKkeit der ver- 
dünnten Lösnnj( 474 beträot, so beträgt 
die molekulare Leitunjzsfähi);keit die.ser 
Lösung 474:' - =948, wobei ' , die Kon- 
zentration bedeutet 

Kohl rau sch untersuchte Lösungen bis 
zu Verdünnungsgraden von 100,000 und 
bestimmte mit grosser Genauigkeit, dass 
die molekulare Leitungsfähigkeit mit zu- 
nehmender Venlüunung zunimmt bis sie 
einen bestimmten (Grenzwert erreicht der 
ein jedes Salz, charakterisiert wonach sie 
konstant bleibt Die (irenzwerte der mole- 
kularen Leitungsfähigkeit wurden für die 
Lösungen vieler Salze bestimmt und eine 
Krörterung dieser Werte fflbrte alsbald 
zu hoch interessanten Heziehungen. Ks 
wurde leicht beobachtet, dass zwischen der 
molekularen Leitungsfähigkeit verschie- 
dener Salze von ähnlicher Hase eine an- 
nähernd konstante N'erschiedenheit vor- 
herrscht Ostwald z. li. fand 


H CI - Xa CI = 28 1,8 K CI - Xa CI = 22,8 
H Hr — XaHr = 282,i K Hr — Xalir= 22,5 
H J — Xa J = 28o,f) KJ- Xa j = 23,0 
Wenn diese Uuter.schiede Konstante 
sind, so folgt da.ssdie molekulare Leitungs- 
fähigkeit eines Salzes aus zwei Faktoren 
besteht deren einer von einer Konstituente 
abhängt, deren anderer von der anderu- 
iind da.ss die molekulare Leitungsfähigkeit 
lediglich die Summe der Leituugsfähig, 
keiteii der Jonen bedeutet 

Ks war nicht eben schwierig, die 
Leitungsfähigkeit der Jonen mit den 
wechselnden Geschwindigkeiten der Jonen 
in Verbindung zu bringen, ihren von 11 it- 
torf Ijestimmteii Wanderungsgcschwin- 
digkeiten. (Man beachte, dass wir hier 
aus,schliesslich von Leitungsfähigkeit und 
nicht von Zersetzung reden). Die Leitungs- 
fähigkeit des Salzes ist die Summe der 
Leitungsfähigkeiten der Jonen, aber die.se 
sind deti Geschwindigkeiten der Jonen pro- 
portional; sonach ist die Leitungsfähigkeit 
des Salzes derSummeder Geschwindigkeiten 
der Jonen proportional, d. h. 

>. ^ n j V 

Wenn nun in einem gegebenen Zeit- 
abschnitte das .\nion den Weg n zurück- 
legt, das Kation den Weg i n, so ver- 
halten sich die relativen Geschwindigkeiten 
u und V wie n zu i n; demnach ist 
V — 11 i». 

und 

u s-i (I — n) I. 

wobei n die Hittorfsche Wauderungs- 
zahl des .\nion bedeutet. 

Hittorfs Wamlerungszahlen für die 
Jonen an wendend und. sic mit seinen eigenen 
Hestimmnugen der Grenzwerte der inole- 
külareu Leittingsfähigkeit verbindend, ge- 
langte Kohlrausch zur folgenden He- 
rechnnng der Leitungsfähigkeiteii der 

J onen : . r' i 
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K = 

52 

CI = 

54 

Na = 

32 

J = 

55 

Li = 

24 

NO, = 

48 

Ag = 

42 

CIO, = 

42 

H = 

272 

C,H,0.,= 

26 

>,,Ba = 

30 

OM = 

«43 

’,Mg= 

26 



' ,Zn = 

24 




IJie Suiiinic der jonischen I.eitnnjjs- 
fähiKkeiten von K und CU).,, z. B., er^iebt 
die molekulare LeitnuKsfähigkeit von 
KCl 

Es ist gerade hier der Beachtung 
wert, dass die Bildnngswännen chemisch 
aetiuivalenter tlewichtsteile von Salzen 
ebenfalls im striktesten Sinne Additions- 
mengen sind, als Summen nämlich von 
Faktoren, die für jeden Bestandteil charak- 
teristisch sind, wenn die Bildnngswärme 
der Salze bei überschüssigem Wasser, d. h. 
in verdünnter Lösung angenommen 
werden. Diese .\nalogic der molekularen 
Bildungswärme in verdünnter Lösung und 
der spezifischen nioleknlareii Leitung.s- 
fähigkeit in verdünnter Lösung ist gewiss 
interessant und deutet möglicherwei.se den 
Weg an zn vielen Entdeckungen hin- 
.sichtlich der .Ableitung molekularer Eigen- 
schaften von den Konstanten der Atome. 

Sodann seien die Entwicklungen der 
Elektrolyse aufgcnomnieii, die dem Scharf- 
sinne v»n Arrhenins zn verdanken sind 
(1882). Er betrachtete die Frage der Zu- 
nahme der molekularen Leitnngsfähigkeit 
bei znnehinender Verdünnung bis zn einer 
gewi.ssen ('irenze in einem neuen Lichte. 
Er stellte sich vor, dass dieses eigentüm- 
liche Verhalten der Thatsache znzu- 
schreiben .sei, da.ss im allgemeinen nicht 
alle Moleküle zwischen den Elektroden an 
der l’berfühning des Stromes beteiligt 
sind, dass ihrer vielmehr nur ein Teil »aktiv» 
ist und ein anderei Teil inaktiv . Diese 
Unterscheidung von aktiven und in.aktiven 
.Molekülen ist vom grössten Werte für die 
Ivntwickeinng der .Arrhenins.schen Ideen 
gewe.sen. Der Zuwachs an niolekidarer 
l.eitnngsfähigkeit bei Verdünnung würde 
demnach einer Zunahme der verhältnis- 
mä.s.sigen .Anzahl von aktiven Molekülen 
znzu.schreiben .sein, Ws alle aktiv würden 
und alsdann die molekülarc Leitungsfähig- 
den Ma.ximalwert erreicht hätte, wonach 
weitere Verdünnungen ohne Belang w.ären. 

Nun war die Vorstellung von aktiver 
mul inaktiver .Mas.se .schon durch (Inld- 
berg und Waage in die Chemie einge- 
führt worden, und Arrhenins prüfte so- 
fort die F'rage, ob die A’erhältniszahl 
aktiver Moleküle, die durch die molekulare 


Leitiing.sfähigkeit bestimmt wird, irgend 
welche Beziehung zur aktiven Mas.se hatte, 
welche die Fähigkeit eines Stoffes bemisst, 
an irgendwelcher chemischen Reaktion 
teilzunehmen. Das Firgebnis der E.\- 
periinente, .später von zahlreichen F'orschern 
bestätigt, insbesondere durch Ostwald, 
war die vollständige Identifiziernng der 
beiden l-unktionen. Z. B. Arrhenins 
mass die molekularen Leitung.sfähigkeiten 
von sieben Säuren bei ähnlichem \’er- 
dünnnngsgrade und die relativen Zahlen, 
die erlangt wurden, verhalten sich zu den 
relativen Zahlen dieser selben Säuren, auf 
rein chemischem Wege durch Thomsen 
bestimmt, wie folgt: 



41 uf chcniischeiii 

aus der Leit- 


Wt^e 

füliiK^eil he- 


erhallen 

rechnel 

Salpetersäure 

100 

IO<-> 

.Salz.sänre 

<>S 

92 

Bromwasscrstoff.sänrc 89 

86 

J od wasserstof fsänre 79 

92 

Schwefelsätire 

49 

47 

I’hosphorsänre 

«3 

22 

Essigsäure 

3 

8 

Diese Me.ssnngen '1 hom 

sens waren 


nicht mit der wünschenswerten Oenanigkeit 
gemacht worden, und Ostwald fand andere, 
weit zuverlässigere mul gena«iere chemische 
Methoden zur liestimmnng: die Geschwin- 
digkeit mit der die Säuren Rohrzucker in- 
vertierten und die Katalyse von Methy lacetaL 
Die .Aktivität von Salzsäure als 100 an- 
nchmend, unter.snchte Ostwald 34 Säuren, 
deren relative Zahlen von ioobiso,4 schwank- 
ten, und verglich diese Serie mit der inole- 
külaren Leitnngsfähigkeit, die nach der- 
.selben Skala ansgedrückt wurde (HCl— i(x)|. 
Das Ergebnis war eine ganz auffällige 
Bestätigung der .Arrhcnin.sschen Ent- 
deckungen, indem die .Abweichungen der 
chemi.schen von den elektrischen llestim- 
mnngen sich durchweg innerhalb der 
e.xperimentalen Irrtumsgrenze hielt. Es 
wurde al.so nachgewiesen, dass, jedenfalls 
soweitdiese 34 Säuren in Betracht kommen, 
die Leichtigkeit der Reaktion oder relative 
.Aktivitälsichdirektgcniä.ss der molekularen 
Leitnngsf.ähigkeit für Elektrizität verhält, 
d. h. gemä.ss der vorhandenen .Anzahl 
aktiver Moleküle. 

-Alsbald ergab sich die Frage: „In 

welcher Hin.sicht unter.scheiden sich die 
aktiven von den inaktiven Molekülen?“ 
•Arrhenins glaidite zuerst, d.ass es die in- 
aktiven polymeri-sierte Moleküle seien, die 
bei statthabemlerWrdünnnng polymerisiert 
und aktiv würden. Die weiteren Fhit- 
wiekelnngeit jedoch vcranlassten ihn, bald 
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diese Vorstelluiift fallen zu lassen und eine 
der überraschendsten Ideen der modernen 
Chemie aufznslcllen. 

Der nächste Schritt geschah durch 
sorgsames Studium des Gesetzes, wonach 
die molekulare Leitungsfähigkeit zu einer 
Maximalgrösse wird, denn dieses Gesetz 
nuiss auch dem Wechsel der chemischen 
Aktivität unterliegen. Kohl rau sch hatte 
beobachtet, dass bei Säuren, die gut leiten 
(starken SäurenI, der relative Zuwachs au 
molekülarer Leitungsfähigkeit bei Ver- 
dünnung nicht .so gross war, als der relative 
Zuwachs der molekülaren Leitungsf.ähigkeit 
.schwächerer Säuren. Hei jeder schwachen 
Säure nahm die molekulare Leitungsfähig- 
keit beinahe im Quadrate des Verdünnung.s- 
grades zu. Er hatte auch bemerkt, das.s, 
wenn eine Säure in irgend welcher I^ösung 
be.s.ser oder schlechter leitete, sie es auch 
in allen anderen Lösungen thäte: ihre 
relativen Stellungen wech.scltcn .sie nie 
bei zunehmender Verdünnung. Damit 
.schien klar, da.ss die molekularen Leitung.s- 
fähigkeiteu der Säuren sich alle dcm.selbeii 
Grenzwerte nähern müssen und dass 
darum bei unendlich grosser Verdün- 
nung die molekularen Leitnngsfähig- 
keiten,.son.ich auch die relativen.\ktivitäten 
der verschiedenen Satiren alle gleich werden. 
In diesem Falle sind alle >Ioleküle aktiv 
geworden. Hei niedrigeren \'erdünnungs- 
graden steht die Aktivität der Säuren in 
direktem Verhältnis zur relativen Zahl von 
aktiven Molekülen, d. h. zu ihrer mole- 
külareni Leitungsfähigkeit 

Ostwald wies weiterhin durch .seine 
Experimente mit den 34 Säuren nach, dass 
der Grenzwert der Leitungsfähigkeit von 
zwei-drei- und vierba.si.sehen Säuren offenbar 
nur die Hälfte, ein Drittel und ein Viertel von 
dem einer äipiivalenten Lösung einer cin- 
basigen Säure betnägt. l’m also bei hohem 
Grade der \'erdünnung denselben .Vktivitäts- 
grad zu erlangen, ist es erforderlieh, nicht 
äquivalente .sondern molekulare Quantitäten 
die.ser Säuren zu vergleichen. D. h. bei 
grosser Verdünnung: 

IIC 1 = lIJ = IlHr=ILSO, -- ILI>(),= 

H,C<V 

Daraus geht hervor, dass die .aktiven 
Jonen nicht .sein können: 

H, SO,, II, FO„ II, C, 0 „ 
sondern sein mfisen: 

H — HSO, H — II,I* 0 „ H II.,C/L. 

Diese Kegel gilt für alle polybasisclien 
Säuren, und .\bweiehnngen liei niedrigeren 
Verdünnungsgraden werden bloss durch 
Ungleiehbeiten des Grades der Scheidung 
in aktive und inaktive Moleküle verursacht. 


Die Ideen von .‘Xrrhcniu.s wurden 
durch Van’t Hoffs Endcckungen des 
o.smotischen Druckes von Lösungen weiter 
gefördert. 

V a n’ t H of f stellte Diaphragmen her, die • 
für Salze in Lösungen uiulurchlässig, aber 
für Wasser durchlässig waren. Wenn man 
ein solches Diaphrama über die Mündung 
eines umgekehrten Trichters legt, wie in 
Fig. 134, diesen beinahe mit reinem Wasser 

11 
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füllt und ihn in eine Lösung von Rohr- 
zucker stellt, sicht man das Wa.sser im 
Kohr desTrichters ansteigen, um den Druck 
der Zuckermoleküle gegen das Häutchen 
au.szugleichcu. Durch sehr sorgfältige Ex- 
perimente mit komplizierteren .\])paratcn 
stellte sich heraus, dass der derart ausgeübte 
Druck (osmotischer Druck! genau derselbe 
war, als ihn dieselbe Quantität Zucker ans- 
üben würde, wenn er das \'olumen der Lö- 
sungeiimähmeundin gasförmigen Zustande 
bei der Temperatur des Experimentes 
existierte. Wenn wir m. a. W. das Wasser 
der Lösung entfernt und den Zucker im 
.selben Kaum vergast denken, so ist der 
resultierende Gasdruck derselbe wie der os- 
motische Druck, oder der Druck, womit er 
.sieh durch die undurchdringliche Membran 
zu verbreiten sucht. Jaes ist überdies gezeigt 
worden, da.ss der osmotische Druck 
für jeden weiteren Wärmegrad zunimmt, 
genau wie der Koeffizient für Ga.se. Die 
Gleichung für osmotischen Druck ist also 
die wohlbekannte Gasfonuel 

pv = KT. 

Um dies kurz zu illustrieren: ein 

Molekül Zucker wiegt 340 (H = i). Wenn 
mit Wa.sser zu einer einlitrigen Lösung 
verdünnt, wird sein V'olumcn i Liter. Wenn 
aber bei o" vergast, würde sein Dampf 
theoretisch 22,3 Liter einnehmeu; auf einem 
Liter komi>riniiert wäre also sein Druck 
22,3 .Vtiuosphärcn. Wenn eine Lösung nur 
IO Gramm Zucker pro Liter enthielte, .so 
w.ärcderosmoti.sehe Druck nur von 22,3 .\t- 
mosphären oder 0,656 .■\tmosphären bei o". 
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Pfeffer iiiass den osmotischen Drnck dieser 
Lösnnjj; bei O" mit 0,649 Atmosphären, 
Viele andere Lösungen sind mit gleich anf- 
fallenden Ergebnissen untersucht worden. 

Indessen wic.sen einige Lösungen, die 
Van’t Hoff nutersnchte, Abw'eichungen 
von obiger Regel auf. Sie ergaben grösseren 
osmoti.scheu Druck als die Formel verlangte 
— bis zum doppelten Betrage — so dass die 
Formel in diesen Fällen lauten musste: 
I)v = iRT. 

wobei i ein F'aktor war, der bis zu 2 
betragen konnte. Es wurde insgleichen 
beobachtet, dass in solcher Lösung die 
.\bweiclmng vom flasgesetz mit der 
Verdünnung zunahm, so da.ss i sich der 
Grösse 2 mit der Annäherung an den un- 
endlich grossen Verdünnungsgrad eben- 
falls näherte. 

-\rr heil ins war der Erste, der beob- 
achtete, dass alle Lösungen, die dieses ab- 
normale Erhalten aufwiesen, Elektrolyte 
seien und der die Idee anfwarf, da.ss in 
solchen Lösungen die Salze bereits teilweise 
in ihre Jonen zerspalten seien, welcher Zu- 
wachs an der Zahl von Molekülen den 
Znwachsan osmoti.schem Druck erklären und 
<lie l’nregelmässigkeiten bei den Siede- und 
Gefrierpunkten .solcher Lösungen, die durch 
verschiedene Beobachter nachgewiesen 
worden waren, verursachen würde. 

Somit sind wir zn einem Ausdrucke 
für die heutige Theorie der elektrolytischen 
Scheidung von Lösungen in Jonen gelangt. 
1R87 machte .Arrhenins eine denkwürdige 
Mitteilung hierüber an die Stockholmer 
.Akademie, worin er seine neuen Ideen mit 
den älteren Entdeckungen mit den folgenden 
Worten beschreibt: 

„Der Unterschied zwi.schen aktiven und 
inaktiven Molekülen besteht darin, da.ss 
die Ersteren in ihre Jonen zerspalten sind, 
die Letzteren nicht 

„Xur die freien Jonen nehmen an der 
Leitung der Fllektrizität und an chemischen 
Reaktionen teil; daher die Proportionalität 
zwi-sehen den Eigenschaften der elek- 
tri.schcu Leitungsfälligkeit und chemischen 
.Aktivität 

»Die Jonen verhalten .sich in der Lösung 
als nnabhäugige Moleküle; daher die 
.Abweichungen, welche Elektrolyte vom 
A'an’t Hoffschen Gasgesetz bei Druck auf- 
weisen.» 

Der nächste Schritt in der Klnt- 
wickelnng dieser Theorie, der Nachweis 
dieserSätzc, bestand in der experimentellen 
Bestimmung des Parallellismus dieser .Ab- 
weichungen; m. a. W. im Nachwei.se, da.ss 
die Variationen des Koeffizienten i der 


V’aii't Hoffschen Formel identisch sind 
mit den Variationen der molekülaren Lei- 
tnngsfähigkeit und chemischen .Aktivität 
die .Arrhenius nachgew'iesen hatte. 

Es sei 

i = die Beziehung der wuliren .An- 
zahl vorhandener Moleküle zn der von 
der F'ormel der nicht di.ssoziierten Verbin- 
dung verlangten (Van' t Hoff s Koeffizient); 

a = der Bruchteil von dissoziierten 
Molekülen (Arrhenius* A’erhältniszahl 
der aktiven Moleküle); 

n — die Zahl von Jonen, in die 
jedes Molekül getrennt wird; dann ist 
I — a = dem Bruchteil von nicht dissoziierten 
Molekülen, und demgemäss 
n a + (I — a) 

I = ^ - = I (n — i) a . 

Wenn aber, wie Arrhenius voranssetzt, 
die molekulare I.eitungsfähigkeit in direk- 
tem Verhältnis mit a variiert und bei unend- 
lich hohem Verdünnungsgrade a = i wird, 
daun folgt, dass der Wert von a bei irgend 
welcher gegebenen Verdünnung einfach 
die Verhältniszahl der molekularen Lei- 
tungsfähigkeit bei jener Verdünunng (|iv) 
zur molekularen Leitungsfähigkeit bei 
unendlicher Verdünnung (ji^; ) ist oder 
1 ^'' 


. • • '•■U 

und somit 1 = 1 -(- (n — 1) -- 
I*':c 

Die.se Schlüsse .sagten als notwendige 
b'olge die obige einfache Beziehung der 
.Abweichung des osmoti.schen Druckes einer 
Lösung vom einfachen Gasgesetz .sowie 
von seinen Variationen an elektrischer 
Leitungsfähigkeit voraus; zwischen diesen 
Grössen war aber ehedem gar keine Be- 
ziehung vermutet worden. 

Zum Nachweise dieser Formel unter- 
suchte .Arrhenius 90 Lösungen, wovon 12 
Nichtleiter waren, 15 Ba,sen enthielten, 
23 Säuren, 40 S.alze. Die Wahrheit der 
behaupteten oder vielmehr vorausgesehenen 
Beziehnngen wurde endgültig nachge- 
wiesen und späterhin haben genauere 
Bestimmungen noch frappantere Bestäti- 
gungen gegeben. 


Ist die.se Theorie der elektrolyti.schen 
Di.s.soziation wirklich ein Naturgesetz, 
dann sind die folgenden Schlüs.se not- 
wendigerwei.se wahr. 

I. Da die Jonen von einander nnab- 
hängig sind, .so kommt es nicht darauf au, 
mit welchem Fllenicnte sic vor der Di.sso- 
ziation vereinigt waren; und die Eigen- 
•schaften der Salzlösung mü.s.sen bei der 
Grenze der Verdünnung, wo a= i ist, gleich 
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der binären Summe der Eigenschaften 
der beiden Jone sein, alle EiKenschaften 
müssen durchaus additionell sein. 

Wir haben schon gesehen, wie Kohl- 
rausch nachgewieseuhat, dassdie moleku- 
lare Leituugsfähigkeit beim (jreuzwert 
eine additioneile (»rosse ist und ich 
möchte auf meine frühere Bemerkung 
nochmals zurückkommen, dassdie Bildungs- 
wärme von Salzen in verdünnter Lösung 
ebenfalls durchaus eine additioneile 
Grösse isL 

II. BI 0 .SS die Jonen zeigen chemische 
Aktivität Sobald daher ein Element nicht 
als einfaches Jon in einer Lösung existiert, 
sondern als Teil eines Jonenkomple.xes 
weisst es nicht mehr die charakteristischen 
Reaktionen jenes Elementes auf. Z. B. die 
Jonen von KCl sind K und CI, und Silber- 
nitrat schlägt das Chlorid nieder; aber in 
KCIO, sind die Jonen K und CK),; CI ist 
nicht mehr ein Jon, und Silbernitrat zeigt 
seine Gegenwart in der Lösung nicht mehr. 

Ostwald und Planck bewiesen, da.ss 
das Ge.setz, welches <lcn Zuwachs an 
molekularer Leitungsfähigkeit bei zu- 
nehmender Verdünnung fe.stselzt, das.selbe 
Gesetz ist, das die Trennung eines Gases 
in zwei Konstituenten regiert, welches aus 
mechanischen Erwägungen abgeleitet und 
durch Experimente bestätigt wird. Budde 
und Kohlrauschberechnelendie ab.solulen 
Geschwindigkeiten der Jonen bei der Wande- 
rung durch den Elektrolyten, woraus die 
mechanische Kraft abzuleiten war, die 
erforderlich war, um die.svGe.schwindigkeit 
hervorzurufen. Es bedarf z. B. einer .solchen 
von 330,000,0000 Kilo um die Atome von 
Was.serstoff durch einen Elektrolyten mit 
0,003 Centimeter pro Sekunde hindurch- 
zudrängeu. Dies ist nicht die Kraft, welche 
die Jonen zusamiuenhält, .sondern bloss die- 
jenige, die erforderlich i.st, um die Reibung 
der Jonen beim Durchdriugeii der Lösung 
zu überwinden. Ihr enorm hoher Wert 
ist der wunderbar geringen Grösse der 
Atome zuzuschreiben. Nernst wies auf 
die Beziehung zwischen dieser Kraft und 
der Diffusionskonstante hin. Die Kraft, 
die erforderlich ist, um die Diffitsion von 
Salz aus einer konzentrierten in eine 
schwächere Lösung zu bewirken, i.st von 
derselben Art und so gut wie identisch 
mit der Kraft, die erforderlich ist, um 
Jonen ihre Ge.schwindigkeit zu verleihen. 
Wir können dem entnehmen, dass die 
Geschwindigkeiten der Diffusion und der 
Wanderung der Jonen durch die.selbe .Art 
von iuuerlicher Reibung bedingt werden. 
Nernst hat diese merkwürdige Überein- 


stimmung in eine Theorie der Diffusion 
ausgearbeitet, welche einen Lichtstrom auf 
die Arbeit der galvanischen Zelle ge- 
worfen hat. 

Znm Schlüsse dieser gedrängten Über- 
sicht über die merkwürdigste Theorie der 
modernen Wissenschaft der Chemie möchte 
ich von meinem eigenen Gesichtspunkte aus 
eine Auffassung der Theorie geben, welche 
sie mir leichter verständlich zu machen 
.schien, und welche für mich einige schwere 
Bedenken weggeräumt hat 

Nehme ich Kalium und Chlor und ver- 
menge sie, .so vereinigen .sie sich mit un- 
geheurer Energie. Ich nehme als Axiom 
an, dass sic nicht wieder getrennt werden 
können ohne demselben Aufwand an Kraft. 
Nun kommt aber ein Anhänger der Disso 
ziations- Theorie und sagt: »Löset das 

Salz in einer gros.sen Menge Wasser 
auf, und dort existiert es vollkommen 
dissoziiert nicht mir in Kalium und Chlor- 
Moleküle, sondern in deren Atome.« Ich 
muss gestehen, da.ss mich diese Behaup- 
tung verblüfft. Es war schon .schwer 
glaublich, da.ss sie in Moleküle getrennt 
waren — aber in .Atome! Woher die Kraft, 
welche Kalium und Chlor in ihren 
elementaren Zustand zurückführt, um nichts 
von der zu reden, welche erforderlich 
wäre, um die .Moleküle in Atome zu spalten? 
Ich erkenne keine Quelle solcher Kraft. 
Die.se Behauptung ist unglaublich, schon 
vom Standpunkte der Theorie von der 
Erhaltung der Kraft aus; Ost wald legte die 
Sache dahin zurecht, dass vielleicht die 
Verbindung der .Atome eines Elementes 
zu Molekülen nicht ein solcher exother- 
mi.scher Vorgang sei, als wir gemeinhin 
annehnien, vielmehr ein stark endother- 
mischer Prozess, und dass de.shalb die 
durch die Trennung von Kalium 
und Chlor in .Atome befreite Wärme 
der Ursprung der Kraft .sei," die erforderlich 
ist, um das Chlorkalium zu zerspalten. 

Ich glaube, da.ss diese Erklärung die 
Lage nur verschlimmert hat. Wir müssen 
aunehmen, da.ss Kaliuin-.Atoine sich zu 
Kalium-Molekülen unter .Ab.sorption einer 
gro.ssen Menge von Energie vereinigen 
— also im Widerspruche mit allen 
.Anzeichen des Gegenteils, welche die 
Chemie giebt Wenn eine solche Behaup- 
tung bewie.sen werden kann (es wird 
jedoch auch nicht ein einziger Beweis be- 
hauptet eder wäre auch nur möglich) so 
werden wir .sie annehnien müssen; aber 
derzeit steht sie als blos.se wohlfeile These 
dar, im Widerspruche mit ieder uns be- 
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kaiiiiteii Thatsache und darum in keiner 
Weise ein annehmbarer Ausweg. 

Jüngst habe ich nun das Problem 
unter ganz neuem Gesichtspunkte auf- 
gefasst und eine anscheinend befriedigende 
N'orstellung erreicht. Mau stelle sich wie 
in Fig. 135 zwei F^lektro-Magnete vor, die 

i r a 



Fit. /» 

an ihren Leitungsdrrditen einen Fuss 
weit von einander hängen, wobei ihre 
ungleichen Pole, wenn magueti.siert, auf 
einander deuten, wie in I. Wird ein elek- 
trischer Strom durch sie geleitet, so wird 
die magnetische Anziehung .sie bis. sagen wdr 
3 Zoll an einander bringen. Mau unter- 
breche den Strom, und der .-\pparat ist 
zur Krläutening meiner Vorstellung bereit 
bringt man die Magnete bis 3 Zoll an- 
einander und hält sie mit einem elastischen 
Bande fest, wie in III, so .stellt dieses 
physikalische Band die Kraft der chemi- 
schen Affinität vor, welche zwei .Vtome 
in einem Molekül zusammenhält Nun 
möge man zu bestimmtem Momente das 
Gummiband entfernen und den elektri- 
schen Strom eiulassen. Wenn diese Vor- 
gänge augenblicklich und genau gleich- 
zeitig stattfinden könnten, so würden 
die Slagnete stationär bleiben. Das physi- 
kalische Band ist verschwunden, aber die 


Magnete bleiben in genau der.selben Lage 
wie zuvor, durch die unsichtbare magne- 
tische -Anziehung gehalten. Die Entfernung 
des änssern Bandes stellt für mich die 
Flntfemung der Kraft der chemischen 
-Affinität vor, welche die Atome zusammen- 
hält, m. a- W. die sogenannte Dissoziation 
der Moleküle. Die Atome sind noch 
wirklich vereinigt durch eine ebensogrosse 
Kraft nach der Entzweiung als zuvor, 
aber es ist jetzt elektri.sche Kraft, die sie 
bindet; unsere chemische Energie ist durch 
elektrische Energie ersetzt worden; es 
liegt eine Konversion der Energie vor. 
Und da des Weitem die Atome nicht mehr 
durch die Kraft der chemischen .Affinität 
aneinander gebunden sind, so werden sie 
im Stande sein, sich zu verlialten, als 
wären sie chemisch unabhängig von ein- 
ander, d. h. unabhängige Atome oder 
Moleküle. Dies wird die Thatsache des 
Gasdmekes, der molekularen Leitungs- 
fähigkeit und alle jene Eigenschaften von 
Lösungen erklären, welche zu ihrer Er- 
klärung der Vorstellung chemisch unab- 
hängiger -Atome in der Lö.sung bedürfen. 

Wenn die .'\toine derart durch elek- 
trische statt chemischer Energie znsamnien- 
gehalten werden, s ud sie der schliesslichen 
Trennung durch einen entgegengesetzten 
elektrischen Strom fähig; und Moleküle, 
welche sich nicht derart entzweien, aber 
noch durch chemi.sche Energie zusaminen- 
gehalten werden, können durch den Strom 
nicht unterbrochen werden und sind 
folglich nicht Elcktrolyte. Das Gc.setz. 
welches die chemische Zusammensetzung 
mit dieser Tendenz zur Entzweiung ver- 
bindet, ist noch nicht entdeckt worden, 
aber wenn es ans Licht gebracht ist, so 
w’crden wir einen tieferen Einblick in die 
.schlies.sliche Natur der chemi.scheu Ver- 
bindung gethan haben, als je zuvor dem 
fragenden Geiste gewährt wurde. 


PRAKTLSCHE ERGEBNLSvSE BEI ANWENDUNG VON AUF ELEKTRO- 
LYTISCHEM WEGE HERGEvSTELLTEN CHLORKALK IN DER BAUM- 
WOLL- UND LEINEN BLEICHEREI. (CHLORKALK AUS DEM 
ELEKTROCHEMISCHEN WERKE BITTERFELD.) 

H. K 


Der aus Kochsalz atif elektrolytischem 
Wege hergestellte Chlorkalk beginnt sich 
jetzt, trotz der verhältnismässig kurzen 
Zeit seines Bestehens mehr und mehr in 
Praxis einzuführen. Dieses ist immer die 
beste Kmpfehlung für ein neues Produkt. 


Grosse Bleichereien für Baumwolle und 
Leinen in Strang und Strickware, darunter 
die bedeutendsten, verwenden seit neuerer 
Zeit in erster Linie diesen Chlorkalk au Stelle 
des bisher gebräuchlichen, deshalb dürfte es 
für weitere Kreise von Interesse sein, etwas 
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üb«r die praktischen Ergebnisse bei An- 
wendung dieses Produktes zu veröffent- 
lichen. 

Ich verwende diesen Chlorkalk seit 
einiger Zeit ausschliesslich, .sowohl für 
Banmwoll- und Leinengarn als auch 
für Baumwollstückwarc und bin mit den 
erhaltenen Resultaten sehr zufrieden. Die 
damit gebleichten Waren bezw. CVarne 
zeigen ein reineres Weiss als die mit altem 
Chlorkalk gebleichten. Es ist hei Ver- 
wendung die.ses Chlorkalks leichter, die 
Festigkeit der P'orm zu bewahren, als wie 
bei dem gewöhnlichen Chlorkalk. Cm die.se 
beiden Punkte dreht .sich ja bekanntlich 
in der Bleicherei alles; ein blendend reines 
Weiss, welches nicht den gelben Schein 
haben darf, welchen man ja bekanntlich 
durch nachheriges Bläuen zu decken sucht, 
wird verlangt, war aber da.ss Weiss vorher 
nicht rein weiss, .so erzielt man durch 
Bläuen die.ses auch nicht Ein gutes Wei.ss 
bedarf keiner, oder nur ganz wenig Bläue, 
thatsächlich w'erden jetzt viel reinweisse, 
aber ungebläute Garne verlangt, auch 
StückNvare, welche nicht appretiert wird, 
soll keine Bläue bekommen. 

Um ein solches Weiss mittels alten 
Chlorkalk zu erreichen, war es stets nötig, 
die Garne bezw. Waren öfters zu kochen, 
zu säuren und womöglich zweimal zu 
chloren, abgesehen davon, da.ss durch mehr 
Manipulation der Bleichproze.ss verteuert 
wurde, geschah dieses stets auch auf Kosten 
der Haltbarkeit der Faser; tau.sende von 
Stück und Pack Garn werden jährlich auf 
die.se Weise verdorben, wenn oft auch nicht 
total, so sind .selbe doch auch nicht als 
kourant zu bezeichnen. 

Ein sicheres Mittel, dieses zu verhüten, 
gab es nicht; von dem Bleicher wird das 
Material rein wei.ss verlangt und er mu.ss 
es dementsprechend behandeln, oft trägt 
auch .schlechte.s Rohmaterial die Schuld au 
.solchem Misserfolg, aber dieses wird in sehr 
.seltenen F'ällen zugestanden. 

Um diese Cbelstände zu beseitigen, 
d. h. ein schönes Weiss mit wenig Festig- 
keitsverlust herzustellen, wurde schon an 
manchen Stellen das elektri.sche Bleich- 
verfahren eingeführt, die Resultate damit, 
allerdings bei guter .Anlage, sind zufrieden- 
stellende, wiewohl ich auch Firmen kenne, 
welche mit diesem Bleich verfahren Miss- 
erfolge, unegales Wei.ss gehabt haben und 
nach halbjährigen Versuchen wieder auf 
das alte Bleich verfahren zurück gekommen 
sind. Aber wenn schon die.ses Verfahren 
durchgehend gute Resultate ergab, so stösst 
dessen Einführung doch auf vielen Stellen 


auf Hindernisse,z.B. die teuren -An.schaffung.s- 
kosten für die .\nlagen. Eine solche An- 
lage können sich nur grosse Etabli.ssemcnts 
leisten, bei welchen es schliesslich nicht 
darauf ankommt, auch einmal Geld für 
V'ersuchszwecke auszugebeu, wenn auch ,i 
fond perdu. Aber ich halte die Einführung 
solcher Anlagen nicht einmal für absolut 
nötig; ich glaube, man erzielt mit oben 
besprochenem Chlorkalk die.selhen Resul- 
tate. Ich habe zwar noch keine elektrische 
Bleichanlagen geleitet, aber die damit ge- 
bleichten Waren hatten den von mir mit 
be.sprocheneni Chlorkalk gebleichten, in 
der Weise von unparteiischer Seite geprüft, 
nichts voratrs. 

Bezüglich der Festigkeitsverluste von 
Beiden konnte nichts genaues konstatiert 
werden, weil uns Rohmaterial der mittelst 
elektrischer Bleiche gebleichten Ware nicht 
zur Verfügung stand, ich will vielleicht 
aber nur vielleicht, auch zugeben, dass der 
F'estigkeitsverlust um einige geringer 
ist Aber jedenfalls ist es möglich, mittel.st 
dem aus Koch.salz hergestellten Chlorkalk 
ein ebenso schönes Weiss von annähernd, 
ja vielleicht gleicher Festigkeit herzustellen, 
als mittelst elektrischen Bleichverfahrcns, 
man hat aber dabei noch den \' orteil, seine 
Bleichanlage nicht umzuändern rc.sp. weg- 
znwerfeii und sie zum Versuch.sobjekt zu 
machen. 

Was den beiderseitigen Kostenpunkt 
angeht, mag bei günstigen Betriebsver- 
häitnissen, wie Wasserkraft der Vorteil auf 
Seiteder elektrischen Anlage sein, bei Dampf- 
kraft aber mit weitem Kohlcnlran.sport i.st 
der V'orteil ganz entschieden auf Seite des 
alten Verfahrens, 

Jedenfalls ist aber das Bleichen mit 
besprochenem Chlorkalk billiger als mit 
dem gewöhnlichen. Der Preis ist aller- 
dings um 50 bis 80 Pf. pro icxj kg höher, 
aber derselbe i.st viel ergiebiger; die Mehr- 
ergiebigkeit beträgt nach .sorgfältiger Prü- 
fung im Grossen 15 bis 18*. gegen manchen 
anderen Chlorkalk von wenig geringerem 
Preis. Bedenkt man dabei noch die oben 
erwähnten Vorteile, wie besseres Bleich- 
resultat, weniger Festigkeitsverlust so ist 
es zweifellos, dass dieser Chlorkalk in Kürze 
noch eine weit allgemeinere Anwendung 
finden wird wie bislter und den bisher ge- 
brauchten Chlorkalk besonders für Weiss- 
waren verdrängen wird. 

Es erübrigt mir nun noch auf die prak- 
tische .\nwendung dieses Chlorkalks über- 
zugehen. Dieselbe ist keiner Weise von 
der des alten verschieden, nur dass man, 
wie schon oben erwähnt nicht nötig hat 
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bei gutem Weiss das Material zweimal zu 
chloren, öfter zu kochen als unbedingt 
nötig u. s. w. 

Aus unreinem Garn hergestellte und 
stark geschichtete Ware behandle ich, um 
ein schönes Weiss zu erhalten, wie folgt: 
Für 50 Stuck i I IO in ä 18 kg schwer: 

Erstes Kochen, pro Stück 350 gr 
Kalk. Die Ware durch die Kalkmilch gehen 
lassen und 6 Stunden unter 2 Atm. Druck 
kochen la.ssen, hierauf waschen, dann ein 
'/, ” Bö starkes Salzsäurebad passieren, über 
Nacht liegen lassen, wieder auf dem Clapot 
waschen. 

Zweites Kochen, pro Stück i Liter 
40® Bö starke Ätznatronlauge 8 Stunden 
bei 2 Atm. Druck kochen lassen, auf dem 
Clapot waschen, dann ein 9 — 10% starkes 
Chlorkalkbad pa.ssieren, über Nacht liegen 
lassen, dann durch ein 9*«iges Salzsäure- 
bad, welchem ich für 250 Liter i'/, kg 
unterschw'efelsaures Natron zugesetzt habe, 
mehrere Stunden liegen lassen, einmal bei 
richtigem Was.serzufluss auf dem Clapot 
waschen, fertig. 

Die Ware wird dann appretiert, bei 
Ware, welche keine Appretur bekommt, 
wird zweimal gewaschen und dann noch 
durch ein handwarmes Seifenbad genommen. 

Garne behandelt man wie folgt: 3 Stun- 
den ohne Druck kochen; auf 500 kg Gani 
55 Liter 40° Bö starke Natronlauge, ab- 
wä.ssern, ein 0,9 — 1® Bö starke Chlorkalk- 
flotte darauf pumpen, 4 — 5 Stunden stehen 
la.s.sen, dann dieselbe wieder zurückpunipcn, 
0,8“ Bö starke Salzsäureflotte mit Autichlor 
versetzt darauf pumpen, i Stunde zirku- 
liren lassen, dann abwässeni, auf der W'asch- 
ma.schine waschen eventuel wenig bläuen, 
fertig. 

Bei Kohweiss sowie bei schmutzigem 
(farn kann man die Chlorkalkflotte etwas 
stärker nehmen, oder man kann auch erst 
mit Kalk und dann mit Natronlauge kochen. 

Garn wird in einem Behälter fertig 
gebleicht, ich verwende die .sogenannte 
Berieselun gsmethode. 

Man kann Garn natürlich auch vorher 
auskochen, aber nur unter Verwendung 
von Türkischrotöl, nachher waschen und 


in das entsprechend starke Chlorbad ein- 
legen oder darauf behandeln. 

Garne, welche jedoch voll Unreinig- 
keiten, wie Schalen von roher Baumwolle 
herrüheud sind, müssen behufs Zerstörung 
derselben unter Verwendung von Natron- 
lauge gekocht werden, weil Chlor bei 
nonnaler Stärke die.se Schalen nicht zerstört 

1 -einengarne und -Ware müssen ent- 
sprechend öfter gekocht werden, auch 
mu.ss der ganze Bleichprozess wiederholt 
werden, da man mit einmal Chloren auch 
Rohleineu niemals weiss erhalten kann, 
au.sser man bleicht Leinen auf Rasen fertig, 
so genügt wohl ein einmaliges Chlorbad, 
dasselbe kann dann bis 3® Bö. stark sein. 

Ich verfahre bei Leinen vielfach so, 
dass ich die Ganie oder Waren direkt nach 
dem Chlorbad ohne vorher zu spülen, zu 
säuren oder nochmals zu kochen, auf den 
Bleichplan lege. Der Bleichprozess geht 
schneller vor sich, als wenn Ware nach dem 
Kochen und Spülen aufgelegt wird. Nur 
muss die Ware auf diese Weise gut nass ge- 
halten werden, darf keine trockene Stellen 
bekommen, denn .sonst leiden diese Stellen 
besonders im Anfang des Ainsliegens. 

Bei Garnen, welche vorgebleicht und 
nachher gefärbt wurden, habe ich jedoch 
anfangs mit diesem Chlorkalk Schwierig- 
keiten gehabt, welche ich auch jetzt noch 
nicht ganz beseitigt habe, nämlich die 
damit gebleichten Garne färbten sich 
schwer egal, bei Waren war dies nicht 
der Fall und eigentümlich färbten sich 
auch nur die substantiven Farbstoffe uu- 
gleichmässig auf, beizenfärbende Farbstoffe 
dagegen vollkommen gleichmässig. 

Dadurch, dass ich Garne zum Färben 
auf der Wanne bleichte, habe ich den 
Übelstand wohl .sehr vennindet, aber mit 
Sicherheit nicht beseitigt, bessere Resultate 
habe ich erzielt, indem ich stets mit Salz- 
säure und Schwefelsäure absäure. 

Versuche mit dem besprochenen Chlor- 
kalk werden die Richtigkeit meiner Aus- 
führungen in allen Teilen bestätigen. 

Soviel ist unbestreitbar, die Einführung 
des elektrolytischen Chlorkalkes bedeutet für 
die Bleicherei für Weisswaren und Garne 
einen grossen Fortschritt. 


ÜBER DIE »AKKUMULATOREN MIT ENTGASUNGSEINRICHTUNG.. 

V'on •hh. Zacharias. 


Die Bleiakkunuilatoren kranken be- 
kanntlich hauptsächlich an der geringen 
Haltbarkeit der Blatten, welche aus der 
Zerstörung der aktiven Masse resultiert 


Hiervon machen selbst die Plantö- und 
die Tudorplatten keine Ausnahme. Das 
grosse Gewicht im Verhältnis zur geringen 
Kapazität macht diese Art Platten für 
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Transportzwecke auch wenig geeignet Ks 
imiss also das Augenmerk tlarauf gerichtet 
werden, die bis jetzt so wenig haltbaren 
•Platten mit aktiver Ma.sse« zu verbes.sern. 

LangjrdirigeStndien und eigene Versuche 
fülirten zu der Überzeugung, dass haupt- 
sächlich die (läse, die sich aus der 
aktiven Mas.se entwickeln, die Zerstörung 
der Platten herbeiführen. Diese Oa.s- 
entwicklung ist aber in keiner Weise zu 
umgehen, und so muss es hauptsächlich 
darauf ankommen, für rasclie und leichte 
.Vbführung der Gase aus den l’latten zu 
.sorgen. .-\us obigem geht ferner hervor, dass 
alle noch so künstlichen .Anordnungen zur 
mechani.schen Befestigung der aktiven 
.Ma.sse, wie sie die zahlreichen Gitter- und 
sonstigen Träger bisher erstrebten, absolut 
verfehlt sind, dass je sicherer und fester 
die aktive Ma.s.se im Metallgerüst me- 
chani.sch gelagert ist, um so eher und 
sicherer die Zerstörung von Masse und 
Gerüst erfolgt Ks folgt ferner daraus, 
dass alle Plante- und Tudorplatten noch 
viel schlechter halten müssen als Gitter- 
platten, denn bei diesen drängen die Gase 
.sicher die aktive Schicht vom Metallkern 
ab, wenn sie auch noch so rauh, gerippt, 
gezackt oder sonstwie an der Oberfl.äche 
gestaltet sein mögen — gegen natürliche 
N'orgänge helfen hier keine künstlichen 
Mittel, solchen Cbelständen kann 
man nur begegnen durch natürliche 
M a s s n a h m e n u u d I! e n n t z n n g n a t ü r- 
licher Vorgänge. 

Die Gitterplatten nützen zwar die in 
die Öffnungen eingebrachte Masse be.sser 
aus, jedoch kann man die eigenartige 
.Aufljereitung der Ma.s.se, wie sie für die 
Kahmenplatten vorteilhaft ist, für Gitter 
nicht verwenden, es muss .sehr harte 
Ma.sse eingebracht werden, da .sie sonst 
.schnell zu weich wird. Der A’orteil der 
bes.seren .Ausnützung geht au.s.serdein auch 
durch das grössere (’iewicht verloren. 

Welche Rolle die Kutgasung spielt, 
lässt sich leicht an einer Mas.seplatte* 
ohne Gaslöcher in der aktiven .Ma.sse be- 
obachten. Trägt mau in den Bleirahmen 
die aktive Masse fest ein, ohne etwa 
loo Nadelstiche pro yuadratdeziinetcr in 
derselben anzubringen, so erhält man an- 
.scheinend nach der Formierung eine sehr 
gute Platte, bei der jedoch schon nach 
etwa der fünften Ladung ein Stück aus 
der Mitte herausfällt. Dies ist nicht der 
Fall, .sobald man mit einer kräftigen Nadel 
eine genügende .Anzahl von Fhitgasungs- 
löchern in der aktiven Ma.sse herstellL 
Die Masseplatten formieren sich vom Rande 


aus in konzentrischen Zonen, da nur von 
hier aus durch den Bleirahmen der elek- 
trische Strom zugeführt wird; während 
also die Randpartien schon fertig formiert 
sind, ist die Mitte noch nicht fertig, es 
entsteht auf der Grenzzone eine schädliche 
Spannung in der Mas.se und infolgedes.sen 
auch leicht eine Zerstörung derselben. Je 
nach der Festigkeit und Porosität der 
formierten aktiven Ma.sse tritt auch eine 
Zerstörung früher oder später, geringer 
oder stärker auf. .Auch für die negativen 
Elektroden ist eine hineichende »Ent- 
gasung« durchaus nötig. ln deu.selben 
lagert sich andernfalls der Bleistanb so 
dicht, da.ss die aktive Masse von den (»äsen 
förmlich aufgebläht wird, ihren Zusammen- 
hang verliert und abfällL Diese Thatsachen 
führten auch zu der neuen Konstruktion. 

Die Porosität gestattet gleichzeitig 
der Säure den Zutritt zu dem Inneren der 
aktiven Masse, was für gute Funktion 
der Platten absolut notwendig ist 

FN scheint nämlich die .Ansicht, dass 
die negativen Elektroden Blei- Schwamm 
enthalten, wenigstens für Platten mit or- 
ganischer .Aufljereitung, nicht zuzutreffen. 

Die aktive Masse bildet vielmehr ähnlich 
wie bei den positiven Platten eine zu- 
sammenhängende krystallinische Masse, 
die zwar etwas dehnbar ist, jedoch nicht 
wie reiner Bleischwamm pla.stisch sich ver- 
hält, .sodass .Aufldähungeu sich nicht durch 
mechanischen Druck be.seitigen las.sen, 

.sondern die Ma.sse bei diesem A’ersuch 
bedenkliche Ris.se bekommt 

Es ist ferner auch nicht richtig, dass 
es leicht sei, gute negative, aber schwer 
.sei, gute positive Platten zu erzeugen. 

Bei vielen .Arbeitsweisen ist es gerade um- 
gekehrt da macht die Fhitga.snng der 
negativen Platten, und damit die Ver- 
meidung des .Aufldähens oft die grös.sten 
Schwierigkeiten. 

Die liöchste Kapazität im Verhältnis 
zum Gewicht zeigen die Rahmen- oder 
• Masseplatten«. Bei denselben entfällt auf 
das Metallgerüst ca. ein Drittel und auf 
die aktive Masse etwa zwei Drittel des 
Gewichts. Dieses Verhältnis mu.sste ai.so 
auch bei der neuen Konstruktion möglichst 
eingehaltcn werden. Da es ferner un- 
möglich ist, bei der bisher üblichen Auf- 
bereitungsweise mit Schwefelsäure etc. 
eine brauchbare Mas.seplatte zu erzeugen, 
so war es nötig, auch in dieser Richtung 
zu forschen, um eine feste, poröse, gut 
leitende aktive Masse zu erhalten. 

Die A'ersuche ergaben, dass es sehr leicht 
ist rine feste .Mas.se zu erzielen, die aber 

Digitized by Google 



178 


KI.KKTROC» km ISCHK 7C kitsch RI i-t. 


Heft 8. 


trotzdem oft wenift haltbar ist und geringe 
Kapazität hat. Es zeigte sich ferner, dass 
»die H altbarkeit der Platten lediglich 
ein Kompromiss ist zwi.scheii Kapazität 
lind Pestigheit der Ma.sse, mul somit die- 
jenige Platte die beste ist, die bei 
höchster Kapazität die billigste ist, 
so dass die Haltbarkeit bis zn einer ge- 
wissen Grenze fiberhaupt keine Rolle 
mehr spielt. Den Hanptfaktor im Preise 
der Platten spielt der Preis des Hleis und 
der Menninge, der .VrbeiLslohn ist geringer 
als diese beiden. Es kommt also darauf 
an, mit möglichst wenig Material eine 
gilt haltbare, aber vor allem viel aus- 
gebende Platte zn erzeugen — die I.ebens- 
daner an sich .spielt dann keine so be- 
deutende Rolle. - 

Die Masseplatte« ist ans zwei Gründen 
hierzu nicht zn gebrauchen, da zufolge des 
sie einfassendeii, .schmalen Bleirahmens 
die Stromanfnahme wie Stromabgabe zn 
gering i.st, die Platte also keine hohe Be- 
lastung pro Flächeneinheit gestattet, welche 
normal etwa 0,4— 0,5 .-Vinpere pro Qnadrat- 
dezimeter beträgt - und ferner, weil zu- 
folge dieser Pngentümlichkeit die aktive 
Ma.sse der po.sitiven Platten oft am Rande 
ringsherum eine mürbe Zone erhält und 
die negative Masse leicht stark .schwindet, 
so da.ss mitunter der ganze Masseknehen 
ans dem Rahmen fällt. Grössere Platten 
über 16x13 cm las-sen sich auch nicht 
vorteilhaft hcrstelleu. 

Bei dieser Gelegenheit dürftees nützlich 
.sein, auch einmal den Begriff »Masseplatte 
näher zn definieren. Bisher vcr.stand man 
darunter eine Platte, deren aktive .M,as.se 
ein znsam.nenhängendes Ganze bildet und 
die am Rande von einem Bleirahmen ein- 
gefasst i.s, wie dies z. B. bei der Boes eschen 
Platte der F'all ist. Dieser Begriff ist je- 
doch nicht völlig zutreffend. Ich möchte 
vielmehr die Lade- und Entladezeit als 
charakteristisches Merkmal hinstellen. 
Wenn man die Platten in breite senk- 
rechte F'elder teilt, wie in dem 1 ). R. P. 
Nr. .S4810') und auch die Platten etwa 
15 mm stark macht, so hat man keine 
Rahmenplatte mehr, jedoch bedarf eine 
.Sülche Platte einer etwa 20 stündigen Lade- 
zeit Macht m.an die senkrechten Felder 
jedoch sehr schmal und die Platten etwa 
nur halb .so .stark oder noch ‘schwächer, 
so wird die Ladezeit etwa 7 — loStd. oder 
noch geringer sein, wie dies bei jeder 
Gitterplatte auch der F'all ist Man kann 
also je nach der Verteilung des leitenden 


Metall- Trägers und der dazwi.schen ge- 
lagerten aktiven Masse, sowie auch die 
Stärke der Platten die Ladezeit in weiteren 
Grenzen variereu, besonders bei ein und 
denselben Platten grosse, bei der ja die 
Strombelastnng auf die gesamte Platten- 
fläche für alle Stärken fast die gleiche 
ist — Durch diese Maassnahmen ist es 
also möglich, je nach Bedarf den Platten 
eine beliebige Ladezeit und damit eventuell 
den Cliarakter einer Rahmen- oder Masse- 
platte zu geben oder nicht zu geben. — 

Bei rascher Entladung giebt eine 
.Masseplatte viel weniger ans als bei nor- 
maler Entladung, weil die Masse bei zn 
grosser Fläche der Felder nicht genügend 
leitungsfähig ist und auch die Diffusion 
der Sänre nicht schnell genug stattfindet. 

Diese Erwägungen und Resultate 
führten zn einer ganz eigenartigen neuen 
Konstruktion des Metallgerüstes. 

.‘\ls erstes und wichtigstes Prinzip 
wurde anfgestellt: ln der aktiven Masse 

selbst sollen keine w'ie immer gestalteten 
metallischen Teile des ('»erüstes in 
horizontaler Richtung vorhanden sein; 
zweitens: das .Metallgerüst soll am oberen 
Rande der Filektroden die aktive Masse 
in keiner Weise in ihrer .•\nsdehnnng oder 
Faitga.snng behindern, .sondern muss die- 
selbe oben völlig frei lassen; drittens: das 
Metallgerüst soll überall da, wo es die 
aktive Masse bedeckt, möglich.st zahlreiche 
Öffnungen für den .\bzug der G.a.se haben; 
viertens: das Gerüst .soll bei geringstem 
Gewicht den grö.ss möglichen mechanischen 
Widerstand liieten, den Strom gut ver- 
teilen und die aktive Mas.se sicher fest- 
halten; fünftens: das Gerüst soll so be- 
.schaffeii sein, dass die negative aktive 
Masse, selbst wenn sie schwindet, niemals 
den Kontakt mit demselben verlieren kann. 

— .\ns die.sen Ge.sichtspnnkteu enstaml 
zunächst die im D. R. P. N'r. 84810 ge- 
.schützte Konstruktion, deren verschiedene 
.Xn.sfühnmgsformen in zwei weiteren Zn- 
■satzpateiiten niedergelegt sind. 

Nach vorstehenden Prinzipien ergab 
sich ganz zwanglos eine durchweg senk- 
rechte .Anordnung aller die aktive Masse 
festhaltender Teile. Um auch stärkere 
Platten bis zn 15 mm Dicke hcrstelleu 
zu können, wurden auch innerhalb der 
aktiven Ma.sse noch senkrechte .Metalltcile 
angeordnet, so da.ss die Berührungsfläche 
der aktiven Masse mit dem Metallgerüst 
gleich oder grö.sser ist als die von der 
Säure berührte Oberfläche der aktiven 
Ma.sse. Da ferner bekannt war, dass eine 
Deformation der Platten nur daun eintritt, 
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wenn der elektrische Strom ungleich zu- schmalen Rahmen einer Masseplatte oben 
geführt wird, so musste ; alle Teile streng offen lassen und an den Seiten ringsum 
sv-mmetrisch und nach mathematischen mit Löchern versehen, so würde die an 
Grundsätzen konstruiert werden. Irgend .sich schon mangelhafte Stromzuführung 
welche beliebige .Anordming, welche die zur Masse und die mechanische VVider- 
Ma.sse in möglichst viele und gleiche Teile .standsfähi^keit des Rahmens noch geringer 
zerlegt und fest umschliesst, wurde als werden, wie sie .schon ist 
völlig verfehlt erachtet Sehr lehrreich in Da bei den gepasteten lilektroden 

die.ser Beziehung. sind die »l’astillenplatten , vielfach der gleiche Grundstoff, nämlich 
bei denen zunächst aus der aktiven Ma.sse Bleisalz verwendet wird, .so ist allgemein 
Pastillen in Form von runden Stäbchen die .Ansicht verbreitet dass die .Aufbe- 

oder quadratischen Stücken hergestcllt und reitungsweise der aktiven Ma.s.sc durch- 
dann mit Blei umgos.sen werden. Solche aus willkürlich und gleichgültig .sei. Da.ss 
Platten sind durchaus .symnietri.sch, halten dies aber eine durchaus unhaltbare 
die aktive Ma.sse auch mechanisch vor- fatsche Meinung ist lä.sst .sich .sehr leicht 
züglich fest aber sie sind auch die nachweisen. — Welche Stoffe sich hierfür 
»geborene Gasfänger«; die nach oben am besten eignen, wurde innerhalb eines 
steigenden Ga.se sammeln sich über jeder Jahres mit Sicherheit ermittelt 
einzelnen Pastille im Metallgerüst an, hauptsächlich gewisse organi.sche Stoffe 

treiben gewaltsam heraus und zerstören hierfür geeignet gefunden. Welche Vor- 
langsam aber sicher den Zu.sammenhang gänge bei dieser Behandlung jedoch statt- 
der Platten, cs ist der Anfang vom Knde. finden, ist noch kaum erforscht und wohl 

Die molekulare Thätigkeit spielt hier also nur sehr wenigen bekannt Die Sache ist 

eine sehr grosse, bisher gar nicht beachtete auch ziemlich schwierig und umständlich, 

Rolle. sie erfordert gründliche chemi.sche 

Ihn die Entgasung der Platten und elektrochemi.sche Kenntni.sse mit 

bis zu den äns.sersten Konsequenzen durch- vollem Können, sowie scharfe Beobach- 
znführen, wurden auch geeignete \’or- tungsgabc; ohne dic.se ist alles Bemühen 
kehrungen nicht allein im Mctallträger, vergeblich und unfruchtbar, ganz abge.sehen 
.sondern auch in der aktiven Masse davon, da.ss hierzu auch bedeutende Geld- 
selbst getroffen und bei stärkeren Platten mittel nötig sind. Um ein Urteil über diese 
.sogar Kanäle in der aktiven Masse an- Neuenmgen zu gewinnen, muss man ein- 
gebracht. So herge.stellte Platten fangen gehende Studien und Versuche machen, 
viel früher an beim Laden Gase zu ent- am grünen Ti.sch mit .Ansichten und 
wickeln, als man dies bi.sher kennt, es prahleri.scheti Reden.sarten ist da nichts 
entwickeln sich jedoch nur kleine Gas- zu machen; wer hier nicht eingehend 
perlen, gro.sse rapide aufsteigende Ga.s- informiert ist, kann gar nicht urteilen, er 
blasen .sind kaum vorhanden. Zufolge ist selbst als /■ kkumulatoren -Techniker 
dieser That.sachen findet selb.st bei .starker noch Laie auf diesem .so völlig neuen 
Beanspruchung der Platten kein .Abtreiben Gebiete. 

der Mas.se vom Mctallträger statt, sondern Für gewisse Zwecke hat sich auch die 

die.selbe i.st mit dem letzteren stets in Kombination von organischen mit anorga- 

innigem Kontakt ni.schem Stoffen zur .AufViereitung als ge- 

Die frühzeitige Ga.sentwickelung bei eignet erwie.sen z. B. nach dem D. R.-P. 
den neuen Platten des Verfas.sers rührt Nr. 827«.^'); die reine organi.sche .Auflte- 
jedoch nicht etwa davon her, da.ss diese reitnng ist jedoch für viele Zwecke noch 
Platten den Strom schlecht aufnehmen, vorteilhafter. — Verfas.scr behält sich vor, 
sondern die (»aspcrlen im .Anfangsstadium auch hierüber später eingehend zu be- 
der Ladung bilden sich aus okkludierten richten. — Je mehr man in die moderne 
Gasen in der aktiven Mas.se. — Im Gegen- Akkumulatorentechnik Einblick gewinnt, 
teil, die »Entg.a.sung«, al.sodie hohe Pero- über die bislang überhaupt kaum etwas 
sität, der leichte Zutritt und Austritt des in der Litteratur ausser vom Verfas.scr zu 
Elektrolyten sind von hohem Nutzen, be- finden ist, desto mehr kommt man zu der 
.sonders für eine stetige Mi.schung der Überzeugung, dass hier alles und jedes 
Säure und hohe Kapazität. ein eingehendes ernstes Studium und 

Die vielfachen Durchbrechungen und individuelle Behandlung verlangt. 

Gaslöcher im Mct.allgerü.st des D. R.-P. Kostbar sind mitunter die .Ansichten 

Nr. 84810 lassen .sich jedoch nicht ohne über die .Akkumulatoren in Laienkreiseiq 
weiteres auf jeden beliebigen Metallträger 

anwenden. Denn wollte man z. B. den q Siche iliesc Zeitschritt 11. 9. 214. 

D 2CC C.oogle 
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die sich ja für alles neue zunächst lebhaft 
interessieren, hinterher aber, wenn die 
Sache nicht den ungeheuerlichsten An- 
sprüchen genügt, einfach den Stab über 
die Sache brechen. So äusserte kürzlich 
einer jener Weltweisen: So lange ein 

Akkumulator Metalle und Metallsalze ent- 
hält, ist er viel zu schwer und absolut 
nicht zu brauchen. Das ist ungefähr das- 
selbe, als wenn jemand behauptet, .so lange 
eine Dampfmaschine aus Metall besteht 
ist .sie viel zu schwer! Nun, vielleicht ge- 
lingt es diesen klugen Leuten einmal 
mit komprimierter Elektrizität« oder in 
Luft aufgespeichertem Strome« die Welt 
zu beglücken; bis dahin müssen wir uns 
schon mit .Akkumulatoren begnügen wie 
sie nach dem heutigen Stande der Natur- 
erkenntnis und den natürlichen Vorgängen 
überhaupt möglich sind. Theoretisch kann 
I kg aktive Masse etwa 225 Ampere- 
stunden aufuehmen, es wird al.so wohl 
demnächst auch möglich werden, die 
Lei.stungsfähigkeit der Bleiakkumulatoren 
noch weiter zu erhöhen, dass sich aber 
andere Stoffe als Blei zur Aufspeicherung 
des elektrischen Stromes eignen .sollten, 
ist nach den bi.shcrigen Erfahrungen und 
zahlreichen Mi.sserfolgen z. B. mit Kupfer, 
Zink, Ei.sen etc, so ziemlich ausgeschlossen. 

Die Kapazität der nach oben erwähnten 
Prinzipien hergcstellten Platten beträgt 
z.Z.etwa 100 -Ampere-Stunden pro Kilo 
eingebrachter aktiver Masse, pro positi\'cs 
Klektrodeiikilo etwa 65 .Ampere-Stunden, 
pro oder ge.samtes Elektrodenkilogramm 
35 .Ampere-Stunden, doch dürfte es mög- 
lich sein, dieses Resultat noch ganz be- 
deutend zu erhöhen. Die Platten gestatten 
eine Belastung von i — 2'/, .Ampere pro 
ynadratdezimeter f)berfläche der positiven 
Ma.sse, auch .sind Belastungen bis zu 5 
.Ampere beim Entladen zulässig. Zufolge 
der eigenartigen Herstellungswei.se der 
aktiven M.isse ist kein Rückgang der 
Kapazität zu befürchten. Eine Tendenz 


zur Sulfatierung ist nicht vorhanden, die- 
selbe lässt sich event. völlig beseitigen. 
Bei korrekt herge.stellten Platten ist keine 
Tendenz zum Treiben der aktiven po- 
sitiven Masse vorhanden, und fällt infolge- 
dessen auch nichts von derselben ab. Die 
Versuche haben ferner ergeben, dass für 
jeden Zweck und für jede Beanspruchung 
sowohl die .Aufljereitnng der Älasse als 
auch die .Anordnung des Trägers der.selbcn 
entsprechend abgeändert werden muss, um 
etwas Brauchbares zu erreichen. So viel 
neue Patente und Konstruktionen in .Akku- 
mulatoren auftauchen, fast ebensoviel Leute 
und sogen. »Autoritäten« giebt e.s, welche 
sich einbilden, von .Akkumulatoren etwas 
zu verstehen; obgleich dazu Jahre lange 
praktische Erfahrungen in grö.s.serera 
Fabrikbetriebe gehören — und die.se die 
.Allerwenigsten besitzen. — So behaupten 
viele sogen. Sachverständige, dass die or- 
ganische Aufl)ereitung der aktiven Masse 
zu verwerfen sei! Dies ist richtig, wenn 
man hierunter die .Anwendung z. B. von 
Hefe, Kaffeaufguss etc. versteht, es giebt 
aber doch auch noch andere organische 
Stoffe, welche nachweislich sehr gute 
Resultate ergeben. Jedenfalls sind die.se 
Stoffe immerhin nützlicher als das Ein- 
bringen von indifferenten Stoffen, wie Glas 
oder Bimsstein, die entsprechend ihrem 
Volumen aktive Masse verdrängen und 
damit die Kapazität der Platten ent- 
sprechend herabsetzen. 

Vielen Leuten ist es noch nicht ge- 
nügend, gewis.se A’erbesserungen und Fort- 
.schritte in der .Akkumutorcntcchnik zu 
haben, dergleichen betrachten .sie W'eder 
als eine F^findung noch eine be.sondere 
Leistung — die.se liegt ihnen nur in 
einem undefinierbaren Etwas , das ihnen 
selbst nicht klar ist Xun, einen schönen 
Tages werden auch diese Leute zufrieden 
gestellt werden, wenn’s auch noch etwas 
recht lange dauern dürfte. 


EINE NEUE TRENNUNG VON METALLEN MITfELS LÖSLICHER 

ANODEN. 

Von R. Pauli. 


Bekanntlich beruht die Möglichkeit 
Metalle, welche sich in Form von Metall- 
.salzen in einem Elektrolyt befinden, zu 
trennen, auf dem Umstand, dass die ver- 
•schiedenen Metalle ihren Lösungen vis-a-vis 
einen verschiedenen osmotischen Druck 


aufweisen. Um hier nochmals ein Bei.spiel 
anzuführen, welches auch zu gleicher Zeit 
dazu dienen .soll, wie man rasch nachwei.sen 
kann, wenn zwei Metalle einen verschiedenen 
osmotischen Druck haben, seien uns einige 
Lösungen d. h. folgende Elektrolyte gegeben: 
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Ei.senchlorid + aqua, resp. das Sulfat 
oder Nitrat oder irgend ein lösliches 
Eisensalz + aqua. 

Zinknitrat + aqua resp. das Nitrat oder 
Sulfat oder irgend ein in Wasser lös- 
liches Ziiiksalz. 

Kupfersulfal -|- aqna, oder irgend ein 
in Wasser lösliches Knpfersalz + aqua. 

Quecksilbernitrat -{- aqua oder irgend 
ein in Wasser lösliches Queck.silber- 
salz -f aqua. 

Falls diese vier Salze uns in einem 
Gemisch d. h. als ein Elektrolyt von drei 
Metallsalzen gegeben sind, so kann man 
also stets das Metall, welches den einzelnen 
Lösungen vis-ä-vis den gering.sten o.smo- 
tischen Druck aufweist, bekanntennassen 
elektrolytisch abscheideu. Es ist nun eine 
bekannte Thatsache, dass wenn man in 
die eine der obigen Eisensalzlösungen ein 
Stück Zink taucht, sich auf dem Zink ein 
Metallniederschlag von Eisen bildet Das- 
selbe tritt ein, wenn wir Zink in eine der 
Kupfer.salzlösungeu tauchen, oder in die 
Qnecksilberlösung, welch letztere Er- 
scheinung man bekanntcrniassen .■\mal- 
gamation nennt; umgekehrt können wir 
Kupfer oder Quecksilber ruhig iii eine 
der Zink- oder Eisensalzlösungen tauchen, 
ohne das auf den beiden genannten Metallen 
ein Niederschlag bemerkbar wäre. Diese 
Flrscheinnng beruht nun in weiter nichts 
als in den Umstand, dass der osmotisehe 
Druck des Zinks grösser ist als der des 
Eisens, des Kupfers und des Quecksilbers. 
Kurz überall da, wo Zink in eine Salz- 
lösung eines beliebigen Metalls getaucht 
das betreffende Metall auf sich nieder- 
schlägt ist dies ein Beweis, dass der osmo- 
tische r>ruck des Zinkes gegenüber der 
betreffenden Lösung grös.ser ist, als der 
des betreffenden auf den Zink sich aus- 
scheidenden .Metalls. Man kann daher 
von einer Kontaktverkupferung, Kontakt- 
verquecksilbenmg- oder Amalgamation , 
Kontaktvergoldung, Kontaktvernickelung 
kurz von einer Kontaktvennetallung 
reden. Diese Methorle giebt ein zugleicii 
auch eine Mögliehkeit an die Haud, die 
für die betreffenden Lösungen in betracht 
kommenden Spanmingsreihen aufzustellen. 

.Aus diesen Erscheinungen erhellt nun 
auch sofort dass es ebensoviele galvani.sche 
Elemente geben muss, als cs Kontakt- 
vcrmettallnngcn giebt, und zwar Elemente, 
welche genau nach dem Typus des be- 
kannten Dan i ell’schen Elemente aufgebaut 
sind, indem jedes dieser Elemente immer 
dadurch charakterisiert ist dass, wo im 
Daniellelement die Kupfervitriollösuug ist, 


die Metallsalzlösung gebracht wird, mittels 
welcher man kontaktmetallisieren kann, 
während an Stelle des Zinksulfats die 
Metallsalzlösung de.sjenigen Metalls ge- 
bracht wird, auf welchem eine solche Kon- 
taktnietallierung möglich ist Es sind 
daher u. a. folgende Elemente möglich: 

Zink in verd. HCl ■ Ei.senvitriol -|- aqua 
Eisen 

„ / Kupfer.salz -f aqua 

/ Kupfer 

„ ' Antimonsalz -F aqua 

/ .Antimon 

INO;, ! Silbersalz -|- aqua 
/ Silber 
i?SO, / Kupfer 
[NO., / Kobaltsalz + aqua 
I Kobalt 

„ / Nickel.salz + aqua 

/ Nickel 

„ / Qnecksilbersalz -|- 

aqua , Quecksilber 
„ / Silbersalz -f- aqua 

Silber 

„ / Quecksilbernilrat -f- 

aqua / Quecksilber 
„ . Kupfersalz -f- aqua 

Kupfer 

u. .s. w. 

Somit charakterisiert die Ver.schiedcn- 
heit des osmotischen Druckes nicht nur 
die gewöhnliche elektrometallurgische 
Trennung, sondern auch das Hauptmerk- 
mal aller möglichen galvanischen 
Klemente nach dem Typus „Daniell- 
Element“. 

F^s ist nun offenbar klar, dass keines der 
obengenannten Elemente in seinem Betrieb 
gestört würde, wenn wir auf der rechten 
Seite d. h. an Stelle der Kupfersulfatlösnng 
im Daniellelement ein Gemisch mehrerer 
Melallsalze haben würden, nur voraus- 
gesetzt dass die noch vorhandenen Metalle 
.solche Metalle sind, deren o.smoti.scher Druck 
entweder gleich oder kleiner ist, als der 
osmoti.sche Druck des Metalls auf der linken 
Seite obiger Klemente, sodass sich ohne 
weiteres und zwar technisch folgende 
Mct.alltrennungen aiisführeti lassen: 

Kobalt von Eisen aus einer Eisen- 
Kohaltlö.sung, Eisen von Zink aus einer 
Eisen-Zinklösung, Ivisen von Kupfer aus 
einer Eisen-Kupfcrlösnng, Zink von Silber 
aus einer Zink-Silberlösuiiä, Blei von Queck- 
silber aus einer Blei-Quecksilbcrlösnng etc. 

Kurz mau sieht aus dem t’orhergegangenen, 
dass wo immer auch die gewöhnliche 
Möglichkeit der elektrolytischen Metall- 
treunung in <lem Umstand der Verschiedeu- 
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heit des osmotischen Druckes allein ihren 
Grund hat, diese Methode überall An- 
wendung findet 

Ich habe oben diese Metalltrennung 
eine technische genannt zum Unterschied 
von der bekannten Kontaktvermetallierung, 
welche Methode bekanntlich keine tech- 
nische Methode ist, da, sobald das Metall 
von grösseren osmotischen Druck mit dem 
Metall von geringerem osmotischen Druck 
überzogen ist, die Metallausscheidung auf- 
hört und ausser diesem Übelstand man 
ja ganz genau so weit ist, wie zuvor, in- 
dem man wiederum zwei Metalle zusammen 
hat Die Kontaktmetallierung ist also 
kei ne Metall trennungsmethode. 

Es ist nicht ausgeschlossen, da diese 
Metalltrcnnungsmethode keiner Maschine 


bedarf, sondern man genau soviel Elektri- 
zität noch nach aussen gewinnt, als hei 
der Metalltrennung mit unlöslicher Anode 
zur Metallabscheidung nötig ist, in man- 
chen Eällen sich billiger stellt, und ist 
speziell dann von Vorteil wenn das bei 
der gewöhnlichen Methode an der Anode 
frei werdende Radikal mehr ein notwen- 
diges Übel wie ein kaum eine Rentabilität 
ab werfendes Glied einer Nebenfabrikation 
bedeutet, insofern hier dies Radikal sofort 
wieder gebunden wird, und somit nichts 
verloren geht, als dass die Anode wie bei 
dem Daniellelement sich in ein Metallsalz 
verwandelt 

Natürlich kann nur ein Versuch im 
Grossen entscheiden, wie weit diese Methode 
billiger kommt als die gewöhnliche. 


NEUERUNGEN AN ELEKTRODEN. 

Von Dr. H. HVu/er. 


Bei der grossen Bedeutung, welche die 
Beschaffenheit der Elektroden für elektro- 
chemische Vorgänge aller Art mögen sie in 
Elementen oder in elektrolytischen Zerset- 
zungszellen vor sich gehen, haben, erschien 
esnichtohnelnteresse. die im I.anfe der letzten 
Jahre vorgeschlagenen Neuerungen und Ver- 
besserungen, welche speziell auf Elektroden 
Bezughaben, übersieh thchzusammenzustellen. 

Um mit den bei Elementeu Verwendung 
findenden Elektroden zu beginnen, möge zu- 
näch.st der Vorschlag Buells') erwähnt wer- 
den, nach welchem das Zink der Daniell- 
Meidinger-Elemente zweckmässig durch 
Ei.sen ersetzt werden soll. VV'arren’) kom- 
biniert in Ammonchloridlösung liefindliches 
Magnesium mit dem in .salzsaurer Kupfer- 
chloridlösung .stehenden Kupfer. In Zink- 
Kohle-Kleinenten konstruiert Barnell’) die 
Kohlenelektrode, um ihr eine möglichst grosse 
Oberfläche zu geben, aus feinen Kohlenflächen, 
welche von einem leitenden Grundkörper aus- 
gehen und durch Schutzleisten, Ringe u. s. w„ 
die mit dem Grundkörper verbunden und 
eventuell vorn mit Isolierniasse versehen sind, 
gegen Stösse u. s. w. geschützt werden. Diese 
Kohlenflächeu können z. B. durch Verkohlen 
von Baumwollensamraet erhalten und durch 
vorheriges Tränken des letztem mit Platin- 
chloridlösung platiniert werden. Zum gleichen 
Zwecke kann man auch nach J ah r der Kohlen - 
elektrode einen sternfönnigen Querschnitt 
gehen.*) — 

Desmond- Fi tzgeraldb ersetzt das 
Zink der Zink- Kohle-Elemente durch Alumi- 
nium, welches in Kalilauge taucht. — Die 


■) r. A. P. 523758- 

') Chem. News 18^4, 1820, 179. 

*) D. R. P. 75221. 

‘j El. Rdsch. 1895, 22,202. 


Elektroden des Elementes von Carhart“) lie- 
stchen aus Quecksilber mit einer Paste von 
QuecksilberAlorid und aus amalgamiertem 
Zink in Zinkchloridlösung. Die elektromo- 
torische Kraft dieses Elementes beträgt inner- 
halb der gewöhnlichen .\rbeitstemi>eraturen 
fa,st konstant i Volt, WestoiO ersetzte das 
Zinkamalgam und die Zinksulfatlösung des 
Clarkschen Elements durch Cadmium oder 
Cadmiumamalgam und neutrale, gesättigte 
Cadmiumsulfallösuug. Die elektromotorische 
Kraft dieses Elementes erreicht sogleich ihren 
endgültigen Wert und ist von der Temperatur 
fast unabhängig. Muirhead und Dearlove") 
Ixjnutzen als positive Elektrode reines Queck- 
silber, als negative Cadmiuniamalgam. welches 
in Stabform gegossen und durch einen Stab 
oder eine Spirale aus Platin versteift, sich in 
einer durchbrochenen Glasröhre befindet. 
Der Elektrolyt besteht aus einer gesättigten 
Lösung von Quecksilber- und CadmiumsuHat 
Die elektromotorische Kraft tiieses Elementes 
wächst mit steigendem Cadmiumgehalt der 
negativen Elektrode von i bis 1,08 Volt; 
durch Wahl eines Amalgams von bestimmter 
Zusammensetzung lässt sich also eine be- 
stimmte elektromotorische Kraft erhalten. 
In dem Eleinente von Warreu") stehen sich 
Zink als positive, und platinierter Borkohlen- 
stoff als negative Elektrode gegenülier; der 
Kathodeuraum enthält ein besonders präpa- 
riertes Mangansalz. Die Borkohlenelektrode 
wird durch Erhitzen von Kohle in Borchlorid 
oder Borfluorid, darauffolgendes Eintauchen 


h Diese Ztschr. II, 90 
") Eteklroteehli, Zt-seh. 1S93, 14, 471. 

') D. R. P. 75194. 

*) Engl. P. 18S94 (1893). 

’l Chem. News 71, 2. — Ztsch. f, Eleklrotechn. 
i 1,1895. ' 3 . 5 i 8 . 
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derselben in Platinoxalatlösung und schliess- 
liebes Krbitzen ini Wasserstoffstrome auf 
Rotglut Ircrcitet. — 

ZurHerstellungderKupfcroxydelcktroden 
der Kupferoxyd - Zink - Ivlemcnte haben 
Oppermann') und Heil'l neue Verfahren 
vorgeschlagen, welchescbon mehrfach in dieser 
Zeitschrift erwähnt wur<len. Das sogenannte 
• Cupr«n«-Klement von Umbreit und 
M atthes. ein verljessertes Lalande-Element, 
l>esteht aus zwei Zink- und einer dazwischen 
befindlichen Kupferoxydplattc in verdünnter 
Natronlauge. In dem Trockenelemente von 
Wollaston") dient Zink als positive 
und eine mit silbernem Ableitungsdraht 
versehene Chlorsilberstange als negative 
Elektrode. Dazwischen lx.-findet sich mit 
Salmiak getränktes isländisches Moos. 
Walker. Wilkins und Lones*) verwenden 
die Luft zur Depolarisation <ler tathcKie. 
Die letztere, aus gekörnter Kohle bestehend, 
ist in einem Gefäss mit durchbrochenen 
Wänden, z. li. aus Drahtnetz, enthalten. In 
dem Kohlenklein steht eine mit verdünnter 
Kalilauge gefüllte (xiröse Zelle, in welche die 
positive Elektrode (Zink) eintaucht. Um in 
Elementen eine Zirkulation des Elektrolyten 
zu erzielen, macht Markus“) die eine Elek- 
trmle schraul>enförmig und hält sie in Um- 
drehung. Eine sichere Verbindung zwischen 
den Kohlenplatten und den Leitungsdrähten 
suchen .Alimonda") und Hüller') zu er- 
reichen. Der erstere schneidet hierzu ein 
Stück aus der Kohle, legt den Draht in eine 
noch liesotiders herausgeschnittene Vertiefung 
des Ausschnitts und kittet dann das Ktdden- 
stück wieder auf. I'uller hingegen lässt den 
Draht in die Kohle ein und gies.st dann eine 
Bleikappe auf. 

Es reihen sich hieran die Neuerungen 
bezüglich der Herstellung und Beschaffen- 
heit der Elektroden der Akkumulatoren. 
Da die Zahl derselben al>er l)ci dem gewaltigen 
Aufschwünge der Akkuinulatoren-Industrie 
eine sehr gnisse ist, so werden sie in einem 
demnächst in dieser Zeit.schrift erscheinenden 
Aufsatze »Neuerungen in der Herstellung 
der Akkumulator-Elektroden- besonders be- 
handelt werden. Wir wenden uns daher zu 
den Elektroden, welche den Zutritt des ausser- 
halb erzeugten elektrischen Stromes zu den 
Stellen bewerkstelligen, an welchen er che- 
mische oder Licht-Wirkungen hervorbringen 
soll. In erster Linie sind dabei die Neue- 
nnigen zu berücksichtigen, welche sich auf 
das am allgemeinsten angewandte und trotz 
seiner NLängel in den meisten Fällen noch 
immer unentbehrliche Elektrodenmaterial, die 
Kohle, beziehen. — Um eine grössere Leucht- 

') Diese gtschr. I, I91; II, 335. 

’) I». H. P. 82013; diese Ztsebr. 11,235,243. - 

") Engl. P. 669 (1894). 

*) D. R. P. 78841; diese Zlschr. II. 21. — 

“) I). R. P. 75834. 

*) Engl. E. 19192 ^1894). 

') Engl. P. 23441 (18941. 


kraft und längere Brenndauer der Lichtbogen - 
kohlen zu erzielen, tränkt Friedrich Krupp*) 
die letzteren mit Stoffen, welche nicht bei 
Wei.ssglut, wohl aber in der Lichtbogenhitze 
verbrennen, z. B. mit Wolframsäure oder deren 
Salzen. Ebenfalls um das Leuchtvermögen 
der Kohlen zu erhöhen, impräguirt Slieiis’) 
sie mit Borsäure. — Jehl umgiebt die obere 
Kohle mit einem oben geschlossenen, unten 
offenen Mantel. Dadurch wird um die Kohle 
herum eine Schicht stagnierender Luft ge- 
bildet und das beständige Aufsteigen der 
heissen Luft an der Kohle und damit ihr 
rasches \'erbrennen verhindert.’) Das letztere 
sucht Hardtniuth*) durch Umlegen eines 
Ringes um die oliere Kohle zu erreichen. — 

Wegen der Unreinheit des Retortengrafits 
benutzt man in den amerikanischen F'abrikeu 
als Rohmaterial zu Lichtlxigenelektroden die 
bei der Petroleunide.stillation zurückbleibeude 
aiithracitähnliche Kohle. Dieselbe wird, um 
sie leitend zu machen, zunächst unter Luft- 
al)schlu.ss auf hohe Temperatur erhitzt, dann 
gepulvert, mit einem grösstenteils aus Teer 
Ix-stehendeii Bindemittel gemischt und dann 
durch einen Drahtzug oder bei erhöhter Tein - 
peratur unter hohem Druck in Formen ge- 
presst. Schliesslich werden die zylindrischen, 
vorn zugespitzten Kohlen vorsichtig unter 
Luftabschlu.ss auf i 200 bis 1 700 * erhitzt, um 
die noch in ihnen enthaltenen flüchtigen Be- 
standteile zu verjagen. — Soll zu den Kohlen - 
elektroden natürlicher oder Retortengrafit 
verwendet werden, .so wird dersellje zur Rei- 
nigung nach dem Mahlen zweckmässig mit 
Kaliumchlorat vermischt und dann mit kon- 
zentrierter Schwefelsäure schwach erwärmt, 
bis keine Dämpfe mehr entwickelt werden. 
Die F'Iflssigkeit wird nun abgegossen, zur 
ziirflckbleilicnden Kohlenniasse wird etwas 
Fluornatrium zugesetzt, um die Kie.selsäure 
zu entfernen, und schliesslich wird die Masse 
gut ausgewaschen und getrocknet, worauf 
sie wie olx-n weiter verarbeitet wird. 

Besonders zahlreich sind die Vorschläge, 
welche speziell die bei der Elektrolyse der 
Chloralkalien als Anoden dienenden Kohlen 
haltbarer und widerstandsfähiger gegen die 
korrodierende Wirkung des an ihnen sich 
entwickelnden Chlors zu nmehen bezwecken. 
Da dieselben schon in einem früheren Auf- 
sätze“) eingehend liesprochen worden sind, 
möge hier nur daran erinnert werden, dass 
Castiier“) sowie Girard und Street') die 
Kohlen durch Erhitzen auf hohe Temperatur 
mittels deselektri sehen Stromes, und L ive i 11 g") 
durch Erhitzen in einem Chlorstroine haltbarer 
und widerstandsfähiger machen wollen, dass 


') Zeitschr. I. Eltechn. u. Eichern. 1894. I, 62. 
n 1 ). R. P. 85592. 

“) Elcctrician 1894. 33, 71S. 

“) Eltechn. Zlschr. 18^, 15, 628. 

“> Siche diese Zeitschrift, 1895, II, S. 97 ff. 

“) Engl. P. 19S09 (1893). 

') D. R. P. 78926. 

“) Engl. P. 3743 (1893). 
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Craiiey') KiiiriclituiiKfii ersonnen hat, nin 
statt der massiven Kohlenanoden solclie ans 
Kühlenpnlver oder -Kries zu Uenutzeu, und 
dass Spilker’hdie Kolilenstäbe mit Uleistälten 
kombiniert, wobei durch BilduiiK von Blei- 
Superoxyd die (laspolarisation aufgeholten 
und die Kohle geschützt werden soll. Richard- 
son undHolland benutzen alsAnoden Stücke 
von Retortcnkohle in der rohen Form, die 
ausserhalb der Flüssigkeit eine (umgegossene) 
Bleifassung besitzen'). Fine eigentümliche 
Kohlenanode zur Flcktrolyse von geschmol- 
zenen Chloralkalien kon.struirte Fyte.') Die- 
selbe besteht aus einem hohlen, unten ge- 
schlossenen Kohlenstalte dessen Höhlung 
mit einem Metallgefüllt ist, welches unge- 
fähr l>ei der gleichen Temperatur wie der 
Elektrolyt schmilzt. In die Metallfüllung 
taucht eine die Zuführung des Stromes 
bewirkende Metallstange ein. — \’on den 
als Krsatz der Kohle als Anorlenmaterial vor- 
geschlageneu Substanzen scheinen Silioide 
und Fhosphide, speziell Chromphosphirl und 
das von Hopfner“) empfohlene Ferrosilicium 
guten Krfolg zu versprechen. Dass Hopfner 
jetzt statt der aus massivem Ferrosiliciuin 
bestehenden Anoden solche aus Eisen mit 
einem elektrolytisch erhaltenen Clrerzuge von 
Ferrosilicium verwenden will, ist elienfalls 
schon früher“) erwähnt worden, ebenso dass 
Taquet') bei der Elektroly.se von Erdalkali- 
chloridlösungen Anoden aus Eisen benutzt 
und mit der gebildeten Eisenchloridlösung 
neues Firdalkalisulfid in Chlorid ülx;rfflhrt. 

Als Material für die Kathoden eignet sich 
bei der unter Benutzung von Diaphragmen 
l>etriel>cuen Elektrolyse der Alkalichloricl- 
lösungen Eisen ganz gut (in Form von Blech. 
Drahtnetz n. s. w.): der Ersatz dessellfen durch 
Metalle, mit welchen sich das abgeschiedene 
Alkalimelall sofort legiert und daher vor 
Oxydation geschützt wird. l>esonders durch 
Quecksillrer, hat eine neue Entwicklungs- 
periode der elektrolytischen Alkaliindustrie 
eingeleitet, da dadurch die Diaphragmen über- 
flüssig geworden sind und durch Zersetzung 
des gebildeten Amalgams ausserhalb des 
Elektrolysirgefässes durch Wasser .sofort eine 
völlig chlorfreie Alkaliliydrallösung erhalten 
wird, irui die Einführung des Quecksillrers 
als Kathodenmaterial in die elektr<dytische 
Alkaliindustrie hallen sich besonders Kellner. 
Castner, Sinding, Earsen und Vantin 
verdient gemacht, bezüglich deren Vor- 
schläge gleichfalls auf den früheren Auf.satz“) 
verwiesen werden muss. Kellner") hat 
seine \'erfahren noch verbessert, ferner haben 


auch Stürmer') und Rosenbaum’) ein- 
schlägige -Methoden und -Apparate be- 
schrieben. — Ellenfalls sind in dem obigen 
Aufsatze behandelt die Vorschläge von 
Vantin“) und H ulin*), welche die Chlo- 
ride im geschmolzenen Zustande elek- 
trolysieren und als Kathode statt des Queck 
Silbers geschmolzenes Blei benutzen, mit 
welchem sich die -Alkalimetalle ebenfalls 
leicht legieren. • Bei der Elektrolyse der 
-Alkalichloride behufs Herstellung vonChlora- 
ten oder Hypochloriten (Bleichlaugen) scheint 
sich Eisen als Kathoden -und Platin als -Anoden - 
material am meisten zu empfehlen. In der 
Chloratf-abrikation wollen Gihbs und Fran- 
chotl als Kathode ein mit dem zuge- 
hörigen Oxyd überzogenes .Metallnetz oder 
-sieb, am besten aus Kupfer, benutzen, um 
die reduzierende Wirkung des frei werdenden 
Wasserstoffs aufzuhebeii. Wenn das Oxyd 
reduziert ist, wird die Kathode herausge- 
nomnien und <lurch Erhitzen wieder oxydiert. 
Kellner“) lässt bei seinem zur Überführung 
von Chlomatriunilösung in Natriumhypochlo- 
rit-Bleichlaugedienenden. kastenfönnigen -Ap- 
parate die aus Metallplatten bestehenden 
Elektroden von zwei gegenüberliegenden 
Wänden aus abwechselnd so in den Kasten 
hineinragen, dass er dadurch in einzelne 
Zellen geteilt und dass der Elektrolyt zu 
einem abwechselnd auf- und niedersteigenden 
Eanfe gezwungen wird. Die Elektroden be- 
stehen aus Kupfer. Toinback. Phosphorbronze 
u. s. w. und sind auf einer Seite anialgamicrt 
und auf der andeni mit Platin plattiert. V’on 
ihnen wird nur die erste und die letzte mit 
den Stromleitungen verbunden, die mittleren 
wirken also nach der einen Richtung (mit 
ihrer anialgamierteu Seite) als Kathoden, nach 
der andern (mit der platinierten Seite) als 
-Anoden. Nach dem gleichen Prinzip sind 
die Elektroden des -Apparates von Gebauer 
und Knöfler’) angeordnet, Metallplatten, 
zwischen denen isolierende Rahmen liegen, 
sodass die Zellen Kammern, wie die der 
Filterpressen, bilden. — Zur Verminderung 
des Widerstands lä-sst Solvay“) den Elek- 
troE'ten über abwechselnde Streifen aus lei- 
tendem und nichtleitendem -Material laufen. 
Die Eeiter sind abwechselnd polarisirt, und 
entweder parallel, wenn der Elektrolyt durch 
Druck oder Schwerkraft, oder konzentrisch, 
wenn er durch Cen tri fu gal kraft über sie hin- 
wegfliesst. - - In einem weitem -Apparate 
lienutzt Kellner’) als Elektroden pa- 
rallele Platindrähte, dieauf Hartgumraistreifen 
bürstenförmig Irefestigt und so angeordnet 


') I). R. I’. 71674, 

>) I), R. I’. 7JJJI. 

“) Elcktrolechn. Zeitschr. 1S93. 14. 471. 
*) I). R. I'. 73364. 

“) I). R. r. 66748 uuti 77861. 

") siehe diese Zeitschrift 1695, II, S. 96. 
') I). R. P. 7i7»ä. 

") Diese Zlsclir. II, IZ2 ff. 

“) D. R, P. 85360 und 66567. 


') Kngl. P. 10445 118951. 

') r. -S. A. P. 546.348. 

’) D. R. P. 78001. 

*) n. R. p. 79435. 

j Kngl. P. 4869 (1893). 

*) D. R. P. 76115. 

’) I). R. P. S0617. 

“) I). R. P. 83535: diese Ztschr. II. 257. 
’) D. R, P. 85818; diese Ztschr. II, 258. 
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sind, dass die entgegengesetzt polarisierten 
sich abwechseln und eine jede Elektrode von 
entgegengesetztpoligen umgeben ist. Hierbei 
sei erwähnt, das Hessel ') allgemein zur Ver- 
hinderung der Polarisation dünne vertikale 
Platindrähte als Elektroden empfiehlt, an 
denen entlang der Elektrolyt strömt und die 
Gasbläschen mit fortreisst. — Herrn i tebenutzt 
bei seinem Verfahren, aus Nfeerwasser durch 
Elektrolyse eine Reinigungs- und Desinfek- 
tionsflQssigkeit für Abwässer aus Kloaken, Ka- 
nälen u. B. w. herzustellen, als Kathoden Zink- 
bleche und Anoden aus Platin. Die letzteren 
bestehen nach dem Patente von Her mite. 
Paterson und Cooper*) aus Glasstäben, 
die mit Platindrahtgaze ülrerzogen sind. Im 
Anschlnss hieran möge des V'orschlags Föl- 
sings *) gedacht werden, zu Platinelektroden 
in Holzrahmen eingespannte Platindrahtge- 
flechte zu verwenden. — Beiseinein Verfahren, 
die Abwässer durch direkte Elektrolysirung 
zu reinigen, benutzt Herinite ‘1 eiserne Ano- 
den, Dadurch wird Eisenchlorid oder hyi>o- 
chlorit gebildet, welches die organischen Stoffe 
durch Oxydation zerstört, dann durch die am 
negativen Pole entstehenden Basen als Hy- 
droxyd niederge.schlagen wird und dabei die 
suspendierten Stoffe mit niederreisst. Bei dem 
Wasserrei n i g u 11 gs verfahren von O p p e rm a n II ') 
soll das Wasser zuerst durch Elektrolyse unter 


Anwendung von Platinelektroden, also durch 
Ozon und Wasserstoffsuperoxyd, gereinigt 
und dann der Cberschuss dieser letzteren 
Substanzen durch nochmalige Elektrolyse 
mittels Aluininiumelektroden entfernt werden, 
wobei die entstehende Thonerde auch die 
suspendierten Stoffe mit nierlerschlägt. Diese 
Eigenschaft der gallertartigen Thonerde, Ver- 
unreinigungen niederz.ureis.seii, benutzen van 
der Weyde und Lugo*) zur Reinigung von 
Zuckersäften, indem sie dieselben unter An- 
wendung von Kohle als Kathode und von 
Aluniininm als Anodeelektrolysieren. Schol I - 
iiieyer und Dainineyer') verwenden zum 
gleichen Zwecke Zink- oder auch Aluminium- 
elektroden, während Javaux, Gallois und 
Dupont*! die .Säfte unter Anwendung von 
Diaphragmen zunächst mit Anoden aus Alu- 
minium oder aus Mauganoxyd (welches mit 
Hilfeeines passenden Bindemittels in geeignete 
Form gebracht ist) und dann mit solchen aus 
Blei elektrolysieren. Dieiti Wassertaucheiiden 
Kathoden bestehen daliei aus einem gegen 
Alkalien beständigen Material, wie Eisen, 
Kohle u. s, w. — Ihn die Bildung unlöslicher 
Niederschläge auf den Bleianoden zu ver- 
meiden, .setzt die Raffinerie Say’) zu dem 
Saft etwas Kochsalz und lässt die gewellten 
Anoden sich auf und nieder bewegen. — 


REFERATE. 


Du Sohle-Bleiaeiitv.J acques. (The Electrical 
Review. 1896 982 .tji). 

Bereits bei der ersten Publikation*) filier 
dieses neue Element, in welchem bekanntlich 
elektrische Fmergie aus Verbrennung von 
Kohle durch Luftsauerstoff unter Eintauchen 
in geschmolzenes Ätznatron erhalten werden 
soll, hat C. J. Reed behauptet, da.ss dieses 
sogenannte galvanische Element nur ein 
thernio-elektrischer Generator sei, dessen 
elektromotorische Kraft in der Teinperatur- 
differenz an den Berührungsstellen des gc- 
schtnolzeiien Natrons mit der Kohle und 
dem Eisen ihren Grund habe. Seither hat 
nun Reed seine Behauptung experimentell 
zu beweisen versucht, und es scheint ihm dies 
auch gelungen zu sein. 

In einer flachen, ei.semeii, mit einem 
langen eisernen Handgriff versehenen Schale 
wurde Natron geschmolzen und der Griff 
durch einen Draht mit dem einen Pol eines 
Voltmeters verbunden. Der andere Pol 
wurde durch einen langen Draht mit einem 
Stab aus leitendem Material verbunden, der, 
wenn nötig, in die Schale getaucht werden 


*) Ztschr. f. Elchcm. II, 559. 

’) D. R. P. 787« 

•) D. R. P. 81035. 

•) D. R. P. 80369. 

*) D, R. P. 76858 u. 79572: d. Zeitschr. 1,970.11,46. 
*) Siebe diese Zeitschrift II, 84. 


konnte. Vom beginnenden Schmelzen des 
Natrons bis zur höchsten erreichbaren 
Temperatur wurde ca. jede Minute ein- 
getaucht und abgelesen. Ob nun Stäbe aus 
Kohle oder aus den verschiedensten Metallen 
angewandt wurden, bei allen erhielt man 
Kurven für die elektromotori.schen Kräfte, 
von derselben allgemeinen Form. Die E.M.K. 
waren zuerst positiv, wurden aller ein wenig 
unter der Rotglühhitze negativ, ein Wechsel 
welcher mit dem allgemeinen thennoelek- 
trischen Verhalten von Substanzen im Ein- 
klänge steht. -An dem Kolilestab konnte 
auch bei genauester Untersuchung keine 
Spur von Verbrennung wahrgenommen 
werden. Bei allen Metallen wurde ein viel 
höheres Maximum der elektromotorischen 
Kraft erhalten als bei Kohle und zwar zeigte 
sich bei einem vergleichenden A'ersuche mit 
Kupfer, Eisen und Kohle, dass man bei 
zVnwendung von Eisen ein Maximum von 
1.15 Volt, bei Kohle nur ein solches von 
0.65 Volt erhielt. Der Luftstrom, den 
Jacques anwendet, dient offenbar nur zur 
Vergrösserung der Temperaturdifferenz 

*> Österr. P. V. 24. März 1894; Zeitschr. f. angew. 
Chem. 1S94, 352. 

b I). R. P. 76853; diese Zeitschr. II, 34. 

“) tt S. A. P. 543249; Österr, Zeitschr. f. Zucker- 
ind. 1894, 23, 613. 

•) Engl. P. 7108 (1895). 
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/.wischen den Berührungsstellen, denn ein 
von Reed angestellter Versuch mit einem 
Strom von Kolilenoxydgas hatte denselben 
Effekt wie der Lnftstrom, so dass also von 
einer chemischen Wirkung des Luftsauer- 
stoffes auf die Kohle nicht die Rede sein 
kann. Als Reed an Stelle der Stäbe ein 
V förmig gebogenes eisernes Gasrohr ver- 
wendete, durch welches ein kalter LufLstrom 
geblasen wurde, erhielt er nur eine E.M.K. 
von 0.94 Volt. 

Aus diesen Versuchen .schliesst Reed, 
dass die elektrische Energie des »Generators- 
von Jacques nicht von der Verbrennung der 
Kohle in dem Elemente herrührt, sondeni 
einfach von der durch die Heizung zu- 
geführten Enerpe, die Dr. Jacques bei der 
Nutzeffektberechnung ganz ignoriert zu 
haben scheint. Z. 


Xl«ktrol]rse der Salxe von Monohydroxy- 

atnren. James WallaceWalker. (Journ, 
Chem. Soc. London. i 80 . 69. 1278.) 

Es war die Absicht des V’erf. nach der 
Gleichung: 

2 OHC„ H CO, Na (C„ H,„ OH), -j. 

2 CO, + 2 Na 

durch Elektrolyse von Oxysäuren resp. deren 
Salzen zu Glykolen zu gelangen. 

Es wurde jedoch nur aus Mandelsäure 
Hydrobenzoin erhalten, sonst bildeten sich 
der Hauptsache nach stets Aldehyde, so aus 
Mandelsäure Benzaldehyd, aus den Salzen 
der Glykolsäure und Milchsäure Formal- 
dehyd. Dieselbeif Resultate ergeben sich, 
als die Hydroxylgruppen durch Athoxyl- 
gruppen ersetzt wurden. M. K. 


Bunerknagonxnr eloktrolytlaclien Bestimmtuig 
von Blaen, Nickeln. Zink. H. H. Nicholson 
und S. Avery. (The Chemical Trade 
Journal. 1896. 487. i8o.) 

Die Stromlieferung geschah bei allen 
Versuchen durch eine Zahl von Grove- 
Tyndall- Elementen, die Regulierung durch 
einen Widerstandskasten, die Messung der 
Stromstärke durch ein •Weston«-Voltameter, 


Die Metalluiederschläge wurden auf Platin- 
schalen von 300 cc Inhalt gesammelt. 

Bei der elektrolytischen Bestimmung 
von Eisen fanden die Verfa,s,ser, dass das 
aus weinsauren Ammon und weinsauren 
Natrium -Lösungen niedergeschlagene Eisen 
stets eine gewisse Menge Kohlenstoff ent- 
halte, die mit der Stromstärke und der An- 
wesenheit von freiem Ammon zunehme. 
Es wurde nun untersucht, ob der Gehalt an 
Kohle nur dem aus Weinsäure enthaltenden 
Lfüsungen niedergeschlagenen Eisen zu- 
konime, oder ob er überhaupt durch An- 
wesenheit organischer Substanz verursacht 
werde. Zu der zu elektrolysierenden Eisen - 
Sulfatlösung wurden nun die verschiedensten 
Lösungen organischer Stoffe und von Salzen 
organischer Säuren zugesetzt und gefunden, 
dass das niedergeschlagene Eisen immer 
Kohle enthält, ausser bei Gegenwart von 
ameisensauren oder Oxalsäuren Salzen, wahr- 
scheinlich, weil diese bei der Elektrolyse 
ihren ganzen Gehalt an Kohlenstoff als 
Kohlensäure abgeben. Die \'erfasser raten 
schliesslich, zu den Eiseulösungen ausser 
oxalsaurem Ammon noch etwas gesättigte 
Boraxlösung zuzusetzen, um zufrieden- 
stellende Analysenresultate zu erhalten. 

OxiÜB. Amniftn Of«. Borax Amparr Znt 
tA OrAnn Biua 4. angew. geif. 

Or. 


5 5 0 02 16 0 0938 0 0933 

5 IO 002 17 0-0938 00935 

6 10 0 06 4 0 0938 0 0938 

5 5 0 072 2 0 0938 0 09.39 

6 5 0125 2 00938 00938 

,\uf analogem Wege elektrolytisch ge- 
wonnenes Nickel wurde niemals kohle- 
hältig gefunden; wenn Ei.sen und Nickel 
zugleich elektrolytisch niedergeschlagen 
wurden, schützte aber das Nickel nicht vor 
Verunreinigung durch Kohle. 

Bei der elektrolytischen Bestimmung 
von Zink wollen die Verfasser die bekannten 
Übelstände, schwammige Ausscheidungsform 
und Neigung zur Oxydation durch Zusatz 
von Ameisensäure verhindern, jedoch wirken 
nur ameisensaure Salze, nicht aber freie 
Ameisensäure. Z. 


PATENT- BESPRECHUNGEN. 


V«rfahfM z«r Herstellung von Metsileohuppen oder 
MetnlMireiue. Blektnzitäts-Akticngesell- 
Schaft vormals Schuckert & Co. in Nürn- 
berg. - D. R. P. 88415. 

Eia Gemenge von auf elektrolytischem Wege 
bergestellten krystallinisclien Metallmassen, bei 
welchem die einzelnen, innerlich festen Krj'stalle 
in lockerem Zusammenbangesteben, wird zerschlagen, 
xn Blättchen zerstampft und weiter zu Pulver ver- 
arbeitet 

Solche Kr)'stallma5sen entstehen al.<t Auswüchse 
an den Kupfer-Zink-Elementen oder in eleklroty- 
tiseben Rädern bei Anwendung einer Stromdichte, 
welche hoher ist als die zur Erzeugung eines festen 


Niederschlags allgemein übliche, dagegen niedriger 
als die, welche das Metall schwammfOnnig ausfüllt. 

StromabMhmebUrate fVr elektrlaohe MaaohlaeH. 

Michael Tobias in Dux. Böhmen. — D. K. P- 

87795 

Zwischen den gerollten und flachgepresstcn 
Draht- oder Klechlagen werden Zwischenlagen aus 
Asbeste angeordnet. Durch diese soll die Elasti- 
zität der Bürste erhöht, vermöge des — geringen — 
Fettgehaltes des Asbestes eine Schmierung de« Strom - 
wenfiers zugleich mit einer Policmng dcMelben be- 
wirkt und das Zusammenschmelzen des anliegenden 
Bürstenende« verhindert werden. 
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ALLGEMEINES. 

EnertleveriMte in OynuinmMOhineii. einer HdtMit gr«8Mr »The Rlectrica) 

sechspoligcn Dynamomaschine, welche hei 1 10 Volt World« >;iebt eine neue .\rt der Messunft von sehr 

und 405 Ampere 450 Unidrehtinj^en machte, deren grossen Widerständen (bis au 1000 Megobm) mit 

Ankerwidersland bei 37* C. 0.U06 Ohm. deren Neben* der gewöhnlichen Wheatstoneschen Brflcke an. 

schlusswiderstand tg Ohm und deren 5faximaler- welche sehr genaue Resultate, und zwar bessere 

regerstrum 4,2 Ampere betrug, ermittelte Rlathy als mit der Ablenkungsmethode liefern soll. Zuerst 

folgende Knergieverluste: Reibung und LuHwider- misst man einen bekannten Widerstand z. B. 

stand 730 Watt, Wirl>ebtröme <keine Belastung 1 100000 Ohm; dann bringt man den unbekannten 

8ho Watt. Krregung 460 Watt. Verluste durch Er- Widerstand in Parallelschaltung mit demselben und 

wanuung im Anker 785 Watt, Verluste bei Belastung misst nun den gemeinsamen Widerstand. Der so 

740 Watt. Dies ergiebt einen Wirkungsgrad von erhaltene Wert entspricht der bekannten Formel 

92 Proz. bei voller Belastung. ,, rr* , . . . , • . , . 

R = und r« ist demnach leicht zu rechnen. 

r -j- r* 

Neiiar OrmhtverblRder von Aiittln. Der Drahtver- 

Binder besteht nach >KI. World« aus einem hohlen 

lyHndrischen KhonitkSrper au» nicht leitendem ttMten aid Vnriuite der Trenefermttore«. Mrst. 

Material, deaaen Enden durch ('.ummipfropfcn ver- Oossicr hat nach einem Bericht im „The Elcctrical 

«hloswrn sind. Oer Hohlraum l«t mit yueclt»llber- Engineer ' Ober dieses Thema einen längeren Vor- 
amalgam -Zinnamalgam?) gefflllt. und die Wropfen ,„g vor der „Canadian Elcctrical Association-* 

tTilel des Vortrages: Ober die Einrichtung von 
Zentralstationen) gehalten, und entnehmen wir 
demselben folgende interessante Tabelle: 


ß\ff /SS. 

sind mit Durchlx>hrungcn versehen. Sollen die' Ver- 
bindungen amsgefOhrt werden, so werden die Draht- 
enden durch die Durchbohrungen der Hropfeti in 
den mit Amalgam gefQlUen Hohlraum des \*er- 
binders gefQhrt. Für schw'Sclierc Ströme und bei 
Ausführung von Vcrsuclicti etc. dürfte die Vorrich- 
tung gute Dienste leisten, da die Verbindung der 
Drähte schnell und sicher ausgeführt werden kann. 


GESCHÄFTLICHES. 

Die Deutsch -öeterrelcliltche Oewerbe- Nach Konstituierung des Bureaus erhielt 

•Chutk - Konferenz. ..Einigkeit macht stark**! Carl Fehlert, Zivnlingenieur und Patentanwalt in 

So dachten auch <lie Vertreter der Vereine zum Berlin, das Wort zu einem Vortrag über die Wir- 

Schutze des gewerblichen Eigentums in Deutsch- kungen und Erfolge der Internationalen Gewerbe- 

land un<l Österreich, als sie zu gemeinsamer Arbeit schutz-l.^nion. Bekanntlich ist eine grosse Anzahl 

am Montag den II. Okt um 11 Uhr in dem Hörsaal von Staaten zu einer Union zusammeogetreten, 

des VÖlkennusc'ums zu Berlin zu.saiiinicntraten. welche bezweckt den betreffenden Staatsangehörigen 

Der Rtellvcrtrelene Vorsitzende, Herr Rechtsan- und den in zur Union gehörenden Staaten wohnen- 

walt Dr. Katz eröffnete die Versammlung und den Personen, selbst im Falle deren Staatsaugehörig- 

l>egrflsstc nach einem kurzen Hinweis auf die He- keil ausser dem Bereich der Union liegt, gleiche 

rechtigung zu einer solchen Zusammenkunft die Reclitehinsichüicbev. Erfinduugspaleute, Gebrauchs- 

Vertreter der Keichsregierung und gewerblicher und Geschmack.>imuster- und Markenschutz zu m- 

Vereine. wäliren. Deutschland, Österreich-Ungarn, Italien 

Am Regierungstiscb bemerkten wir den Unter- und die Schweiz gehören der Union nicht an und 

staatj^ekretär des Reich.samtes des Inneren Herrn hat>en dafür Se]>aratvcrträge abgeschlossen, welche 

Rothe, den Präsidenten des Kaiserlichen Patent- den .Angehörigen dieser Staaten gewisse Vorteile 

arntes Herrn v. Huber und den (»eh. Regierungs- und Garantieen bieten. Frankreich ist die Geburts- 
rat des Reichs-Juslizamtes Herrn Dr. Dungs. Der Stätte der Union, deren Annahme für die bclr. 

Herr Unterstaats.sekretär betonte, ein wie will- Staaten in vieler Hinsicht von sehr zweifelhaften 

kommener Bundesgenosse der Regierung in dem Werte war. Die Vereinigten Staaten von Nord- 

Verein für gewerblichen Rechtsschutz entstandeu Amerika, welche der Union gleichfalls angehören, 

sei und dass die Regierung mit grösstem Intc- befinden sich in einem bösen Dilemma, in dem die 

resse den Arbeiten der heutigen Konferenz amerikanischeu Gerichte die betreffenden Verträge 

folge. nicht aucrkcuncu. 
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Das Extrakt des Fehlcrtscheii geistvollen 
und interessanten Vortrages lässt sich am besten 
in den vom Vortragenden seihst aufgestellten Leit- 
sätzen ausdrucken. Die Inteniationale Gewerbe- 
Union ist geeignet, störende GegeiisäUe in der 
Gesetzgebung der einzelnen Staaten auszuglcichen ; 
sie giebt Anregung, das Recht des gewerblichen 
Eigentums weiter auszubüdcn. Eine V'ergleich- 
mäasigung des Systems der ('Tcwähning von ge- 
w'erblicheu Eigeutumsrechten (Amneide-, Aufgebot- 
uud Vorprüfungsverfahren) wird durch die Be- 
stimmungen der Union weder erreicht noch ver- 
folgt 

Die gegenwärtig allgemein geltenden Bestim- 
mungen der Union sind nicht ausreichend, die für 
die Angehörigen der einzelnen Staaten vorhandenen 
Nachteile aus den Gesetzen zum Schutz des ge- 
werblichen Eigentums zu l>eheben. Der Al>schluss 
von Sonderverträgen innerhalb der Union kann 
dies zwar anbahnen, ist aber nur ein äusserster 
Notbehelf. Die in einzelnen Staaten der l’nion 
(Vereidigte Staaten von Nordamerika, England) 
fcstgestellle Nichtdurchführharkeit de» Vertrages 
bat eine mangelhafte (Gesetzgebung, nicht das Systcui 
der Union zur Veranlassung. Der durch die Artikel 
2 und 3 des Vertrages gewährleistete Schutz auf 
Gegenseitigkeit entspricht einem in internationalen 
Verträgen überhaupt allgemein anerkannten Rcchts- 
gruudsatz. Das Recht auf Gewährung des Cnveat 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika hat 
nach Handhabung und Rechtssprechung keine er- 
hebliche Bedeutung für Ausländer. Die Prioritäts- 
frist hat nur dann Bedeutung, wenn sie mit dem 
Tage der ersteu Anmeldung beginnt. Für Staaten 
mit Vorprüfung hat sie durchgreifende Vorteile 
erst, wenn sie bis Über die cmlgültigc PMcilung 
des Schutzes hinausreicht. 

Die Prioritätsfristen erschweren die Vorprüfung 
nicht. Sie bringen den Angehörigen der einzelnen 
Staaten keine wcilergehenden Nachteile als hei 
Doppelerfiiidungen überhaupt atiftreten. Die Geltend- 
machung der I*rioritätsfristcn nach erfolgter An- 
meldung bezw. Jvrteilung der gewerblichen Eigen- 
tumsret^te bringt für die Heteiligtcn Nachteile und 
schafft einen unsicheren Rechtszustand. Die aus 
minder sorgfältiger Verwaltung der gewerblichen 
Eigentumsrechte in einzelnen Staaten hergeleiteten 
Befürchtungen betreffend Unsicherheit in der Be- 
kundung von PrioritäUrechleii sind nicht begründet. 
Die gegenseitige Unabhängigkeit der Patente ist 
durch die Union bisher nicht gewährt, sie bleibt 
aber nach wie vor in erster Linie zu erstreben. 
Das Recht, pateutierte Erzeugnisse in Frankreich 
ohne Bccinflu.ssung des Patentes cinzuführen, bietet 
lediglich den Vorteil . die durch das (»esetz vorge- 
schricbenc gewerbliche Ausübung im Lande sellwt 
vorzubereiten, sie ersetzt diese Ausübung nicht, ist 
vielmehr geeignet, bei nicht erfolgter Ausübung 
eine strengere Beurteilung der Sachlage durch die 
Gerichte zu veranlassen. Weitere Erleichterungen 
der Ausübungspflichten oder eine Beseitigung der- 
selben stehen nur vereinzelt in Aussicht, sie bleiben 
gleichwohl anzustrehen. 

Die internationale Registrierung der Marken 
an einer Zentralstelle bietet erhebliche Verein- 
fachung; sie enchetnt nur beim reinen Aumelde- 
verfahren durchführbar. Der Schutz gegen Ge- 
brauch falscher Herkunftsbezeichnung beschränkt 
sich im Hauptvertrag auf das allemotwendigste. 
Die Ausbildung dieser Bestiniinung nach Massgabe 
des Sonder\'crtrags i.sl wünschenswert. Noch nähere 
Angaben des fesselnden Vortrages zu geben, ist 
uns leider aus Raummangel nicht möglich. Herr 
Fehlen bezeichnetc seine wohl durchdachten 
Darlegungen nur als eine Blütenlese, doch war dies 


unseres Erachtens eine zu bescheidene Bezeichnung 
für die Ausführungen, welche eine T’nsumme von 
Arbeit, tiefem Studiuuj und gediegenster Sach- 
kenntui.s an den Tag legten. Nach einer kurzen 
P'rholungspause nahm Herr Advokat Dr. J. Deutsch 
aus Budapest das Wort zu dem Gegenreferat unter 
dem V'orsitz de» k. k. Kommerzialrates Höfft Der 
sehr lange Vortrag war gleichfalls äuBsemt inter- 
essant und wertvoll. Der Vortragende behandelte 
das Wesen <ler Union in einer Weise, die das ernsteste 
Studium dieses wichtigen Themas erkennen liesa. 

Der interessante Stoff, sowie die Lust und Liebe, 
mit welcher der Vortragende ersichtlich an die Be- 
arbeitung desselben gegangen war, mussten aller- 
dings leicht zu der Versuchung führen, der der 
Rwincr unterlag. Der Vortrag dehnte sich zu lang 
aus, und so blieb leider nur eine kurze Spanne 
Zeit zur Diskussion, welche doch als wesentlich 
für eine solche Konferenz angesehen werden muss. 
Nach den verschiedenen Debatten, an denen sich 
die beiden Vortragenden auch noch mehrfach be- 
teiligten, wurde eigentlich etwas unvermittelt zur 
Aufstellung einer Resolution geschritten. Wir wollen 
nicht verfehlen darauf hinzuweüsen, da.ss der dem 
Deutschen so tief eingewurzelte Partikularismus 
auch hier dahin führte, dass von einer Seite der 
Antrag auf gesonderte Beschlussfassung gestellt 
wurde ein Antrag, der infolge der dadurch beding- 
ten Zersplitterung den wahren Zweck der Konferenz 
illusorisch hätte erscheinen lassen. Bei der Reso- 
lution handelte es sich um die Annahme eines 
Fehlertschen Satzes o<ler die eines vom Gegen- 
referenten aufgestellteHinzufüguugzu dem Fehlert- 
schen Satz. Die Ah.stimmung ergab, dass der vom 
Herrn Fehlert aufgestellte Satz mit der Hinzu- 
fügung der vom Herrn Deutsch ausgesprochenen 
Erweiterung angenommen wurde. 

Der Inhalt der Resolution lässt sich im folgen- 
den wiederge!>en ; »Die Internationale Gewerbc- 
schutz-Union ist geeignet, störende Gegensätze in 
der Gesetzgebung der einzelnen Staaten auszu- 
gleichen; sie giebt Anregung, das Recht des ge- 
werblichen Eigentums weiter auszubildeii. Eiu 
Anschluss an die Union erscheint erwünscht, doch 
stn<l Verbesserungen der Bestimmungen derselben 
anzustrehen.« Damit schloss der erste Arbeitstag 
der Deuts'ch- österreichischen Gewcrhcschutx- Kon- 
ferenz. War der erste Tag schon interessant, so 
war dies der zweite in erhöhtem Masstabe. Nach 
einem kurzen aber inhaltreichen V’ortrag des Herrn 
Dr. Osterrieth, Geschäftsführer des deutschen 
Vereins für den Schutz des gewerblichen Eigentums, 
wurde ein .\ntrag dc.s Herrn Vortragenden ange- 
nommen, der un.s mit als das wohlgelungenste 
Resultat dieses Kongresses erscheint Aus beiden 
Vereinen sei ein Ausschuss 2 u wählen, der die 
Vorarbeiten zur Einberufung, sowie diese selbst 
für einen Internationalen Kongress zum Schutze 
des gewerblichen Eigentums in Bern für das fol- 
gende Jahr zu übernehmen hi|tle. Hierauf wurde 
dem bekannten Rcchtsgelehrten Herrn Professor 
Dr. Josef Köhler aus Berlin das Wort zu einem 
Bericht über die Refonn des Geschmacksmustcr- 
schuue* erteilt Der Inhalt dieses äusserst inter- 
essanten Berichtes lässt sich kurz durch die folgen- 
den vom Vortragenden aufgestellien Thesen wieder- 
geben: Es ist eine durchgreifende Neugestaltung 
(ics Rechts der Geschmacksmuster anzustreben. 
Anzustreben ist eine Zentralisierung; Anmeldung 
und Registerfübrung hat heim Patentamt zu er- 
folgen. Anzustrehen ist eine materielle Vorprüfung 
auf Grund vorgclcgter Muster und eine volle Publi- 
zität des Register». 

Die Artikel 5 und 6 unseres Gesetzes sind teil- 
weise entbehrlich, teilweise unhaltbar. Bei jeder 



lieft 8. 


Klkktrociikmischk ZKITSCIIRIFT. 


189 


Amiiel<lun>; Html die Indufttriekreise, für welche «las 
Muster );elten soll, /.u bezeichnen; /u dickem Zweck 
ist die Industrie in Klasseti r.u teilen. Die Dauer 
«les M u.sterrechts ist auf 3 Jahre, die Dehühr auf 
15 und 30 Mark fesUusetzen ; ini übri|{en sind «lie 
Sat/mixen des $ 4. 9 bis 13 des (Vehraiichsmuster* 
Gesetzes anzunehmen. Hs ist eine BestimmuiiK an- 
zUKtrel>en. «lass ein >{«.sclifitzles Muster nicht von 
Dritten als Marke verwendet werden darf. Für 
da.s internationale Recht ist zu liestiminen, «lass der 
Schutz jedem offen steht. «1er im tnlamle eine 
Niederlassung hat, anderen Personen nach Muss- 
);abe der Verträfje, wobei «1er hablijfe Anschluss 
an ilic l*nion wflnscheiiswerl ist. Als f •enenrefercnt 
trat Herr ln};euieur Viktor Karmin aus Wien, 
iler Inhaber einer «1er griVssteii I'alentbiireaus in 
Österreich auf. Herr Karmin schloss sich im 
all)(emeinen den .AusfiUirun^fen des Referenten an 
und fü>(te den Tliesen nur einige Abän«lerun>;en 
hinzu, welche lediglich für Österreich Bezug hatten, 
da dieses bisher noch kein Gebrauchsmusterschutz- 


gesetz hat. Das Wesentliche, worin Herr Karmin 
anderer Meinung war, war die HinfQhntng einer 
Vor|)rÜfuiig für Geschmacksmuster. Und dieser 
(•egenstancl war es nun auch, der zu intercasantc- 
steil und ausgedehntesten Diskussion führte. 

Der Herr (»eheimrat Lessing wanitc als erster 
vor der .Annahme einer V’orijrüfung. ihm schlossen 
sich «lie ve*^chiedensten Redner, .sowohl aus dem 
('»sterreichischen als auch aus dem deutschen Lager, 
an uiui die wiederholte. <lriitgen«le Aufforderung 
des Herrn Professor Dr. Köhler ja einer Vorprü- 
fung beizustimmen, da sic das einzige Mittel sei 
«lie l^nzahl unreifer Embryonen, welche die An- 
wcn«lung «les Gesetzes erschweren, aus dem Wege 
zu schaffen, vorliallte, nicht ungchdrt aber über- 
zcugungsloH. Besonders «lie Vertreter der Industrie 
strüubteii sich ganz energisch gc^en Auflegung 
eines .sfilcheii Bleigewichte» und «lie schliesslichc 
.Abslimmiuig ergab die Ablehnung di«»er These. 

(Metallarbeiter,) 


PATKNT- ÜBER SICHT. 


lleiitHche Patente. 

Anmeldungen. 

Deutscher Reichsanzciger vom 17. September bis 
15 Oktober 1896 ) 

Kl. 21. L- 10477. Verfahren zur Formierung von 
SHmmler])lattcn. — Dr. Lorenz I.ucn.s, Hagen 
i. W., Carlstr. 37. 17. 6. 96. 

Kl. 21. O. J0457. Schmelz-Sicherung mit in 
die Anschlussstücke eingreifenden, einstellbaren 
Zwi.schcnstflckcn zur Verhütung «les Einsetzens 
imricliligcr SchmelzÄlreifen. — Emil Glöckler, 
Warschau, H«jza 7; Vertr. : Dr. W. Hälicrlein u. 
Heniiann Ohlert, Berlin NW., KarLstr. 7. 26. 3. 96. 

Kl. 40. M. 1285a Verfahren zur (»ewinming von 
Zink mnl Chlor durch chl<»ricrcmle Röstung; 
Zu.s. z. Pat. 84579. — Matthes & Weber, 

Duisburg. 5. 5. <>6. 

Kl. 40. H. 17556, Verfahren und Vorrichtung 
zum Saigeni von Zinkschaum. — William Hrmy* 
Howar«i, Pueblo; Vertr: Robert Krayn, 

Berlin NW., Karbslr. 27. 13. 7. 96. 

Kl. 40. R. 10158 Kinrichtung zur elektrolytischen 
Gewinnung v«>n .Alkali- uml F,rdalkali-Metallen. 
- Dr Walter Rathenaii und Carl Suter. 
Bitterfel«!. 14. 3. 96. 

Kl. 4a S. 9671. Verfahren zur elektrolytischen 
P'ällung von Zink. — The Sulphi«lc Cor- 
poration (Ashcrofts Prozess) Ltd., London; 
Vertr: Franz Wirth uml Dr Rieh. Wirth, Frank- 
furt a. M. 4. 8. 96. 

Kl. 75. B. 17799. Ncuenmg bei «ler Hcrst«'llnng 
von Schwefelsäure; Zus. z. Pal. S.S 368. — F'redik 
Henker, Clichy b. Pari», 115 Rue Marlre; Vertr: 
C. Fehlert un«l G. I,oubier, Berlin .NW., Donitheeii- 
Strasse 32. 24. 6. 95. 

Kl. 75. F. 8837. Rotieren<le Retorte zur Zerlegung 
von Alkaliuitrat mittel» Eisenoxyd nach «lern durch 
Patent Nr. 744S7 geschützten Verfahren. — The 
Foreign Chemical & E leclr«>lyticSyu «Heute 
Limited, Lonilon, 6 Clcment’s Laue Lombard 
Street; Vertr.: Franz Wirth mi«l Dr. Rieh. Wirth, 
l'rankfurt a. M. 3. 2. 96. 

Kl. 75. T. 4528. Verfahren zur Darstellung von 
Schwefelsäure; Zu.s. z. P. 88784. — Dr A. 

Staub, Bettenhauseii-Cassel. 25. 5. 95. 

Kl 75. W. 10642. Verfahren zur Darstellung von 
Chlor aus Salzsäure und .Salpelcniätire unter 
Zuhilfenahme von Schwefelsäure. The W’allia 


Chlorille Syiidicatc Limited. I^ndon, 
99 Gresham Street; Vertr: Franz Wirth, Dr. 
Rieh. Wirth, Frankfurt a. M.. u. W. Dame, 
Berlin NW., Luisenstr 14. t. 11. 94. 

Erteilungen. 

Kl 40. Nr 89347. Verfahren und Vorrichtung 
zum Rösten von Erzen. — G. F. Claus, London, 
C Göpner, Canalstr 46.'48, u. C. Wichmann, 
Ferrlinaiulstr 32. Hamburg; V'ertr: Alexander 
Specht u. J. D. rcterscd, Hamburg. V'om 17. 
12. 95 ab. 

Kl 40. Nr. 89348. Verfahren zur Herstellung von 
Chrom-Legierungen. The Klectro Metal- 
lurg i c a 1 C o m p a n y Limited, l.,ondoti ; Vertr : 
F\ C. Glaser u. L- Glaser. Berlin SW., Lindenstr 80. 
Vom 16. i. 96 ab. 

Kl 48. Nr. 89250. Verfahren zur Herstellung eines 
gleichmÖÄ-sigcti Silbrrgrun«lc» für Emaillen. — 
C. C. Schirm, Berlin W„ Königin Augusta- 
strasse 51. Vom 9. 3. 96 ab. 

Kl 4s. Nr 89 289. Verfahren zur elektrolytischen 
Darstellung von Metallen in Geatalt eines porösen 
aber festen Niederschlags; Zus. z. Pat 87430. 

— Dr. H«">pfner. Berlin SW. 

Kl 21. Nr H9421. Verfahren zur Herstellung von 
Saimiilerelektroden. — C. K recke, Salzuflen. 
\'om 22. 2. 96 ab. 

Kl. 21. Nr 89421. Verfahren zur Herstellung von 
lClcktr«nlcn für elektrische Sammler C. Krecke, 
Salzuflen. Vom 22. 2. 96 ab. 

Kl 75. Nr. 89441. Verfahren zur Darstellung von 
.Alkaliiiilrit. — Dr. L. G. Paul, Berlin, Friedrich- 
strasse 78. Vom 9. 4. 96 ab. 

Gebrauchsmuster. 

Kl 2t. 6292S. Trockenelement mit abnehmbarem 

Verschluss uml auswechselbarem Elektrolyt. 
Julius HraiKlt, K«>ln. .Aposteliistr 52. 3. 9. 96. 

— B, 6876. 

Kl 21. Nr. 89512. Verfahren zur Härtung von 
positiven Saininlerplatten. — H. Weise. Pöss- 
iicck. Vom 10. 4. 95 ab. 

Kl 21. Nr. 89515. Elektrodenplatte für elektrische 
Sammler. — P. Kibbe, Berlin NW., I«ea.singstr. 19. 
Vom 8. 3. a96b. 

LAufgestellt vom Pateiil-Bürcau Robert Krayn, 
Berlin, Oranienburger Str. 58.) 
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Pritsche & Pischoh 

16 Neue Schönhauser-Strasse BERLIN 0, Neue Schönhauser-Strasse 16 

Dynamos, €UHhischc üchl- u. l^ra}lverleilungs-)\nlagen, Elektromotore. 

SpmxMltat ••// ta»7. 

W'lchHfl für alle Ijeiter dietier XeitHehrift! 

Adressen 


aller Stande und Hram hen des lii* n. Auslnudt^ unter (»'•simderer Herück- 
sirhttirimv aller für die Elektn>tei-hnik. Chemische, <tlas n. Porxellan 
MatichlBea* und Montan •Indnstrie in Hel recht kommenden SiiezialiUits- 
und Farhadressen liefert unter Ciaranlio 

Adolf Schustermann 

Adnsten-yer/ag und Zaitunga-Machrichttn-Bunau 

Berlin 0. Blumen-Strasse 80-81. 

— Kataloge gratia und franco. — — 

SpeiitilaitslfUutuien ßr jeilv helieliigr Ilrunrhr /lunttivHilinil. 

^ T ~ T ~^ ▼T-T-TTTTTT TT T T T T 1 

►Elektrotechnische AiiHtalt ^ A 



BERLIN C. 2. A 

KloNfer-HfraNMe 7SS. ^ 

Ausführung jeder Anlage — Kostenanschläge grati s^ 


I Metall-Schablonen-Fabrik I 

_ OraTir- a. PrUgo-aoitalt | 

SttQtoebakatempsl* it 

MstaMwaarsn*Fsaria 

Aug. Mentel 

I Berlin S., Prinzenstr, 48. 1 



Mflnogrtmm-SshsblOAsn, 8isnlr> 
Sehsblonsn, ZUiktlphabili und Ztnk« 
lIHsrti, $lgnlr-Kut«n In 15 firStten, 
Si|fllr*Mspp«n. Kautschuk • Stempel, 
Matall'Stampel, Palichatta. Waiüi* I 
Marktn, Rallnerzahlan, Latarnan* I 
Nummanig SthlBasalmsrkaa, Sehlldar I 
•te. ate. 





<») — ^S-d«k_W r%__ 

runaungen, 

ckiU,* a /»• . 1 . 


PATCNTC. 

MUSTCRSCH.. 

WAREN£. 


verwertet. } ljt9iuuyciut:ur HL UiLftindmi 

beutet juM liKIlLl NoC., Sevclcl Str.fy.i 

Hr.-':'jn;;ru:h RatlPrwp.ltostenfpei. 


mm 

in anerkannt 

saubersfer Ausführung 

Gräphinsiali.Hugp Werner 

BERLIN S.PrintensfrS I 




Weston Normal 



Voltmeter, Aniperenieler, Wattmeter 

für Gleieh- und Wechselstrom. 

t)in«l iiiKTkannt «lie licsteii Mcssiii-sirunienti*. A]>en<xli’<>che Zcigercin- 
Älclluiig. t^rösstu ('acmuiigkcit und nleuoUitc Kon»tatu. 

European WESTON 

Electrical Instrument Co. 

SpeciaUFabrik für elektr. Messi nslrumente 
Direktor Richar,d O. Heinrich 

Berlin S., Ritter-Strasse 88. 
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D aBERKOW & RöTZSCH, Leipzig-Plagwit z 

Elektrizitätswerk. 

S |u' z i ii I r a h r i k a I i n n v n n : 

Dynamo -Maschinen - 5+ 

— * Elektromotoreri 

mit hohem NutzetTekt. 

Unslallalion von elektrischen 

Licht- und Kraft- 
Übertragungs - Anlagen 

in l mrmu;<‘. 

Städtische 

ICf Central- Anlagen.-£3 
Billige Preise. # Prospekle gratis. # Feinste Referenzen. 



P. Haves, Ingenieur, 

Inhalier der Westlalisehen |{anl'acli- u. (iewerlie-Aiisstellimg, 

Münster i. W- 

Goldene Medaille 1896. Goldene Medaille 1896. 

Internationales Patent- und 
technisches Bureau. 

Krwirkiing vuii i’atenteti, Marken- und .Miisterseluilz in allen 
l’atent erteilenden StanliMi. 

Vertreter und Correspondenzen in allen Ländern. 

Vertreter in lüeleteld. Kllierl'eld, Iserlulin, llamlilirg. Altiiiiii, 
I tsinilitik'k lind .Metz. 
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Claütroeßomi^or^ 

welcher die Einriehtnng einer 
grossen elektrochemiseheii 
Fabrik ini Anschluss an 
Wasserkraft 

Nelbatflndig 

leiten und später den Betrieb 
derselben als Direktor fähren 
kann, 

gesucht 

Bewerber massen mit der 
Fabrikation dnrehaus rer- 
traut sein. 

tiefl. ausfnhrliehe Offerten 
unter A. K. lOO an die Es- 
ped. d. Bl., Koethenerstr. 4ti. 


/Lt Gaia/hyi 

pAotya^tAiu tiituf mi/XAc 
Aoat/i-, 


natAft^tJAeUgvifiAiinatuv 
jtUmtTlfltdvtyaht u.t/Uhn- 
JicMinalUn AamnOUiftt 


Versuehsapparate 

für Fainmaehanik. - — 

Elaktrotaahnik 

fertigt 

H. Romershausen. Giuhotte i Sa. 

Prospekt umaonat. 




für elektrische Beleuchtung, fein lackiert und emailliert, in allen Fagons 

fnhrizit'rtin als Spezialität: 


Wetzchewald und Wilmes, Neheim a. d. Ruhr (Westf.) 

Verl rot iT in Rorlin: (lenre Tolzinanii jiin., .Artilloriestr. (i. , 
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Gebr. Siemens& Co., Charlottenburg, 

KrIilHif'r <l<>r l>o«’litkolil4>. 

liefern zu den billigsten Preisen in bekannter bester Qualität; 
koliloiiHtälM* f1ir (‘loktrisclic lt(‘l(Mi<'litiin!;. 
S|u‘zinlkolil<>ii ITir WtTlisrlstrom. 
Schleifkontakte aus Kohle von höchster Leistungsfähigkeit 
und geringster Abnutzung (ur Dynamos, Mikrophonkohlen. 
Kolil«-ii ITUr >i«‘. 


¥ 



<ila(‘smi‘r \ LHiinanii 

Maschinenfabrik 
Berlin N. 39 . Reihick«n<kirfentraste 64 d 

NuMHfklirlkAtioa 
flfiktrolerliBlarliFr K 4 ^«H«arCikri. 

(‘zialität: 

Gutsetserne Düb^l. ycrbindungsBiück 0 . 
SchmhdMiseme Schellen etc. 



Prelskoursnte gratis und franko. 


Elektrochemische Verfahren 

(‘rwirbt uiid vcrtvcrl«*! 

J« L<. C« Eekelt, B<^rl i ii 


„Eos“ •Akkumulatoren 



für transportable u. stationäre Zwecke. 

D. R.-Patcnt in allrii KiiUtirstaatcn. 

Höcheter Nutteffekt. — Gröiste Kapazität. 

Lange Lebenedauer. — Weitgehendste Garantie. \ V 

„Eos“- Akkumulatoren- Werke 

WILH. MAJERT, BERLIN N., 

Gericht -Strasse 2. 


JKdressen 

aller Benifszweige und Länder, als S|>ezinlität solelie 
der KlektrizitULs - Branche, der Besitzer elektrischer 
Lichtanlagen des In- und .Auslandes etc. eni|itlehlt 
in bester Ausführung und preiswert 

August Brode, Berliu 

Alcxandcrstrasse 20a. 

Preislisten 3875 Branchen enthaltend gratis und franko. 


Hraunsiein 

ai. IMi Qfi. 85,90 u. 80,8.5% Mn. ü2 
stmihrroi. gokomt iin^ IT. gfmnhli'ii 

l** Retorten* Graphit. 

Braunsteinwerk Weraigerodc a. H. 


W asserstoff * 

* Sauerstoff 


cTranz SlerKardl, 

Sleinzeug- und Oionwaren- Fabrik 

Schönebeck a. £. (gegr 18541- 

Slelnzeiig-.\|)|mratr n. a. W. 
für Elektrochemie nach 
einges. Skizzen. 
Steinzeug- Wannen 
für Galvanoplastik. 

Porö.sc Thonzellcii. 



liiNtitut Kudow 

Berlin W.. Lelpzlgerstr. 12 
hesorKl flir 

o//e Plätze ezakt diskret 

.\nskflnfle. Ermilleln>gpn und 
Vertranensangrlegoubpitei 
jeder .trt. — l'Mspi kte gratis. 



Eritet und leistungafAhigates 
Export-Element 

£eichte u. ein/achste TLegenzralion. 

Prospekt -Preis -Liste 

kostcnliis u. frank» zu braiflicn 
v»m Krfimicr und Kuhrikanten 

Paul Schmidt, 

Berlin NW. 87, R»st»ckiMstr. PS, joglc 



Elektrochemische Zeitschrift. 

III. Jahrgang. Heft 9. 1. Dezember 1896. 


INHAI.T: ein MfM. •ltktrtMli«i) „UHiftfttIrvms**. Von l*r. Ludwig sia^rrtirüt. Ctn «InfMlinr tltlitr« 

lyttte^r Affvat Von A. {«ir Tk««ri« t%r JoMOwanAtninf Von JumfM /liirvrf»ir*». Dl« QHofi«r<AkkiMiiilator«ii. 

■•«•maft« ta EltktroAan. Von /v. II. tt‘fg»e. — Rafkrata. PaUnt*ft«afr««kaa|«n. Allg»in«in«a. Riiokar* «ni Zanaehrlfl«a'Ük«r> 
aialiL ftaaaMftileb«». Ptrtaaalia. Pataaf-dNratalit 


EIN' DISKONTINUIERUCHHS EILD DES vSOGEN. ELEKTRISCHEN 

LEITUNG.SSTROMS/. 

Von Pr. Lu/lwig Silhe>\^tehi. 


In einem früheren Hefte, Jalirjj. II., 
«lie.ser Zeitschrift habe ich den \’ersuch 
gemacht, die tatsächliclien Kr- 
scheinnnxen, welche in dem Bepriffe 
de.s elektri.schen Leitnnpsstroiiies zu- 
sammen pefa.sst werden, an der Hand der 
.M a X w e 1 l.schen elektromagnetischen Diffe- 
rentialgleichuiiKen und - was übrigens 
beinahe dasselbe ist — des I’oyiitinp- 
schen Satzes von dem Knerpiestrom zu 
be.schreibeu. fm ersten Teile des er- 
wähnten .\iifsatzes habe ich, ohne zu irgend 
einer Hypothese über die im Drahte selbst 
.stattfindenden Vor.änge Zuflucht zu 
nehmen, die \'erteilunn der elektrischen 
und der magnetischen Knerpie in dem 
uniKebenden Dielektrikum und den Trans- 
port der elektroniagneti.schen Energie pepen 
das Innere des Drahtes hin atiscinander- 
ge.setz.L Erfahrungsmässig kann im Innern 
einer MetaIImas.se, wenigstens dauernd, 
keine elektromagnetische Energie bestehen 
und wird dieselbe daselbst zerstreut, d. h. 
in Energie der .sogeuannten ungeordneten 
Bewegung der Metallteilchen verw.indelt, 
und tritt in I'onn der Joule. sehen 
Wärme auf. Die > Intensität de.s clektri- 
.schen Stromes «im Drahte haben wir durch 
das Linienintegral der magnetischen Kraft 
definiert, das Integral längs irgend einer 
den Draht einmal umschlingenden ge- 
schlossenen Linie einmal erstreckt. Da 
der Begriff der magnetischen Kraft // im 
umgebenden Dielektrikum vollständig 
klar und direkt messbar ist, .so enthielt 
diese Definition der Stromiutensität 1 : 

I X Linienintegr. der magn. 

Kraft H 

oder, in dem speziellen b'alle eines unend- 
lich langen geraden Cylinderdrahtes von 


kreisfönuigem Querschnitt (Radius = K], 
die Definition 


(wo ,1 die reci|)roke Lichtge.schwindigkeit 
im freien Äther bedeutet) keine Dunkel- 
heiten (Kler mystischen Elemente. Mit 
Hilfe die.ser Definition und unter der 
.Annahme, dass die dem Draht von aussen 
zufliessendc elektromagnetische Energie 
vollständig zerstreut wird in seinem 
Innern, wurde dann für die in einem 
Stücke l des Drahtes pro Sekunde ent- 
wickelte Joule.sche Wärmemenge V 
bekannte Formel 

(3) Q J. El = J (V, -V,l 
.abgeleitet, wo K die elektri.sche Kraft 
längs der Erzeugenden de.s Cyliuders und 
r,— 1'_, die elektri.sche Potentialdifferenz 
zwischen den Endpunkten des Stückes 
I, d. h. das Produkt El bedeutete. 

Man beachte den Umstand, dass die 
Herleitung der (ileichuug (3I keineswegs 
den Begriff der «Leitungsfähigkeit« de.s 
Drahtes oder überhaupt irgend eine 
Hypothese in Bezug auf die elektrischen 
oder magnetischen Vorgänge in der Sub- 
stanz des Drahtes implicierte. Dabei blieb 
also die P'rage, ob im Innorn einer Metall- 
ma.s.se die elektrische Kraft wenig.stens 
zeitweilig existieren kann oder nicht, 
absolut offen und überhaupt unberührt. 

Das Resultat (3) ist davon völlig unab- 
hängig. 

Insofern hat also auch das Resultat (3) 
der Max well sehen Theorie eine ganz 
.sichere Basis und auch ist die Herlcitungs- 
weise desselben von hypothetischen Ele- 
incntiMi vollständig frei. lu der Formel (3I,. , 
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trat al)t-r keine einzige (»rosse auf, die die 
innere Hescliaffenlieit der Metallmasse 
cliarakterisieren würde. Krfaliningsinässig 
verhalten sich aber, bei sonst gleichen Ibn- 
ständen und bei gleicher geometrischer 
(»estalt und gleichen Dimensionen des 
Drahtes, verschiedene Körper (quantitativ 
verschieden: der Vorgang in einem 

.Silberdraht ist von dem Vorgang in einem 
Knpferdraht z. 15, zwar nicht qualitativ, 
aber doch (juantitativ verschieclcn. Mit 
einem Worte; die innere Beschaffenheit 
des Materials, in welchem elektroniague- 
lische Kuergie zerstreut wird, übt auf diese 
Zerstreuung einen unverkennbaren Ein- 
fluss aus. 


l’m nun eine .solche (»rös.se, in der 
sich die.ser Kinflu.ss abspiegeln würde, in 
die Dissipalion.sforniel einznfflhren, habe 
ich im zweiten Teil (pag. 4., (»leichuug 13) 
des erwähnten Artikels die übliche Hypo- 
these angenoniineu, dass die sich .selbst 
überlas.sene elektrische Energie sich im 
Innern der Metallnias.se oder überhaupt 
irgend eines .sogenannten Leiters erster 
Klasse nicht iustaiitnu, sondern allmählich 
in Wärme verwandelt, und zwar .so, dass 
der Betrag der pro Sekunde dissi]>ierteu, 
ai.so sich in Wärme verwandelnden elek- 
trischen Energie einerseits dem augen- 
blicklichen N'orrat an elektri.scher Energie, 
auderer.seits aber einer für den Kiärper 
charakteristischen Konstauteu (('I propor- 
linal ist, d. h.: 


14I 


d 

dt 



(«1er, was d.asselbe ist: 


I.Sl 


(IE 

dt 


C 


E. 


wo A' die Dielektricilätskonstaute des be- 
trachteten K<)r|)ers und t die Zeit bedeutet. 
Dies war der .\unahine ae(iuivalent, da.ss 
die elektri.sche Kraft K im Innern eines 
Leiters mit der Zeit i nach dem ('»esetze 

(6) E = E„. - ‘ 

e 1 


dahiiistirbt. wo T — ^ die .sogenannte 

Kelaxationszeit ist, eine (irösse, welche 
für die Be.schaffenheil der gegebenen 
Substanz in der Tat charakteristi.sch sein 
kann, da man zu ihrer Messung keinen 
Vergleichung.skörper nötig haben würde. 
Wir haben dann, in den Gleichungen (ib) 
bis (2i|. gezeigt, wie inan, mittelst der 
Definition 



von der Kela.vation.szeit zu dem Begriffe 
ders|jecifi.schen elektrischen Leitfähigkeit* 
>, und des Ge.samtwiderstandes If über- 
gehen und so auch zu der gewöhnlichen 
Form des Joul eschen Gesetzes 
(8) g = W J» 

und ebenfalls zu dem üblichen .Ausdruck 
der (pro Flächeneinheit des Drahtquer- 
schnitts gerechneten! elektri.schen Strom- 
dichte i 


(9) 


i = /. E 


ohne Schwierigkeit gelangen kann. 

Die letztgenannten Resultate unter- 
scheiden sich nun von den zuerst be- 
sprochenen dadurch, da.ss diese ganz und 
gar auf Erfahrung.sthatsachen basieren, 
w.ährend jene in.sofern keine solide Basis 
haben, als erstens das Gesetz (4) oder (6) 
vollst.ändig hypothetischer Natur und 
zweitens was noch viel wichtiger — die 
K.xistenz der elektrischen Kraft E, ai.so 


auch der elektrischen Verschiebung 


K 

4 " 


E 


im Innern eines .sogenannten Leiters nicht 
nur bis jetzt nicht nachgewie.sen ist, son- 
dern auch, dem Wesen der allgemein 
üblichen Definition der elektrischen Kraft 
K zur Folge, überhaupt nicht in ver- 
nünftiger Weise nachgewie.sen werden 
kann, .sobald mau nur au der zeitlichen 
Fortpflanzung (im Gegensatz zur instan- 
tanen Feruwirkung) der elektromagneti- 
.schen Vorgänge festhält 

Ehe ich zu dem eigentlichen Thema 
fibergehe, möchte ich zuerst den Charakter 
der zuletzt hervorgehobenen Schwierig- 
keit, ja .sogar logisclier Unrichtigkeit, so 
gut wie möglich klarlegen. 

F'augeii wir ab ovo au. Was nennt man 
elektrische Kraft und was versteht man 
unter einem elektri.schen «Leiter«? Wir 
können und wollen beide Begriffe auf 
Grund rein elektrostatischer Erschei- 
nungen definieren. Ibiter elektrischer 
Kraft (All in einem gegebenen Punkte 
P == (.r, y z} im freien Äther oder auch 
in einer gasförmigen oder tropfbarflüssigen 
Substanz, in welcher sich das betrachtete 
elektrische f-'eld erstreckt, versteht man, 
der Grös.sc und Richtung nach, die mecha- 
nische Kraft, welche einen sehr kleinen 
elektrisch geladenen Körjier in dem Punkte 
P des Feldes angreift, (lividiert durch die 
Gr(")ssc e .seiner elektrischen Ladung, oder 
kurz: die pro Elektricitätseinheil berech- 
nete jionderomotorische Kraft. Dabei 
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müssen der nach /’ jjehraclite Körper und 
dessen elektrische Kaduii)' so klein sein, 
dass durch Hineinführunjf dieses Körpers 
in das elektrische I'eld Ictzeres nicht 
merklich K<^ändert werde. Dies i.st die 
gewöhnliche elektrostati.sche Definition 
der elektrischen Kraft (E). Dies impliciert 
natürlich bereits den Hcgriff der elektro- 
stati.schen Elcktrizitätseinheit , welche 
folgendennassen definiert wird: — Stossen 
.sich zwei von ganz gleichen isotropen 
elektrischen Feldern (die Gleichheit der- 
selben kann man mit einem ganz beliebigen 
materiellen Teilchen verificieren, ohne dass 
mau dazu den ipiautitativeu Hcgriff der 
elektrischen Kraft oder der Klektricität-s- 
mengc nötig hättet umgebene materielle 
Teilchen von kugelförmiger Gestalt in 
einer Entfernung r, die im Vergleich mit 
ihren Dimensionen sehr gross ist, mit 
einer Kraft von einander ab, welche gleich 


e* 

r» 


Dyncn ist, so sagt man. dass ein jedes 


die.ser beiden Teilchen e elektrostatische 
Elek t r ici tätsei nhei ten beherbergt, und 
zwar wenn /• in Centinieterii geme.ssen 
wird und das umgebende Medium die 
atmosphärische Luft oder der freie Eicht- 
älher ist Ist e — 1, so sagt man, ein 
jedes der beiden Teilchen besitze die 
Elektrizitätsinenge Ein.s. (Das \'orzeichen 
der Elektricitätsmengen K wird aber 
in bekannter Weise durch das Verhalten 
eines der beiden Teilchen gegenüber einer 
mit Seide geriebenen Gla.sstangc ermittelt.l 
Die.se Definition der elektrischen Kraft und 
al.so auch der elektrischen Ladung ist, ganz 
abgesehen und unabhängig davon, dass 
es in gewis.ser Heziehung vorteilhaft i.st, 
in der Ma .\ well scheu ltetrachtungswei.se 
womöglich von dem Begriff der elektri- 
schen Ladung zu abstrahieren und nament- 
lich den Kraftlinien .selbst die hervor- 
ragendste Rolle zuzu.schreiben, dic.se Defi- 
nition — sageich — i.st vollkommen klar und 
eindeutig und die die.sbezüglichen Me.ssnu- 
gen las.scn .sich tatsächlich in einem jeden 
Fall experimentell durchführen. 

Wei.ss man aber, was man unter Elek- 
tricitätsmenge zu verstehen hat, so ist 
auch, dem obigen nach, der Begriff der 
elektri.schen Kraft im freien Äther und 
in gasförmigen oder tropfbar flüssigen 
Medien ganz eindeutig definiert: .Man 

bringt einen kleinen Früfnngskörper mit 
bekannter Ladung in den zu untersuchen- 
den Punkt des P'eldes und misst die 
ponderomotorische Kraft der Richtung und 
Grösse nach. 


Was versteht man nun unter elek- 
tri.scher Kraft in einem Punkte welcher 
innerhalb eines festen Körpers, z. B. im 
Innern der Glaswand einer Leydener 
Fla.sche, situiert ist? In diesem Falle 
kann man ja den geladenen Prüfung.s- 
körper nicht ohne Weiteres in den zu 
untersuchenden Teil des elektrischen Feldes 
hiiieinhringen. In Rücksicht auf die.se 
Schwierigkeit könnte man speciell für 
feste Substanzen eine andere Definition 
der elektrischen Kraft einführen, welche 
das Hincinbringen eines Prüfung.skörpers 
nicht erforderlich machen würde (wie 
z. B. eine Definition mit Hilfe des .soge- 
nannten elektrischen Zwanges, d. h. der 
Zugkraft längs der elektri.schen Kraft- 
linien, oder des elektrischen Druckes in 
allen .senkrechten Richtungen, was ich 
noch weiter unten erwähnen werde); die 
Gleichwertigkeit die.ser Definition mit der 
für flü.s.sigc Körper könnte man dann auf 
Grund irgend welcher dieshezügl. Fir- 
fahrnng.statsachen fcst.stellen. Diesen Weg 
hatte man aber nicht eingeschlagen, .sondern 
die oben au.seinanderge.setzte Definition 
der elektrischen Kraft auch für die festen 
Substanzen beibehalten, vor allem natür- 
lich. um dadurch die Fäuheitlichkeit iler 
Darstellungsmethode der zu beschreibenden 
Erscheinungen zu wahren. Hiernach hat 
man, um die elektrische Kraft E im Innern 
einer festen Substanz, z. B. in tllas, zu 
me.sscn, in der Nähe des zu untcrstichen- 
den Punktes ein möglichst kleine-s Loch 
zu bohren und den geladenen Prüfungs- 
körper hiueinznbringen ; da mm in <lem 
Loch nur freier Äther oder Luft .sich 
helindet, .so reduciert sich dieser Fall der 
Mc.ssnng der elektrischen Kraft auf den 
früher besprochenen. Das Loch mu.ss, wie 
ge.sagt, klein .sein und zwar so klein, dass 
man sicher sein kann, dass das in der 
festen Substanz sich ersteckende elek- 
tri.schc Feld dadurch keine merkliche \'er- 
zerrung erleidet. Dies genügt aber nicht; 
wenn nämlich das Loch noch so klein 
sein würde, würde mau für die den 
Prüfungsköri>er angreifende pouderomo- 
torische Kraft, also auch für „E'\ je nach 
der Form und < Irientieruug der .\u.s- 
höhlung oder des Loches ganz verschiedene 
Werte bekommen. Die F'orm und die 
Orientierung der .\u.shöhlnng müssen also 
ebenfalls spe’ciliciert werden, falls man 
eine eindeutige Definition der zu messen- 
den Grösse liaben will. Hat nun die 
Höhlung die F'orm eines Cylinders, des.sen 
L.ängsaxe parallel der Richtung der Kraft- 
linie und im Vergleich zur Basis des 
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Cylimiers sehr gross ist, so wird der inner- 
halb dieser Cylinderhöhlung befindliche ge- 
ladene Prüfungskörper in Richtung der 
Cylinderaxe von einer pondcroinotorischen 
Kraft angegriffen, die von der Beschaffen- 
heit der durchbohrten Substanz vollstiindig 
unabhängig ist; den Quotienten dieser 
ponderoniotorischen Kraft und der in 
elektrostatischen Kinheiten gemessenen 
Ladung des Prüfuugskörpcrs nennt man 
die (elektrostatisch gemessene) elcktrische 
Kraft (A.’) im Innern der festen Substanz. 
(Würde hingegen die Basis des Cylinders 
im Vergleich zu der Länge seiner Axe 
sehr gross sein, so würde man nicht die 
elektrische Kraft, sondern die elektrische 
Induktion bekommen, eine Grösse, die 
einerseits der elektri.schcn Kraft A', anderer- 
seits aber tier Dielektricitätskoustantcn 
A' der Substanz proportional ist) Diese 
Definition ist auch ganz eindeutig. Im 
.\iischlu.ss daran lässt sich auch .sofort die 
sogenannte „Dielektricitälskonstante“ defi- 
nieren. Bringt mau nämlich in ein elek- 
trisches Feld, welches sich im freien Äther 
erstreckt, den zu untersuchenden, nnelek- 
trischen Köiper hinein, so findet man, 
dass die elektrischen Kraftlinien beim 
Üebergange durch die Grenzschicht vom 
Äther zu dem betrachteten Körper eine 
rapide Richtungsänderung erleiden; be- 
deutet nun a„ den Winkel, welchen die 
Richtung der elektri.schcn Kraft im .\ther, 
resp. 0 den Winkel, den die elektrische 
Kraft in der betrachteten Sub.stanz (beides 
dickt an der Trennnngsfläche) mit der 
Flächennonnalen bildet, .so nennt man das 
Verhältnis tga:tga„ die Dielektricität.s- 
konstante K der Substanz des hinein- 
gebrachten Körpers (in Bezug auf den 
freien Äther). 

Substanzen — von irgend einem .Aggregat- 
zustande in welchem die eben definierte 
elektrische Kraft dauernd ihrer (irössc 
nach unveränderlich fortbcstehen kann, 
ohne dass man dazu nötig hättte, der 
Sub.stanz fortwährend neue Knergieqnanta 
von aus.seti zuzuführen, heissen voll- 
koniniene Dielektrica; von einander 
unterscheiden sie .sich durch ihre Werte 
der Dielekti icitätskonstauteii. Natürlich 
sind die wirklichen Körper, mit welchen 
wir es zu thun haben, nur .Aiiproximationen 
au dieses Ideale; trockne I-uft, z. B., ge- 
wis.se Gla.ssorten, chemi.sch reines Benzol 
n. s. w. kommen aber diesem Ideal sehr 
nahe. Den freien Lichtäther denkt man 
sich als Dielektricum im Sinne der 
obigen Definition dem Meale ganz 
ebenbürtig. 


Was versteht man nun unter einem 
„Leiter der Elektrizität“ oder einem 
„elektrischen Leiter**? Dieser Begriff kann 
ebenfalls auf rein elektrostali.schem Wege 
definiert werden. Man denke sich ein be- 
liebiges elektrostati-sches Feld im sogen, 
„leeren Raume“, also im freien Lichtäther. 
Bringt man in das Feld irgend einen voll- 
kommen dielektri.scben Körper hineiu- 
.so werden die elektrischen Kraftlinien da- 
durch deformiert; nach einer sehr kurzen 
Zeit stellt sich ein neuer (ileichgewichts, 
Zustand ein, in welchem die elektri.sche 
Energie anders verteilt ist, wie in dem 
ursprünglichen Zustande. Alan findet aber 
in diesem Falle sowohl im freien Äther, wie 
auch im innerii des hineingebrachteu 
Dielektricums elektri.sche Kraftlinien, nur 
dass dieselben l>eim Übergang durch die 
Trennungsflüche des Äthers und der 
anderen dielektri.scben Sub.stanz eine 
Richtungsänderung erfahren, welche durch 



den Wert der Dielektricitätskon.stanten A' 
bestimmt ist _ Bringt man hingegen in 
das im freien Äther (oder in einem anderen 
Dielektricum) .sich erstreckende elektri.sche 
Feld eine Metallma.ssc, z. B. eine Kui>fer- 
mas.se, von ganz beliebiger Form und von 
beliebigen Dimensionen, .so stellt sich eben- 
falls nach .sehr kurzer Zeit ein neuer 
Gleichgewichtszustand ein, jedoch stets 
.so, da.ss sämtliche elektrischen Kraft- 
linien an der äusseren Begräuzungsfläche 
der Metallmas.se, ganz unabhängig von 
dem ursprünglichen Zustande des 1 'eldc.s, 
im umgebenden Dielektricum normal zu 
dieser Fläche verlaufen und an ihr ab- 
brecheii, d. h.: es dringt keine einzige 
elektrische Kraftlinie ins Innere 
der Metallmasse hinein. Ist aber der 
Raum, welchen die Metallnias.se ausfüllt, 
nicht von einer, sondern von mehreren 
geschlo.s.senen Flächen begrenzt (siehe 
Figur 1). deren eine, nämlich die .Aus.sen- 
fläcbe, alle anderen umgiebt, so findet 
man weder im Innern der Metallsubstanz 
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noch auch in den leeren oder mit irgend 
einem niieklricuin ansgeffillten Hohl- 
räumen irgend eine elektrische Kraftlinie, 
das äiis-serc elektrische Feld mag noch so 
intensiv sein. (Hierher gehört der be- 
kannte Deinonstrationsver.such mit den 
metallenen Halbkugeln von Coulomb und 
das berühmte Flxperiment von Farad ay 
mit dem von Zinnfolie beklebten Käfig.) 
Dieselbe Tatsache kann man auch so 
au.sdrücken: die äu.s.serste Begrcnzungs- 
fläche eines in ein beliebiges elektro- 
statisches F'eld hineingebrachten Metall- 
körpers wird nach sehr kurzer Zeit zu 
einer elektrischen Niveaufläche und es 
herr.scht auch in allen Funkten des Raume.s, 
welcher von dieser Fläche begrenzt ist, 
ein und derselbe Wert des elektrischen 
Fotential.s. l'nd je schneller die.ser end- 
gültige Zustand sich einstellt, desto „voll- 
kommener leitend“ nennt man den 
fraglichen Körper. So .sind z. H. alle 
Metalle und Kohle gute „elektrische 
Leiter“. (Dies ist die elektrostatische 
Definition eines Leiters.) In Kücksicht 
auf die obige Eigenschaft sollten sie aber 
bes.ser adielektrische Medien oder Adi- 
elek trica hei.sscn (a pri vati vu m). Die.sen 
Namen; .\dielektricum will ich mir aber 
zur Benennung eines etwas anderen, rein 
idealen Begriffes Vorbehalten (.siehe weiter 
unten). Der L’r.sprung des so unglücklich 
gewählten Namens „Leiter“ ist aber etwa 
in dem folgenden Versuch zu finden. Mau 
siehe z. B., M a x w e 1 1 s E I e k t r. u. M g u L, 
Bd. I, pag. 35, wo es heisst: 
„Experiment 111. Wir elektrisieren 
„ein Mctallgefä.s.s, hängen in .seine N.ähe 
„ein anderes Metallgefä.ss an Seidenfäden 
„auf und verbinden beide (>efä.sse durch 
„einen Mctalldraht mit einander“. 
„D.idurch erreichen wir, dass auch das 
„zweite Oefäss sich mit (llasclektricität 
„ladet, und d.ass die (»la.selektricilät des 
„ersten sich vermindert.“ — „IK'r Draht 
„bildet also die Brücke für den Ueber- 
„KR»K elcktri.schen Zustandes von 
„dem einen Gefäss zu dem andern und 
„heisst deiugeiuä.ss ein Leiter oder 
„Konduktor der Elektrizität.“ — „Das 
„zweite Gefä.ss aber ist durch Leitung 
„geladen.“ 

Diese Ausdrucksweise ist nun ganz 
dazu geeignet, in dem Geiste eines nube- 
faugeueu Zuhörers die Vorstellung zu er- 
wecken, da.ss sich der „elektrische Zu- 
stand“, d. h. die elektri.sche Kraft (/?), durch 
die Substanz des Metalldrahtes von dem 
ersten Mctallgefäss zu dem zweiten fort- 
pflanzt, al.so auch vorübergehend im 


Innern des Drahtes existiert Die Tat- 
sache, welche man bei diesem Experiment 
wahrnimmt, ist aber nur die, dass durch 
Verbindung der beiden .Metallgefässe mit 
Hilfe eines Drahtes die Kraftlinien, welche 
ursprünglich alle an der Oberfläche des 
ersten Metallgefä.s.ses ihre .Anfangspunkte 
hatten, nach Eintritt des neuen Gleich- 
gewichtszustandes so verschoben auftreten, 
da.ss ein gewisser Teil von ihnen an der 
Oberfläche des zweiten Gefässes (und auch 
an der Oberfläche des Drahtes) ihre Aus- 
gangspunkte haben. Dadurch wird also 
an der oben gegebenen Definition eines 
Leiters, die auf dc.ssen Undurchdringlichkeit 
für elektri.sche Kraftlinien im statischen 
Zustande beruht rein garnichts geändert 

Dieser Definition der elektrischen Leiter 
und der elektrostatischen Definition der 
elektrischen Kraft zu Folge kann aber 
offenbar, wenn man an dieser letzteren Defi- 
nition immer festhält von der Existenz 
der elektrischen Kraft im Innern eine.s 
Leiters keine Rede sein. Dasselbe gilt 
also auch im besonderen von dem Innern 
eines Leiters, von welchem man sagt er 
werde „von einem stationären elektrischen 
Strom durchflo.ssen.“ Im II. Teile seiner 
„Vorlesungen über Maxwell’s Theorie etc.“ 
weist Frof. Boltzmann ebenfalls auf die 
oben au.seinandergesetzte Schwierigkeit 
hin: 

„Schon in dem einfachen Falle, dass 
„man die Hertzsche Definition ') an- 
„wenden will, um P \P, Q, R — elektr. 
„Kraftkompoucuten] iin Inuem eines 
„durchströmten Leiters aufzusuchen, 

„hören, sobald man das hierzu erforder- 
„liche I.,och gebohrt hat, im Innern des 
„Loches alle elektromotori.schen Kräfte 
„auf. Bohrt man aber .so schnell und 
„bringt die Elektricitätsmenge Flins so 
„schnell hinein, dass dadurch der Zu- 
„stand der Umgebung nicht geändert 
„wird, .so ist wieder Gefahr vorhanden, 

„dass sich auch die elektrische Wirkung 
„noch gar nicht im Inneuraum des 
„Loches bis zur Elektrizitätsmenge Eins 
„fortgepflanzt hat und so die Hertz- 
„sche Definition von P, y, R illu.sorisch 
„wird“. (Fag. 14). 

Man sieht d'e Schwierigkeit ist nicht 
nur eine praktische, .sondern auch eine 
theoretische Schwierigkeit: deimdas Bohren 
darf nicht schneller sein, wie die Fort- 
pflanzung des Lichtes! .Aus dem bisher 

') Unter Herti’tichfr Definition» wird Mie 
olien auseinander|(e*etzte Definition mittelst des 
elektrisierten PrüfungskörperR verstanden. . 

C tz yiKjOOgle 
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Gesagten ersieht man, dass der Begriff 
der im Innern eines Leiters wirksamen 
elektrischen Kraft und also auch der 
Dielektricitätskonstanten eines Leiters 
fifanz dunkle und unverständliche Beeriffe 
sind.“ •) 

Die magnetische Kraft {H) denken wir 
uns ganz analog der elektrischen Kraft (£| 
definiert; dabei entspricht der Dielektrici- 
tätskonstanten {K) die sogen, magnetische 
Permeabilität (p), Da es aber erfahrungs- 
mässig keine »magnetischen Leiter« giÄt, 
d. h. Körper, in deren Inneres die magne- 
tischen löraitlinieu nicht eindringen und 
daselbst nicht fortwährend existieren 
könnten, so ist der Begriff der magnetischen 
Kraft in allen bekannten Substanzen klar 
und eindeutig. Hiernach ist also auch 
die durch das Linienintegral der 
magnetischen Kraft definierte »elek- 
trische Stromdichte« (vide oben) ein voll- 
ständig klarer uj.d eindeutiger Begriff. 
Sind L, M, N die Komponenten der mag- 
netischen Kraft H im Punkte x, y, z eines 
ganz beliebigen Feldes, so sind die Kompo- 
nenten tt, V, w der elektrischen Strom- 
dichte t in diesem Punkte durch die 
Gleichungen 

dN dM 

4xu= 3 3 — • 

d y d z 
dL dN 

(*o) dz dx’ 

dM dL 

d7 

definiert Diese Definition der Grösse 

«= r* -f- tc’ wollen wir auch bei- 

behalten. Hingegen lassen wir die An- 
nahme i — 'KE (vgl. Gleichung (9) oben], 
welche auf der Voraussetzung der Existenz 
der elektrischen Kraft im Innern eines 

Leiters basiert, fallen, solange wir nicht 

*) Parenthetisch sei hier bemerkt, dass Boltz* 
mann, der — wie gesagt — die Schwierigkeit 
der Annahme einer nach Hertz'scher Weise de- 
finierten elektrimdien Kraft im Innern eines Leiters 
ganz deutlich hen*orhebt, diese Schwierigkeit da- 
durch Überwunden zu haben glaubt, dass er die 
Hertz’sche Definition fallen lässt und die elek- 
trischen Kraftkomponenten als »Geschwindigkeits- 
komponenten einer zwar unbekannten, aber doch 
wirklich existierenden Bewegung« definiert (L c, 
pag. 13.); in einem l,eiter soll sich dann dieser Be- 
wegung ein der Geschwindigkeit proportionaler 
Widerstand entgegensetzen, wodurch natürlich das 
Ohm’sche und Joule'scbe Gesetz sich leicht er- 
geben. Dies ist aber meines Erachtens keine De- 
finition der elektrischen Kraft; vielmehr kann das 
Ganze nur dazu dienen, um ein mechanisches Bild 
oder Modell der elektrischen Erscheinungen auf- 
zubauen« Das Bild hat aber nur dann irgend einen 
Wert, wenn das Original selbst bereits in Terminis, 
die seinem eigenen Gebiete, d. h. in unserem Falle 


imstande sind, dieselbe in irgend einer 
vernünftigen Weise zu interpretieren. 

Die obi gen Auseinandersetzun gen dürften 
vielleicbt genügen, um eine Berechtigung 
für die folgenden Untersuchungen abzu- 
geben, in welchen es meine Aufgabe sein 
wird, die hervorgehobenen Schwierigkeiten 
betrf. des elektrischen »Leitungsstromes«, 
unter Beibehaltung der Hertz sehen Defini- 
tion der elek trieben Kraft, zu überwinden. — 

Vorerst müssen wir uns über das 
Material klar werden, aus welchem das 
Gebäude konstruiert werden soll. 

Ich setze die Existenz zweier Arten 
von Substanzen voraus, uämlich: 

I. Vollkommene Dielektrica, im 
Faraday’schen Sinne des Wortes, oder 
wenigstens e i n solches Dielektricum, näm- 
lich den lichttragenden Äther, welcher 
durch die ganz bestimmte P'ortpflanzungs- 
geschwindigkeit 1’= '/A elektromagne- 
tischer Störungen gekennzeichnet sein mag 
und eine ganz bestimmte elektrische 
Stärke besitzen soll, d. h. einen Maxi- 
malbetrag der elektrischen Kraft, die in 
ihm noch wirken kann, ohne dass eine 
Entladung vor sich geht Wird diese 
Grenze überschritten, so soll immer an 
der betreffenden Stelle eine disruptive 
Entladung stattfinden, und zwar so, dass 
das Medium vorübergehend zerrissen 
wird un dnamentlich, bis zu seiner Wieder- 
herstellung, die Eigenschaft, ein Träger 
der elektrischen und der magnetischen 
Energie zu sein, verliert Im nächsten 
Augenblicke, nach der Entladung, soll 
aber das Medium diese Eigenschaft voll- 
ständig wiedererlangen. 

II. Vollkommene .Adielektrica 
d. h. Media-, oder wenigstens ein solchee 
Medium, — in denen überhaupt keins 
elektrische Kraft bestehen kann, in die 

dem Gebiete der elektrischen Erscheinungen cnl- 
nommen sind, klar und eindeutig beschrieben worden 
ist Eine Definition gehört doch zu den Grundlagen 
eines Wissenszweiges und sie muss Vorscbrifleii für 
die wirkliche Messung der definierten Grösse ent- 
halten. Wenn sich aber Jemand blos die Boltz- 
tnann’ache Definition gemerkt hat wie soll er dann 
in einem gegebenen Pxinktc eines elektrischen Feldes 
die Richtung und Grösse der Geschwindigkeit »der 
zwar unbekannten aber doch wirklich existierenden 
Bewegung« heransfinden ? Will man die Hcrtz'sche 
Definition der elektrischen Kraft durchaus fallen 
lassen, so muss man sic durch eine andere eben- 
falls dem elektrischen Gebiete entnommene 
ersetzen; um den Prüfungskör]ier mit der »Elcktri- 
zitätsmenge Eins« loszuwenlen, könnte man x-ielleicht 
die elektrische Kraft durch den mechanischen wirk- 
lich beobachtbaren Zug längs der Kraftlinien oder 
den ihm numerisch gleichen Druck in allen senk- 
rechten Richtungen definieren, keineswegs aber 
durch die unbeobachtbaren Bewegungen eines un- 
sichtbaren Modell-Mechanismua.| — 
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die elektrischen Kraftlinien nie eindringen 
können und iin statischen Feldeimmer ortho- 
gonal an der Oberfläche derselben abbrechen. 

Es sei schon hier bemerkt, dass die 
wirklich vorkomtnenden ponderablen Sub- 
stanzen weder vollkommene Dielektrica 
noch .'\dielektrica sind; wir werden sehen, 
dass man sie vielmehr aus den beiden 
.\rten von Substanzen aufzubauen hat, 
wenn man den hier vertretenen Stand- 
punkt einnehmen will. Ferner sei be- 
merkt, dass sogen. Elektrolyte nicht in 
den Rahmen meiner Untersuchung passen, 
und schlicsse ich solche Substanzen in der 
vorliegenden .\bhandlung aus, um meine 
.Aufmerksamkeit hauptsächlich den sogen. 
Leitern erster Klasse zuzuwenden. 

Ausser den beiden V'oraussetzungen 
I., II. über die Existenz der betreffenden 
Substanzarten nehme ich für dicDielektrica 
I), und nur für diese, die Gültigkeit der 


Maxwellschen Gleichungen an- 


III. 


IV. 


dt dz d y 


A K 
A K 
A |i 
A |i 
A p 




dt 

d X 

dz 

dZ 

_dL 

dM- 

dt 

dy 

d 

dL 

dZ 

dY 

dt 

dv 

dz’ 

dM 

dX 

dZ 

dt 

d z 

dx^ 

dN 

_dY 

dX^ 


wo X, V, Z die Komponenten der elektri- 
schen, L M N die der magnetischen Kraft 
sind, K und aber für den Lichtäther 
beide gleich der Einheit angenommen 
werden. 


(Schluss folgt) 


EIN EINFACHER ELEKTROLYTISCHER APPARAT 

Von A. Oaivalownhi. 


Ein einfacher elektrolytischer .Apparat, 
wie ich solchen für Kestimmung kleiner 
Mengen von Kupfer vorteilhaft verwende, 
besteht aus einer Platinschale P und einem 
mittelst Draht U (Fig. I) frei schwebend 
gehaltenen Zinkstab X. Doch kann ein 
kleiner, durchaus aus Metall hergestellter 
Halter O (Fig. II) vorteilhaft die Stelle 
des Drahtes vertreten. 

Um durch die bei der Elektrolyse auf- 
tretenden Gasbläschen keinen Substanz- 
verlust aus P zu erleiden, setze ich auf P 
einen Glas-Trichter T (Fig. III) auf und 
stülpe über den Zinkstab X ein Stückchen 
Gummi-Schlauch. P steht auf einer Glas- 
platte, bezw. auf einer starken, gleichzeitig 
den Kontakt vermittelnden Drahtschlinge 
D^, von welcher ein biegsamer Draht £>, 
zu X führt und solcher Weise den Strora- 
schlu.ss bewerkstelligt, doch kann auch hier 
eine Modifikation eintreten, indem P auf 
eine Metallplatte E (allenfalls von Nickel) 
zu stehen kommt (Fig. IV). ln P bringt 
man den Elektrolyten, stülpt den Trichter 
T darüber, führt den mittelst Halter Q 


beliebig senkbaren Zinkstab X ein und 



nt. lat. 

vermitteltden Kontakt durch Z) in ersichtlich 
gemachter Form. 
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ZUR THEORIE DER JOXENWANDERUNG. 


Von Janms 

(Vorläufige 

Die Hypothese von der cinseilif;en 
Jonen Wanderung betrachteich als diejenige, 
die am meisten mit experimentellen That- 
sachen im Einklänge steht und empfehle 
dieselbe zur Beachtung. Ich möchte jedoch 
davor warnen, dieselbe ohne weitere Prüfung 
anzunehmen; denn, obwohl ich überzeugt 
bin, dass die alte Hypothese fal.sch ist, will 
ich doch noch lauge nicht die mcinige als 
absolut richtig hinstellcn. 

Die Begründer der Hypothe.se von der 
doppelten Wanderung haben gewiss ihre 
Scliiüsse nur auf Grund sorgfältiger e.xperi- 
meuteller Beobachtungen und eingehenden 
Studiums gezogen, andererseits aller muss 
ich dieselben doch als unrichtig bezeichnen, 
da durch sie die Erscheinungen an nicht 
untertauchenden Kathoden nicht erklärt 
werden. Es bildet .sich festes Xatriumcarbonat 
an der Kathode, wenn man es unterlässt, 
Dampf hinzuzulas.sen, um da.ssellK- .sogleich 
bei der Entstehung zu lösen. Es setzt sich 


Hari/reaveg. 

Mitteilung). 

auf der dem Diaphragma zugewandten Seite 
der Kathoden an und drückt das Dia- 
phragma nach innen entgegen dem h\dro- 
statischenDruckderEö.sunginderKatlKHlen- 
zelle. Entfernt man diesen .\nsatz nicht 
durch .Auflösung, so wächst er solange fort, 
bis das Diaphragma zersprengt wird. Mit 
der gegenwärtig angenommenen Hypothese 
ist dic.scr Vorgang unvereinbar. Ich ma.s.se 
mir nicht an, über die Begründer dieser 
Hypothese zu Gericht zu sitzen; ich kann 
nur sagen, da.ss ich unter Bedingungen ge- 
arbeitet habe, die von denselben bisher 
nicht in Betracht gezogen worden waren 
und da.ss ich hierbei zu Resultaten gelangt 
bin, die durch ihre Hy])othe.se nicht zu er- 
klären .sind, deshalb musste ich mir eine 
anderweitige Erklärung suchen, wobei ich 
mich jedoch dagegen verwahre, die Wissen- 
schaft mit noch einer falschen Hypothese 
belasten zu wollen. 


DIE GÜLCHER-AKKU M UL.\TORE\. 


Die Gülcher-Akkumulatoren unterschei- 
den sich von allen übrigen .Akkumulatoren 
im Wesentlichen dadurch, dass bei denselben 
die T räger der wirksamen Masse nicht 
aus massiven Blei-Platten oder Gittern, 
sondern aus eigentümlichen Geweben 
bestehen, welche aus Bleidrähtcn (als 
Kettel und aus feinster, äu.sserst elasti.scher 
Glaswolle (als Schuss) hergestcllt werden. 
In diese gewebten Träger, deren I'onn 
ans der Abbildung ersiclitlich ist, wird 
die wirk.same Mas.se nach einem besonderen 
Verfahren derart eingetragen, dass sie in 
feinst verteiltem Zustande zwischen den 
Gewebe-Maschen und Fasern der einge- 
webten Glaswolle eingebettet ist und von 
dieser so fest gehalten wird, dass sie unter 
keinen l'mständen (selbst nicht durch 
heftige Erschütterungen) herausfallen und 
Kurzschlüsse bilden kann, .Auch können 
die so gestalteten Elektroden durch den 
Gebrauch sich nicht krümmen und die 
Mas.se kann keine Bla.sen oder Buckel bilden. 

An.s.scrdem .sind die zwischen Ständern 
oder Platten aus Hartgummi aufgehäugteii 
Elektroden je mit einer Schicht loser Gla.s- 
wolle umwickelt Hierdurch wird ausser, 
einer vorzüglichen Isolation auch eine 
elastische Lagerung der Elektroden 
gegen einander erzielt, welche verhindert 
dass dieselben sich durch Stös.se oder andere 
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mechanische Ursachen verbiegen und dann 
gegenseitig berühren. Diese Isolation der 
gesammten Elektroden-Flächen mittels loser 
elastischer Glaswolle (anstatt steifer, nur 
an einzelnen Stellen angebrachter Glas- 
röhren oder dergleichen) vergrö.ssert, wie 
genaue Prüfungen ergeben haben, den 
inneren Widerstand der Elemente nicht 
im Mindesten; sie gestattet vielmehr, die 
Elektroden in sehr kleinen Zwischen- 
räumen von einander (3 mm) aufzuhängen, 
wodurch der innere Widerstand .sogar noch 
etwas verringert wird. 

Als Trägermaterial dient Weichblei; die 
Säure hat ein spezifisches Gewicht von 
24® B. Die Kapazität beträgt, wie uns 
mitgeteilt wird, pro Kilogramm Anoden- 
gewicht 43 — 45 Amperestunden bei einer 


Stromdichte von 0,46 Arapöre pro qdm 
beiderseitige Anodenoberfläche. Es werden 
vorläufig drei Plattengrössen von 100 x 150 
X 3 mm mit einer Kapazität von 15 Amp^re- 
stunden, von 200 x150 x3 mm mit 30 
Amperestunden und von aoo x 300 X 3 mm 
mit 60 Ampörestunden Kapazität bei obiger 
Stromdichte hergestellL 

Zu diesen für den praktischen Gebrauch 
ausserordentlich wichtigen Vorzügen, welche 
an und für sich die Gülcher-Akkumulatoren 
besonders zu Traktions-Zwecken und 
zur elektrischen Beleuchtung von P'ahr- 
zeugen aller A rt geeignet machen, kommt 
noch der weitere, für die letztgenannten 
Zwecke sehr wesentliche V'ortheil eines 
im Verhältniss zur Kapacität erheblich 
geringeren Gewichtes hinzu. 


NEUERUNGEN AN ELEKTRODEN. 

V'on Dr. H. 

(Schlu.u). 


Von den weiteren Zweigen der elektro- 
chemischen Industrie, für welche die Be- 
schaffenheit der Elektroden besonders von 
Wichtigkeit ist, müssen wir zunächst die 
Elektrometallurgie und die Galvanoplastik 
betrachten. Da in der elektrolytischen .Metall- 
reinigung Neuerungen bezüglich ihres Prin- 
zips. nämlich das unreine Metall als Anode 
und das raffinierte Metall als Kathode zu ver- 
wenden, wohl kaum mehr ausfindig gemacht 
werden können, so beschränken sich die ge- 
machten V’orschläge hauptsächlich darauf, 
einerseits in der schon älteren Elektroraffinie- 
rung des Kupfers passendere Formen für die 
Elektroden einzuführen, und andererseits den 
elektrolytischen Reinigungsprozess auch auf 
andere Metalle anzuwenden. So schlägt die 
German Elmore & Aus tria- Hungarian 
Metal Company vor, das zu reinigende 
Kupfer, um es der lösenden Wirkung der 
Schwefelsäure leichter zugänglich zu machen, 
in Form von feinen, durch Eingiessen des 
geschmolzenen Metalls in W'asser erhältlichen 
Körnern als Anode zu benutzen.') Derselben 
Gesellschaftistesin Gemeinschaft mit Presch- 
Hn jetzt auch gelungen, die Kathoden so zu 
konstruieren, da.ss das gereinigte Metall ausser 
in Form von natlosen Röhren’) auch sogleich 
in der von Kupfertrommeln mit Versteifungs- 
rippen’), von endlosem Blech*), von Schalen*) 
find von Ringröhrchen') niedergeschlagen 
wird. Sanders') erhält auf ähnliche Weise 
das reine Metall direkt in Band- oder Draht- 
form. Um Räder, Riemscheiben u. s. w. her- 


') Diese Eeitschr. I, 19. — ’) D. R. P. 77745. 
— •) D. R. P. 71750. *) n. R. P. 71831. — 

•) D. R. P. 71811. — •) D. R. P. 71838. 71643, 
73814, 78361. — ') D. R. P. 84080, 


zustellen, lässt I„e Roy-B ridgman') die 
Kathode aus einem leitenden, das Mittelstück 
des hervorzubringenden Gegenstandes bilden- 
den centrischen Kern, aus zwei Seitenwänden 
und einem zerlegbaren, den Kern umfassenden, 
nicht leitenden Ring bestehen. Der zwischen 
den einzelnen Teilen freibleibende Raum be- 
sitzt genau die Grösse und Form des ge- 
wünschten Gegenstandes. Die Societö des 
cuivres de France’) erzeuget durch Ver- 
wendung eines rotirenden, oberflächlich lei- 
tenden, zerlegbaren Kernes als Kathode so- 
wie durch geeignete stellenweiseVerminderung 
des Widerstandes des Elektrolyten fa^ouierte 
Rotationskörper wie Flaschen, Flanschenrohre 
u. s. w. — Dieselbe Gesellschaft*) benutzt, 
um den Metallniederschlag recht dicht zu er- 
halten. zwei übereinander liegende walzen- 
förmige Kathoden. Die untere wird in einem 
festem La^er in Rotation erhalten, die obere 
liegt lose in Zapfen auf der unteren auf und 
verdichtet durch ihr Gewicht das abgeschiedene 
Metall. Zum gleichen Zweck lässt Klein*) 
eine walzenförmige Kathode üder eine feste 
Unterlage hin und her rollen. — 

Von allgemeineren Kathodenformen fü 
die elektrolytische Metallabscheidung seien 
weiter die von Toinmasi*) und von der 
Societe l'Elektrolyse') erwähnt, welche 
aus rotierenden, an Reibvorrichtungeii vorbei- 
gehenden Scheiben bestehen. Die Reibvor- 
richtungen (Bürsten u. s. w.) verdichten das 
Metall bezw. streichen es ab; ausserdem ent- 
fernen sie auch die Gasblasen, wirken also 


') Engt P. 23679 (1894). 9 D. R P, 79764; 

diese ZeiUchr. II, 67. — •) D. R. P. S1648; diese 
Zeitschr. II, 117. — *) D. R. P. 79764; diese Zciöchr, 
II, 67. — *) Engt P. 25145 (18^). 
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depolarisierend. Zur leichten Entfernung 
des Metalls lässt Tommasi ausserdem die 
Scheiden aus herausnehmbaren Sektoren be- 
stehen. — Um die polarisierenden Gasblasen 
zu entfernen, lässt Wiggins') die Kathoden 
durch eine ^hnttelvorrichtung sich auf und 
nieder bewegen. — Dumoulin') will die 
Entstehung von Unebenheiten, besonders 
von Erhöhungen auf Metallniederschlägen 
dadurch vermeiden, dass er über die letzteren 
von Zeit zu Zeit eine V'orrichtung hinführt, 
welche die Erhöhungen mit einer dünnen 
Schicht einer schlecht leitenden Substanz, 
z. B. Fett, bedeckt, wodurch an diesen Stellen 
eine Verlangsamung des Niederschlagspro- 
zesses bewirkt wird. 

Zur Erzeugung sehr dünner Metallblätter, 
bezw. zum leichten Loslösen derselben der- 
selben von der Kathode hat Hohl das ältere 
Reinfeldsche Verfahren dahin erweitert, 
dass die Kathoden nicht nur mit einem Über- 
züge aus Nickel, sondeni mit einem solchen 
aus fast allen Metallen und leitenden Metall- 
verbindungen versehen sein können, und dass 
zur Herstdlung der das Abnehmen der Me- 
tallblätter erleichternden Oxydschicht auf dem 
Metallüberzüge ausser Manganaten und Chro- 
maten sich auch andere Oxydationsmittel 
verwenden lassen. — Zum gleichen Zwecke 
lässt Endru weit*) die Formplatten nach dem 
Eintauchen in eine konzentrierte Alkalisul- 
fidlösung und Waschen mit Wasser kurze 
Zeit als Kathoden in einem elektrolytischen 
Bade von schwacher ,\lkalihydratlösung 
dienen. Sie werden darauf wieder mit Wasser 
gewaschen und ins eigentliche Bad gebracht. 
— Ausser der elektrolytischen Metallreinigung 
des Kupfers ist hauptsächlich die des Silbers 
von Wichtigkeit geworden, besonders für die 
Trennung des Silbers vom Gold. Nach dem 
Verfahren von Moebius*) dient dabei das 
goldhaltige Silber, in Platten gegossen und 
von Säckchen umgeben, als Anoden, während 
Feinsilberbleche die Kathoden bilden. Das 
sich an den letzteren krystallinisch absetzende 
reine Silber wird durch Stäbchen, die an 
den Kathoden vorbei auf und nieder gehen, 
abgeschabt. An den Anoden geht das Silber 
in Lösung, das Gold aber bleibt in den 
Säckchen zurück. — Nach einem weiteren 
Vorschlag von Moebius*) wird als Kathode 
ein endloses, auf Rollen laufendes und mit 
Abstreichvorrichtung versehenes Silberblech 
benutzt. — House und Symon") verwenden 
als Kathoden statt der Feinsilberbleche ver- 
silberte Kupferbleche. — Zur Wiederge- 
winnung von Zinn aus Weissblechabfällen 
benutzt man die letzteren als Anoden (in 
Körbe verpackt), als Kathoden verzinnte 
Kupferbleche. Als Elektrolyt dient ver- 
dünnte Schwefelsäure oder nach dem Vor- 
schläge von Ko tzur*) Kalilauge, aus welcher 


') ü. S. A. P. 545 3»8- - *) D. R. P. 84854. - 
*) D. R. P. 83684. — *) Die« Zeitschrift I, 150. — 
5 U. S. A. P. 551209: diese Zeitschr. II, 156. — 
*) Engt P. 16001 (18^). — *) D. R. P. 84776. 


das in Lösung gegangene Zinn auf che- 
mischem Wege gewonnen wird. - Um Chrom, 
Mangan und deren Legierungen frei von 
Kohlenstoff zu erhalten, elektrolysiert 
Krupp') die einfachen Halolde dieser Me- 
talle oder ihre Alkalidoppelhaloide unter 
Benutzung von technischem, kohlenstoff- 
haltigem Chrom, Mangan oder ihren Le- 
gierungen. — Bei der Metallgewinnung durch 
Elektrolyse von Salzen des betreffenden Me- 
talles dient als Kathode natürlich im all- 
gemeinen das zu gewinnende Metall, als 
Anode meist Kohle. In einigen besonderen 
Fällen hat man versucht, das Metall aus den 
Erzen direkt auszubringen durch Verwendung 
der in Platten gegossenen Erze als Anoden; 
der erste, die A'erarbeitung von Kupferstein 
betreffende Vorschlag dieser Art rührt be- 
kanntlich von Marchese her; nach Vogt 
und Thesen lässt sich auch eisenfreier 
Nickelstein auf ähnliche Art verarbeiten, 
wobei zuerst das Kupfer ausgefällt und die 
zurückbleibende, beinahe reine Nickellösung 
für sich auf Nickel verarbeitet wird. Falls 
der Stein eisenhaltig ist, führt Münzing’) 
die so erhaltene Nickellösung durch eine 
Zweite Badreihe mit unlöslichen (Kohle-) 
.Anoden, wobei die mit in Lösung gegangenen 
Ferroverbindungen zu Ferriverbindungen 
oxydiert werden, die sich abscheiden. — 
Um bei der Verwendung von Erzen als 
Anoden den Betrieb kontinuierlich zu ge- 
stalten. führt Dietzel*) die Erze auf fahr- 
baren Metallanoden auf Schienen durchs 
Bad. — Zur Elektrolyse geschmolzener Erze 
benutzt Oliver*) eine rotierende, innen g-e 
kühlte, mit Abstrichvorrichtung ausgerüstete 
konische Metallkathode. — Höflich*) will 
zur Zink^ewinnung als Anoden basisches 
Zinkchlond oder -sulfat benutzen, welche 
unter Zusatz von leitenden Stoffen in 
passende Form gebracht sind. Der Haupt- 
zweck dieser letzteren Anoden besteht 
natürlich in erster Linie darin, die bei der 
Elektrolyse auftretende freie Säure sogleich 
zu neutralisieren. Trotz mehrfacher Ver- 
suche hat sich die Verwendung von Erzen 
als Anoden dauernd noch keinen Eingang 
in die Praxis zu verschaffen gewusst. Sie 
scheint nur bei sehr reichen Erzen .Aussicht 
auf Erfolg zu haben, ln allen übrigen Fällen 
bleibt man auf das vorherige Auslaugen der 
Erze und die Elektrolyse der Lösungen 
mit indifferenten Anoden angewiesen. Eine 
dies vereinigende praktische Anodeuan- 
ordnung rührt von Günther“) her. Die 
Anode a (Fig. 1) ist von einem durch- 
lochten. zugleich zur Rückleitung der Lauge 
dienenden Rohre b umgeben. Um dieses 
Rohr herum sind geneigte, jalousieartige, 
oder konische Platten c aus nicht leitendem 
Material so angeordnet, dass zwischen ihnen 


1) D. R. P. 81215. — ’) D. R. P 81888. — 
*) D. R. P 82590. — •) D. R P. 82611. — 
*) D. R. P 75558- •) D. R. P. 78584. 
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und dem Rohre ein Zwischenraum bleibt. 
In diesem Zwischenraum sinken die auf die 
□berste Platte aufgeschfitteten Erze längs 
des Rohres nieder. Unten angekommen 
werden die ausgelaugten Rückstände durch 
Drehung einer mit Längsnuten versehenen 
Walze ä entfernt. — Zur Gewinnung von 
Mangan elektrolysiert V’oltmer') geschmol- 
zene Manganhaloide mit Anoden aus Kohle 
oder einem in passende Form gebrachten 
Gemenge von Manganoxyden mit Kohle. — 
Bei der Elektrolyse von Sulfostannatlösungen 
benutzten Vortmann und Spitzer’; Anoden 
aus Blei und Kathoden aus verzinntem 
Kupferblech. — Roger’) will zur Aluminium- 
gewinnung aus .\luminatlösungen Queck- 




silber als Kathode verwenden. Darling 
und Forrest’) wollen geschmolzene Alkali- 
nitrate unter Benutzung eines alsSchmelzgefäss 
dienenden .\luminiumkessels als Kathode 
elektrolysieren. — In der Goldgewiunungs- 
industrie, welche durch Einführung der 
Elektrolyse ja sehr gefördert worden ist, 
benutzen Siemens & Halske. deren Ver- 
fahren schon mehrfach mit dem besten 
Erfolge eingeführt isL hei der Elektrolyse 
der cyankalischen Laugen als Kathode Blei, 
als Anode Eisen. Wenn sich auf der Ka- 
thode eine genügend dicke Goldschicht 
niedergeschlagen hat, wird sie eingeschmol/.en, 
und das Gold durch .\btreiben des Bleis 
rein erhalten. An der Anode bildet sich 
Berliner Blau, welches wieder auf Cyankaliura 
verarbeitet wird. Zum gleichen Zwecke 
benutzt die Tombstone Mill and Mining 
Company nach dem Verfahren von Elton- 
head’) als Anode Blei, als Kathode Queck- 
silber. Das erhaltene Goldamalgam wird wie 


') D. R. P. 749S9- — l D. R. P. — ') D- R- T 

85 109. — *) D. iL P. 83097. — ’) Diese Zeiuchr. I. 249. 


gewöhnlich auf Gold verarbeitet. Peletan 
und Clerici') verwenden zu den Anoden 
Zink- und zu den Kathoden amalgamierte 
Kupferplatten und elektrolysierenden in ver- 
dünnter Cyankaliumlösung angerührten Erz- 
schlamm direkt — Keith’) benutzt ebenfalls 
amalgamierte Kupferplatten als Kathoden 
und erhält darauf durch Zusatz einer ge- 
ringen Men|;e eines Quecksilbersalzes zur 
Goldlauge ein plastisches Goldamalgam. — 
Es bleibt noch übrig, die Vorschläge be- 
züglich der Behandlung der im Gebiete der 
Galvanoplastik zur Verwendung kommenden 
Kathoden, nämlich der zu überziehenden 
Gegenstände zu besprechen. Zur Reinigung 
der zu plattierenden Metalle bringt Heath- 
field*) sie als Anoden in verdünnte Säure. 
Das aufgelöste Metall wird dabei sofort an 
der Kathode wieder niedergeschlagen. Um 
auf Glas, Porzellan u. s. w., welche gal- 
vanische Metallüberzüge erhalten sollen, 
zunächst einen stromleitenden Untergrund 
zu schaffen, brennen U tzschneider & Co. *) 
eine Mischung von Blciglätte und Firniss, 
Portier*) eine solche von 25 bis 30 Teilen 
Bleiborat und 70 bis 75 Teilen Siloerpulver 
mit Klauenfett und Terpentinöl auf die 
Gegenstände ein. Dieselben erhalten dadurch 
einen zusammenhängenden Überzug von 
Blei bezw. Silber. Nach einer Mitteilung 
von Electrical Review 1S93 lässt sich dies 
auch durch Einbrennen einer Paste von 12 
Teilen Silbemitrat, 2 Teilen Merkuriammon- 
chlorid, 3 Teilen Bromnatrium und i Teil 
Wismutoxyd erzielen. Hansen*) erzielt 
einen dünnen, leitenden Untergrund von 
Gold oder Platin, indem er eine Lösung von 
Goldchlorid oder Platinchlorid in Äther, die 
durch Zusatz einer Lösung von Schwefel 
in einem fetten Öl dickflüssig gemacht ist, 
aufträgt, und dann brennt — Ash, Gill & 
Green*) tauchen die nicht leitenden Gegen- 
stände in eine Lösung von Kopal, Schellack, 
oder anderen Harzen, in welcher fein ver- 
teiltes Kupfer oder Zinnpulver suspendiert 
ist spülen sie dann ab. bürsten eventuell 
den überflüssigen Lack ab, und tauchen die 
Stücke darauf in Silbemitratlösung während 
einiger Minuten ein. Die Gegenstände neh- 
men dadurch einen dünnen Silberüberzug 
an. — Zahlreiche Vorschläge beschäftigen 
sich damit, .Aluminium zur Aufnahme eines 
festhafteuden, galvanischen Metallüberzuges 
geeignet zu machen. Nach Götti g") nimmt 
Aluminium einen dünnen Metallüberzug an, 
wenn man Metallsalzlösungcn, die von Alumi- 
nium sonst nicht verändert werden, darauf 
mit einem Körper verreibt, welcher dahei dem 
Aluminium gegenüber positiv elektrisch er- 
regt wird. So wird Aluminium durch Auf- 
reiben einer Cuprisulfatlösung mit Zinnpulver 
oder Kreide verkupfert, durch Aufreiben 

') D. R. P. 74403. — *) Bayer. lad.- und Gewerbeht 
1893. 299. — •) Chem. zig. Rep. 1893. 399 — 

•) Diese Zeitachr. I, 226; II, 213. — *) Engl. P 
3573 (1893). — •) Bcr. d. D. Chem. Ges. 1894, 138.4 
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einer Diammonstannichloridlösung mit einer 
Messingbürste verzinnt. Nach V'orschlägen 
der Den tsch • Österreichischen Mannes- 
mannwerke') wird Aluminium durch Ein- 
tauchen in eine Lösung von Silbernitrat, 
Zitronensäure und Calciumchlorid in Roh- 
kollodium versilbert, durch Eintauchen in 
eine solche von Natriumzinkoxyd verzinkt, 
von Kuprichlorid verkupfert, von Ferrichlorid 
vcrstählt. Ferner kann es durch Aufbrennen 
von Gemischen von Uranoxyd mit Schwefel, 
Dammarharz, Terpentinöl und Silbernitrat 
oder Aurichlorid versilbert bezw, vergoldet 
werden. Die nach diesen Methoden erhal- 
tenen dünnen Metallüberzüge lassen sich 
dann elektrolytisch beliebig verstärken oder 
mit Überzügen anderer Metalle versehen. 
Nach Dennstedt') lässt sich Aluminium 
dadurch direkt plattieren, dass man es mit 
Kalihydratlösung beizt und es dann, ohne 
das anhaftende Kalihydrat zu entfenien, direkt 
in das Bad bringt. Oppermann') taucht 
das Aluminium zuerst in eine (eventuell mit 
Ammoniak alkalisch gemachte), eine geringe 
Menge eines Quecksilbersalzes enthaltende 
Cyankaliumlösung, wäscht es dann mit Wasser 
und bringt es ins Bad. — Um Aluminium 
zu verkupfern, beizt Margot*) es nach vor- 
hergegangener Reinigung (mit Kalilauge) 
mit sÄr verdünnter Salzsäure, taucht es dann 
rasch in Wasser und darauf in schwach 
sauere, verdünnte Kupfersulfatlösung, wobei 
sich ein dünner Kupferüberzug bildet, der 
dann das Aluminium zur weitem Aufnahme 
von Kupfer befähigt. — Um eiserne Gegen- 
stände zu verzinken, werden sie nach Cow- 
per-Coles*) zweckmässig zuerst in eine auf 
93“ erhitzte Kalihydratlösung, dann in ver- 
dünnte Schwefelsänre gebracht, abgewaschen 
und nun ins Bad getaucht. Heathfield*) 
schlägt auf den gereinigten Gegenständen 
zunächst einen dünnen Überzug von Zink- 
silber. oder von Zinkamalgam, und dann erst 
das Zink nieder. 

Zum Metallisieren bezw. Leilendmachen 
der galvanoplastischeii Formen (aus Wachs 
u. s. w.) be.stäubt Boudreaux') nicht erst 
die fertigen Fomien mit Metallpulver oder 
Grafit, sondern macht die Formplatten durch 
Behandeln mit einem Lösungsmittel oder 
durch Erwärmen klebrig, bestäubt sie dann 
und presst sie nun erst in die Formen. Die 
Bestäubung bezw. Leitungsfähigkeil ist da- 
durch bedeutend gleich massiger. — Den Um- 
stand. da.ss viele Metalle, wenn .sie als Anoden 
in einem geeigneten Elektrolyten fungieren, 
angegriffen werden , hat man zum t z e n 
und Gravieren“) benutzt. Burdett“) hat 
dazu einen besonderen Apparat konstruiert. 

— Zum Glätten und Polieren"'! von 
Metallen werden dieselben in einem Elektro- 

•) V. R. F. 713S4. — >) I>. R. P. 71773. — 
•) D. R. P 82413. — •) Diese Zeilschr. III, 18. — 
‘) Engl. F. ii 7 oo (1894). — •) Engl, F. SS 37 “"ö 
16105(1894). — ') D. R. F. 84235; diese Zeilschr. II. 265. 

— ■) Diese Zeilschr. II, 42. — •) D. R. F. 83415. — 
'") Diese Zeilschr. II, 4,5. 


lyten, dessen Anion mit dem Metalle eine 
nicht oder wenig lösliche Verbindung liefert, 
zuerst als Anode benutzt, wobei sich eine 
Schicht der betr. Verbindung bildet. Dann 
wird der Strom umgekehrt, wodurch diese 
Schicht wieder zueiner schwammigen, porösen 
Metallschicht reduziert wird, welche sich 
leicht glätten und polieren lässt. — 

Um Platin -Elektroden einen für manche 
Zwecke erwünschten, fe,sthaftenden Überzug 
von Platinschwarz zu geben, werden sie nach 
Carhart') zuerst als Kathoden in Zinksulfat 
lösuug gebracht. Nachdem sich ein Zinknieder- 
schlaggebildet hat, unterbricht man den Strom 
und lässt dieElektrode in derFlüssigkeit stehen, 
wodnrch ihre Oberfläche in nur schwierig 
abzureibendes Platin.schwarz umgeformt wird. 

In der Fabrikation der Erdfarben, für 
welche die Elektrolyse auch Wichtigkeit ge- 
wonnen hat. erzeugt man, wenn man Koch- 
salzlösung unter Benutzung von Kadmium- 
Elektroden und unter gleichzeitigem Eiiileiten 
von Schwefelwasserstoff elektrolysiert Kad- 
miumgelb: fenier, wenn man mittels Kupfer- 
elektroden den Strom durch eine Natrium - 
Sulfatlösung leitet und mit arseniger oder 
Arsensäure gefüllte Säckchen zwischen den 
Elektroden anbriugt, Scheele's bezw. Mitis- 
Grün; endlich durch Elektrolyse von Natrium - 
acetat- oder -nilrallösung zwischen Bleielek- 
troden und gleichzeitiges Zufliessenlassen von 
Eosin- oder Rhodaminlösung Japanrot. 

Coehn’) sucht die hei der Darstellung 
von Sauerstoff ober Halogenen an der Ka- 
thode, und die bei der Elektrolyse von Salzen, 
die an der Anode Sauerstoff entwickeln, an 
der letzteren frei werdende, für den Haupt- 
prozess verloren gehende elektrische Energie 
dadurch nutzbar zu machen, dass er im 
ersleren Falle als Kathoden Blcischwamm- 
akkumulatorplatten . im zweiten Falle als 
Anoden Bleioxydakknmulatorplatlen verwen- 
deL In beiden Fällen werden die Akkumu- 
latorplatten geladen und können dann zum 
Aufbau von stromerzeugenden Elementen 
(z. B. an Stelle der Zinkplatten im Daniell- 
Element, bezw. zur Schaltung mit Kohle in 
verdünnter Schwefelsäure) benutzt werden. 
Hulin’) wendet Elektroden aus porösen 
Kohlen an, die er zugleich zur Trennung 
derZersetzungsproduktevom Elektrolyten be- 
nutzt. Die Elektroden bilden nämlich Wände 
des den Elektrolyten umschliessenden Ge- 
fässes. Er wird in dem letzteren unter Druck 
gesetzt und durch die Fllcktroden durch- 
gepresst, so dass an deren äusseren Seiten 
die Zersetzungsprodukte austreten. 

Bei Proze.ssen, bei welchen Metallelek- 
troden stark abgenutzt werden, benutzt 
Wilsoiij) dünne FIüssigkeiLssäulen als 
Elektroden, die an einem Leiter vorbei be- 
ständig in dünnem Strahle in den Elektrolyten 
einfliessen. — 

') Ztscllr. f. Elchem, II, 43a. — ’l D. R. P. 
79237 und 759.30; Diese Ztschr. II. 22. ^ D. R. F. 
87893: Diese ZUchr. Ii, 184. •) V, S. A. F. 556038; 

Zt- !;r. f Elrhem. II. 63A 
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Kür die Fälle, in welchen eine Erwär- 
muii)' oder Abkühlung des Elektrolyten er- 
wünscht ist, konstruiert Straub 'I die Elek- 
troden so, dass sie selbst dem Elektrolyten 
die Wärme oder Kälte zuführen. Er macht sie 
nämlich entweder hohl und temperiert durch 
Dampf oder heisses, bezw. kaltes Wasser von 
innen, oder er verwendet sie als Wände des den 
Elektrolyten aufnehmenden Gefässes und er- 
wärmt, bezw. kühlt sie von der äusseren Seite. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass, wäh- 
und in der elektrolyti-schen quantitativen 


Analyse bis jetzt Platin das ausschliesslich 
angewandte Elektrodenmaterial war, \'ort- 
maiin'l zur elektrolytischen Bestimmung des 
Jods in schwach alkalischerjodidlüsung Elek- 
troden aus reinem Silber venvendet. Das 
Jod schlägt sich dabei als festhaftender Jod- 
silberüberzug quantitativ auf der Anode nieder. 
Zur Regenerierung der benutzten Anoden 
werden sie als Kathoden inCyankaliuuilösuug 
gebracht, wodurch das Jodsilber zu metalli- 
schem Silber reduziert wird. 

Juni 1H96. 


REFE 

Biaige SlUdttm • Verbiadnngen. Henri 
Moissan. (Ann. de chim. et de phys. 
i8g6. IX. 2^.) 

Eine Eisen-Silicium Verbindung von 
der Fonnel Si Fe, wurde im elektrischen Ofen 
erhalten durch Erhitzen von 400 g weichem 
Eisen mit 40 g krystallinischem Silicium 
während 4 Minuten mit einem Strom von 
qro Amp. und 50 Volt Auch durch Erhitzen 
eines Gemenges von Eisenoxyd mit über- 
schüs.sigem Silicium im elektrischen Ofen 
konnte die Verbindung erhalten werden. Das 
Eisen-Silicium bildet nach der Reinigung 
durch HNO, kleine prismatische glänzende 
Krystalle, W'irkt auf die Magnetnadel und 
schmilzt niedriger als Eisen. Wässerige 
Flu.s.swasserstoffsäure greift es an; in ge- 
pulvertem Zustande wird es auch von Salz- 
säure langsam zersetzt, Salpetersäure ist 
wirkungslos. 

Chrom -Silicium Si Cr, wurde ebenfalls 
im elektrischen Ofen durch Erhitzen von 
Chrom und 15V seines Gewichtes Silicium 
während 9 Minuten mit einem Strom von 
qoo Amp. und 50 Volt oder eines Gemenges 
von 60 Teilen SiO, , 200 T. Cr, O, . 70 T. 
Zuckcrkohle während 10 Minuten mit einem 
Strom von 950 -Amp. und 70 Volt erhalten. 
Nach der Behandlung der Schmelze mit 
conc. kalter Flusssäure bleibt das Chrom- 
Silicium in kleinen Krystallen zurück, deren 
chemische Eigenschaften denen des Fe,Si 
analog sind. 

Eine Silber - Siliciumverbindung 
konnte bisher auf gleichem W'ege nicht 
erhalten werden. 

Was das Carbo-Silicium (CSi Car- 
borundum) betrifft, erkennt Moissan die 
Priorität von Acheson an und veröffent- 
licht vier Methoden, um Itesondere schöne 
Krystalle zu erhalten. 

I. 12 Teile C und 2R Teile Si werden im 
elektrischen Ofen erhitzt. Die Schmelze 
wird mit HF und HNO, dann mit HNO, 
KCIO, gereinigt, man erhält meist gelb ge- 
färbte, jedoch auch l>esondcrs I>ei schnellem 
.Arbeiten und Anwendung von möglichst 
eisen-freiem Silicium ganz durchsichtige 
Krystalle. 


RATE. 

2. Man erhitzt im elektrischen Ofen 
Eisen -Silicium bei Gegenwart eines Über- 
schusses von Kohle oder Gemenge von Eisen, 
Kieselsäure und Kohle. 

3. Reduktion von Kieselsäure durch 
Kohle im elektrischen Ofen. 

4. Durch Einwirkung von Kohlenstoff 
auf Silicium, beide in Dampfform bei der 
höchst erreichbaren Temperatur des elek- 
trischen Ofens erhält man fast farblose nadel- 
förniige Krystalle von Carborundum. 

Die Analysen aller nach verschiedenen 
Methoden im elektrischen Ofen erhaltenen 
Krystalle entsprachen der Formel Si C. 

Zettel, 

Dantellnng von SUidun Im elcktriachen Ofen. 

Henri Moissan. (Annales de chimie et 
de physique. 1896. IX. 300.) 

Bei der hohen Temperatur des elek- 
trischen Ofens wird Kieselsäure leicht ver- 
flüchtigt: der im Kohletiegel bleibende Rück- 
stand enthält kry.stallisiertes Silicium, welches 
durch Reduktion entstanden ist. 

In einem auf einer Seite geschlossenen 
Kohlecylinder wird im elektrischen Ofen ein 
Gemenge von gepulvertem Bergkrystall und 
Kohle erhitzt; nach dem Erkalten findet 
man an der Mündung des Rohres Kiesel- 
säure und weiter unten schöne schwarze mit 
Carbonadum vermengte Krystalle von Sili- 
cium. 

Moissan schlägt vor, dieses Verfahren 
zur Darstellung von Silicium zu verwenden 
indem man den Dampf des Siliciums im 
.Augenblicke seines Entstehens rasch abkühle. 

Zettel. 

Einige durch kalte* Wauer xeneUhare 
lletallcarbide. Henri .Moissan. (Ann. 
de chim. et de phys. 1896. IX. 302.) 

Lithiumcarbid wurde im elektrischen 
Ofen durch Erhitzen eines nach derGleichung 
Li, CO, + 4 C-'U, C, * 4 CO hergestdlten 
Gemenges während icr— 12 Minuten bei 950 
.Ampere und 50 Volt oder während 4 Min. 
bei 950 Ampere und 50 Volt erhalten. Es 
enthält 63* Kohlenstoff, zersetzt sich schon 
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an feuchter Euft, lebhaft mit kaltem Wasser. 

I kg. Li, C, liefert 587 Liter reines Acetylen. 

Ceriumcarbid, Ein Gemenge nach 
der Gleichung CeO, + 4 C Ce C, 2 CO 
wird bei 300 Ampere und 60 Volt während 
10 Minuten oder bei 900 Amp. und 50 V'olt 
während 3 Minuten im elektrischen Ofen 
erhitzt. Mit kaltem Wasser in Berührung 
gebracht zersetzt es sich mit grosser Leb- 
haftigkeit und liefert hauptsächlich Acetylen 
und Methan, neben etwas Äthylen. Wasser- 
stoff wird nicht entwickelt, dagegen ent- 
stehen geringe Mengen flüssiger Kohlen- 
wasserstoffe. 

Lanthancarbid La C, 100 Teile 
Lanthanoxyd werden mit 8o Teilen feiner 
Zuckerkohle innig gemischt und während 
12 Minuten bei 350 Amp. und 50 Volt im 
elektrischen Ofen erhitzt. Wasser zersetzt 
das Carbid sehr rasch unter Entwicklung 
von Acetylen, Methan und etwas Äthylen 
und unter Bildung geringer Mengen fester 
und flüssiger Kohlenwa.sser.stoffe. 

Aluminiunicarbid wurde durch Er- 
hitzen mit Aluminium gefüllter Kohleschiff- 
chen im Wasserstoffstrom im elektrischen 
Ofen während 5 — 6 Minuten bei 300 Amp. 
und 65 Volt zum ersten Male von Moissan 
erhalten. Es besteht aus gelben schönen 
Krystallen und entspricht der Formel C, AL . 
Kaltes Wa.sser zersetzt es langsam unter Bil- 
dung von reinem Methan, nach der Gleichung 
C. Al. + 12 H ,0 - 3 CH. + 2 Al, (OH)«. 
Es ist (dies das erste Beispiel einer derartigen 
Zersetzung. 

Mangancarbid wird durch Erhitzen 
eines Gemenges von 200 T. Mn, 0 . und 50 T. 
Kohle bei 3soAmp.und soVolt im elektrischen 
Ofen nach 5 Minuten erhalten. Bei fxx>Ainp. 
und 50 Volt tritt die Reduktion sofort ein. 
Es entspricht der Formel CMii, und wird 
von Wasser unter Bildung gleicher Mengen 
von Methan und Wasserstoff zersetzt. Dies 
Carbid war schon vonTroost und Haute- 
feuille erhalten worden. 

Uraniumcarbid. Reines Uranoxyd 
(500 gr) wird mit 60 g Zuckerkohle zusammen 
8 — 10 Minuten im elektrischen Ofen bei 900 
Ampere und 50 Volts erhitzt. Das Carbid 
ist krystallisiert, hat die F'ormel C, Ur,. zer- 
setzt sich mit kaltem W'asser und giebt 
hierbei ein Drittel seines Kohlenstoffes in 
Form eines gasfönnigen stark Methan hal- 
tigen Kohlenwasserstoffes ab. Ausserdem 
entsteht ein Gemenge flüssiger und fester 
Kohlenwasserstoffe und harziger Substanzen. 

Bei all diesen Untersuchungen erscheint 
Moissan die Bildung fester und flüssiger 
Kohlenwasserstoffe am interessantesten; er 
versucht die ThaLsache für die Geologie zu 
verwerten und auch so die Bildung der 
Methanquellen und von manchem Petroleum 
zu erklären, und auch gewisse vulkanische 
Ausbrüche auf die Carbide im Erdinnem 
zurückzuführen. Zettel. 


Untersnehsagen Aber Alnminlam. Henri 
Moissan, (Ann. de chim. et de phys. 
1896. IX. 337.1 

Es ist Moissan gelungen in seinem 
elektrischen Ofen durch einen Strom von 
1200 Amp. und 80 Volt Thonerde zu ver- 
flüchtigen und zu reduzieren. Die Reduk- 
tion tritt nur ein, wenn Thonerde und Kohle 
in Dampfform bei äusserst hoher Temperatur 
auf einander treffen; geschmolzene, flü.ssige 
Thonerde wird durch Kohle nicht reduziert. 

Bei Untersuchung von elektrolytisch 
gewonnenem Aluminium fand sich, dass es 
niemals ganz rein, sondern immer durch Eisen 
und Silicium verunreinigt ist Das Eisen 
stammt von dem Mineral, von den Elektroden 
und von den Schmelztiegeln, das Silicium 
zum Teil von Elektroden und Tiegeln, zu- 
meist jedoch von der verwendeten Thonerde. 
Ausserdem enthält das elektrolytische Alu- 
minium immer einige bisher nicht bekannte 
Verunreinigungen, nämlich Stickstoff, Kohle 
und Natrium, welches letztere in Proben, 
die aus den Fabriken in la Praz (Frankreich), 
Neuhausen (Schweiz) und Pittsburg (Ver- 
einigte Staaten) stammten bis zu 0,311 vor- 
gefunden wurde. \'on diesem Gehalt an 
Natrium stammt die leichte Angreifbarkeit 
gewisser Aluminium - Sorten durch kaltes 
Wasser. Zettel. 

Umwandlung der Energie der Kohle in andere 
entsprechende Formen. C. J. Reed. (EleklroL 
Aiiz. 1896. 67. nach Joum. of 1 -rankl. Just) 

Las grösste Hindernis beim galvanischen Ele- 
ment, als Mittel r.nr Umwandlung von Energie, 
liegt in der Tliatsache, dass seine Wirksamkeit nur 
auf Kosten der mechanischen Integrität erfolgt, 
welche dabei zerstört wird, und welche zu ersetzen 
viel teurer ist als die blossen Materialien, aus 
welchen es aufgebaut ist Rin ideales Element 
sollte aus zwei unzerstörbaren oder möglichst per- 
mamenten leitenden festen Körpern und dem 



flüssigen Elektrolyt bestehen. Der letztere sollte 
zwei Lösungen enthalten, welche dnreh eine poröse 
Wand getrennt sind, durch welche eine der Flüssig- 
keiten hindurchdringen kann. Jeder Flüssigkeit 
wäre ein chemisches Reagens beizufügen, welches 
zur Eingehung einer Verbindung mit der anderen 
Flüssigkeit unter einer Reaktion ohne Wärmeent- 
w-ickelung fähig ist Die transformierende Substanz 
sollte in ihre ursprüngliche Form niedergeschlagen 
w-erden, damit sie unbeschränkt hinter einander 
wieder benutzt werden kann, und es seien An- 
ordnungen zu treffen, dass der erschöpfte Elektrolyt 
aus dem Element heraus- und frischer hineinfhesst 
Zur Erläuterung der Methode der thermo-chemischen 
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Umwandelnnj? nehme man ab» rntwandler die beiden 
Substanzen Schwefel und Wasser, zur Verbrennung 
Kohlenstoff, und aU oxydierende.*» .\geiiK den 
atmosphärischen Sauerstoff. Der chemische Ih-ozess 
beginnt mit der Verljrennüng des Schwefels in 
der Luft zu Schwefeldioxyd SO, und der Ent- 
wickelung von 71ÜOO VV'.änneeinheiten , welches 
durch die Zeichnung S -f O, SO, 71000 aus- 
gedrückt wird. Das so gebildete SO, winl durch 
Wasser geleitet welches dasselbe abs<.>rt)irt und die 
oxydirende elektroU-tische tdsung bildet Etwas 
Schwefelsäure kann, um die I^itungsfähigkeit zu 
erhöhen, zugefOgt werden. 

Die durch «lie \'erbrcnnung des Schwefels ent« 
wickelte Wärme wird für die Retorte H verwendet 
werden (Fig. i). Die Kohle wird durch die Röhre 
r* in die Retorte gebracht und befindet stell bei 
; der Schwefel, welcher bei / angedeutet ist 
wird durch die Röhre 1 eingefflhrt. und das Wasser 
tropft auf ein Häufchen Steine bei ./ durch T”. 
Der Schwefel wird bei /) verbrannt wobei durch 
die Öffnung G die Luft zugefflhrt wird. Die 
Schwefligsäuredämpfe entweichen bei S. Die durch 
Verbrennung des Schwefels bei D erzeugte Wärme 
dient zur Erhitzung der Kohle F bis zur Roth- 
glühhitze. Der Schwefel / verwandelt sich in 
Dampfform, streicht über die erhitzte Kohle, und 
cs bildet sieb Schwefelkohlenst«.»ff 4 CS.). Die Kohle 
enthält 97000 und S, 142000 Einheiten der mole- 
knlaren Spannung im Vergleich mit Sauerstoff, 
und der gebildete Schwefelkohlenstoff enthält 
258000 Einheiten. Die l>etreffcndc Reaktion ab- 
sorbiert daher 19000 Wäniieeinheiten ausder äusseren 
Umgebung 

Der Schwefelkohlenstoff kommt zunächst in 
Berührung mit dem Waaserdampf und den heinsen 
Steinen bei J. wo eine zweifache Zersclzung unter 
Absorption von f4orx> Wämiceinheiten und unter 
Bildung von Schwefelwasserstoff |H,S) und Kohlen- 
säure welche bei A a'.:slreten. erfolgt. Wir 

haben jetzt eine totale Energie von iiockk) Ein- 
heiten aufgrwendet. von welchen 270000 bei der 
Umwatideluiig in Schwcfclkohlen.stnff und 3.S01M) 
bei der Erhitzung verlöten gingen. Die nächste 
Operation besteht darin, d.-vss man das Schweflig- 
säureanhydrid tSO,) und den Schwefelwasserstoff 
(II, S) derart zusamnirnbringt. dass die elektrische 
Energie sich entwickelt und <lie transfonnierenden 
Substanzen. Schwefel und Wasser, wieder regiieriert 
werden. Ein Apparat in welchem diese Reaktion 
vor sich gehen kann, ist in Fig. 2 und 3 dargestellt 



In Fig ^2 befitKieit sich die Kohleiielcktroden 
(' in einer Lösung von schwefliger Saure otler 
Schwefelwasserstoff, während die Kohlenelektroden 
U* in der anderen Lösung .stehen. Von den beiden 
Losungen, welche durch por«>»e Becher E von ein- 
ander getrennt sind, »oll die im Becher befindliche 
etwas höher stehen als die äussere. Die schweflige 
Säure und der Schwefelwas-senstoff sind in gas- 
förmigem Zustande unter Druck dem Apparate 
zuzuführen, wie es in Fig. 3 dargestellt ist- Das 
eine Gas winl durch die Rubren F in die hohlen 
Kohlenelektroden C und das andere durch die 


Röhren P' in die gleichfalls hohlen Kohlen- 
eleklrodeii ('* geleitet welche beide in eine Lösung 
\-on verdünnter Schwefelsäure eintauchen. Der 
elektrische Stromkreis wird durch die Drähte IE 
und ir ’ geschlossen. Der Druck muss so stark 
»ein, dass die Oase durch die Poren der Kohlen- 
eleklroden hindurch in den Elektrolyt in welchem 
sie sich lösen, getrieben werden. Der regenerierte 
Schwefel wird als wei.sses Pulver ausgeschieden 
und muss durch Filtration entfernt werden. 



tig. 14$. 

nie drei Atome regenerierten Schwefels sind 
genau gleich den drei verbrauchten Atomen und 
brauchen daher nicht berücksichtigt zu werden ; 
C.S bleibt als Netto-Transaktion ein Atom ver- 
brauchter Kohle und 59000 Wärmeeinheiten, welche 
in elektrische Energie umgewandelt wurden, oder 
ein maximaler Nutzeffekt 


E 


61 pCt 


59000 

97 o(x> 

Bei diesem Resultat w‘ird vorausgesetzt, dass man 
hei dem letzten Prozess (dem galvanischen) mit 
keinem Verlust zu rechnen hat; dies ist jedoch in 
der Praxis nicht der F*all. 

Die theoretische elektromotorische Kraft de« 


Elementes würde , » 0,63 Voll betragen. 

Die höchste Spantiun^ welche Reed überhaupt 
hei geschlos.senem Stromkreis erhalten bat, ist 
0,36 Volt, enLsprechetid einem Nutzeffekt von 35 pCt. 


ü^r 41 « TkiapenttirkeeffliftAte« 4 er elektr««i«- 
F Uri«cli«ii Krifle eMser |*fv«Al«cher KomMnttloMii 
«119 Silber und Silberaalte«. J- M. l.ov^n (Z. Phys. 
Chem. 1896. 2a 45b. ‘ 

Hei der Bildung der Silhcrhaloidc .sind die in 
rationellen Kalorien Busgedrtlckten Energiemengen: 


Oesamt- 
encrgic 1 

Kiek- 1 
Irische 
Flnergie 

Differenz 

gefunden 

Dtlfercna 
SU» dem 
Tempe- 
rsturkoef' 
(islcBten 

Ag a I 159 K 1 

102.8 K 

56.2 

52.» 

Ak Br aoi 

'39-5 

bi.5 

7M 

Ak J . 264 

'»9.5 

74.5 1 

1 b2,i 


Oalvaul lache Verkupferung von Alnmicium 

(L’Electricieii. 1896, 302. 237.) 

Das hierbei zu lösende Problem ist die V'er- 
bindcning der Bildung einer Oxydschicht auf der 
Oberfläche de» Aluminium.». Die» soll auf folgendem 
Wege erreicht werden. Man reinigt zunächst das 
Aluminium mit einer hei».»en I.nsung eines Alkali- 
carbonates. wodurch die Oberfläche rauh und porös 
wird. Hierauf wird es in flies-sendem Wasser ge- 
waschen, in heisse Salzsäure (1 : 20) getaucht, ober- 
flächlich mit reinem Wasser gewaschen und in eine 
verdünnte und schwach saure Kupfervitriollösung 
bis zur Bildung eines f^berzuges gelegt. Nachdem 
man es zur Entfernung jeder Spur von Chlor mit 
Wasser gewaschen, bringt utan das oherfläcblicb 
verkupferte Aluminium in ein Kupferbad, wo dann 
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die Verkupferung bis zum gewünschten Grade durch 
Hinwirkung des elektrischen Stromes fortgesetztwird. 

Aluminium mit 6 ^ Kupfergehalt lässt sich 

ebenso leicht wie reines Aluminium verkupfern, 
nur muss man zur ersten Reinigung statt Alkali- 
carbonat, heisse verdünnte Salpetersäure anwenden. 
Diese Legierung lässt sich auch direkt auf galva- 
nischem Wege verkupfern. Z. 

Stvdle Über die Betriebekraft dee Aoetyleae. 

M. Ravel »Oastechniker«. 

Hin Gemenge von 1.35 Teilen Acetylen und ein 
Teil Luft beginnt explosiv zu werden. Mit wachsen- 
dem Luftgehalte steigt die Explosiunskraft und 
hat sie bei 13 Teilen Luft zu i Teil Acetylen ihr 
Maximum erreicht Bei fortgesetztem Luftüber- 
schosse nimmt die Explosionskraft ab und ver- 
schwindet bei einer 2o-fachen Luftmenge. Nach 
Le Cbätelier beträgt die Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der Flamme dieses Gases 0,18 m in der Sekunde 
für ein Gemenge von 2,9 Prozent Luft Bei acht 
Prozent steigt dieselbe auf 5 m und bei io Prozent 
erreicht sie 6 m in der Sekunde ihr Maximum, 
welches wssentUch höher ist als es ein Gemenge 
von IO Teilen Steinkohlengas auf 100 Teile Luft 
aufweist Die Entzündungstemperatur Hegt bei 
480" C., also viel niederer als jene anderer explo- 
siblen Gase, welche hierfür im Mittel 600* C auf- 
weisen. Acetylengemenge sind sehr leicht entzündbar, 
wenn sie in ein Rohr eingeachlossen sich befinden 
und dieses Rohr an irgend einer Stelle erhitzt wird. 
Die Verbrennungstemperatur ist bedeutend höher 
als bei anderen Gosen. Mit seinem Volumen 
Sauerstoff verbrannt resultiert eine Temperatur von 
rund 4000” C, also um 1000” C mehr als die 
Knallgasflamme liefert Lothar Meyer weist auf 
die gefährliche Natur der explosiblen Acetylen- 
gemenge hin. Er meint, dass dieses Gas eine 
geringere Menge Wasserstoff als die anderen Kohlen- 
wasserstoffe enthält da die Verbrennung des Ge- 
menges weniger Wasserdampf und mehr Kohlen- 
säure liefert Ein Umstand, der in Verbindung 
mit der überaus hohen Verbrennungstemperatur 
im Stande ist. die ausserordentliche Energie zu er- 
klären, welche durch die Explosion durch Acetylen 
geleistet wird. 

Nach den gegenwärtigen Beobachtungen weist 
somit Acetylen folgende Eigenschaften auf: 

1. Grosse Fortpflanzungsgeschwindigkeit der 
Flamme, 

2. sehr niedere Entzündungstemperatur. 

3. sehr hohe Verbrennungswärmc, 

4. besonders entwickelte Explosionsfähigkeit 

Für die Versuche wurde ein Apparat des Inge- 
nieurs V. Pournier verwendet der tler praktischste 
auf diesem Gebiete zu sein scheint. Er besteht 
aus einem Generator, einer Art cylindrischen dichten 
Büchse, in welche das Calciumcarbid eiugeschlossen 
ist Dieser Generator ist auf der Glocke eines 
kleinen 0asl>chältcr8 angebracht und steht mittels 
Rohres mit letzterem in Verbindung. Ein Reserv'oir 
mit luftfreiem Wasser befindet sich etwas über dem 
Spiegel des Behälters. Ein Kantschukrohr verbindet 
beide Gefässe. Durch das öffnen des Wasserhahnes 
tritt Wasser an das Calciumcarbid und das erzeugte 
Acetylengas entweicht unter Entwicklung grosser 
Hitze und füllt die Glocke, bis diese bei einer 
gewissen Füllung automatisch die Gaserzeugung 
unterbricht Der Gasdruck betrug 160—-165 mm 
Wassersäule. 

Als Versuchsniotor diente ein Ravel-Gasmotor, 
erzeugt durch die Compagnie des moteurs parisienne; 
er ist ein Zweitakt-Motor mit Kompression von 2,5 
bis 3 Atmosphären. Die Entzündung erfolgt elek- 
trisch und ist derart eingerichtet, um an beliebiger 


Hubstelle einzutreten. Ein sehr genauer Gasmess- 
apparat wurde aus dem Motor in die Leitung ein- 
geschaltet Ursprünglich bestand die Absicht nur 
Acetylengas zu untersuchen ; cs zeigte sich aber 
als wünschenswert Vergleiche mit anderen Gas- 
rten durchzuführen. Der Motor wurde mit Acetylen, 
gewöhnlichem und carburiertem Gase bedient Um 
Fehler, die aus dem Motor herrühren könnten, zu 
vermeiden, wurden nach jeder Serie mit Acetylengas 
auch Diagramme von Leuchtgas genommen. Diese 
graphische Darstellung spricht deutlicher als Zahlen. 
^ wurde ein Reihe von Neuversuchen behufs Er- 
kenntnis gewisser Eigenschaften des Acetylengaaes 
durchgeführt Die ausserordentlich heftigen und 
stossweisen Explosionen des Acetylens waren sehr 
überraschend. Die Gefahren, Gasentweiebungen 
mittels offenen Lichtes aufzusuchen, sind für Acetylen- 
gas unvergleichlich höher als für gewöhnliches Gas. 

Die Entzündungsflammc des Gases bei einem 
Drucke von circa 100 Gramm ist gelblichweiss, 
glänzend, während gewöhnliches Leuchtgas bei 
diesem Drucke dunkelviolette Farbe aufweist in 
Schichtung glänzend hell, mit weisseo und roten 
‘Strahlen. Alle diese Wahrnehmungen haben zu 
grösster Vorsicht bei den Versuchen gemahnt Es 
wurden alle Dichtungsstellen naebgesehen vor der 
Inbetriebsetzung des Motors. Von der ersten Um- 
drehung an Hessen sich trockene metallische Stösse 
vernehmen, die den Motor unruhig bewegten. Der 
Versuch der Indizierung führte zur Verbiegung 
des Schiebehehels des Indikators und so war die 
erste verlässliche Indizierung eine Warnung. 

Die weiteren Versuche haben folgende Resultate 
ergeben : 

Es wurde vorerst konstatiert i. dass die Zylindcr- 
sebmierung für Acetylenbelrieb zu vcrdopj>eln sei 
gegenüber der üblichen für Steiiikohlengas, 2. dass 
der Grad der Abkühlung des Zylinders die I^iatung 
in wesentlich höherem Masse beeinflusse als dies 
bei Steinkohlengas der Fall ist Die aufgenom- 
meucn Diagramme ergaben die in folgender Tabelle 
zu.sammengestelltcn Resultate: 


Tabelle der gemachten Versuche mit .\cet>’len. 


t I 

B w 2 1 

* 

1 

e V 1 

£ V- 3 
s ^ 

H R 1 

fll 

ü ^ j 

1 

Gas 

per 

Stunde 

E 

5.1 

1 ^- 

g 

1 V e 

0 < 1 

An- 

merkung 

I 

364 

158.35 

738 

7 J 3 ■ 

2.77 % 

Kompres- 
klon 3 kg 

2 

250 

169,70 

804 

760 

3.»8 « 

■. 

3 

314 

130,60 

780 

695 

3 i 45 M 

•» 

4 

300 

172,60 

912 

679 

4.20 „ 

•• 

5 

32 * 

— 

936 

— 

|4,oo „ 

*• 

6 

320 

— 

948 

— 

|4,io „ 


7 

3»4 

167.6 

744 

811,2 

•3.30.. 

8 

316 

188.6 

S04 

3844.4 

,0,50 M 1 

•• 


Die Diagramme 3, 7 und 8 wurden korrespon- 
dierend unter vollkommen gleichen Bedingungen 
der Geschwindigkeit und , der Leistung auch für 
Steinkohlengas aufgenommen. Es zeigt sich, dass 
die indiciertc Leistung mit dem Acet\*lengchalte 
abnimmt. Die Anfangsdrücke wachsen mit der 
Füllung, aber das Diagramm zeigt, dass der Druck- 
abfall auch plötzlich erfolge, sodass von einer 
Expansionswirkling nicht die Rede sein kann. 
Wenn der .Xrctylengehall fünf Prozent betragt, 
werden die Explosionen heftig und infolgedessen 
die Indicierungen unvcrlässUch. Nach den zahl- 
reichen Versuchen über explosible Gemenge ist 
anzunehmen, dass das Oasgemenge inneren Vibra- 
tionen während seiner Verbrennung unterworfen 
ist. In der Absicht die Vibrationen auszuschliesseii, 
wurde das Totalvolumen der Füllung im Augen- 



Heft 9. 


KUi KTROC H H M ISC H K ZK iTSCH R I FT 


207 


blicke iler Kxploüioii veritWVMtert oder mit aiitleren 
Worten da« Volamen der Rückstände wuchs, aber 
die Kouipresston nahm um 0.75 Atmosphären ab. 
Diagranmi Nr. 7 und 8 wurden unter diesen Be- 
dingungen abgenotnmen. Acetylen leigt hierbei 
eine wesentlich gesteigerte Expansion unil Leistung. 
Es lässt sich schliessen. dass ein Liter Acetylen 
auf den Kolben eine» zweipferdigen Motor» eine 
.\rl*eit von 860 — H70 Kilogr.-Mclet indicierL Ver- 
gleiclisweise ist zu bemerken, das» der normale 
Kunsuni für diesen Motor 940—960 Liter Gas für 
die Pferilekraftstunde für zwei effektive l'ferde be- 
trägt; die mittlere indirierte Leistung betragt dem- 
nach 405 Kilogr.-Meter pro Liter fias. I-flr diese 
kleine Motortype erreicht Acetylen <lie 2' , „fache 
Leistung des Steinkohlengases. Der Verbrauch 
für eine effektive l*ferdekralt erreicht bei einem 
I>ruck von i6<» mm Wassersäule 453 Liter Acetylen, 
was auf Atniosphäreodruck reduziert rtinde 460 
Liter oder 550 Gramm ausmarht. In grossen Mo- 
toren ist der Effekt zweifellos als wesentlich höher 
anzunehmen, aber <las Verhältnis dfitfte ziemlich 
unverändert bleiben. Es erübrigt die ökcmoiinsche 
Seite der Kostenfrage, sowie jene der Hontogenität 
des Calciim)carbi<ts. die noch lange nielit befriedigt 
gelöst scheint, in Zukunft aus/utragen. 

Die grosse Kxplo«>ionsfähigkeit <les .\cetylens 
kann nicht ihren Effekt vcdlkorninen auf den 
Kolben übertragen, da t>ci starker Füllung des 
Explosionsgemenges geringe Leistung übertragen 
wird und bei der Venlünnuiig des Acetylens in 
der Luft der kalorische Effekt abiiiiiimt, um gün- 
stige Expansionswirkung zu erzielen. Es ist nicht 
ausgeschlossen , ila.ss diese*» Gas in r4itiereiiden 
Motoren cxler Turbinen Verwemlung finden könnte, 
gewiss würde ^las aber nur nach grr>s»en Mühen 
erreichbar sein wegen der grossen praktischen 
Schwierigkeiten. 

Die Explosionskraft des Acetylen's. I'rnnk 
Clowes Invention . (N- MetnIIarb.) 

Der Wert des Acetylen’« als l«euchlstoff und die 
fvntdeckung seiner Gewinnung au» Calciiim-Carbid 
haben zur l’abrikation dieses Gases in bestinmitcr 
.Menge geführt; dass aber Acetylen in Zukunft eine 
grosse Verw'endung fiixlen, un<l deingeinäHs auch in 
grossem Quantitäten erzeugt wertlen wird, ist 
zweifellos. 

Daher erscheint e» auch von Wichtigkeit, ein 
Verfahren anzugel>en, zur Erkennung des \'(»rhanden- 
seien» von Acetylens in der Luft in Folge von l'n- 
dichtigkeiten in «len I«eitungcn etc. und zum Messen 
der prozentualen (»ewiclitsuienge de» vorhandenen 
( «ase». 

EI>enso wichtig ist e», zu wissen, wetclie Ver- 
hältnisse in einent Gemenge von Luft und Acetylen 
zu einer Explosion führen können, wenn «las Ge- 
menge etitzümlet wird. 

Auf (trund «ies (»eruches ist «las Erkennen klei- 
nerer <>a»niengen nicht »o leicht möglich und erst 
recht nicht für den l’all. dass das (las gereinigt ist; 
der zur Zeit »ich noch bemerkbar maclicmle iiiian 
genehme Geruch rührt v«»n l'nretitigkeiten her. 
welche da» in den Handel kommende «'»as noch ent- 
hält. L'enier bietet der (»enuh in kiiiteiri I’all «la.s 


Mittel, die Gewichlsmenge des in der Luft enthal- 
tenen Acetylen'» z.u hestinimeii. 

Das von dem V'ortrageiiden angewendete Ver- 
fahren, Grubengas (Schlagende Wetterl uml Kohlen- 
ga» auf ihr Massverhältiii» iu der Luft zu untersuchen, 
ist auch für «len Fall einer Massbestimmung von 
Acetylen iu der Luft zu verwenden. Man benutzt 
zu diesem Zwecke eine kleine Wasserstoff-FIainnie 
von s— IU mm Höhe; diese zeigt eine blasse aber 
wohl bestimmte Haube in einer Luft, welche geringere 
Beimischungen von .Acetylen enthält, ul» solche zu 
einer Explosion führen können. 

^^'enn die Wasserstoff-Flamme einer Luft behufs 
Prüfung auf Acetylen au»ge»etzt wird und zwar in 
einem «lunklen Raum, so wird sie auf einmal gelb- 
lich-grün gefärbt. 

Die bläulich bla.s»c Haube hat nach den ver- 
schiedenen Gewichlsmengeii von Acetylen bei einer 
Höhe der Wasserstoff- Flamme von 10 mm die fol- 
gemten Höhen: 

bei 0,25 wird die Haul>e hoch 17 mm. 

„ 0.50% „ „ •„ 19 „ 

„ 1,00% „ „ „ „ 28 

.. 2,00% „ „ „ „ 4« ,. 

lat die Wasaeratoff-Mumme nur 5 mm hoch, »o 
ergiebt dies folgen<ie Höben für «lic Haube: 
bei 2.50% wird die Haube hoch 56 mm 
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Der \V>ftragen«le führte auch einen transportablen 
.Apparat vor, mit «lesiven H Ife es m«>giich ist, Luft 
über «len Ständer für «lie Wassenltoff-F^ammc inner- 
halb eine.« dunklen Behälters zu führen, wobei man 
schnell die Höhe der Flammenhaube ahlesen kann. 

Tm nun die Grenzen der Explosionskraft in 
einem Gemisch aus Luft und Acetxicn fe.stzuatellen, 
des.scn Mischungsverhältnis ein gleichmässig stei- 
gende» ist, und da.» z.ur Entzündung gebracht wird, 
wendet der V’ortragen«le ein einfaches Verfaliren an, 
das er bereits schon früher der British .Association 
in I«ondnii vorgetragen hat. 

F.sfaml »ich. dasfttlie Luft mindesten» 3% Acetylen 
enthalten muss, wenn man sie mittelst einer Flamme zur 
Entzündung bringen will, s«>du»s die .Mischungbeniit. 

Wächst die prozentuale Beimischung von Ace- 
tylen, KO erhöht sich der Explosioiis-Cbarakter. Bei 
einer Beimischung von 22% beginnt Kolilcnstuff sich 
während des Brennens auszuscUeideti. 

Die Kohlenstoff- .Menge, welche sich aus-scheidet, 
wächst bis der Explosions-Charakter de» Gemisches 
aufhört. Dieser Punkt wird erreicht, wenn 82% Ace- 
tylen in der Luft gegenwärtig .sind. 

Die (Uenzpr«»/ente v«>m .Acetylen, welche ein 
(lemisch von Luft und Acetylen explndierhar machen, 
.siml f<»Igeutle im V'ergleich mit anderen vom Vor- 
tragenden geprüften brennbaren (tasen: 

Acetylen 3—82, Wasserstoff 5 — 72, Kohlen-Mon- 
«»xy«l 13 — 75, Aelhyleii 4 22, Methan 5 — 13. 

Hieraus istersichtlich, da» Acetylen weitere Gren- 
zen v»>n EvxploKions-VerhäUnisseii hat, als amlerc 
(Vase. WahrNcheitilich tst «lies auf seine en«lother- 
mischc .Natur zurückzufflhren, welche zu einem Ga» 
führt, daa vcmn*»ge seiner eigenen Zusammeiisctzmig 
Hitze erzeugt; eine so erzeugte Hitze wir«! unbe- 
dingt zu einer Explosion führen un«l so «lie Grenzen 
«les cxplodierbaren Gemisches auKilehtien müssen. 


P.VrKXT- BKvSPRECH U NGEN. 


Apparat zur Ausfiihruag der durch Patent Nr. 76047 
geschützten Elektrolyse von Salzlösungen. Janu-s 
Hargreaves in Farnworth in \V nliicss. I.an- 
kuster, un«l Thomas Binl in Krcssingt«>n bei 
Liverp«>ol, in EnglHiid. -- Nr KS«xii vom 23 De- 
/eml*cr 1893. (Zweiter Zusut/ zum PaUtiie Nr. 
7«»47 v«>m 29. September 1893 uit*l erster Zusatz 

Nr- 835^7) 


Der in Zelle K enthaltene Elektrolyt winl so- 
wohl durch eine freiliegende, «lurehbrochene .An- 
«ale als auch eine ebensolche Katho«le B in «ler 
«lurch «las Hanptpatent beschützten Weise begrenzt. 
Mehrere solcher Zellen ktlnnen ebenfalls in der 
schon im ersten Zusatzputente angegebenen Weise 
zu einem elektrolytische« .\pparat vereinigt werden 
Die freiliegenden, durchbrochenen Elektroden (aus 
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Kohle) können auch auf der an das Diaphragma 
anliegenden Sette gerahnt sein ; awUchen der Klektrode 



und dem dazu gehörigen Diaphragma wird dann 
r.weckniäasig Wasser oder Dampf eingeführt, um 
das an der Elektrode erzeugte Produkt abzuwaschen. 

Heizuflgtaiiordnung fUr Thermotäulen. Ernst Alfred 
Wunderlich in rim a. Donau. — Nr. 87533 
vom 8. Noventher 1895. 

Die Erfindung bezweckt, die Leitung der Ver- 
brennungsluft in solcher Weise z.u bewirken, da.ss 
die von den gekühlten lyötstcllcn der SSuIe abge- 
gebene Wümiemenge vollst&ndig für die Heizung 
wiedergewonnen wird. Demgein^ steigt die Küh- 
lungsluft. veranlasst durch den im Heizrohr herr- 
schenden Luftzug, zuerst in dein Zwischenraum 
von Ring- oder anderer Form zweier die Thermo- 
säuie um.schltessender. koiuentri.scher Rohre AB 
auf, gleitet alsdann zwischen dem inneren Rohr B 
und der äusseren, die zu kühlenden Lötstellen ent- 
haltenden Wandung C der Thermosäule herab und 
strömt endlich durch eine irichterfönnige Erwei- 
terung K des Heizrohres I) in <licses ein. 


Verffthren 2ttm Aoifllle» von Gold und Silber aus Cyanid- 
Ibsungen. Johannes Pfleger in Kaiserslautem. 
— Nr. 87787 vom 31. August 1895. 

Zum Zwecke einer möglichst vollständigen Aus- 
fällung von Gold und Silber ans Cyanidirwungen 
wertleii die I^uiigen durch fillcrartige, aus Sieben 
o<icr T)rahtgeweben hergestclite Elektroden hin- 
durchgeführl. 

Verfahren der etektrolyttichen Gewinnung von Zink. 

Sieiiiens & HaUke in Berlin. D. R. P. 8820a. 
Durch Röstung oder dergleichen erzeugtes Zink- 
Oxyd wird mittelst ueutralen Aluiiiiniumsulfates oder 
einer dieses enthaltenden V'crbindung (z. R. Alaun 1 
gelöst, wobei eine Lösung von Zinksulfat und 
ba.sischeni Aluniiniumsulfat entsteht, aus der durch 
Elektrolyse das neutrale Sulfat zurückgebihlet und 
Aas Zink niedergeschlagen wird. 

Verfahren zur Erzeugung kryetalHniicher Metallmaesen 
auf elektrolytischem Wege. Etektrizitäts- 
AktieugeselUchaft vormals Schuckert& 
Co. in Nürnberg. D. R. P. 88273. 


Das Verfahren beruht auf der Beobachtung, 
das.s hei <lcr elektrolytischen Metallgewinnung 
Kiystall-Ausscheidungen am leichtesten erreicht 
wenlen. aus einem Elektrolyten, welcher Metallsalze 
in der Oxydstufe enthält, die unter Bildung der 
OxyduUtufe das abzuscheidende Metall wieder auf- 
zulönen vcmiögen. Für die Ku])ferausfrtlhmg kann 
z. R. eine Kupferchlorürlösung, welche beständig 
etwas Kupfcrchlortd oder Kisenchlorid enthält, 
verwetKlet werden, desgleichen für Zinn eine Lösung 
von Kisenchlorid o<ier Eisciioxydsulfat. AU .Anoden 
werden aus ilemselben Stoffe, wie das herzustellende 
Metall bestehende Platten t>enutzt Membrane sind 
nicht erfortlerltch. 


Galvaalaohea Gasoieaiont mit Sauerstoff- und Kohlea- 
oxydzufdhniag. .‘\lfred Heinrich Ruchcrer 
in Strassburg i. E. D. R. P 88327. 

Da die rm Wandlung der Energie der Kohle in 
Elektrizität jetzt im Vonlcrgrundc des Interesses 
steht, wird nachstehende Beschreibung sicher in 
weitesten Kreisen Aufmcrk.samkcit erregen. 

(k'genstand der vorliegenden Erfindung ist ein 
galvanisches Element, in welchem durch die 
chemische Vereinigung von Sauerstoff und Kohlen- 
oxyd Elektrizität erzeugt wird. 

Bekanntlich erhält man, wenn man durch Ver- 
brennung von CO zu CO, eine Dampfmaschine 
und durch diese eine Dynauiouiaschine treibt, nur 
utigefälir 8 bis 10 pCt. Energie aus der Kohle. 

Wenn es nun gelingt, ein galvanisches Elemeut 
zu konstruieren, in welchem (’O sich mit O unter 
Erzeugung eines elektrischen Stromes verbindet, 
so würde die erzielte elektrische Energie btnleutend 
grösser sein als die durch die Dynamomaschine 
mittelst der Dampfmaschine erhaltene. Da nun 
eine galvanische Gasbattcrie mit einem w.isserigcii 
Elektrolyten zur Verwendung von CO und 0 sich 
nicht eignet, weil i <f nur von einer Anode aus 
rotglühendem Eisen oder Nickel absorbiert wird 
und die für die Rotglut erforderliche Temperatur 
die Ver^'emlung eines wässerigen Elektrolyten aus- 
Hchlicsst, .HO muH.H man einen geschmolzenen 
Elektrolyt verw'cnden. Man nimmt hierzu am be.sten 
eine geschinol/.ene Mischung von alkalischen Carbo- 
tialen, wie z. B. 

Li, CO, -f Aa,CO, + K,CO, 

oder 

Na, CO, -f K,CO„ 

da in diesen Salzen bereits CO und O enthalten 
sind, diese also die durchgeleiteten Gase nicht mehr 
chemisch binden können. 

Da eine ziemlich grosse Wärmemenge erforder- 
lich isL um die Mischung stets auf der Schmelz- 
temperatur zu erhalten, so kann der Wirkungsgrad 
natürlich nicht so günstig sein wie bei der V*er- 
Wendung eines wässerigen Klcktmlyleu, der der 
beständigen Erhitzung nicht bedarf. Bei einem 
nach vorstehenden Angaben aufgebauten Element 
müssen die Elektroden so beschaffen sein, dass sie 
die (»ase, welche durch ihre Wrrinigung die elek- 
trische Energie liefern sollen, absorbieren. Sauer- 
stoff winl von verschiedenen Metallen alisorbiert 
so z. B. von Platin. Für Kohlenoxyd jetloch eigner 
sich hauptsächlich nur Eisen und Nickel bei Rot- 
glut und wird «leshalb nach vorliegender Er- 
findung eins die.ser Metalle als Anode verwendet 
In der beiliegenden Zeichnung zeigt Fig. 1 
ein nach vorliegender Erfindung eingerichtetes 
Element Fig. 2 stellt eine besonders geeignete 
Form der Elektroden und Fig. 3 die Zusammen- 
stellung mehrerer solcher Elektroden dar. 
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Das Element (Fij(. i.l bezieht im wesentlichen 
aus einem achmiedeuiernen CrefäM a, welches die 
den Elektrolyten bildende Keschmulzetie Minchung 
von ya^CO, und enthält Es kann auch 

noch Ltyf'O, verwendet W'erdcn Die Ulektrmlen 
sind hohl und bestehen w'egen der grfMiseren Ober- 
fläche am besten aus geschlossenen Röhren. 

Ide Kathode h ist beispielsureise aus Platin* 
die Anmle r dagegen aus tlusaeiaen oder Nickel- 
Der Kathode 6 wird aus einem Behälter d der 
Sauerstoff, der Ano<le c aus einem Behälter e das 
Kohlenoxyd «ugeführt Keiile Oase treten durch 
die KlektrtKlcn hindurch und vereinigen sich, wo- 
durch ein elektrischer Strom entsteht, zu dessen 
Erzeugung eine gerinj^ere Menge von Kohle nötig 
ist, als zur Erzielung etnes gleichen Stromn« mittelst 
einer Dampfmaschine und einer Dynamo. Der 
Elektolyt bleibt bei dem V'organg der Stromer- 
zeugung unzersetzt und unverändert. 

Der Apparat wdrd am zweckmässigsten in 
gröaserem Massstabe ausgeführt, einmal, weil der 
Wärmeverlust durch Strahlung l>ei einem grossen 
Oefias verhäUnismässig geringer int aU !>ei einem 
kleinen, zweitens al>er auch, weil ein grösserer 
Apparat infolge der durch <lcn regelbaren inneren 
Widerstand erzeugten Wärme eine besondere Heizung 
entbehren kann. Bei einem kleinen Apparat ist 
eine solche nötig, um den Elektrolyt bcstämlig 
geschmolzen zu erhalten, wie in Ftg. 1 durch eine 
unter dem Oefäss a angebrachte Feueiung betspteU- 
weise angedcutet ist. 

Die Wandstärke der XUektroden muHs gering 
sein. Um eine grosse Elektrodenoberfläche zu er- 
halten. kann man die Gaszuleitungsrohre in eine 
grössere Anzahl Rohre auslaufen lassen, wie z. B. 
in Fig. 2 in der Weise dargestcllt ist, <laas die von 
einem Ringrohr abgezweigteii Rohre im Kreise 
angeoriluet simL Die beiden in dieser Weise aus- 
gebildeten Elektroden werden konzentrisch in ein- 
ander gestellt, jedoch so. dajui sie sich nicht !>«- 
rühren, Wie Fig. 5 zeigt, kann man auch mehr 
als ein Paar ElektrcMleii in einander stellen und 
wechselt immer eine Kathode 6 mit einer Anode 
e ab. Die Kathoden sind unter einander verbun<leu, 
ebenso die Anoden. Zwei verschiedctipoHge Elek- 
troden dürfen sich je<locb nicht berühren. 

Anstatt den Sauerstoff ab solchen durcli ein 
durchlä.<wigcs Metall an der Ksthoile zuzufflhren, 
kann man denselben auch einem mit der flüssigen 
Ma.ssein Berührung befindlichen metullischen Super- 
oxyd zuführen. 

Das SuperoxY«! giebt einen Teil dt» Sauer- 
stoffes zur Oxydation des CO ab und nimmt dann 
wieiler neuen Sauerstoff zur Regeneration an. 
Das Superoxyd — event auch ein Oxyd — dient 
alsdann in bekannter Weise ab Sauerstoffübertrager. 
Es nimmt den Sauerstoff aus der Luft uml über- 
trägt ihn zur Ox^-diition <les C O. Das Superoxyd 
wini in diesem Falle in eiserne Rahmen gefüllt, 
nach Art der Sammlrr^dattcn. 

I*atent - Ansprüche: 

I. Galvanisches Kleiiierit. bei welchem der Katliode 
Sauerstoff zugefQhrt wird, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass der aus kohlenstoffreichem Eisen 
oder Nickel l>estehen<len hcdilen .\mMle Kohlen- 
oxyd zugeführt wird, so da.ss infolge der Eigen- 
schaft des kohlenstoffreichen Eisens und Nickels. 
Kohlenoxyd zu absorbieren, eine Vereinigung 
der beiden Gase zu Kohlendioxyd und dadurch 
ein elektrischer Strom erzielt wird. 


2. Bei dem unter l gekennzeichneUr Element die 
Anwendung von geschmolzenen alkalischen 
Carbonaten ab Elektrolyt 
$. Bei dem unter i. gekennzeichneten Klement 
Elektroden aus einer Anzahl im Kreise ange- 
ordiieter und mit einander in Verbindung 
stehender Röhren. 


PlitineleMrode für elektrolytfscNe Zwecke. M. C. 

Heraeus in Hanau a. M . D. R. P. B8^i. 

Die Platinelektrode besteht aus zwei oder 
mehreren mit einem gut leitenden Material belie- 
biger Art gefüllten Platinrohren, die oben durch 
Querstange und, soweit sie in das elcktrolytiBche 
Rad eintauchen. durch dünnes Platinblech mit ein- 
ander verbunden sind; hierdurch soU bei beliebig 
starker Stromzulcituiig eine möglicXist grosse aktive 
Oberfläche erzielt wenleii. 


Aoetylen-Gaa-ErzMgerMlt SeXbatregullcniRg det WtMcr- 
nfluttea. Gustav Voigt in Berlin. D. R. P. 
88458. 

Das Waiuicr fliesst aus dem (Wfä^ if* durch den 
Hahn H, der bei der gesenkten Stellung der üa- 
someterglocke stets offen ist. in den Behälter A auf 
das Carbid. Das sich entwickelnde Gas wird durch 
das Rohr 5 unter die Gasometcrglocke geleitet und 
bellt die Glocke bei zunehmendem Druck. Mit der 
Glocke wird auch die Zahnstange e gehoben, das 
Zahnrad f, un<l so, dass sie damit die Welle g drehe. 



144. 


Sobald die Glocke auf ein Drittel ihrer Hubhöhe 
angclangt ist. tritt der Schaltstift K der Scheibe t 
in ben SebUtz des auf dem Rücken des Hahnes H 
sitzenden Schaltaegmentes n und sperrt beim weiteren^ 
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Hochgehen der Glocke durch Hahn K den Wasser- 
zufluss ah. Tn Schlieasstellung laHrd tler Hahn 
während des weiteren Ansteigens der Glocke fe«t- 
gehRlten. indcui die Sperrscheihe t an dem Segment e 
schleift. Reim Abwänsfallen der C'docke nach ge- 
nflgendem V’erbrnuch des Gases wird der Hahn // 
wicflcr geöffnet, das Wasser erhält Zutritt zum 
Calcimncarbid und so regelt sich mit der Schalt-' 
bewegting des Hahnes // dieOaserzeugung von selbst 

Verfahren 2ur Absoheidung von Metallen» insbeaondere 
von Zink, aua ihren Lösangen in Alkalien. I). R. P. 

88443- 

In einem Gefäss, in den) .sich die alkalische 
Lösung des zu gewinnenden Metalles iZink) befindet 
wird das .Amalgam eines Alkaiimctalles mit Queck- 
silber in genügender Menge eingebracht und durch 
einen Draht oder dergleichen mit einem in den 
Elektrolyten eingehängten, sich gegen das .Amalgam 
elektrouegaliv verballeuden Stück Metalle z. B. 
Eisen leitend verbunden. Its wird das Alkalimetall 
des Amalgams oxydiert das Metalloxyd (Zinkoxyd) 
reduziert und als Metall auf dem als Kathnile 
wirkenden Metall-ntück elektrolytisch nieder- 
geschlagen. 

Sammlerelektrode mit CatgaauagoelaHohtua^ Eritz 
Dannerl und Johannes Zacharias in Berlin. 
D. R. P. 88610. 

Die gemä-ss dem ersten Zusatz-Patent Nr. H6595 
als Verbindungsstreifen für die senkrechten Strom- 
zuleitungeii dienende Querverbindung ist auf einer 
Seite der Elektrode zu einer vollständigen, mit 
schrägen Gasabzugsschlitzen a versehenen Platte 
ausgebildet um eine vollkommenere Strouizulcitung 
zur Masse zu ermöglichen. Es .sind also (Eig. 2) 
innerhalb der Masse mir senkrechte Längsleisten b 
vorhanden, von denen die Ma.ssc gehalten wird, 
während sie hinten an der geschlitzten Platte aufliegt. 
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Ferner können (Eig. i) zwei solche Platten J{ H 
unter einander leitend verbunden W’crden, so dass 
die geschlitzten Platten einander zugekehrt einen 
Zwischenraum rzwecks (lasahzugzwdschcnsichlassen. 

Linie r-r bezeichnet die Schuillrichtimg. 

De Patent-Ansprüche hierfür lauten; 

1. Ausführungsform der durch Pateal Nr. H4810 
geschützten Sammlerelektrode mit Entgasuiigsein- 
richtung, dadurch gekennzeichnet, d:i.ss die gemäss 
dem ersten Zusatz-Patent Nr. S6595 als V'erhiiidungs- 
streifen für die .senkrechten Stronizulcitungen die- 
nende Qucr\*erbindutig auf einer Sei.c der Elektrode 
zu einer vollständige . mit schrägen (tosabzugs- 
schlitzen versehenen Platte ausgebildet ist, zum 
Zweck, eine vollkommenere Stroinzuleitung zur 
Mas.se zu ermöglichen. 

2. E^lektrodcnplatte, dadurch gekennzeichnet, 
dass zwei der unter i. beschriebenen Elektroden, 
die geschlitzten Stromzuleitungsplatten gegen ein- 
ander gekehrt, unter Belassung eines den Gasab- 
zug ermöglichenden Zwischenraumes zusammenge- 
slellt werden. 


MoMvorrichtung zur Bestimmung der elektromotorisohen 
Kraft von Stromsammlem. Robert Hopfelt in 
Hagen i. W. I>. R. P. 8H649. 

EU wird ein (Galvanometer mit 2 Spulen ver- 
wendet von denen die eine S von einem dem 
Hauptstrom proportionalen, die andere T von einem 
tler Klemmenspannung tler Batterie B proportionalen 
Strome V durchflossen wird, dass der E^inftuss des 
inneren Widerstandes uml der Polarisation der 
Batterie beinahe kompensiert wird. Hierzu muss 
die erstere Spule S so an tleti betreffenden Wider- 
stand W des Hauptstromkreises angeschlossen sein, 
da&s sie in gleichem Sinne vom Strom durchflossen 
winl. wie die andere Spule, wenn ein Entladungs- 
Strom die Hauptleitung durchfliesst, so dass sich 
in diesem Falle der E'influss der beiden Spulen 
summiert. Dagegen ist daun bei derselben Schal- 
tung, wenn die Batterie geladen wird, die Strom- 
richtung in den beulen Spulen entgegengeseUt. 
was auch erforderlich ist, da die Klemmenspannung 
in diesem Falle grösser ist. als die zu messende 
elektromotorische Kraft. .Auf die.se Weise lässt 
.sich das Ende <ler I«adung und Entladung, d. h. 
die Phasen, bei ileueu die elektromotorische Kraft 
einen vom gewöhnlichen stark abweichenden Werl 
anninimt, leicht bestimmen. 


Herstellung nitrierter, insbesondere als elektrolytische 
Membran verwendbarer Gewebe. Dr. E. Stcffnbny 
in Berlin. 1 ). R. P. 88681. 

Nitrierte (Gewebe werden bekanntlich bisher in 
der .Art hergestcllt, «la.ss das fertige (Gewebe dem 
Nitrierungsprozess unterworfen wird. Durch dieses 
Verfahren Ist man aber nicht im stände, mit Sicher- 
heit eine gleichinässige Nitrierurg der Tücher an 
allen Stellen zu erreichen, was doch, da von der 
gleichm,ä.s.sigen Nitriemtig die Haltbarkeit abhängt, 
für die Verweinlbarkeit der Tücher, sei es zu Filter-, 
sei es zu elektrolytischen Zwecken, von ausschlag- 
gebender Bctleiitung ist 

Viel sicherer lü:st sich eine gleichmä.*«igc Ni- 
trierung und grosse Haltbarkeit rladurch erzielen, das.s 
zuerst die ein/einen für das (Gewebe bestinimlen Be- 
standteile, wie 1 ‘äilen. Bänder, Schnüre und Ähn- 
liches aus Baumwolle oder anderen vegetabilischen 
Stoffen für sieb nitriert und dann erst, und zwar 
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vorteilhaftcrwciHc zum Zwecke Hoch verjfr<»wierlcr 
llaltlmrkeit ttnter Mitlienutzung v<m pBAAcnden 
itiiueralisclieii Stoffen, wie Ashetstfichnur oder ttlas. 
zu dem tiewebe vercinij^t werden. Man kann z. B. 
hierl>ei in der Art verfahren, da»s man die orj^a^ 
iiiKolten Bestandteile als Kette, die nitneraliachen 
aU Schuss ffir das t'tcwehe benutzt. <Mler um* 
jjekehrl. 

Hie so her),;estellten TQclier Kiml fQr viele Zwecke, 
iiwlKsionderc elektrolytische, mit jjroMem Vorteil 
verwen«lbur. I.etzlereti Zwecken dienen solche und 
ähnliche TClcher bekanntlich hauptsächlich dadurch, 
dass sie .als Membranen l'liWi^fkeiteii von einander 
oder ttase von FIüsslKkeiten trennen o«ler feste 
Kor)>er. die sich an den Anmleii bilden oder von 
ihnen abfallen. \oti den Kathoden zurückhalteii sollen 
bisweilen auch nnij^ekehrt; dem elektrischen Strom 
aber sollen sie einen tnoj^lichst ji^erin^^eti Widerstand 
entncj*enHetzi*n. Da ilie Meiiit>raneii bei dieser Ver- 
wendung immerhin st.ark ab}{enutzt werden, so ist 
insbesondere fär den ( trossl>etrieb auch ihre RilÜK- 
keit von Heileutunx. 

Die nach olien atiKeKebenen Wrfahren her>{e- 
stellten Tücher sind nun schon an sich billi>{ im 
\’erj<leich zu tien bisher üblichen; eiisscnlem ver- 
billigt sich ihr llebranch uIkt atich durch ihre, ins- 


t>esondere durch die eventuelle MitbennUung von 
z. B. A-shest und t'das be«lingte, noch vertnehrte 
Haltbarkeit 

Hill anderer V orteil der Heratellnag nitrierter (io- 
w'ebe nach beftchriebener Weise ist der, dass man 
auch dickere, ja sogar verhältnismäsaig sehr dicke 
Ocwelvc mit genügender und gieichtuässiger Nitrie* 
ning ihren Fäclen etc leicht herstttUeu kann, was 
ersichtlicher Weise Izei der Nitrierung fertiger Tücher 
nicht möglich ist 

Und schliesslich ergiebt sich bei dieser Her- 
stellung der Tücher auch noch der weitere Vorteil, 
das-H man die Tücher bei ihrer Zusammensetzung 
l»etreffs ihrer Durchlässigkeit sehr gleichmässig 
machen kann und es Oberhaupt in der Hand hat, 
den Widerstard, den sie dem eleklrischeii Stroia vder 
der l'lüssigkeit hicten. beliebig zu vsrtiereii. w*a»sehr 
zweckmässig ist 
Fatent-Anspruch : 

Herstellung säurefester. iiubcsoiMieM als elek« 
trulytische Membran verw'eM<lharer (»ewebe dadurch, 
dass nicht wie t>ekannt, die fertigen Gew'eba nitriert 
werden, sondern dass Fäden, Schnüre oder Bänder 
aus Cellulose als solche zunächst nitriert und daisa 
eventuell mit mineralischen Stoffen, wie Asbest oder 
(»las, in geeigneter Weise verwebt werden. 


A I. LG E mp: IN ES. 


Elektrische Oefen als Kamine. Wie die 'Deutsche 
Zeitschrift für Klektrotcchnik- niitteilt. hat ein 
.Anierikuner. der tlic gemütlichen Kigenscbftften 
|)es Kaniius mit den wärmenden des elektrischen 
(.ifeii.s verbimlen wollte, einen elektrischen Ofen 
mit IJchteffekt hcrgcttcllt der das äussere Ansehen 
des alten Kamins besitzt. Den Rost l»edeckt ein 
Holz.stos.'i, der hohl und teilweise mit durchsich- 
tigen roten (Base bedeckt ist, durch welche das 
l.iclit einiger Glühlampen hindurch scheint, welches 
den Effekt her\orbringt. als ob das Holz in (But 
stände. (Derartige Vorrichtungen an l*seudo- 
kamineii sind nicht neu, sondern auf der Bühne 
schon lange im (»ebrauch. D. Ref-I 

Elektrolytische Aalapen in Canada. In guebec 
wurde eine Aktiengesellschaft zur .Ausnützung von 
Was.serkraft zur Fabrikation von Kaliumchlorat 
gegründet. Da.s Aktienkapital beträgt 6oüuu Dollars, 
die Anlage soll in Niagara Fall« für 2666 HP oder 
3<K)u Kilo Wall erbaut wenlen. Den Strom liefert 
die Niagara l'atls Power Cumpany. Hei einem Ver- 
suche wurden per 24 elektrische HI* Stunden 
Wund KClO, erhalten. 

Dieselbe Gesellscliafi will in Biickingliam Na- 
trium, Magnesium, Calciuuicarliiil, Siliciumkupfer 
und namentlich Chromeiseit. an welches man grosse 
Erwartungen knüpft, darslcllen. 


Kraft wird t>ereiU erzeugt im .Ausmaaae von 
K9H HP; die Erzeugung kann jedoch, w«aa ezforder- 
Hch, bis auf 6oor> HP gesteigert werden.. 


Elfte yerhi»9ftl«vetle AoelydtA'EspInlMb in den 

Fabrik von Raoui I*ictet in Parii explodieatn 
17. Oktober d. J. ein mit Acetylen gefüllter Btllnn, 
wobei zwei Arbeiter getütet und groMer materieller 
Schaden augeriebtet wurden. In der ganzen Fabrik 
und den umliegenden Häusern wurden sämtliche 
Fensten»cheil>en zerbrochen; das Gaaometerhaus 
wurde vollständig zerstört Die Getöteten waren 
enlsetzHch zugerichtet und ganz mit feinem Kohlen- 
staub bedeckt Man schre bt die Exploaioii der 
Entzündung ausströmenden Gases an einer offenen 
Flamme beim Ordnen angeblich leerer ZyUiMlct zu. 

Z. 


Witferatftfld das Wlaiwtlia. Resultate über den 
elektrischen Widerstaml des Wiamutha von den 
Professoren James Dewar und J. A. Fiemingdn 
Kondon veröffentlichen dieselben in «The Rlectrical 
Review*«. Bei 19° C. hat ein W'ismuthdraht einen 
Wi<lcrstand von 1,46 Ohm. Quer zu riiico 
nctischen Felde von 14150 Einbeitai geleftt, wädnK 
«ler Widerstand bei 19** C. auf 3,54 Ohm oder das 
16 fache. Auf iB6* C. abgekühlt beträgt sein Wider- 
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stand 0.55 Ohm. in das niagiictiachc I'rld xebracht 
32.4 Ohm, das ist 42.3 mal so vid. Der Wideistand 
des abgckühltcn Wismuths im ma}(nctisehcn Felde 
ist also 15.3 mal grosser, als der bei 19^0. iiml 
ohne «las magnetische Feld, 

Die Akademie der Wissenschaften in 
Wien hat einen Preis von 20000 Mark für die iHrste 
Arbeit über ultraviolette Strahlen ausgesetat; Die 
Kntseheidung soll im Jahre 1899 gcf?lllt werden. 


Prof. Dr. H. MoisoaihParis, welcher »ich x. Zt 
in New‘Yr»rk als Vertreter der l'niversitSt l*aris 
bei «len Friiiceton-Jubiliiumsfeicrlichkciten aufhält, 
hielt am 28. Okt. einen Vortrag über seine Arbeiten 
im elektrischen Ofen In einer gemeinschaftlichen 
SiUmig der Society uf Chemical Industry. der 
.\merican Chemical Society, des Verein.^ der Kiek* 
trical Hngineers^ des College of Pharmacic uml der 
Academy of Sciences. 


BÜCHER- UND ZEITSCHRIFTEN-ÜBERSICHT. 


Neuburfor, Or. A. Kalender fiir Elektrochemiker sowie 
technische Cheauker und Physiker für das Jahr 1897. 

Mit einer Beilage. Berlin 1S97. I'ischers tech- 
nologischer Verlag, M. Kray 11. Preis M. 5. — 

Da es bei den Beziehungen des Verfassers zu 
dieser Zeitschrift nicht thunlich ist. in eine kritische 
Wünligtmg dieses Werkes eiiizutreten. so sei mir 
im Allgemeinen bemerkt, da.«» der hauptsächlichste, 
bei der Abfassung massgebende Gesichtspunkt der 
war, ein für die Praxis brauchbares Hand- 
buch zu schaffen. Unter Nichtbeachtung aller 
Hypothesen, welche in der elektrochemischen Tages- 
littcratur einen leider nur zu grossen Kaum cin- 
nehmen und sich der Kntwickhiug «lerselbeii nach 
der technischen Seite hin nicht forderlich ensdeseii 
haben, wurde in erster Uiiiie darauf Rücksicht 
genommen, nur Thatsächliches und Prak- 
tisches zu bieten. In wie weit dies dem Verfasser 
gelungen ist, überlassen wir der Beurteilung der 
Fachgenossen. Da der »Kalender* für das (»esamt- 
gctiiet der wissenschaftlichen und praktischen 
Kleklrochemic berechnet ist, so musste derselbe 
die Physik und Chemie iu so ausgeilehiitem Masse 
berücksichtigen, dass er ohne Weiteres für jeilen 
Chemiker un«l Physiker brauchbar wird. Der 
l'mstand ferner, dass derselbe auch dem Fabrikanten 
und Techniker über alle an ihn hcrantreteiidcn 
Fragen Aufschluss geben soll, machte die Aufnahme 
1>esoiiderer .■Mischnitte notwendig, ebenso wie die 
engen Beziehungen tler Kleklrochemie zur Hlcktro- 
techiiik einen besonderen Abschnitt für diese be- 


dingten. Ks zerfiUlt demnach der ganze Stoff in 
folgende Hauptabschnitte: 

I. Mathematik; II. Physik; III. Technische 
Mechanik nnd Maschinen; IV'. Brennmaterialien. 
I'euening und Wärmeleitniig; V. Klektrolecbnik; 
V'I. Chemie; V'll. Klektrochcmie; V'III. (»esetze und 
Verordnungen; IX. (Wmeinnülzige.s. 

Besonderer Dank des Verfassers gebührt <ler 
Verlagsbuchhandlung für die elegante Ausstattung 
des Werke«. 

Die Fortschritte der Physik im Jahre 1895. Dar- 
geslellt von der phy.sikaHschcn (R'sellschaft zu 
Berlin. Krste Abteilung: Die Physik der 

Materie. Redigiert von Richard Bernstein. 
Braunschweig 1896. V’erlag von I'riedrich V’ieweg 
und Sohn. Preis .M. so. — 

Der vorliegende erste Rand der rühmliclist l>c- 
kannten Fortschritte der Physik» behandelt in 
zwei gro.ssen Hauptabschnitten «lic Gebiete: All- 

gemeine Physik' und »Akustik . Gleichwie in den 
früheren Jahren zeichnet sich auch In iliesem da.« 
Werk durch grosse Präzision in der oft schwierigen Zu- 
Kammcnfas.Hung und Wiedergabe des umfangreichen 
Stoffes aus und dasselbe bietet ein abgeschlossenes 
Ganze über die Kiitwicklung der obenerwähnten 
beiden Zweige der \Vi.s.senschaft im Jahre 1895. 
K.S i.st wohl nicht notig, diesem wertvollen Werk 
noch besomlere eiiiprelileiHle Worte mit auf <len 
W'eg zu geben. 


GF.vSCIIÄFTUCHF.S. 


Alnmininrngewinnttiig Kino hydraulisch- 
elektrische l'abrikfinhige zur Erzeugung von .Vlutiii* 
nium wird von der Bntish-.Mumuiiinm-Cömpany zu 
Foyers (Kngland) errichtet. Die Kraft (50c» P. S.) 
wird den Fällen der Flüsse Foyers, Invemes.ssliire, 
SchoUland und Gourag entnommen. Für die bei 
regnerischem Weiter zu Thal kommenden ('.ebirgs- 
wässer ist ein Sammelbecken angelegt, welches zu- 
gleich den Übcrflus.« des Foyers aufnimint. Dii*ses 
Becken regelt «len Zufluss <le« Foyers und Gourag 
zu einem zweiten Becken, von wo «ler zu «len Tur- 
binen führende Kanal abgehL J>as gewonnene (»e- 
fälle beträgt 105 m. Das Wasser wird «len fünf 
Turbinen «lurch acht gussei.senie Rohre von 73 cm 
Durchmesser zugeführt. Die Turbinen sind mich 


System K sch e r Wys« ausgeführt, machen 150 Tiii- 
(Irehuugeii und sind «lirekt mit Arlikon • Dynamos 
von 480 Kilowatt gekuppelt, «He einen Strom von 
64 Volt Spannung liefern. Das .Vlnminium wir«l 
nach dem ll«*roultschcn Verfahren «largcHtcllt. 

Die European Weuton Elektrial Inutru- 
ment Co. hat mit dem i. Oktol>er a. er. ihr Ge- 
schäft von K(~)pcnickcnitrasse ifit nach Berlin SW.. 
Kitterstrasse 88 verlegt, um die Fabrikation der 
Weston In.strumente und Spezialitäten in grösserem 
Massstalie imtcr der Direktion ihre« langjährigen 
oberingenieurs des Herrn Kicharcl (). Heinrich be- 
treiben zu k«'hinen. 


Digitized by Google 


Heft 9. 


KLKKTROCHHMISCIIK ZKITSCHRII'T. 


213 


Fabrik elektro-mataUurgiacher Prodtücte. 
OeseUtchaft mit beschränkter Haftung, Frank- 
fnrt a. M. I ^nter obiger 1‘inna wurrlc, wie wir 
vernehmen. .1111 hiesigen llalxe eine (teselUchaft mit 
beschränkter Haftung begründet, die <lie Fabrikation 
von Metallen und Metallprodukleti auf elektrischem 
Wege, sowie den Handel in denselben /.nni tfegen- 
stande hat. Ks handelt sich znnäclist anscheinend 
um ein veisuchswetses Vorgehen, daher das Kupiall 
für den Anfang nur niedrig l>emessen wurde. Die 


neue (tcsellschaft hat inelirere Verfahren der Che* 
tniker Dr. Louis Liebmann und Dr B. Schei«! he* 
hufs Au.sl)eutung und Wrwertnng erworben, /um 
alleinigen OesehtiftsfUhrer der neuen Finna wurde 
Herr I)r. phil. Louis l«iebniuiin in Frankfurt bealcUt. 

Zu Chauay bei Paris winl gegenwärtig auf 
den Werken <ler Soci^te St Gobain zu Faris eine 
elektrolytische Anlage nach dem Hargreuves-Bird' 
System errichtet 


PERSüNALIA. 


Dem ordentlichen l'rofesiKjr in der philosophi* 
sehen Fakultät der Akademie, Geh. Reg. -Rat Dr. 
Hittorf, w'elchcr am 26. Oktober »ein ^ojähriges 
Dnktoijubiläum feierte, wurde der Kftnigliche 
Kroncii-Onlen zweiter Kla.vse verliehen, 

I»Tof. Dr. Lenard von der technischen Hoch- 
schule zu Aachen wunle an die Tniveraität Heide)* 


berg berufen, desgleichen I*rof. Dr. Heinrich 
Goldschniidt als n. o. Professor für phvsikalischc . 
Chemie und F.lcktrocheniie. 

Dem Privatdo/enten an der philosophischen 
Fakultät der Universität Berlin Dr. Her in a ti 11 
Traube wurde der Titel Professor verliehen. 


P A T E N T - C B E R S l C HT, 


IleiilM’he Patente. 

\ n meid 11 11 gen. 

(Deutscher Reichsanzeiger vom 19. Oktober bis 
16. November 1H96.) 

Kl. 21. ). ,t 935 . Elektrischer Sammler mit zwei 

FlQ».stgkeiten. — Jules Julien, Brüssel; Vertr.; 
Car! Weper u. Heinrich Springmann, Berlin NW., 
Htndersiiistr. 3. 31. 3. 96. 

Kl. 21. M. 1 1 8 Mu. Tragbare galvanische Batterie. 
— William Morison, Montclair, New*Jersey, 
V. St A. ; V'crtr: Tlieobald Lorenz, Berlin SW.. 
Homstr 11. 10. 6. 96. 

K1.^2I. Sch. i 1 622. Kiektrude für elektrtHclu- 
Sammler. — Fr. Schneider. Triberg i. Schwarz- 
wald. 26. 5. 96. 

Kl. 40. O. 2528. .Apparat zur .\inalgaination mittels 
t^uecksill^erdampf. — Emil Lawrence Opper- 
mann. I^tndoM ; Vertr; Dr. R. Worms und 
S. Rhodes. Berlin NW., Dor<»theeiistr. 60. 22. S. 96. 
Kl. 40. S. 9275. V'erfahreti zur Metangewinnung. 
.Mf. Sindiiig-Larsen, Christiania: Vertr.; 

C Fehlert u G. I^oubier. Berlin NW., Dorotheen- 
strasse 32. 28. 2. 96. 

Kl. 48. N. 3780. Verfahren zum .Mil«“>sen eleklro» 
lytischer Niederschläge. - .\ugu>t Nussbanm, 
Post Haidenschaft Oeslerr. Küstenland; Vertr: 
Hugo Pataky und Wilhelm Pataky. Berlin NW., 
Lnisenstr. 25, 27. 5. 96. 

Kl. 48. P. 8364. Verfahren uml V<»rrichtung zur 
Klektroh*sc. ('iraydon Poore. I.,ondon; Vertr: 
Carl Pieper, Heinrich Springmann u. Th. Stört. 
Berlin NW., Ilindersinstr 3. 25. 8. 96. 

Kl. 75 - S. 9444. Verfahren un«l .Apparat ziuu 
.Auswaschen von Alkaliamalgam — .AU Siiiding- 
L a rs e 11 , Christiania ; Vertr : C- Fehlert u. G. L<»ubier. 
Berlin NW.. Dorotheenstr 32. 6. 5. 96. 

KL 75. R. 10383. Elektrode von jalousieartiger 
Form für elektrolytische Zwecke. — Dr. .Alexander 
le Roy er, Dr. .Aug. Bon na uml Paul van 
Kerchem. Genf, Schw'eiz, 20 Rue de Candolle; 
Vertr: Carl Pieper. Heinrich Springmann und 
Th. Stört, Berlin NW„ Hin<lersinstr. 3. 24. h. 96. 

Erteilungen. 

Kl. 21. Nr 89922. Einbau für galvanische Hie- 
aiente. — C. \'f>gt, Berlin N., Krausnicksir. 12a. 
Vom 2a IO. 95 ab. 


Kl. 21. Nr. 90112. .Abschuielzsiclierung mit Hub- 
begrenzung für die Befestigungsniutter zur Ver- 
hütung des Einsetzens falscher Schmelzatreifen. 

.A. Wilde. Luckenwalde, .Anhaltstr 12. Vom 
17. I. 96 ab. 

KI. 21. Nr. 90113. Scbmelz.sichening mit ge- 
zahntem Ht'grenzungsanschlag zur Verhütung 
des Hinaetzens falscher Schmelzstreifen — • F. 

Benzinger, Berlin. Dalldorferstr. iH. Vom 
3. 5. 96 ab. 

Kl. 40. Nr. 89818. Neuerung in der Extraktion 
von Metallen. — J. J. Hood, London; Vertr.: 

E. Hoffmani», Berlin, Leipzigerstr. 30. Vom 
5- I. 93 ab. 

Kl. 75. Nr. 89782. Elektrolytischer oder galva- 
nischer .Apparat. Dr C. Hoepfner, Berlin 
NW., Helgoländer- Ufer 2. Vom. 25. li. 94 ah. 

Kl. 75. Nr. 89H44. Verfahren zur Darstellung der 
Krdalkichlorale «lurch Ivlektrolyse; Zu», z. Pat. 

8353b. — Elektrizität»-. Aktie 11 ge Seilschaft 
vormals Schuckert & Co., Nürnberg. Vom 
24. 3. 96 ab. 

Kl. 75. Nr ,89980. Elektrolytisches Diaphragma 
aus ('dimtner — Dr. C. Hoepfner, Berlin NW.. 

Helgoländer Ufer 2. Vom 18. 7. 94 ab. 

Kl. 75. Nr 90032. Kohleeleklrode für elektro. 
lytische Zwecke. — Dr. K. S^ffahny, Berlin 
W., FVobenstr. 1 7. Vom 8. .5. '94 ab. 

Kl. 75. Nr 90060. Verfahren zur Darstellung von 
.Alkalichloratcn durch ElektroK“se. Dr C. 

Kellner. Wien und Hallein; Vertr.: Carl ISeper 
und Heinrich Springmann, Berlin NW., Hinder- 
»itistr 3. Vom 3, 12. 95 ab. 

(telira u clistn US te r. 

Kl 21. 63990. Klcktrodenhalter aus einem in 

einem Fuss aus Holz, Porzellun o. <lg 1 . befestigten 
Hartguiiirnikamm. k k u m u la t o ren - I‘a b ri k 
Colonia, Köln a. Rh. 18. 9. 96. — ,A. 176H. 

Kl. 75. 65020. Tragbares Sammetgefäss mit ver- 

scbliessharer .Ausflnssoffnung für elektrolytische 
Zersetzungsapparate. .A 1 u ni i n i u tu • I nd 11 st rie - 
Aktien-fiesellschaft, Neuhausen ; Vertr ; I^ C. 

Glaser un«! Glaser. Berlin SW.. Limlenstr. So. 

16. to. 96. •— .A. 1803. 

.AufgestelU vom Patent- und technischen Büreaii 

Utohert Kravn, Berlin 12. Oranienburger Str. 58!.) 
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»Fischers technoloffischer Verlag M. Krayn 

Berlin W., Kfithenerstrasse 46. 
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'Soeben erBchien: 


KALENDER 


llir 


Biokiroehemiker 


'iocfiniseRc (BHamiRor und ^RysiRor 

fftr das Jahr 1897. 

llrmiiaftrjrclK'ti von : 

Dr. A. Neuburger 

Redakteur der Elektroohemlschen Zeitschrift, 

l’reis elegant gbd. mit einer Heilage. (17 Uogeii stark. 5 SIk. 

Zu beziehen durrh Jede BecMiMdlung und diireh die Expedition dieser Zeitschrift. -K 
Autführtiche Protpekie gratit! 


Pie €eHDlo8efabrikation 


' (ZellstofITabrikation) 


von MflX SCHUBEf^T 

Psbrfk-Ditvktor »: t>- und Privatdotfot u drr Kgl. SArha. UHrhn. Hoc-hArhnlr xu Un'Sdlrti. 

’lllt 107 Illustrationen 

2. umfrearbeitete und vermehrt« .^ultaae. 

IMs elHMt kisetkloft (16 Bopn) S Nie. slsfanl (sbandsn 6.50 Mk. 
Die.aUaenieine .\nerkennuna. weiche da« Werk des bekannten Ver- 
faseera bet seinem ersten Erscheinen fand, hat bewiesen, dass es ein 
unentbehrliches Handbuch fiir jeden Intcrressenten ist. 


EIm eairsitluli« TliMrl« i. ohinluSan Bolatgi« 
Dr. Robert Pauli 
aleg. br. 2 Mk. 


Itei Max Horwitz, Berlin W., 
ist ersehienen: 



X 3 üusta>^ ’Conz * Hamburg 

Dynamomaschiiien-Kabrik. 

Bau voiielc^lrisehen Maschinen aus Stahl 

für Galvanoplastik, l^ra/tiibeiiragung, peUuehtung. 


Adressbuch 


i rtir dif 

' deutsche Mechanik und Optik. 
Pr«U g»h. 10 Ik., |«k. 12 Ik. 

KniliAii dio »AiuiUrht‘11 Aiirvttwen deiitschrr 
, Mechaniker. 0|>tik4-r iPabrikttnten und Ladcn- 
gvat'bAfie . «ilnakansilHf eir.. aneli Firm««, 
Mcti atidt«a, aaoli Spacftiltitea alghAbtUMk, 
temvr dH) Adressen samtlirlier .''tsmwarten. 
l’DiverstiAien, lerhnlscheo LehranstaJieo eie. 

I Ibixe Werke sind durch die Expedition 
dieser Zeitschrift zu beziehen. 


Die beiden 

Deutschen Reichspatente 

dtir Hprren Ludwig Mond in Northwirh. 
Kngland und Dr. Carl Langer in souihsmi» 
stead. England, Wirefrpnd 

' Neuerungen an Gasbatterien 

und 

Anordnung des Elektrolyten 
bei Gasbatterien 

Nr. 4MS39 und Kr. .'«aseH sind zu Terfcaiiren, 
bi'zw. Lieenxen zu vfrgebrn unl«r annehm- 
baren Uf'dingungcn. 
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EIN DISKONTINUIERLICHES BILD DES SOGEN. ELEKTRISCHEN 

.LEITUNGSSTROMS.. 

Von Dr. Ludwig Silberslein. 

(SchluAs.) 


Ferner soll überall 


V. 

VI. 


dX dZ dV_ 
d X d y dz 
dL , dM , dN 
dx + d7 + d-z='’ 


.sein, sodass in keinem Punkte einer wirk- 
lich homogenen Substanz elektrische oder 
magnetische Ladungen auftreten können. 
In einem .'Kdielektricum ist ausserdem, 
der Defination II. zu Folge, immer 


VII. X = Y = Z = o. 


Die Dichte der elektrischen Energie 
in einem Punkte x, tj, z eines beliebigen 
Feldes ist gleich 


VIII. T = ^ E*=^^ (X« -t- Y» -f Z») 
und die der magnetischen Energie 

IX. U = (L* + M» -f N«l. 

In einem .Adielektriknm ist also, nach 

VII., die elektrische Energie stets gleich 
Null, d. h. T = a Im Innern eines 
i\dielektricums kann also auch keine 
Zerstreuung, im besondem keine Verwand- 
lung in Wärme, von elektrischer Energie 
stattfinden. Elektrische Energie kann, 
unseren Voraussetzungen zufolge, über- 
haupt nur durch Strahlung oder durch 



den Prozess der disruptiven Entladung 
zerstreut werden, also in einem Teil eines 
Dielektrikums, welcher vorübergehend seine 
elastischen Eigenschaften durch Zerreissung 
verliert Während dieses Prozesses ver- 
lieren natürlich auch die Gleichungen III., 
IV., V. und VI ihre Gültigkeit und die 
Grössen X, I', Z und L, M, X ihren Sinn. 

Dies vorausgeschickt, denke ich mir nun 
in einem ^unendlich |ausgedehnten homo- 


genen und isotropen dielektrischen Medium 
(vide I.), welches durch die beiden spezi- 
fischen Konstanten K und charakterisiert 
ist, eine Reihe von planparallellen Platten 
von adielektri.scher Substanz (vide II.), 
die einander sämtlich parallel sind; die 
Zwischenräume zwischen den Platten seien 
alle gleich a und im Vergleich mit der 
Länge und Breite einer jeden Platte sehr 
klein; die Dicken der Platten .sollen 
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ebfiifall.s alle gleich und etwa mit h be- 
zeichnet sein. Die i/z-Ebene des Koordi- 
natensysteni.s verlegen wir in die Innen- 
•seite der ersten Platte ') (Ki gur 146), .soda.ss 
hier y = o ist und die positive j’-A.'cc der 
Keihe nach die Platten i, 2, 3, . . . n 
orthogonal schneidet Man führe nun dein 
ganzen System ein bestiiuiutes Quantum 
T eiektri.scher Energie zu, und zwar so, 
dass ein jeder der « mit dem Dielektrikum 
ausgeffillfen ' Zwi.schenräume den ' n-teir 

T 

Teil, d. h. — Energieeinheiten erhält 

Nach einer sehr kurzen Zeit wird .sich 
dann die elektrische Energie in einem 
jeden der Zwischenräume so verteilen, dass 
alle Kraftlinien (gemäss II. | auf den adi- 
elektrischen Platten senkrecht stehen, 
also der X-.\.\e parallel sein werden. 

Wir werden es also nur mit der j- 
Komponenten der elektrischen Kraft zu 
thun haben; im Inneni einer jeden Platte 
ist .sie überall gleich Null (nach VII.). 
Dies können wir auch anders ausdrücken, 
indem wir sagen, da.ss im Gleichgewichts- 
zustände das elektrische Potential V für 
alle Punkte ein und derselben Platte einen 
und den.sclben Wert hat, also etwa, für 
die aufeinanderfolgenden Platten, l’„, I',, 
r„ ... F„. d. h. es ist von .r = - b bis 
X = o das Potential P = von .e — 11 
bis .r = fl b gleich F, u. s. w. — 

Im Augenblicke, wo sich der Gleich- 
gewichtsziustand einstcllte, s-erschwinden 
alle magnetischen Kräfte, die bis dahin 
die elektrischen Kräfte begleitet haben, 
wie man dies aus III. ersieht Da alles 
nur von x abhängt, so ergiebt sich ans V.. 
d X 

‘‘ dx ~ ° 

für alle Punkte, die in dem Dielektrikum 
also in den Zwischenräumen situiert .sind. 
Daraus folgt dass in einem jeden der n 
Zwi.scheiiräume die elektri.sche Kraft A’ 
gleich einer Konstanten ist, also etwa im 
Zwischenraum gleich A',, ji gleich A', 
u. s. w., bis A’,. Nun ist aber der Voraus- 
setzung nach die elektrische Energie in 
einem jeden Zwi.schenraum gleich T n, und 
da die Volumina der Zwi.scheiiräume 
ebenfalls einander gleich sind, so muss, 
nach VIII., A"A’*,, = AA^'j = etc. sein, so- 
dass auch 

2. A', = A-, = . . . . A-„ 

ist Diesen gemeinsamen endgültigen 

1 Welche in iler Fiifur 14611111 .lern Indes over- 
sehen ist. - 


Wert der elektrischen Kraft wollen wjr 
mit A'„ bezeichnen, wo der Index m auf 
ein Ma.ximum hindeuteii soll. Wir wollen 
nämlich annehmen, dass in dem Augen- 
blicke, in welchem die elektrische Kraft 
den Wert A'n erreicht hat in sämtlichen 
Zwischenräumen eine disruptive Entladung 
' und vollständige ZerstreuunjJ (Dissipation) 
der elektrischen Energie .stattfindet 

Es .sei z, B; der zur r-Axe (Axe des 
Systems) senkrechte Querschnitt einer jeden 
adielektrischen Platte ein Kreis mit dem 
' Radius A, .sodass A gegen a sehr gross 
ist; n und b seien, im .Allgememen, von 
derselben Grös.senordnung. Die Mittel- 
punkte der Kreisplatten sollen sämtlich 
auf der x-.Axe liegen. Der Querschnitt 
einer jeden Platte ist gleich z Ä* = V .so- 
dass im Augenblicke der Entladung in 
einem jeden der n Zwischenräume die 
elektrische Energie 


3- 'T„,= j^^X;.Qa = ^Xi R»a 


aufgespeichert ist 'velche gleich darauf 
zerstreut w’ird. Durch Einführung des 
Potentials F können wir den obigen .'kus- 
dnick .so umformen, dass er unseren 
Zwecken ljes.ser entspricht Ans 2. ergiebt 
sich nämlich 


X„ 


X, = X, = 


V„ - V, 


oder 

5" Xni = 

also ist nach 3.: 

6. - T™ = 


: X* - Y? 

a 


X. 


YüirV", 

na 

j K (V„ -V'n )*. 


n " 8 X ~ n'a 

Im Ganzen wird also, bei einer ein- 
maligen Entladung, die Energie 

_ __ K 

/ • ^ — o y - - - - 

8r * na 

dissipiert 

Im Dielektrikum selbst i.st natürlich 
keine elektrische Ladung vorhanden, da 
ja hier überall <l A’'d x = o ist; hingegen 
besitzen die positiven Seiten der Platten 
o, I, 2, . . . n — I die elektrischen Flächen- 
ladiingen -}■ 60,. die negativen .Seiten der 
Platten i, 2, . . . . n die Flächeiiladungeii 
— Cm, wo, im Augenblick der Entladung, 


8 . 


=- Q.x™ = -^qY^-tY;- 

4 ~ 4 ^ na 


ist; soda.ss das ganze Dielektrikum in « 
Scliichten zerfällt deren Grenzflächen ab- 
wechselnd gleiche und dem 2Seichen 
nach entgegengesetzte Flächenladungen 
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e,^ — Cm u. s. w. beherbergen, odc^: das., 
DieJ^lrikuni, als ein Ganzes anfgefasst, 
ist im K^räday’schen Sinne des \Vortes 
polarisiert. Ich bemerke noch, da.ss 
nacli 8. die zerstreute Knergie auch 
in der Form 

9* ^ ^ i *-'n 1^ * n 1 

ansgedrückt werden kann, so, als wären 
nur die beiden geladenen Kndplatten o 
und n vorhanden. 


Nach der ersten Entladung soll .sich 
nun das Dielektrikum, der Voraussetzung 
I. zufolge, wieder vollkommen restituieren, 
dann soll ihm wieder elektrische Energie 
von Aussen zngeffihrt werden, die sich 
genau wie früher auf die einzelnen 
Zwi.schenränme verteilen und deren Ge- 
samtbetrag wiederum Tm sein mag. So- 
bald der Wert -Y,„ der elektri.schen Kraft 
erreicht ist, möge das System sich wieder 
di.srnptiv entladen, und .sofort, und zwar 
so, dsss zwi.schen je zwei aufeinander 
folgenden Entladungen die Zeit t ver- 

fliesst, sodass ^ Entladungen pro Sekunde 


stattfiuden. |Eine jede •Entladung kann 
übrigens aus einer Reihe kleinerer Ent- 
ladungen bestehen (oscillat Fhitlad.); unter 
Entladung verstehen wir im Te.xt die 
vollständige Zerstreuung der ganzen zwi- 
schen den Platten des Systems auge- 
sammelten elektri.schen Knergie; dadurch, 
dass eine jede solche Fintladnng vielleicht 
aus einer sehr gro.s.sen Zahl kleinerer 
Entladungen besteht, wird an unseren 
folgenden Überlegungen gar nicliLs ge- 
ändert | 

Ohne nun die Laduug.s- und Ent- 
lad ungsprozesse selbst näher zu verfolgen 
(was auch übrigens \on hohem luteres.se 
sein würde und welche üntersuchung ich 
mir Vorbehalte), ersehen wir ans dem 
Obigen, dass unter den genannten He- 
diugungen in dem ganzen Systeme der 
abwechselnd dielektrischen und adielek- 
trischen Schichten pro Sekunde die 
elektrische Energie 


IO. 


t „ K (Vo — V„ )« 

-T.= la = g^Q .mT 


zerstreut wird. 


I.st das Zeitintervall - ebenso wie die 
Breite « der Zwischenräume, d. h. die 
Dicke der dielektri.schen Schichten, klein 
genug und die Zahl n entsprechend gross, 
also auch b entsprechend klein, .so können 
wir den ganzen Vorgang in einem eiul- 
lich grossen Stück des Systems als an- 
getiähert stationär und (nicht nur !'.i 


Bezug auf .(/, z sondern auch:) in Bezug 
auf die längs der .Axe des Systems ge- 
messene Länge j" als homogen betrach- 
ten, natürlich mit derselben .Annähruug 
blos. Die zerstreute elektrische Energie 
T,i (Gleichung la) entspricht dann der 
-sogen. Joule scheu Wärme, welche in 
einem Stück eines sogenannten elektri.schen 
»Leiters* von der Länge u (« f h) und 
dem (juerschuitt pro Sekunde entwickelt 
wird. Diese Joulesche Wärme, die wir 
mit 3 'c bezeichnen wollen (der Index r soll 
auf die, wenigstctis scheinliare, Kontinuität 
des Vorgangs hindeuten, w.ährendfder 
Index d bei T in Gl. lo. die bewusst 
vorausgesetzte Diskoutinuitätdes Vorgangs 
in dem geschichteten Medium markieren 
soll), wird in der gewöhnlichen Theorie 
der Leitnngsströme gegeben durch 

10! Tc=WJ* = w"‘*~'"*' 

— " L’ t 

ÄV “ w i “ 


wo ! die Länge des betrachteten ,Stücke.s, 
ir den Gesamtwider.stand des.scllK'n, w 
den spezifischen Widcr.stand* derSub.slanz 
des Leiters Iiedeutet l’m nun eine Er- 
klärung des dunklen Begriffs: Wider- 

stand zu erhalten, haben wir, unserer 
.Auffa.ssungsweisedeselek Irischen Lcitung.s- 
stromes gemä.s.s, 

X. T, = Limes T,i 

[ für N Kchr | 

I H,h klein I 

I T .. klein I 

zu setzen, wobei die Hcdingnng: •«, b, r 
.sehr klein« nichts .Anderes hei.ssen .soll, 
als nur, da.ss u, A, - im Vergleich mit <len 
in einem wirklich ausgeführten A’ersnch 
.orkommenden Längen, resp. Zeiten hin- 
. eichend klein sind, um den Eindruck der 
angeuäherten Kontinuität zu wahren. 
Dcmgem.ä.ss erhalten wir, wenn wir 10! 
gleich IO. .setzen: 



— V„ )* Lim. ' 
nar 





u. 


also 

12 . 


I 

w 1 


K 

8 - 


Lim. 


I 

nar 


Ist .sowohl a wie b klein und » gross 
genug, so können wir setzen 


13. Lim. (n a i n b) — 1 , 
und wenn wir zur .Abkürzung 

, . b . , 

14. Lim (eine koiist. (jrösse) 


schreiben, so wird; 
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15. 1 = Lim II a II -t si = (I +s) Lim na, 
also 

j6. Lim na = — • 

I 4 s 

Führen wir' diesen Wert in Gl. 12. ein, 
so folgt 

1 K I 4- s I 

^1~8-~T t’ 


d. h. 
17- 


1 K 1 4- s 
~ w ~ 8lt “ T 


wo). die sogenannte »elektrische l.eitnngs- 
fähigkeit» ist, und 


t«. 


w 


«X 

R I 4- s' 


Daraus ersieht man, dass das Ohmsche 
und das Jonlesche Gesetz als die 
Durchschnittsresnltate einer schnel- 
len Aufeinanderfolge von Ent- 
ladungen eines aus abwechselnd 
dielektrischen und adielektrischeii 
Schichten zusammengesetzten Sy- 
stems betrachtet werden können 
und dass dann die sogen, »elektrische 
Leitungsfähigkeit« als eine nur von 
der Dielektrizitätskonstanten K der 
dielektrischen Schichten, von dem 
Verhältnis s der Dicken der adielek- 
trischen und der dielektrischen 
Schichten und von der Periode r der 
Ladung und Entladung des Systems 
abhängige Grösse auftritt. Dabei 
hielten wir uns strenge an die Annahme, 
dass elektrische Energie nur iin 
Dielektricum existieren kann und 
dass die adielektrischeii Schichten einfach 
die Rolle von Lücken in einem Dielek- 
trikum spielen. 

Ich habe ein parallelgeschichtetes 
System in dem Obigen natürlich nur des- 
halb behandelt, damit der Leser den Rech- 
nungen leicht folgen könnte, die bei anders 
gestalteten Systemen sehr kompliziert aus- 
fallen würden *)• Jetzt können wir aber, 
ohne Schwierigkeit, die gewonnenen Re- 
sultate beliebig verallgemeinern. Um näm- 
lich das Bild des elektrischen Stromes in 
irgend einem Körper zu erhalten, der an- 
scheinend kontinuierlich ist und als »Leiter 
erster Klasse« bezeichnet zu werden pflegt. 


') lii der Tliat habe ich auch das hier helian* 
dcUc Problem, welches mir bereits in 1892 eiufiel. 
ilii Zeitraum von vier Jahren nicht bewälti>;en können, 
weil ich von .Anfang an eine Gruppe von kugel- 
förmigen Teilchen mathematisch verfolgen wollte und 
weil mir das einfachste Parallelsysteni erst uach 
langen fruchtlosen Rechnungen in den Sinn kam. — 


hat man sich blös in einem dielektrischen 
Medium |v i d e I.) eine grosse Anzahl 
kleiner, beliebig gruppierter, aber in kleinen 
Entfernungen von einander befindlichen 
adielektrischeii Teilchen (v die II.) zu 
denken. Die RoHe der ebenen adielek- 
trischen Schichten des früher behandelten 
abstrakten Falles wird dann von denjenigen 
Gruppen der adielektrischeii Teilchen über- 
nommen, deren Potentialwerte entweder 
gleich oder so wenig von einander ver- 
schieden sind, dass zwischen zwei Teilchen, 
die einer solchen Gruppe angehören, keine 
Flntladung stattfinden kann. Eine F'läche, 
welche durch die Mittelpunkte sämtlicher 
zu einer Gruppe gehörenden Teilchen 
geht, spielt dann die Rolle einer elek- 
trischen Niveaufläche. Die Gröjäse i.'s 
(eine reine Zahl), die in 17. oder 18. anf- 
tritt, ist alsdann dem V'erhältnis der Ent- 
fernung zweier adielektrischer Teilchen 
und eines entsprechenden Durchmessers 
der Teilchen gleich zu .setzen. Sind alle 
Teilchen <ler adielektrischen Substanz 
einander gleich und ihre räumliche V’er- 
teilnng homogen und isotrop, .so ist auch 
der dadurch entstandene Körper in Bezug 
auf seine elektrische Leitfähigkeit eben- 
falls homogen und isotrop. Ist die Ver- 
teilung der adielektrischen Teilchen aniso- 
trop, so etwa, dass das \'erhältnis a in 
drei aufeinander senkrechten principalen 
Richtungen drei von einander verschiedene 
Werte k,, s,, s, hat, so ist auch der Körper 
in Bezugauf .seine Leitfähigkeit ani.sotrop 
und hat nämlich in die.sen drei Richtungen 
drei von einander verschiedene Leitfähig- 
keiten >.„ ).,, K,. Das.selbe Resultat würde 
man übrigens auch erhalten, wenn man 
sich die adielektrischen Teilchen als kleine 
dreiaxige F^llip.soide mit entsprechend 
parallelen Axen und mit i.sotroper \’er- 
teilung der Mittelpunkte denken würde. 
Anisotropie der Leitfähigkeit könnte man 
übrigens auch durch Annahme eines aniso- 
tropen Dielektriknms erzielen, in welchem 
dann die adielektrischen Teilchen isotrop 
verteilt sein könnten. Doch scheint es 
mir, dass letzteres mit unnötigen Kompli- 
kationen verbunden wäre, sodass man 
besser tut, ein für allemal dem Dielek- 
trikum, in welchem die adielektrischen 
Teilchen verteilt sind, sowohl Ilomogenei- 
läl als Isotropie zuzuschreiben. 

Im Besonderen können wir auch als 
Dielektrikum, in welchem die adielek- 
trischen Teilchen verteilt sind, den Licht- 
älher annehnien, .sodass dann in Gl. 17. 
uud 18. die Konstante K gleich i wird. 
Hiernach würde ein jeder sogen. Leiter 
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aus adielektrischen Molekülen be- 
stehen, die ini freien Äther verteilt 
sind, und, was die elektrischen Er- 
scheinungen anbe tri ff t, Lücken oder 
Hohlräunie in dem Äther bilden. 
Führt man einem solchen System blos 
einmal einen gewissen Vorrat von elek- 
tri.scher Energie zu, der nicht allzuklein 
ist, so finden zwischen den einzelnen Teil- 
chen so lauge Entladungen statt, bis nur 
die äusserste Schicht der adielektrischen 
Teilchen, die an den freien Äther grenzt 
geladen bleibt Im Innern des Systems 
befindet sieh dann aber keine elektrische 
Energie, nnd wir haben die gewöhnliche 
elektrostatische Verteilung, wobei 
sämtliche Kraftlinien von der äusser- 
sten Grenz,schicht des Leiters aus- 
gehen und sich in den! umgebenden 
Dielektrikum erstrecken. Führt man aber 
dem System, wie wir es oben erwähnt 
haben, fortwährend neue Energiequanta 
zu, so hat man den vorhin schon ausführ- 
lich beschriebenen Vorgang des sogen, 
elektrl.schen Leitungsstromes, wobei 
elektri.sche Energie im Innern des Systems 
fortwährend zerstreut wird. Schreibt man 
den adielektrischen Teilchen ans.scr der 
t'ildutchdrinalichkeit für elektrische Kraft- 
linien noch die Eigenschaft der Trägheit 
(.Massel zu, so kann man sich denken, dass 
bei einer jeden Eintladung und Zerreissung 
der Kontinuität des umgebenden Dielek- 
trikums die adielektrischen Teilchen in 
Schwingungen von ganz unregelinäs.siger 
Art geraten; die lebendige Kraft dic.ser 
Schwingungen i.st dann die Wärme, welche 
im Inneni des Sy.stems gebildet wird und, 
wenigstens zeitweise, in dem System ver- 
bleibt; ein anderer Teil der elektri.schen 
Energie aber kann sich in Form kurzer 
elektromagnetischer Wellen in dem um- 
gebenden Dielektrikum zerstreuen und 
namentlich mit Lichtgeschwindigkeit das 
System verla.ssen (.Au.sstrahlung). Die 
Gesamtsumme der zerstreuten Ener- 
gieen ist der »J ouleschen Wärme« gleich. — 
In Gleichung 18. haben wir bereits 
eine Erklärung des spezifischen Wider- 
standes mittels der Gröseu t, s und K 
gegeben. Mit Hilfe die.ser Gleichung 
können wir nun auch den Begriff der 
sogen. »Stromdichte« i an un.serem plan- 
geschichteten System interpretieren. Unter 
Stromdichte versteht man nämlich in der 
gewöhnlichen Elektrokinematik die Grös.se 

_ 

' ' 1 w ’ 

wo die Buch.staben die bereits oben ange- 


gebene Bedeutung haben. Nach 17. oder 
18. haben wir also 

■ _ K i-fs V„ — \ 'n _ K 1 -fs Xra 
8z T 1 8z T 

wo X„ die elektrische Kraft im Momente 
der Entladung bedeutet Andererseits ist 
aber nach 8., wenn wir die maximale 
F'lächendichte der elektrischen Ladungen 
auf den positiven Seiten der adielektrischen 
Blatten mit a« bezeichnen: 



substituiert man dies in die letzte Gleich- 
ung für i, so ergiebt sich 



d. h.: die »Stromdichte. i ist propor- 
tional der mittleren Geschwindig- 

keit mit welcher die Flächenlad- 
ungen an den Grenzflächen der 
Schichten verschwinden, und zwar pro 
Flächeneinheit des Querschnitts gerechnet 
Es werden also nicht, wie man sich das 
in der gewöhnlichen Stromtheorie dachte, 
Elektrizitätsmengen längs der Axe des 
Systems fortgeführt, .sondern es ver- 
.schwinden die Flächenladungen durch 
disruptive Entladungen, welche in den 
dielektrischen Schichten vor sich gehen. 
Die quantitativen Verhältnisse sind jedoch 
in beiden Fällen bis auf eine von s ab- 
hängige Konstante einander ganz analog, 
wie man eben aus 19. ersieht 

In den obigen Entwicklungen haben 
wir zuerst die Joule.sche Wärme, die im 
Innern eines Leiters entsteht, dann aber 
den Begriff der elektruschen Leitfähigkeit 
interpretiert. Jetzt wollen wir, wiederum 
an der Hand des einfaclisten, nämlich des 
in Fig. 2 angedenteten parallelgeschich- 
teten Systems, das magnetische F'eld 
untersuchen, welches in Begleitung des 
elektrischen Strome.s, d. h. zu gleicher 
Zeit mit der Dissipation der elektrischen 
Finergie, sowohl im Innern der leitenden 
Substanz als auch in der Umgebung auf- 
tritt (Es sei hier nochmals bemerkt, dass 
wir unter »leitender Substanz« nicht etwa 
die adielektrischen Schichten oder, im all- 
gemeinsten Falle, die adielektrische Teil- 
chen, sondern vielmehr das zusammen- 
gesetzte System dieser Teilchen samt 
dem Dielektrikum verstehen, welch 
letzteres die Zwi.schenräume au.sfüllt und 
welchem eigentlich bei den betrachteten 
Vorgängen die wichtigste Rolle zu- 
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koiiniit). Zu diesem Behuf will ich an- 
nehmen, dass vor einer jedesmaligen Knt- 
ladnng des Systems Fig. 146. während eines 
Zeitintervalls t', welches bei Weitem den 
grössten Teil von t, der ganzen Periode, 
ansmacht, die elektrische Kraft X in der 
Richtung der Axe des Systems nach einem 
ganz beliebigen (besetze, jedoch mit der 
Zeit (f) kontinuierlich von dem Werte o 
bis zu dem der Entladung entsprechenden 
Werte Xm ansteigt. Für t = o etwa soll 
al.so Xs=o, für f = T' soll X = X,„ sein; 
für <=T soll wieder, nach der ersten Ent- 
ladung, X = o werden, diesmal jedoch durch 
plötzliche, nicht allmählige, Änderung, 
d. h.: um die Zeit < = *’ bis f=r soll X 
zwischen Xm und o überhaupt keine 
anderen Werte haben. Dann mag sich 


der Proze.ss wiederholen, sodass immer für 
/=»)!■: (wo m eine ganze Zahl ist) X = o, 
für t = vi T-t-T‘ aber X = Xmwird. Dabei 
wollen wir vorläufig weder über den Be- 
trag der aufeinanderfolgenden Maximal- 
werte X„, noch über das zeitliche Cle.setz, 
nach welchem X von o bis Xm ansteigt, 
irgend eine Voraussetznng machen. Die 
elektri.sche Kraft X ist in der beistehenden 
Figur (F'ig. 147.) als Funktion der Zeit ( 
durch eine diskontinuierliche Kurve darge- 
stellt, die nur insofern periodisch ist, als 
sie für < = o, t, 2t, u. s. w. sich von dea 
f-Axe allmählig erhebt, für f=t', 

2*-|-r*, u. s. w. aber eine plötzliche Unter- 
brechung erleidet, um erst nach Verlauf 
der Zeit x — x' von der f-Axe wieder auf- 
zutauchen. 





Xunmehr wende ich auf irgend ein 
Zcitintervall von < = «ix bis f = Mix-fx' 
(für m = o, oder 1, 2, 3, etc.) die erste der 
Oleichungen 111. an (die natürlich nur 
für die dielektrischen Zwischenschichten 
gelten), nämlich; 

111 , ..) 

dt dz dy 

durch .Multiplikation mit <W, Integration 
von f=»ix bis f— mix 4 x’ und Division 
durch X ergii)t sich aus der angeführten 
rilcichung: 

m X -F x' 

I /■ I d M d X I I . 

x.^‘’4 dz d 


rif t4T. 


m T -f 

/ dt 

niT 


dt “ ^ x 


da X für die untere Grenze des Integrats 
gleich o, für die obere aber gleich Xm ist. 
Die durch x dividierten Integrale in Gl. 


20. sind aber nichts andere.s, als die 
Mi ttel wertender betreffenden integrierten 
F'unktionen, da ja in dem Intervall von 
f = nix-Fx'bis < = (m i)x weder elektrische 
noch magnetische Kräfte, in dem zer- 
rissenen Dielektrikum, existieren (vgl. 

Fig. 147.). Wir haben also, indem w'ir die 
Mittelwerte durch einen horizontalen Strich 
andeuten, nach Gl. 20.: 

zt. 9L=^=AKiXm. 
dz dy X 

Ich identifiziere nun den in 21 vor- 
kommenden zeitlichen Mittelwert des .-Vus- 

, , dM dN , , , 

drucks -j ^ — meiner molekularen 

dz dy 

Theorie (sozusageni mit dem .Ausdruck 
gewöhnlichen, räumlich und 

zeitlich kontinuierlichen Theorie des elek- 
trischen Stromes und seines magnetischen 
Feldes. Ferner setze ich die elektrische 
Kraft X der gewöhnlichen Theorie dem zeit- 
lichen MittelwertXder molekularen Theorie 
gleich. Nimmt man an, das X und cben- 
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so der Maximalwert X„, wenigstens für 
eine ziemlich grosse Anzahl von Perioden t, 
konstant bleibt, so hat man demnach 

X = X = - X» zn setzen, wo C eine kon- 
c 

stante bedeutet die > i ist. Es geht 
dann 2 1 über in : 

d M d N . c „ 

21. , = AK. X. 

dz dy T 

Nun ist aber nach 17. 

X I + s . 

8 k r ~ ’ 

also; 

T I 4- s 

Substituiert man dies in 21., so ergibt sich 

. dM dX 8k . , 

22! 1 j = , Ac X. 

dz d y I + s 

Nimmt mau noch 

I -f s 

23- 

an, wozu allerdings notwendig ist, da.ss 
«>i, d. h. dass die Durchmes.ser der 
adielektrischen Teilchen grösser als die 
Breite der Zwischenräume sind: 

24. * = 

so wird aus 22!: 

. d M d X 
" 5 ' d-z— dT 

die wohlbekannte Oleichung der ge- 
wöhnlichen, kontinuierlichen Theo- 
rie, für Punkte, welche im Innern eines 
elektrischen istromdnrchflos.senen Leiters 
liegen. Verbindet man schlie.s.slich die 
(ileichung 2i! mit III, i.), .s<i ergibt sich 


= 4 K A >. X, 


A K = 


d. h. 

26! 

folglich: 


dt 

dX 
dt ' 


AK 

2 


X. 


2 


* ' X. 


wobei al.so zur Interpretation der soge- 
nannten Kela xa tion szeit T die Glei- 
chung 

28, T=-^-r 

t -1 s 

dient; wegen 24. ist auch 
*9- T 

wonach die »Reia.x.sationszeit« die untere 
Grenze für die von mir eingeführte 
Periarle t w.äre. — 

Mit steigender Temperatur wachsen 
die Entfernungen der adielektrischen 
Moleküle (a), sodass s dadurch kleiner 
wird und folglich auch der Xenner in 
dem Ausdrucke i8„ 


18. 


8 K 
K I 


X = Konst e < T , 


des spezifischen elektrischen Wider- 
stanrles« des Leiter»; sind die ursprüng- 
lichen Entfernungen « nicht zu klein, so 
nimmt r mit wacltsendem a jedenfalls 
nicht ab. Hiernach müs.ste also mit 
steigender Temperatur der Widerstand 
wach.sen, was für Metalle in der That zn- 
trifft — 

Obwohl das in der vorliegenden .Arbeit 
beschriebene und mathematisch behandelte 
System vollkommen adielektrischer Teil- 
'chen in einem vollkommen dielektrischen 
Medium (im Besonderen im Äther) .so 
manche wirklich heobachtete Erscheinung 
qualitativ und quantitativ nachznahnien 
im Stande ist, habe ich es dennoch vprge- 
zogen, da.sselbe als Bild (vide l'ber- 
schrift), und nicht als wirklichen Mecha- 
nismus der inneren Vorg.änge eines strom- 
durchflossenen Leiters , zu bezeichnen, 
da ich es noch zu wenig untersucht habe, 
um mir Sicherheit zu verschaffen, dass 
wirklich alle beobachtbaren Erscheinungen 
mit Hilfe dieses Systems reproduziert 
werden könnten. 

München, iui September i8q6. 


NKUK KOHLEN FÜR ELEKTROLYSE. 

Von Dr. Alhi‘rt Lessiny. 


Für den Grossbetrieb in der elektro- 
chemischen Industrie ist die Wahl der 
•Anoden unter Umständen derjenige Faktor, 
welcher die Rentabilität einer FaJirikations- 
weise bedingt, so dass mit der Haltbar- 
keit und dem Kostenpreis der .Anoden die 
ganze Methode steht und f.ällL 

Besonders in der A'erarbeitung von 


Chloralkalien auf elektrolytischem Wege 
ist die Beschaffenheit der d.azu verwandten 
•Anoden von ganz dominierendem Einfluss, 
wie aus den zahlreichen Patenten gerade 
in die.ser Fabrikation genügend hervor- 
gehen dürfte. .Allen geiueinsain aber ist 
das Bestreben, .Anoden zu verwenden, 
welche bei möglichst niedriger Kapital- 
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anlage möglichst lange Gebrauchsfähigkeit 
in Aussicht stellen. 

Das Ideal einer Anode würde ja in 
Bezug auf seine Un Veränderlichkeit und 
das geringe Volumen, welches es ein- 
zunehmen hat, das Platin sein, wenn nicht 
der ungeheuer hohe Preis seine Anwen- 
dung in grossen Mengen und in grossen 
Oberflächen ausschliesseu würde. 

Unter solchen Umständen sind als 
nächster Ersatz und am meisten ver- 
breitet Kohlenanoden in Verwendung. 
Soweit cs sich um kleinere Stücke han- 
delt und es nicht wesentlich auf die Zu- 
sammensetzung gleichmässiger Apparate 
ankommt, können hierfür am besten 
Stücken aus Retortenkoaks heraus- 
geschnitten benützt werden. In allen 
andern Fällen ist man gezwungen, zn 
den kün.stlich hergestellten, d. h. ge- 
pressten und gebrannten Kohlenplatten 
seine Zuflucht zn nehmen, welche bei 
relativ billigem Preise sich in beliebigen 
Grössen und in den verschiedensten Quer- 
schnitten gestalten la.sscn und .so jeglichem 
.Apparat leicht angepa.sst werden können. 

Als ein Übelstand ist andererseits bei 
den Kohlenanoden zu betrachten, dass 
solche bei starker Bean.spruchung durch 
Chlor und freien Sauerstoff relativ rasch 
angegriffen werden und hierdurch die 
Temperatur und Konzentration der Bäder 
in gewi.ssem Masse eingeschränkt werden 
müssen, um die zu rasche Zerstöning der 
Kohlen zu vermeiden. 

Es i.st bekannt, dass die Zerstörung 
der Kohle nicht ein rein chemischer Vor- 
gang ist, sondern dass sehr vielmehr auf 
mechani.schem Wege die Kohlein .Anspruch 
genommen wird. 

Die geringste Porosität, der feinste, 
kaum sichtbare Haarriss, welcher beim 
Brennen gros.ser .Anoden fast nie ganz zn 
vermeiden ist, genügt, um dem Elektrolyt 
Eingang bis in innere Schichten der 
Kohlenanode zu gewähren und dort durch 
Gas- oder Wärmeentwickelung Ausdeh- 
nungen und Spannungen zu bewirken 
welche veranlassen, das häufig grössere 


Stücke Kohlen, welche sonst noch lange 
wirksam sein könnten, abbröckelu und die 
Bäder soweit verunreinigen, dass eine 
Neufüllung, resp. Entfernung der betreffen- 
den Zellen nötig wird. 

.Alle bisher gelieferten Kohlen, welche 
überall in der gleichen Weise fabriziert 
werden und bei sehr hohem Druck und 
lang andauernder Weissgluthitze fertig 
gestellt werden, haben den gemeinsamen 
Fehler, dass sie nicht als ein fest zusammen- 
hängendes Stück betrachtet werden können, 
sondern ein durch ein Bindemittel mög- 
lichst gut vereinigtes .Agglomerat feiner 
Kohlenpartikelchen .sind. 

Mein Bestreben ging nun dahin, zu 
erreichen, dass ein vollständig zusatinnen- 
gesintertes, förmlich ge.schmolzenes Kohlen- 
niaterial erreicht wird, welches durch seinen 
ganzen Körper hindurch eine zusammen- 
hängende homogene Masse bildet, dabei 
absolut nur reinen Kohlenstoff enthalten 
darf und mechanischen Einwirkungen 
einen möglichst hohen Widerstand ent- 
gegensetzt, während es für den elektrischen 
Strom ein möglichst guter Leiter sein soll. 

Nach jahrelangen Bemühungen ist 
mir, wie ich jetzt wohl .sagen darf, die 
Lösung dieses Problems gelungen und 
bin ich heute in der Lage, eine Kohle 
herzustellen, welche ein vollständig stahl- 
ähnliches .Aussehen zeigt, von rein nietalli- 
.schem Klang und so hart ist, dass die.selbe 
auf der Schmirgclscheibe nicht mehr zn 
schleifen ist und Glas mit Leichtigkeit 
ritzt 

Da.ss ein solches Material bei .seiner 
guten Leistungsfähigkeit .Aus,sicht hat 
eine lange Lebensdauer in der Elektrolyse 
zu gewähren, ist wohl erklärlich und sind 
die bis jetzt gemachten Versuclie hiermit 
vollständig übereinstimmend. 

Ich bin gerne bereit, Iiitere.ssenten 
Musterabschnitte dieser Kohle zur Ver- 
fügung zu slelleu, damit meine Versuche 
kontrolliert und meine Erfahrungen er- 
weitert werden, um ein den Interessen 
der Elektrochemie alLseitig dienendes ITo- 
dukt zu gewinnen. 


TRENNUNG VON METALLEN MITTEI.ST LÖSLICHER ANODEN. 

Von R. Pauli. 


Um ein praktisches Beispiel hier an- 
zuführen, in wie weit quantitativ bei der 
n meinem vorigen Aufsatze *) behandelten 

Siehe diese Zeitschrift ITI. i8o. 


Methode die Metalltrennung und .Ab- 
scheidung vor sich geht, sei folgender 
V’ersuch von mir noch erwähnt 

Eine abgewogene Menge von käuf- 
lichem Grauspiessglauz wurde in Salzsäure 
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gelöst, die darauf entstandene Eisen-Anti- (vergl. Fig. 148), in welchen bei diesem Ver- 
monchloridlösungfiltriertundauf20oKubik- such ein Kupferzylinder (a) ragte. Der 
Zentimeter mit Wasser verdünnt Von der Thonzylinder (C) befand sich in einem Ge- 
so erhaltenen Lösung wurden 100 Kubik- fass (G), das mit Salmiak gefüllt war und 
Zentimeter zunächst dazu benutzt, um nach einen den Thonzylinder umhüllenden 
der gewöhnlichen analytischen Methode das Zylindermantel (E) aus Eisen enthielt 
Antimon (alsSulfid) zu bestimmen, und zwar Diese Anordnung repräsentiert also, 

enthielt diese Lösung 0.2463 gr. metalli- wie oben angedeuted, ein galvanisches 
sches Antimon. Element, in dem, sobald man durch einen 

Die übrigen 100 Kubikzentimeter wur- Schliessungsbogen das Eisen mit dem 
den in einen Thonzylinder (C) gebracht Kupfer verbindet, Eisen in Lösung geht 




SAlmitt 


rig. t 4 H. 

und Antimon sich abscheidet Bei obigem Bei dieser Methode ist der Antimonnieder- 
Versuch war das Element, dessen Spannung schlag bei Innehaltung der richtigen Strom- 
circa 2—3 Volt betrug, 6 — 7 Stunden ge- dichte ein rein metallischer, und zwar 
schlossen, während welcher Zeit ein kleines von schwarz-blauer fettiger Farbe, wäh- 
Rührwerk die Eisen-Antimonchloridlösung rend aus allzu konzentrierten Antimon- 
in Bewegung hielt Die Spannung wie lösungen das Antimon als schwarzes Pulver 
Ampöres waren nach dieser Zeit so gut ausfällt Eisen ist naturgemäss in diesem 
wie auf Null gesunken und die Gewichts- Metallniederschlag nicht zu finden. 
Zunahme der Kupferplatte betrug 0,2438 gr. 

ANZEIGE BETREFFEND ELEKTROL\TISCHE VERSUCHE 
ÜBER CHLOR UND SCHWEFEL 

Von Theodor Oross. 

Im Verlaufe einer elektrolytischen bare Substanz erhalten, die dunkel — last 
Untersuchung, über die auch in dieser Zeit- schwarz — gefärbt, unschmelzbar, sehr 
Schrift .'\ngaben veröffentlicht wurden,*) widerstandsfähig gegen Säuren und von 
habe ich Mischungen von schmelzendem Platin und allen anderen bekannten Stoffen 
Silberchlorid und Silbersulfid in verschie- sicher zu trennen ist Die Substanz stimmt 
denen Gewichtsverhältnissen zwischen in ihren Eigenschaften mit einem früher 
iridiumfreien Platinelektroden bei Luft- auf ganz anderen Wegen von mir er- 
ab.schluss clektrolysiert und dadurch, in- haltenen und schon angezeigten Körper 
dem Chlor und Schwefel z. Th. ver- überein. Eine grosse Anzahl V'ersuche 
.schwanden, eine neue nicht weiter zerleg- wurden bereits angestellt, worüber eine 

ausführliche Mitteilung demnächst er- 

*) Siehe diese Zeitschrift II. 8a folgen soll. 
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elektrischer DESTILLIEROFEN DER DEUTSCHEN GOLD- 
UND SILBER-SCHEIDE-ANSTALT VORM. ROESSLER 


Untenstehende Figuren zeigen einen 
Ofen, in welchem mittelst elektrischer 
Energie (Lichtbogen) Metalle, -wie Silber, 
Gold, Kupfer etc. bis zu ihrem Verdampfen 
erhitzt werden können. 

' Ein solcher Destillierofen besteht aus 
folgenden Teilen; 

a. Kohlentiegel, 

b. Magnesit oder Thonmantel, 


c. Graphit-Deckel in starkem Eisen ge- 
fasst, 

d. Ableitungsrohr für das Destillat, 

e. Wasserabschluss, 

f. Kühlwasserablaufrohr, 

. Kühlwasserzulaufrohr, 

. u. 1 . Gaszuführungsrohre, 

k-f- u. k— Kohlestiften, 
und ist für Ströme von loo — 150 Amp. 
berechnet 



l\t. u». 


Soll eine Metalldestillation bewerk- 
stelligtwerden, so legt mau das betreffende 
Metall in den Kohlentiegel a, oder in 
einen kleineren Kohlentiegel, welcher in 
den grossen eingesetzt und mittelst Gra- 
phitpulver festgestampft wird, so dass 
beide Tiegel Kurzschluss bilden. Danu 
setzt man den in Eisen gefassten Deckel c 
auf und verschraubt ihn mit dem Ofen. 
Ein Rahmen aus Asbestp^pe wird vor- 
her zwischen Ofen und Deckel gelegt; 


derselbe dichtet die Fugen ab. Die Elek- 
trodeukohle k wird von dem Wasser- 
abschluss e mittelst einer luftdichten Ver- 
schraubung festgehalten. 

Bevor der Ofen in Betrieb gesetzt 
werden soll, verbindet man einen etwas 
höher stehenden Wasserbehälter mit dem 
Kühlwasserzuführungsrohr g durch einen 
Gummischlauch; das auf diesem Wege 
zugeführte W'asser steigt in dem Wasser- 
abschluss -e bis zum Wasserablaufrohre f 
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und läuft durch letzlere.s ab. Der VVa.sser- 
abschluss e gestattet ein Aus- oder Ein- 
schieben der Kohle k, die drei mit Holz- 
griffen verlängerten Stellschrauben dienen 
zum Festhalten (Feststellen) des Wasser- 
abschlussoberteiles, in welchem die Kohle k 
gehalten wird. Durch die Rohre k und l 


kann dem Ofeurauine Gas zugeführt wer- 
den. Durch das nach unten führende, 
mit gebranntem Thon ausgefütterte Eisen- 
rohr d wird das vom elektrischen Licht- 
bogen erzeugte Destillat iii einen Wasser- 
behälter übergeleifeL 


DIE ELEKTROCHEMIE IM JAHRE 1896. 

Von Dr. H. Weyer. 


Die Bahn der ruhigen, aber stetigen 
Weiterentwickclung, welchedie Elektrochemie 
in den letzten Jahren eingeschlagen hat, hat 
sic auch im Jahre i8g6 inne gehalten. Die 
in demselben gemachten Fortschritte mögen 
im Folgenden in Kürze zusammengestellt 
werden, ebenso wie dies zu Beginn des 
vergangenen Jahres für diejenigen des 
Jahres 1895 geschah, — 

Zunächst sei einer interessanten Ueber- 
sicht über die Entwickelung der neueren 
Theorien der Elektrolyse von Richards') 
gedacht, in welcher derselbe die Existenz 
freier Jonen in elektrolytischen Lösungen von 
einem neuen Gesichtspunkte aus zu erklären 
suchte. — In einer Reihe von Aufsätzen be- 
kämpfte A. H. Bucherer’) die herrschenden 
elektrochemischen Theorien als mit den F'or- 
derungen der Energetik im Widerspruch 
stehend, utid suchte die Gesetzmässigkeiten 
der elektrochemi.schen Vorgänge und die 
Erscheinungen der Leitfähigkeit ohne Zu- 
hilfenahme geladener Jonen und einer elektro- 
lytischen Lösungsteusiou einfach durch An- 
nahme eines gewöhnlicheiichemischen Gleich- 
gewichts in elektrolytischen Lösungen und 
geschmolzenen Elektrolyten zu erklären. — 
Mit der Untersuchung der Vorgänge bei einem 
elektrischen Strome in einem Leiter beschäf- 
tigten sich Gross*) und Silbersteiu*), Iti 
ausführlicher Weise behaudeltc Bein*) die 
Begleiterscheinungen der Elektrolyse, be- 
sonders im Hinblick auf die Bedeutung der- 
seltreu für die Technik. — 

Mewes*) legte in einem Aufsatz über 
Thermoströme das Wesen und die Entstehung 
derselben dar. Da diese Arbeiten fast alle 
in dieser Zeitschrift erschienen sind, sei hier 
nur darauf verwiesen. — 

Löb') stellte Versuche an über die Ver- 
wendung poröser Kohlenzylinder in der 
elektrolytischen Praxis. — Hofer*) beab- 
sichtigt eine Reihe von elektrolytischen Vor- 
lesungsexperimenten auszuarbeiten und be- 

Diese Zeitschr. III, 145, 169. 

*) Chem. Zeitg. 1896, 13; Diese Zeitschr. II, 317; 

III, 39, 101, 135. 

*) Diese Zeitschr. 11 , 339. 

*) Diese Zeitschr. UI, 53, 193. 

*) Diese Zeitschr. II, 193, 376; III, ro. 

*) Diese Zeitschr. 111, 58. 

') Zeitschr. f. Eichern. III, 1S3. 

’) Chem. Zeitg. 1896, 478. 


schrieb zunächst die Darstellung von Chlor- 
stickstoff. — H äussermann'Obeschriebeben- 
falls mehrere V'orlesungsversuche. Einen 
praktischen Demonstrationsamiarat zur Zer- 
setzung von Salzsäure empefhlen Highley 
und Howard*®). Marechal") berichtete über 
Anwendungen des schon früher von ihm'*) 
beschriebenen Apparats zur Umwandlung der 
Energie des Lichtes in elektrische Energie, 
des sogenannten elektrochemischen Aktino- 
meters. Dasselbe eignet sich sowohl all- 
gemein zur Messung der Lichtiiitensität der 
verschiedensten Lichtquellen, als auch be- 
sonders zur Bestimmung der Energie, welche 
nötig ist, um hei elektrischen Lampen das 
Helligkeitsmaximum zu erzielen. — 

Elemente. Die in dieses Gebiet ge- 
hörigen Vorschläge beziehen sich zum grössten 
Teil auf Verbesserungen der gebräuchlichen 
Elenieutfornien. So konstruierte Justice") 
eine Zink- Kohle Tauchbatterie, in welcher 
das Zink beim Gebrauch in den Elektrolyten 
eingetaucht wird, welcher sich in einem ver- 
schlossenen, nur mit Gaslöchern versehenen 
Gefässe befindet. — I w a n o w s k i ") beschrieb 
eine automatische V’orrichtung zum Ein- 
fliessen bezw. Nachfüllen des Elektrolyten 
beim Nachlassen des Stromes. — 

Wunderlich") Hess sich eine Vor- 
richtung patentieren, mittels deren der Stand 
der Flüssigkeit im Elektrolyten durch Ein- 
pressen von Luft in eine innerhalb des letztem 
befindliche Glocke reguliert werden kann. 

Um die Verdunstung der Elektrolyt- 
flüssigkeit und die damit verbundene Salzaus- 
scheidung zu verhindern, empfahl Fischer'*), 
den Elektrolyten mit einer Schicht Paraffinöl 
zu bedecken, — In Elliot’s*') Trockenele- 
ment wird Cocosnussfaser zum Aufsaugen 
des Elektrolyten benutzt. — Um den Druck 
der in verschlossenen Trockenelementen ent- 
stehenden Gase zu kompensieren, bringt 
J ungnickel'") in den Elementen einen Hohl- 


•) Zeitschr. f. Kichern. III, 517. 

'•) Am. Chem. Joum, 18, 784. 

") L'Kclairage Hectrique 1898, 445, 540, 588. 
'b Diese Zeitschr. II, 40. 

'•) D. R. P, 87485; Diese Zeitschr. III, 136. 
'•) Engt P. 24, 173 (18951. 

D. R. P. 84619; Diese Zeitschr. III, 30. 

‘y Diese Zeitschr. II, 263. 
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raum (etwa eine leere, offene, umgekehrte 
Flasche) an, welche zur Aufnahme des durch 
die Gase verdrängten Elektroofen dient. — 
In dem Trockenelement von Cudell”) ist 
die als Gefäss dienende, mit einem dichtenden 
und isolierenden Anstrich versehene Kohlen - 
elektrode noch mit einer Schutzhülle aus 
Pappe, Metall u. s. w. versehen, um zu ver- 
hüten, dass im Falle eines inneren Gasdruckes 
der Anstrich abgesprengt wird. — Sein im 
Innern mit einem Flüssigkeitsvorrat ver- 
sehenes T rockenelement beschrieb Schmidt”) 
ausführlich in dieser Zeitschrift. Das Trocken- 
element von Leitner und Reicher") ftesteht 
aus einem Kohlezylinder, an welchem aussen 
ein als Gefäss dienender Celluloidzylinder 
und innen ein Zylinder aus einem Gemenge 
von Bleisuperoxyd und Kohlenstaub kon- 
zentrisch angepresst sind. In dem innern 
Hohlraum befindet sich ein mit einer Zink- 
schicht überzogenes Bleirohr. Als Elektro- 
lyt dient Schwefeisäure, die von einem po- 
rösen Material aufgesaugt ist. Das Element 
kann auch als Sekuiidärelement dienen. — 
Von Normalelementen sei ein i-Volt-Normal- 
element von Hibbert") envähnt, des.sen 
Temperaturkoeffizient weniger als 0,0002 Volt 
pro Grad beträgt. Es besteht aus Zink- 
Zinkchloridlösung und ans Quecksilber- 
Quecksilberchlorür- Paste und ist ähiiHch wie 
die Latimer-Clark-Zelle aufgebaut. Der Clark- 
Zelle hat Carhart”) eine tragbare Form 
gegeben. — Negreanu“) beschrieb eine 
Methode zur Messung der elektromotorischen 
Kraft, Nernst und Haagn“) eine solche 
zur Messung des innem Widerstands, und 
Jacob”) eine zur Messung des Isolations- 
widerstands von Elementen. — 

Auf thermoelektrischem Gebiete sei 
zunächst erwähnt, dass Wunderlich") eine 
Einrichtung zum Aufbau grösserer Batterien 
von Thermoelementen patentiert erhielt. 
Danneel”) konstniierte einen Gasregulator 
für Thermoelemente. Weiter dürften von 
Reed”) angestellte Versuche über eine neue 
Art der Umwandlung von Wärme in Elektri- 
zität interessieren. Dieses Verfahren, welches 
er thermotropisch nennt, besteht darin, den 
einen von zwei Mctall-(Kupfer-)Drähten, 
welche mit je zwei Enden mit den Polen 
eines Spannungsmessers verbunden sind und 
mit den beiden andern gut abgefeilten und 
dann durch Erhitzen mit einer Oxydschicht 
überzogenen Enden gegeneinander gedrückt 
werden, möglichst nahe au diesem Be- 


'“) D. R. P. 85 iij. 

”) Diese ZeiUclir. III, 110. 

") Engl. P. I8038 (1895). 

Zcitschr. t Elchem. III, 117. 

*6 Diese Zeitsebr. II, 239. 

”) L'BcIairage Hectrique 1896, 329. 

^ Zcitschr. I. Elchem. II, 493. 

”) Electrician 1895, 855. 

*^) D. R. P. 85829; Diese Zcitschr. III, 67. 
”) Zcitschr. I, Elchem. III, 8j. 

”) EL World 1896, 28 , 159. 


rührungspuukte zu erhitzen, wobei eine 
elektromotorische Kraft von 0,2 bis 0,4 Volt 
auftritt. — 

Diese Arbeit wurde ebenso wie eine 
solche von Andrews”) überthermoelektrische 
Vorgänge und Ströme zwischen Metallen 
und geschmolzenen Salzen zur Aufklärnng 
der Vorgänge unternommen, welche sich in 
dem von Jacques") vorgeschlagenen Kohle- 
elemeut abspielen. Wie in dieser Zeitschrift 
ausführlich mitgetcilt wurde, soll in diesem 
Element die Energie der Kohle durch Ver- 
brennung der letztem in geschmolzenem Ätz- 
natron mittels Euftsauerstoff in Elektrizität 
umgewandelt werden, was von verschiedenen 
Seiten in berechtigten Zweifel gezogen wurde. 
— Besonders eingehend beschäftigte sich 
Reed") mit dem Jacques’scheu Elemente; 
er kam dabei zu dem Schlüsse, dass die er- 
zeugte Elektrizität nicht direkt umgewandelte 
Energie der Kohle ist, sondern durch einen 
themioelektrischen Vorgang hervorgebracht 
wird. Die Richtung, welche Reed selbst 
bei der Umwandlung der Kohlenenergie in 
andere nutzbare Formen”) für einzuschlagen 
hält, ist im Prinzip die gleiche, wie die von 
Borchers früher bei der Konstruktion seines 
Kohleelementes befolgte. Leider hat das 
vergangene Jahr eine Veröffentlichung der 
schon avisierten neuesten Arbeiten von 
Borchers über diesen Gegenstand noch 
nicht gebracht. — Andreas”) beschäftigte 
sich ebenfalls mit dieser Frage. Bei seinen 
Versuchen fand er auch, dass beim gleich- 
zeitigen Einpressen von Schwefeldioxyd und 
von Chlor durch zwei Kohlenrohre in ver- 
dünnte Schwefelsäure elektromotorische Kraft 
auftritt. — A. H. Bucherer“) Hess sich ein 
Gaselement patentieren, in welchem zwei 
geschlossenen, in einen Elektrolyten von 
geschmolzenem Alkalikarbonat tauchenden 
Sfetallrohren Sauerstoff und Kohlenoxyd zu- 
geführt werden. Die .Sauerstoffröhre besteht 
aus Platin, die Kohlenoxydröhre aus Guss- 
eisen oder Nickel. — 

Auf wesentlich anderm Wege suchte 
Coehn”) der Gewinnung von Elektricität 
direkt aus Kohle näher zu kommen. Er 
fand nämlich, dass Kohle, wenn man sie 
unter geeigneten Bedingungen als positiven 
Pol in Schwefelsäure einer Platinkathode 
gegenüber stellt, in Lösung geht und sich 
als festhaftender, leitender Überzug wieder 
auf der Kathode niederschlägt. Er benutzte 
dies nun zur Konstruktion eines Elementes 


”) Nach „Industries and Irou“ Zcitschr. I. 
Elchem. III, 117. 

") Diese Zcitschr, III, 84 u. 185. 

”) Nach „Industries and Iron", Zcitschr. f. 
Elchem. III 121; Electrician 1896, 87 , 508; Electrical 
World 1896, 27 , 98. 

*') Joum. Frankl. InsL I896, 142 , 1; diese 
Zcitschr. III, 204, 

“1 Zcitschr. f, Elchem. III, 188. 

D. R, P. 88327; diese Zcitschr. IH, 208 
”) Diese ZeiUchr. III, 61. 


Heft IO. 


ELEKTROCHEMISCHE ZEITSCHRIFT. 


227 


mit eitler Lösungselektrode aus Kohle, in- 
dem er Kohle in Schwefelsäure mit einer 
geladenen Akkumulatorsuperoxydplatte kom- 
binierte. Ein solches IClement giebt durch 
einen äusseren Widerstand von 100 Ohm 
geschlossen eine elektromotorische Kraft von 
1,03 Volt und liefert so lange Strom, bis die 
Superoxydplatte vollständig entladen ist. 

Akkumulatoren. Über die Vorgänge 
im Bleiakkumulator, speziell über die Bildung 
des Bleisuperoxyds, sind die Ansichten noch 
immer geteilt, wie aus den verschiedenen im 
Laufe des Jahres über diesen Gegenstand 
erschienenen Publikationen von Elbs*'l so- 
wie von Liebenow") und von Löb"l her- 
vorgeht. — Efarle*} gab einige praktische 
Winke für die Herstellung und Behandlung 
der Akkumulatoren. Die Zahl der im Berichts- 
jahre vorgeschlagenen, technischen Neue- 
rungen auf dem Gebiete der Akkumulatoren- 
industrie ist natürlich wieder eine sehr grosse. 
In ülienvicgender Mehrzahl Ijez.ieheu sie sich 
auf die Herstellung der eigentlichen Elek- 
troden, der Platten, und werden deshalb in 
einem schon im vorigen Jahresrückblick in 
Aussicht gestellten, demnächst erscheinenden 
Aufsatze, weicher sich .speziell mit der 
Herstellung dieser wichtigsten Teile der 
Akkumulatoren Iteschäftigen soll, eingehende 
Berücksichtigung finden. Von sonstigen 
Vorschlägen sei nur erwähnt, dass Moffat“; 
den Akkumulatorgefässen einen mit Gas- 
röhren und mit einer nach innen unigebogenen 
Kappe versehenen Deckel giebt, um zu ver- 
hindern, dass die Pilektrolytflüssigkeit von 
den Gasen mitgerissen wird; ferner schichtete 
Eremin*’) zwischen die in Asliest einge- 
packten Platten Glasscherben oiler groben 
Sand auf, während Gerald und Bersey'^ 
zwischen die Platten ein Gemenge von 
dreissig Teilen Zinksulfat, zwanzig Teilen 
Ferricyankalium und hundert Teilen Bim- 
stein bringen, welches mit der Schwefelsäure 
getränkt wird. — Der automatische Kom- 
mutator zum Laden der zVkkumulatoren von 
Hubbard"i wurde ebenso wie die Schalt- 
vorrichtung für Akkumulatoren der Bostoner 
Edison Station“' schon ausführlich in 
die.ser Zeitschrift Iteschriebcn. — Eine neue 
von Hopfelt“! konstruierte Messvorrichtung 
giebt die Zeit des Abfalls der elektro- 
motorischen Kraft am Ende der Entlailung. 
sowie die Zeit des z\nwachsens dersellten 
am Ende der Ladung, also die Vollendung 
der Entladung bezw. Ladung an. — 

Messinstrumente. Nernst und Do- 


•^) Zeitschr, I. Eichern. II, 471; III, 7a 
“) Zeitschr. f. Kichern. II, 420, 653; III, 71. 
*•) Zeitschr. f. Kichern. II, 494; III, iool 
Z eitschr. f. Eicheln. II, 502, 518. 

“) D. R- P. 85828; Diese Zeitschr. III, 67. 
•>) Engl. P. II 032 (1895). 

") Engl. P. 1054 (18961. 

“) Diese Zeitschr. III, 64. 

Diese Zeitschr. III, 85. 

“) D. R. P. 88649. 


lezalek*") beschrieben ein neues Quadratiten- 
Elektrometer. dessen Nadel mit einer kleinen 
Zinn-Bleisupero.xyd-Trockensäiile verbunden 
ist. — Hartmann und Braun“) erhielten 
eine Vorrichtung zur periodischen Suniniier- 
uiig der Ausschläge elektrischer Me.ss- 
instrumeiite patentiert. — Pauli") zeigte, 
wie man mittels des Torsionsgal vanonieters 
eine absolut genaue Kontrolierung der Volts 
und Amperes elektrolytischer Zersetzungs- 
zelleu erzielen kann. i\'erbesserungeti an 
Spiegelgalvanometern Iteschrieben Raps und 
Franke“), sowie *'Sack|^').- - Im Anschlus 
hieran sei auf eine in Electrical World ver- 
öffentlichte einfache Methode zur Me-ssuiig 
grosser Widerstände mittels der gewöhnlichen 
Weathstone'scheu Brücke verwiesen*'). 

Diaphragmen. ,\n Neueruiigen be- 
züglich der Diaphragmen ist das verflossene 
Jahr ziemlich arm gewesen. Hargreaves 
und Bird“) Hessen sich eine Diapliragmen- 
elektrode für ihren bekannten Apparat zur 
Alkalicliloridzerlegtiiig patentieren, welche sie 
durch Aufträgen des aus Asltestbrei bestehen- 
den Diaphragmenmaterials auf die netz- 
förmige Metailelektrode und Erhärtenlassen 
des.selhen her.stellen. Heeren“) nahm ein 
Patent auf seine Hartguininifilz-Diaphragmen. 
Ein sehr eigentümliches Diaphragma empfahl 
Laura“) speziell für Mcidinger Eleniente. 
Dassellie Itesteht aus zwei durch Leinwand 
zusammengehalteiieii Schichten , und zwar 
nach der Kupferseitc hin aus einer solchen 
aus Holzmehl, welches durch Kochsalzlösung 
zu einem Teig angerührt wurde, und nach 
der Zinkseite hin aus einer Schicht ge- 
pulverter Eibischwurzel. — Die Versuche 
von Löb“) über Venvendung poröser Kohle- 
Zylinder als Diaphragmen wurden bereits 
oben erwähnt. 

Elektroden. Ihr Verfahren zur Her- 
stellung widerstandsfähiger p'afitischer Kohle 
haben Girard und Street*') dadurch weiter 
verbessert, dass sie die Kohlenstücke nicht 
mehr direkt im Lichtbogen erhitzen, sondern 
in einer innerhalb des letztem befindlichen 
Kammer, deren Wände als Zwischcncleklro- 
den fungieren, und die eventuell, von einem 
iiuliffereiiten oder kohlenstoffhaltigen Gase 
durchströmt wird. — Nach Stiens“) soll eine 
geeignete Imprägnierung mit Borsäure der 
Bogen- iHler Glülilampcnkohlen deren Licht- 
emissionsvermögen erhöhen. — Acheson") 

*’) Zeitschr. f. lilchcm, II*, i. 

D. IL P. 83994 u. 86134; Zeitschr. II, 

365; III, 67. 

*•) Dieftc ZeiUchr. III, i. 

Elektrotcchn. Zcitachr. 1896, 17 , 591. 

KU'ktrotcchn. ZeitAchr. 1896. 17 , 587. 

Diese ZeilAchr. III, 187. 

*•) I). R, P. 85154; Diese Zeitschr. 33. 

D. R. P. 86101; Diese Zeitschr. III, 67. 

“) D. R. P. 84715; Diese Zeitschr. III, 31. 

**) Zeitschr. f. Kichern. III. 185. 

*■) D. R. P. 85335. 

J). R. P. 85593. 

*•) Diese Zeitschr. II, 390, 
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eiebl den Bogeulichlkohleii einen Kern oder 
Docht aus Siliciumcarbid. Verschiedene Vor- 
schläge beschäftigen sich mit der Vervoll- 
kommnungder Platinelektroden. Au.sser Kell- 
ner"). welchem die schon im vorigen 
Jab resrückblick erwähnte Platindrahtelektrodc 
patentiert wurde, schlug auch Hessel“') 
Platindrähte als Elektroden vor; an den- 
selben soll der Elektrolyt vorbeiströmen, 
wodurch die Gasbläschen weggerissen werden 
und die Polarisation vermieden wird. — Um 
die vorhandenen Flächen des teuren Metalls 
besser ausnutzen zu können, besonders auch 
bei hohen Stroindichten , führt Heräus*“) 
den Strom durch zwei oder mehrere gut an- 
schliessend mit dünnem Platinblech über- 
zogene Stäbe aus einem leitenden Material 
zu einem dünnen Platinblech, welches inner- 
halb des Elektrolyten die einzelnen Platin- 
röhren unter einander verbindet- Da es 
gelungen ist, die Dicke der zum Oberziehen 
von Leitern verwendeten Platinfolie auf o,oi 
bis 0,005 Dicke herabzumindern, also 
mit einem nur .sehr geringen Qgantum Platin 
auszukommen, so ist die Möglichkeit ge- 
boten, das Platin in Zukunft auch in solchen 
Fällen als Elektrodenmaterial zu benutzen, 
in welchen sein hoher Preis dies bisher un- 
möglich machte. Nach Carhart“; lässt sich 
Platin auf sehr einfache Weise mit Platin- 
schwarz überziehen, indem mau Zinksulfat- 
lösuiig mit Platinelektroden elektrolysiert 
und nach Unterbrechung des Stromes die 
mit Zink bedeckte Kathode 24 Stunden 
im Elektrolyten belässt, wobei sich ihre 
Oberfläche in Platinscliwarz umwandelt. — 
Peyrussou“^ verwendet in seinem Elektro- 
lysierapi>arate zwei schraubenförmige Elek- 
troden, welche konzentrisch in bezw’. um ein 
poröses Gefäss dicht anliegend angeordnet 
sind; dem au den Windungen herabfliessen- 
den Elektrolyten wird dadurch eine ausser- 
ordentlich grosse Elektrodenfläche geboten. 

Metallurgie. Auf dem Gebiete der 
elektrolytischen Metallgewinnung sind zu- 
nächst einige Neuerungen allgemeiner Art 
zu besprechen. Um veijüngte Sletallgegen- 
stände direkt zu erhalten, heben Hall und 
Thornton") die Kathoden allmählich aus 
dem Elektrolyten oder senken den Spiegel 
desselben. — Ziperuowski''“j stellt elastische, 
widerstandsfähige und doch sehr feste, uat- 
lose Rotationskörper her. indem er auf ein 
dünnes Elmore-Rohr abwechselnd dünne 
Stahlbänder aufwickelt und dünne Kupfer- 
schichten niederschlägt. — Die Methode von 
Dumoulin*') zur Herstellung gleichmässiger 
Niederschläge durch zeitweilige Isolation der 
sich etwa bildenden Erhöhungen wurde 

") D. R. P. 85818; Diese Zeitschr. III, 87. 

") D. R. P. 86010; Diese Zeiuchr. III, 67. 

•b D. R_ P. 88541; Diese Zeitschr. III, 209. 

**) Zeitschr. f. Eichern. II, 432. 

“l D. R. P. 87338. 

D. R. P. 87845. 

U. R. P. 85713; Diese Zeitschr. III, 86. 

D. R. P. 84834; Diese Zeitschr. III, 21. 
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schon mehrfach in dieser Zeitschrift envähnt. 
Die Societe de 1 ' Electroly se“) sowie 
Bridgeman") beschrieben Füllungsapparate 
mit drehenden, an Reibvorrichtungen schlei- 
fenden Kathoden. — Cowper-Coles'l er- 
hielt ein Patent auf ein Verfahren zur Ver- 
fertigung endloser Metallbänder durch Nie- 
derschlagen des Metalls auf einem langsam 
das Bad passierenden endlosen Kupferbande, 
und Abstechen von dem letzteren nach dem 
Verlassen des Bades. — Um poröse Metall- 
niederschläge zu erhalten, arbeitet H öpf ner") 
mit sehr hoher Stromstärke, die er zeitweise 
für kurze Zeit auf das gewöhnliche Mass 
herabmindert, um den Niederschlag zu ver- 
stärken. Zur Herstellung von Bleischwamm 
für Akkumulatoren eignet sich dabei Blei- 
plumbatlösuug am besten als Elektrolyt. — 
Metallschuppen oder sogenannte Metall- 
bronze erhält die Elektrizitäts -Aktien ■ 
gesellschaft vorm. Schuckert &Comp. ") 
auf die Weise, dass sie unter Benutzung 
eines geeigneten Elektrol>'ten und passen- 
der Stromdichte ohne Diaphragmen das 
Metall als krystallinische, innerlich nicht 
fest zusammenhängende Masse niederschlägt, 
welche dann zerkleinert bezw. gepulvert 
wird. — Rösing'”) berichtete über Versuche 
zur Metallfällung mit Wechselströmen; er 
fand, dass durch letztere, wenn sie stark 
asymmetrisch sind, sich bei Kupfer und 
Zink dichtere Niederschläge als durch Gleich- 
strom erzielen lassen. — Pauli") wies auf 
die Möglichkeit einer technischen Trennung 
von Metallen unter Benutzung löslicher 
Anoden ohne äussere Stromzuführung hin, 
welche auf der Verschiedenheit des osmoti- 
schen Druckes der einzelnen Metalle gegen- 
über ihren Lösungen beruht. — Endlich 
besprach Horchers'*) die Entwickelung, 
Arbeits- und Konstruktionsbedingungen der 
in der Elektrometallurgie zur Verwendung 
kommenden Öfen. 

Was nun die Gewinnung und Reinigung 
der einzelnen Metalle im speziellen anbetrifft, 
so hat für die Elektrometallurgie des Kupfers 
das vergangene Jahr w'esentlich neues nicht 
gebracht. Erwähnt sei nur, dass zu Beginn 
des Jahres die neue Kupferraffinerie der Aiia- 
conda-Werke in Betrieb gesetzt wurde, über 
deren Einrichtung ..und Arbeitsweise nähere 
Einzelheiten an dieÖffentlichkeit gelangten '*). 

Dagegen brachte das vergangene Jahr 
wieder eine Reihe von Vorschlägen zur elektro- 
lytischen Zinkgewinnung, welche sich haupt- 
sächlich auf die Überführung des Erzmetalls 
in eine geeignete Lösung beziehen. So lösen 


•») Engl. P. 25145 (I895). 

•”) U. S. A. P. 550403. 

'') Engl. P. 2998 (1895). 

") D. R. P. 87430; Diese Zeitsehr. III, 135. 
'*) D. R. P. 88273 u. 88415; Diese Zeitschr. 
III, 186. 

'*) Zeitschr. I. Eichern. II, 55a 
") Diese Zeitschr. III, 180. 

'*) Zeitschr. f. Elchcm. III, 189. 

'*) Zeitschr. f. Elchcm. III, 171. 
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Siemens & Halste") die oxydischen Erze 
in warmer AluminiumsulfatlösunK auf und 
elektrolysieren die Lauge mit Kohlenanoden 
ohne Diaphragmen worauf die ent- 
zinkte Lauge wieder zum Auflösen neuen 
Erzes dienen kann. Sie empfehlen dieses 
Verfahren auch zum Verzinken. — Hopfner 
hat sein schon im vorigen Jahresrückhlick 
erwähntes Verfahren ”1 Oxyde oder Karbonate 
unter Druck mit Chlorcalciumlösung (im 
ersten Falle unter Zuleiten von Kohlendioxyd) 
auszulaugen, dahin erweitert, dass statt des 
Chlorcalciums auch Magnesiumchlorid, Eisen- 
chlorid oder Alkalien verwendet werden 
können"). Ferner schlug derselbe**) vor, die 
oxydierten Erze zuerst in Sulfite überzuführen 
und dann mit Chlorcalcium zu behandeln 
oder sie direkt unter gleichzeitigem Zuleiteu 
von Schwefeldioxyd mit Chlorcalciumlösung 
auszulaugen. Das dabei ausser Ziukcblorid 
gebildete Calciumsulfit soll für die Papier- 
fabrikation Verwendung finden. — 

Auf eigenartige Weise will Mond") oxy- 
dierte Zinkerze verarbeiten. Er bringt in die 
alkalische Lösung derselben elektrolytisch 
erzeugtes Alkaliamalgam und verbindet das- 
selbe leitend mit einem sich gegen das Amal- 
gam negativ verhaltenden Metalle, z. B. Eisen. 
Auf dem letzteren schlägt sich dann Zink 
nieder, während das Alkalimetall zu Hydrat 
oxydiert wird. — Sulfidische Erze rösten 
Matthes & Weber*’) mit Koch.salz, wobei 
Ziukchlorid und Natriumsulfat entstehen; 
aus der Lösung der letzteren wird durch 
Chlorcalciumzusatz die Schwefelsäure gefällt 
und die zurückbleibende Zinkchlorid-Chlor- 
natriumlauge elektrolysiert. — 

Das Problem der Aufbereitung zink- und 
silberhaltiger Bleierze will Höpfner") in 
der Art lösen, dass er die Erze zuerst mit 
einer Kupferchloridlösung von 4 Prozent 
Kupfer oder mit einer Eisenchloridlösung 
von 4 bis 10 Prozent Eisen behandelt, wo- 
durch nur Schwefelblei und Schwefelsilber 
als Chloride ausgelaugt werden, während 
Schwefelzink zurückbleiht. Zur Ausbeutung 
der A shcroft 'scheu Verfahren '*) hat sich eine 
Gesellschaft „Sulphide Coqioration" gebildet 
welche nach denselben die Broken-Hills-Erze 
in einer neuen Anlage in New-Castle (Neu 
Süd-Wales) zu verarl)eiten beabsichtigt. — 
Ein allgemeiner Vorschlag Höpfners") 
zur Verarbeitung sulfidischer Erze geht dahin, 
die (unter Umständen mit Salzsäure oder 
Schwefelsäure vorbehandelten) Erze mit Sal- 
petersäure oder einem Gemisch derselben mit 
einer andern passenden Säure derart (eventuell 

") D. R. P. »Sjoz; Diese Zeitschr. III, joS. 

’•) D. R. P. 85812; Diese Zeitschr. III, 114 

**) D. R. P. 86155; Diese Zeitschr. III, 91. 

•») D. R. P. 87398. 

") D. R. P. 88443. 

") D. R. P. 84579- 

•*) Engl. P. 8328 (i895X 

") Zeitschr. f. Pllchem, III, 109. 

‘•) D, R. P. S6543; Diese Zeitschr. III, 114. 


bei Luftzutritt zu behandeln, dass alle Sal- 
petersäure als regenerierbare Nitrose ent- 
weicht und nelten Schwefel eine Metalllösung 
zurückbleibt. — 

Von Bedeutung für die zukünftige Ver- 
arbeitung mancher in der N atur vorkommenden 
sulfidischen Erze dürfte die Thatsache sein, 
dass sich gewisse Sulfide bei den hohen 
Temperaturen, wie sie durch den Lichtbogen 
hervorgebracht werden können, vollständig 
unter Zurückbleiben des betreffenden Metalles 
entschwefeln lassen, worauf schon Eames"*) 
hingewiesen hat. Guichard*') zeigte dies 
für den Molybdänit, woraus sich eine ein- 
fache Darstellungsmethode des Molybdäns 

ergiebt, ferner Mourlot*^ für Blei- und 

Antimonsulfid. Die Sulfide des Zinks und 

Cadmiums fand der letztere dagegen auch 
bei Lichtbogenhitze beständig, — Nach einem 
Siemens’schen Vorschläge lassen sich 
Puecksilber, Arsen und Antimon aus 

ihren sulfidischen Erzen durch Elektrolyse 
einer Lösung der letzteren in Calciumhydro- 
sulfidlö.sung gewinnen. Diaphragmen kommen 
dabei nicht zur Anwendung. Das am posi- 
tiven Pol entstehende Schwefelcalcium wird 
mit feuchter Kohlensäure behandelt, wobei 
Schwefelwasserstoff entweicht und ein Ge- 
menge von Schwefel mit Calciumkarbonat 
zurückbleibt, welches bei Luftabschluss ge- 
glühtwird. Der hierbei entweichende Schwefel 
wird verdichtet, das entstehende Kohlendioxyd 
dient wieder zur Behandlung von Schwefel - 
calcium, und der zurückbleibende Kalk wird 
durch den vorher erhaltenen Schwefelwasser- 
stoff in Calciumhydrosulfid übergeführt, 
welches wieder zum Lösen frischen Erzes 
verwendet wird. Man hat also einen Kreis- 
prozess, in welchem die Sulfide in ihre 
Bestandteile zerlegt werden, ohne dass 
fremde Stoffe dabei entstehen oder zugeführt 
werden. — 

Um silberhaltiges Blei zu entsilbern, 
benutzt Tommasi’*) dasselbe in .seinem im 
vorigen Jahresrückhlick erwähnten Apparate 
als Anode und elektrolysiert unter solchen 
Bedingungen, dass das Blei schwammig- 
krystallinisch auf der rotierenden Kathode 
abgeschieden wird, — Bei der Gewinnung 
von Zinn aus unreinem Metall, z. B. aus 
Weis.sbleiabfällen , benutzt Kotzur”) als 
Elektrolyten .Alkalilaugen, CI au s & S u 1 1 o n ") 
Alkalisulfid- oder-sulfostannatlösungen. Ent- 
hält das unreine Metall Arsen und Antimon, 
so gehen dieselben mit in das auf der Kathode 
niedergeschlagene Zinn; dasselbe wird dann 
nochmals als Anode in ein schwach salz- 
saures Natriumhyposulfitbad gebracht, wobei 
nur Zinn an die Kathode geht und Arsen und 

**) Diese Zeitschr. II, 237; Vergl.* Eng. and 
Min. Joiirn. 1896, 02, 27. 

Compt rend. 1896, I, 122, 127a 

,*") Compt. rend. 18^, II, 120, 54. 

1“) CompL rend. 1896, I, 122, 1476. 

D. R. P. 84776; Diese Zeitschr. III, 21. 

Engl. P. 297 (1895). 
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Antimon als Sulfide an der Anode Zurück- 
bleiben. — Um Mangan, Chrom, Aluminium 
oder Nickel direkt aus ihren Erzen mit Eisen 
zu legieren, schmilzt H eiblin g") die Erze 
mit Kohle oder Kalk gemischt im elektrischen 
Ofen in Gegenwart von Eisen, welches als 
Kathode benutzt wird. Nebenher werden 
Schlacken aus Calciumcarbid und Silicium - 
carbid erhalten. — 

, Bei dem aussergewöhnlichen Interesse, 
welches im vorhergehendenJahre auch weitere 
Kreise an der Entwicklung der Goldförderung 
erfasst hatte, und welches auch bis weit in 
das letzte Jahr hinein anhielt, ist es erklärlich, 
dass auch jetzt wieder auf diesem Gebiete 
eine Reihe von neuen elektrolytischen Ver- 
besserungsvorschlägen zur Berichterstattung 
vorliegen. So will Pfleger") die Cyankalium- 
lösung ohne äussere Stromzuführung da- 
durch vom Golde befreien, dass er sie zum 
Elektrolyten eines Elements macht, dessen 
Kathode eine Edelmetall- oder Kohleplatte 
bildet, auf der sich das Gold niederschlägt, 
während die aus einer Zink-, Eisen- oder 
Kupferplatte bestehende Anode in eine Salz-, 
Säure- oder Alkalilösung taucht. Das Gleiche 
will die International Chemical Re- 
duction Co.“) in Colorado Springs einfach 
durch Filtrieren der Cj'ankaliunilösung durch 
mit einer I.ösung von Aluniiniumsulfat und 
etwas Natriumsilikat getränkte und dann 
geglühte Holzkohle erreichen. Wenn es sich 
um die Fällung von Silber handelt, wird 
das Aluminiumsulfat durch Ferrosulfat er- 
setzt; es kann auf diese Weise auch eine 
Scheidung des' Goldes vom Silber erzielt 
werden. — Nach einem ferneren Vorschläge 
von Pfleger“) benutzt man zur möglichst 
vollständigen Ausfüllung cyankalischer Gold- 
und Silberlösungen als Kathoden, Metallsiebe 
oder Drahtnetze, durch welche man die 
Lösung passieren lässt. — Zahlreiche meistens 
oxydierende Zusätze zur Cyankaliunilösung 
sollen deren Wirkungswert erhöhen. So 
schlägt die Chem. Fabrik auf Aktien 
vorm. E. Schering“) als Zusatz i. alkalische 
Lösungen organischer Nitro- oder Nitroso- 
verbindungen und 2 . Persulfate vor. üm 
trockene Gemenge der letzteren mit Cyan- 
kalium haltbar zu machen, setzt man ihnen 
kleine Mengen der Hydrate oder,_Karbonate 
der Alkalien oder Plrdalkalien zu. — Görlich 
und Wich mann“) setzen ausser Pcrsulfateu 
noch den fünften Teil derselben an Haloge- 
niden zu, wodurch die Auslaugezeit auf den 
fünfzehnten Teil herabgemindert werden 
soll. — Dupre“) will den Cbelstand. da.ss 
^im Auslaugen etwa anwesende Sulfide mit 
in Lösung gehen, durch Zusatz von Natrium- 

■') D. R. P. 86503; Diese Zcitsclir. III, 91, 

") Kngl. P. J3 557 (1894). 

“) 1). R. P. 87005. 

“) D. R. P. 87787; Diese ZeiLsciir. III, J08. 

“) D. R. P. 85239, 85243, 85244. 

“) D. R P. 88201. 

“) Berg- und HQUenmänn. Ztg. 1896, 60, 12. 


thiosulfat zum Cyankalium beheben. — 
Cr a w f o r d”) elektrolj-siert Cyankaliumlösung 
unter Anwendung von Diaphragmen und 
benutzt die cyanathaltige Anodenflüssigkeit 
zum Auslaugcn. — Atkins'“) laugt mit der 
Lösung der durch Erhitzen eines Gemenges 
voiiFcrrocyankalium mit der doppelten Menge 
Kochsalz bis zum beginnenden Schmelzen 
erhältlichen Masse au.s. — Nach Dupre'*') 
eignet sich zur Extraktion sulfidfreier Erze 
besonders gut eine Auflösung von Chrom- 
säure in einer Alkali- oder Erdalkalihaloid- 
lösung. — Eine wenig originelle Methode 
zur Trennung von Gold und Silber erhielt 
Netto'“’) patentiert. Nach derselben soll 
aus der cyankalischen Lösung das Silber 
durch überschüssige Salzsäure, ans dem Fil- 
trat vom Chlorsilber das Gold durch Elektro- 
ly.se gefällt und die verbleibende Lauge nach 
dem Neutralisieren mit Alkalien wieder zum 
Extrahieren benutzt werden. — 

Mahlstedt, Fischer und Klein ‘“l er- 
hielten eine Vorrichtung patentiert, durch 
welche bei der elektrolytischen Amalgaraation 
die Elektroden je nach dem Metallgehalt 
(und mithin der Leitungsfähigkeit) der zwi- 
schen ihnen passierenden TrÜM automatisch 
einander genähert oder entfernt werden. — 
Bull'“) will unter geeigneten Bedingungen, 
die im Seewasser enthaltenen Goldspuren 
durch Überleiten des Wassers über eine 
Queksilberkathode gewinnen. Endlich sei 
eines praktischen elektrothemiischen .\pparats 
von Borchers"“) zur Ausführung der von 
Richards vorgeschlagenen Trennung des 
Goldes von Silber durch Verflüchtigung des 
letztem gedacht. — In der Industrie des 
Aluminiums sind von neuen, auf die Ge- 
winnung des Metalls bezüglichen Vorschlä- 
gen nur die Methoden von Peniakoff zur 
Herstellung der als Ausgangsmaterialien 
dienenden Alkali- und Erdalkalialuminium- 
doppelsulfide erwähnenswert. Peniakoff'“*) 
will die letzteren durch Erhitzen i. von 
Aluminiumsulfat mit den Alkali- oder Erd- 
alkalisulfaten oder -Karbonaten in Schwefel- 
dampf, 2. von Thonerde mit Alkali- oder 
Erdalkali-Sulfaten, -Chromaten, -Phosphaten 
oder -Mauganaten in Schwefeklohlenstoff- 
dampf, und 3. von Aluminiumfluorid oder 
dessen Alkali- oder Erdalkalihaloiddoppel- 
salzen mit den Sulfiden erhalten. Im letzteren 
Falle wird aus dem bei der Elektrolyse im 
Bade verbleibenden Alkaliflnorid durch Zu- 
satz von Aluminiumsulfat wieder Aluminium- 
fluorid regneriert und das dabei entstehende 
.Alkalisulfat durch Zusatz von Kohle wieder 
in Sulfid zurückverwandelt, sodass sich der 
Betrieb kontinuierlich gestalten lässt. Obdiese 

“) D. R. P. 86075; Diese Zcitsehr. III, 90. 

'•*) D. R. P. 86098; Diese Zeitschr. III, 90. 

•"■) D. R. P. 85570. 

'”’) D. R. P. 88957; Diese Zcilscbr. III, 233. 

'“■) D. R. P. 84 149- 

'“) Zeitschr. I. Eichern. II, 358 u. 429. 

'““) Zeitschr, f. Eichern. III, 85. 

'“) D. R. P. 86523, 87898, 88840. 89143. 
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Verfahren den älteren Arbeitsweisen ernst- 
liche Konkurrenz zu Iwreiten im Stande sind, 
bleil.t abzuwarten. Minet'''i veröffent- 
lichte eiiURe Notizen fiber den Prozess der 
Aluniininmfabrikation sowie über die .\n- 
lagekosten einer .tluminiumfabrik. Fenier 
ffelaiiKten interessante Kinzelheiten über die 
KinrichtunK und .Vrlieitsweise der.Vluminiuni 
f.abriken an den NiaKara-'""; und den Foyers- 
fällen'"h sowie der Thonerdefabrik in Lame 
Harbor"'; in Schottland an die Öffentlich- 
keit. Es .soll jetzt auch der Sarpofall liei 
Hasslund in Norwenen zum Betnebe einer 
.\luminiumfabrik nutzbar gemacht werden "'). 

Oalvanoplastik. Auf die meisten der 
im Spezialgebiete der Galvanoplastik im 
Jahre 1806 zur allgemeinen Kenntnis ge- 
langten Neuerungen braucht an dieser Stelle 
nur in Kürze hingewiesen werden. Fis wur- 
den nämlich das Verfahren von Margot'”i 
zur Verkupferung von .-Uuminium. der Vor- 
schlag (iöt t i g' s "’i zur Herstellung einer 


Brünierung von .-Uuminium, die sich aus- 
gezziiehhet als Untergrund für elektrolytisch-z 
Clierzüge eignen soll, sowie die Methode 
von Boudreaux"*) zur Metallisierung von 
Formen schon mehrfach in dieser Zeitschrift 
lx.-sprochen. Das Gleiche gilt von den 
Galvanisierapparatcn von Hatficld und 
kamson"*/ sowie von Barber '*). Bos- 
sard"') erhielt auf seinen .schon ira vorigen 
Jahresrückblick erwähnten Galvanisierappniat 
auch ein deutsches Patent. Cowper- 
Coles und Routh'“» beschrielien einen 
neuen .-\pparat zum Galvanisieren von Dräh- 
ten oder Bändern, in welchem die letzteren 
auf Rollen durch die röhrenförmigen Au len 
durchgefOhrt werden. - Endlich empti ;hlt 
Cowper-Coles ""1 bei der Verziukuny von 
Eisen zum Elektrolyten etwas F'erro Ifat 
ziizusetzen und das Eisen vorher nicht > rch 
Beizen, sondern mittels des Sands ahl- 
gebläses zu reinigen. 

(Schluss fo U 


REFERATE. 


Wirkung de« elektriachen Stromes nnf lebendes 
Oewebe. W. J. Hcrdman (Electrical World 
1S96 XXVIII. 17. 49S.) 
tlcllt der elektriaclie Strom durch lebcnrlcs Oc- 
we!»e. so entsteht an der Bt-rührungvstelle der .\node 
mit demsellK-n eine .Knhäiiliing von Sauerstoff. Chlor 
iintl Säuren. Hierdurch wird da.s Eiweiss coaguliert 
und das tiewelfe, welches in unniittelharer Ilernhrung 
mit der Elektrtsle .steht, vertmeknet nnil schnimpit 
ein. .\n der Kathisk- sammeln sich <lie .\lkalien 
und WassersUdf, wodurch da-s (lewehe weich unil 
flüssig gemacht winl. Hieraus ergieht sich eine be- 
stimmte Stronirichtung für bestimmte chirurgische 
tiperationen. It. 

Anwendung des elektrischen Stromes ln der 
Färberei. (I.‘ lüci’lrii’ieii 1896 II, 326.) 

Kf>n4l«n’katioiis{>rcMlukU‘ von p. Nilrolo* 
luolsulfottMturr in alkalisclivr wcnlrn durch 

den eU'ktrisclien Strom zu oran^efürlFenden Stil)* 
»tanzen redu/.icrl. An diese Thatsache winl die 
Krwartuiijf K^-kuhfifi, dns» ilic Wirkungen des 
elektrischen Stromes eine ijTosse Zukunft in der 
Färhereitechnik hahen wünlen. WAhrend «lie Ha* 
ilische A ni li n • u nd Sod a - Fahri k in I.ud w i^s- 
hafen a Rh. «len elektrischen Slr«»ni nur zur iler- 
slelluii); von Farhstoffeii verwcmlel, henut/t ihn «lie 
Klectro water-proiriiii}; aii«l dye fixin^ 
Company in Ncw-^’ork direkt /um l'ärheii. uiul 
zwar wird «lie Oxydattons Wirkung in .Anspruch k«*- 
nomnien zur Herstellun>; v«»n C«mj{«irot aus Heii/ol- 
a/onaphtiimsäurc mit Hraunstein in schwefelsaurer 
leAsun^ und in «ier Färherei, um auf der .Atio«le «He 
Fixierheize an j{ewis-scn Stellen niederzuschla^^en. 


L'Electroch. II. 6. ff. 

Diese Zeitschr. III, S5. 

'•*1 I/Fclaira^e Hectr. 1H96, VII. 411. 

Zeitschr. f. Kichern. III. 155. 

*'*) ZeitMcbr. f. Kichern. II. 491*. 

*”i Diese Zeitschr. III. 18. 

“*) Diese ZciUchr. III, 69 u. S3. 


Über elektrolytiiche Zinkebacheiduni. (The 

Klertrica! Review IH96. Vol. 39, 619.) 

In Ivomlon hat Mr. Sheranl Co wper*Col ca einen 
Vortrag f'ehalten. Kr l>erichtete. das* ei schöne 
Klfinzeiide Nit^erschläK« au.s einer Lör.-.ing von 
40 t’nzen Zinksulfat nn«l 5 Unzen Ferriaulfnr in einer 
Gallone Wasser bei Anwendung von Blei-Anodeii 
erhalten habe. Die Schwierigkeiten, betreffs der 
Kr/ielung guter haltbarer ZinkfibereQge nu Eisen, 
scheinen noch nicht überwunden zu sein, 1i -sonders 
hei Gegenstünden mit unrrgelmAssiger -orm; die 
Bildung von Zinkschwutnm konnte ntcl' ganz ver- 
hindert wcnlen. Schliesalich legte der ««rtragende 
den IManeiner Anlagezur elektrolytischei /erzinkung 
von Kisenhiechen vor. A. 

HolxTemickelntti^. (L'Klectricien i886. 300, 303.) 

Bevor man zur Vernickelung schreitet über 
zieht man die betreffenden Hol/gegeiistände mit 
einem Metallhäutchcn. Hierzu wendet mau fol- 
gende 3 Losungen an; 1. Man löst in 10 gr. 
Schwcfelkohletisiloff I ' , gr. Kautf ebuk auf und giesst 
hierauf 4 gr. geschmolzenes Wachs hinzu. Ausser- 
dem bereitet man folgende Mischung vor: 5 gr. 
Phosphor in 60 gr. Schwefelkohlenstoff, dann 5 gr. 
Terpetilio und 4 gr. gep'd.erten Asphalt Diese 
zweite Mischung vermivht man mit der ersten 
Lösung indem man sie gut umschQttelt. 2. Mau 
löst 2 gr. Silbemitrat in 0 »jO gr. Wasser auf. 3. Man 
richtet eine I<ösangvoii 10 gr. Goldchloriir in 600 gr. 
W.ssÄcr zu. Der zu l.edeckende Gegenstand ist mit 
Leitungsdrähten ver»-Iien und wird in die Lösung 
St. I getaucht, dnir» getrocknet Hi« rauf giesst 
man die Lösung 2 hinzu, bis die Ob rflüche des 
(«egenstandes eine «iunklc. metallisc*:e Färbung er- 
hilt Nun spült man ihn in Wasser ab und be- 
handelt ihn in derselben Weise wie mit Lösung 
Nr. 3. Der Gegenstand nimmt mm eine gelbliche 

"•) D. K. V 84335; Dies; Zeitschr, II. 365. 

D. R. P. '•5840; IF se Zeitschr. 111. 89. 

“•j I). R. P. 83 *-. */iese Zeitschr. III, 90- 

, “■) I). R. P. H5906; Diese Zeitschr. IIL 156. 

“D Kngl. P. 11547 (»895)- 

”*> Jourti. üf the SocL of Cbem. Ind. 1896, 414. 
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Farbe an, uml das Holt ist Rcnü^feml für den elek- 
Ifolylischen Nie<lersclilag des Nickels vorberritet. 
Langbein giel»t ein trockenes Verfahren an, welches 
darin besteht, auf den Gegenstand eine CoUodium- 
und Kaliumjodürldsung tu giessen, welche mit einem 
gleichen Äthervolumen übcrg«»ssen wird. Ist die 
Oberfläche gleichniässig mit einem Collodiumhäut* 
eben überzogen, so taucht man den Gegenstand in 
eine leichte Silberuitratlosung unter Alischluss 
des Lichts. Sobald das Holt eine gelbliche Färbung 
annimint wäscht man es. setzt es dem Sonnenlicht 
aus und bedeckt es vor der V’cnncketung mit einem 
Kupfcmietlcrschlag. Die chirurgischen Instrumente 
können durch Kintaiicheu in eine Ätherlösung von 
Paraffin oder Wachs behandelt werden, und nach 
ForUchaffung des Äthers bestreut man sie mit 
Graphit» oder Brontcpulver. Die elektrolytisch mit 
Wuchs zu überziehenden Gegenstände wenlen in 
ein Bad gelegt, dessen Zusammensetzung sieb mit 
der Stärke des benutzten Stromes ändert Gewöhn- 
lich besteht die Mischung aus einer Lösung von 
30 1 Kupfcrsulfat von 18“ ^ und ' , l Schwefelsäure 
von 6o*^.,. Sobald das Kupferhäiitcheu die verlangte 
Stärke erreicht, zieht man den Gegenstand heraus, 
polirt die Oberfläche und wenn man sofort eine 
Vernickelung voniehmen will, wendet man ein Bad 
aus 500 gr. doppeltem Nickelsulfat 5<> gr. Auimoniak- 
Sulfat und 10 1 destilliertem Wasser an. Die Flüssig- 
keit miucs neutral sein, und man hält sic so durch 
Zugabe von Ammoniakchlorür aufrecht, bis das 
blaue I^ackmtispapier eine leichte blaurnthe Färbung 
annimmt S. 

Herstellung von Blattgold auf elektrischem 
Wege. (Filcktrot Anzeiger 1896. 1609). 

Das Verfahren hierzu stammt von J. W. Swan, 
und man soll damit im stände sein, Goldblatt von 
gleicher Beschaffenheit wie da.s durch die alte 
Methode gewonnene herzustelleii. Ein sehr dünnes 
Blech aus Cuivrc poli winl in einen gewöhnlichen 
Bottich gestellt welcher ein entsprechendes galva- 
noptastisches Ka<! enthält. Man läs.st den Strom 
hindurchgchcti. in Folge dessen schlägt sich ein 
Teil des Goldes in Gestalt eines dünnen Überzuges 
auf der Kupfcrplattc nieder, f'm nun da.s Gold- 
blättcheti zu erhalten, ist es erforderlich, das Kupfer- 
blech zu entfernen, was auf folgende Weise ge- 
schieht Das Metallblech wird in eine Lösung 
von Eisenchlorid getaucht welches da.s Kupfer 
aufl«>st wälireml das Gold nicht angegriffen wird, 
das nach Beendigung des Prozesses da» An.ssehen 
eines Blattes hat, dessen Stärke die Grenze 0,0001 
mm nicht überschreitet. V*or Swan war ein 
Amerikaner Outerbridge liei seinen V’crsuchcn 
bezüglich desselben Gegenstandes schon zu sehr be- 
merkenswerten Resultaten gelangt. Kr entfernte 
das Kupferblech mittels Salpetersäure, und das 
aufgelöste Gold schwamm in Form einer dünnen 
Haut auf der Säure. Die von Swan erhaltenen 
Goldblättchen siml für dos Licht durchschimmernd, 
aber sie unterscheiden sich in dieser Hinsicht von 
den nach der Methcale von Onterbridge herge- 
stcllten. Derselbe hat Goldblättchen, welche nur 
eine Stärke von 0.0000893 mm besitzen, erhalten 
können. Eine derartige Zahl grenzt schon ans 
Phantastische; selbstverständlich hat sich diese 
Grösse nicht direkt nu*Äsen lassen; man hat viel- 
mehr zu berechnen versucht, um wieviel sich das 
Gewicht der Kupfcrplattc, auf welcher sich das 
Gold niedergeschlagen hat, vermehrt, oder mit 
anderen Worten: man wog da,s Gold, welches sich 
auf der ge.samtcn OberBächc der Kupferplatte, 
deren Grösse umu genau feststellen kann, nieder- 


geschlagen hatte, und daraus berechnete man die 
Stärke des Überzuges. Ein derartiges Goldblatt 
ist 10584 Mal dünner als gewöhnliches Druckpapier. 

Blne grOM« Chlorid • Acctuaulatorea Battorie 

(Tlie Chemical Trade Journal 1896 XIX. 356) wurde 
für die „Manchester Corporation Electric 
Light Works*' von dem „Chloride Electrical 
Storage Syndicate" errichtet. Dieselbe besteht 
au.s 224 Zellen. 

Die Gefässe sind aus starkem Bleiblech ge- 
fertigt, ruhen auf eisernen Trägem und sind durch 
doppelte Oel-Isolatorcn isoliert Die Platten sind in 
den Gefässen an seitlichen (rlasträgem befestigt und 
von einander durch starke Glasstäbe gctren:;t. Der 
Rahmen je«ler Platte trägt einen Zapfen, welcher 
mit demjenigen des entgegengesetzten Poles der 
nächsten Zelle zusammen an einen T' förmigen 
Bletslreifen der sich zwischen den einzelnen Zellen 
befindet, gelötet ist. Der Bleistreifen ruht auf Por- 
zellan-Lsolaturen. Die Batterie besteht aus vier 
l'nterahleiUingen zu je 56 Zellen, von denen jede 
in zwei Teile zu 44 Zellen, die eigentliche Batterie, 
und 12 Zellen zu Kegulierutigszwecken geteilt ist 

Jede der 4 Batteriecn liefert ein Maximum von 
600 .\inp. oder zusammen 2400 Amp. hei 100 Volt: 
das Normale ist per Batterie 300 Amp. oder zusamen 
1,250000 Watt-Stunden. Der normale I..adestrora 
hat 300 Amp. Die Batterie dient als Aushülfe für 
Sonntage und Storungen. B. 

Cyank^nm and Blektrolysa in Transvaal« 

E .Äiidr^oli. {L'Electricicn 1896. 310 p. 365.) 

Anlässlich der Entscheidung des Gerichtshofes 
von Praetoria, durch welche die Patente von Mac 
Arthur für die Auslaugerei des Goldes mittelst 
Cyankalium und Ausfällung desselben durch Zink- 
anullicrt wenlen, bespricht der Verfasser die Vor- 
züge des elektrolytischen Verfahrens von Siemens 
gegenüber dem neu patentierten Verfahren von M ac 
.Ärthur. Bei letzterem sollen .\nodcn aus Stahl 
o<ler Eisen, die mit Graphit o<ler irgend welcher 
Kohle überzogen sind, verwendet w'crden. Verfasser 
betont die Mühe der Herstellung dieser Anoden, 
die Verunreinigung de« Goldes un<l die geringe 
WidenitandsfähigkeitvonKohleanodeuinCyanlaugen, 
und behauptet, da.<>s tlies, sowie der Vorschlag von 
Mac Arthur, bleiplattierte Eisenkalhoden zu ver- 
wcinlcn, einfach eine Umgehung des Siemens’schcii 
Patente» mit Eisenanmlen und Uleikathoden bedeute. 
Die gleichfalls vorgeschlagcncn ewemen mit Bleioxyd 
überzogenen Kalhotlcn verwirft Andr^oli, während 
die Verwendung von Bleisuperoxyd als Überzug 
bereit« patentiert und im Gebrauch sei. Während 
Siemens dasGoldaus den Bleikathoden durch Cupella- 
tion abscheidet, will Mac Arthur dasselbe auf mecha- 
nischem Wege durch Bürsten gewinnen. Z. 

Eine GlUhlunpe mit metaiilschem Fäden. (L'Blec- 

Iricien Nr. 300. 193.) 

Klswards hat versucht, hierzu Tantal, Molyb- 
dän, Titan, Zirkon, Niobium etc. zu verwenden und 
geht in <lcr Weise vor, das« er den Kohlenfaden in 
einen Behälter bringt, der mit dem Dampfe des 
betreffenden Chlormetalls gefüllt ist Gleichzeitig 
leitet man nnn in diesen Behälter einen Strom von 
Wasserstoff und bringt durch einen Strom den 
Koblenladeu zum Glühen. Das Metall schlägt sich 
auf dem Faden nieder und man kann die Dicke 
des Nietierschlages regulieren, um einen bestimmten 
Widerstand des Fadens zu erhalten. Speziell dem 
mit Niobium präparierten Faden w*ird eine lange 
Dauer und schwache Abnutzung zugeschrieben, b. 
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PATENT- BEvSPREC H U NGEN. 


Vtrfthrci mr ReiirigHng vtn Brainstei»elektrodeR für 
gtlVtmtel»aEl€iiieilte. Albrecht Heil in Fränkisch- 
Crumbach. D. R. P. 88163. 

Die Elektrrxlen werden vor ihrer Ingebrauch* 
nähme zur Kntfemung bezw. Oxydation von me- 
tallischen Beimengungen als Anoden in einem 2^ink- 
chlorid enthaltcn<len Chlorainmoniumtmdc einer 
Zink- mlcr Riseokatl.odc gcgenflhergeslelU und aUs- 
danii mit \Va.sser abgespült. 


Appvtt xur HerttelIvnQ v«ii Aoetylenga«. Fernand 
Cornaille in Paris. — D. R- P. >»8783. 

Der Apparat ist gekennseichnct durch die An- 
oninung eines Helicrohres f in Verbindung mit 
einer Glocke c und einem BehÄlterafOr Calciumcarbid 
in der Weise, dass die Glocke das Heberrohr bei 
genügender Gasentwickelung hebt und den weiteren 
Wasserxufluss unterbricht, bU so viel Gas aus der 



Glocke entwichen ist, da.ss sie sich wieder senkt 
lind das Heberohr genügend eintauchl. um von 
neuem Wasser anrusaugen, welches tropfenweise 
auf die Kalotte i fällt, um sich auf das in dem Be- 
hälter a befindliche Carbid auszubreiten. Hin Kaut- 
schuckschlauch e, welcher den Behälter mit <ler 
Glocke c >'erbiudet. führt das (»as in den oberen 
Teil der letzteren. 


engerten I/»cher des bet der anileren Formhälftc 
verbliebenen tiusses vorgclriebeii werden können. 

Verfahren zum Fallen von Silber und Gold aus Ihren 
Lösungen in Cyanalkalien. Max Netto in Puerto 
de Mazarrnn, Spauien. — I>. R. P- 88957. 

Die Lösung der Silber- und Gohlalkalidoppel* 
cyanide wird mit Salz.säure schwach angesäuert und 
das Filtrat von «lern hierlK'i ausgeschiedenen Chlor* 
silber zwecks Gewinnung «les ('»oldes der hleklrolyse 
unterworfen, worauf die von den Kdclmetallen be- 
freite Lauge, nachdem sie mittelst .\lzalkali schwach 
alkalisch gemacht wonien ist, zur Extraktion von 
neuem lienutzt werden kann. 

Elektrolytischer Zeraetzungsapparat zur Ausführung 
des durch Patent No. 78906 geschützten Verfahrens 
der Elektrolyse mit Quecksilberkathode. Alf 

Sinding-Larseii inChristiania. — D. R. P, 89154. 

Der das gebildete Amalgam durch »üc Rcaklions* 
flflssigkeit befördernde und während der Hleklrolyse 
mit dem grössten Teil seiner Olierfläche sich mit 
genannter infissigkeit stets in Berührung befindende 
Metallköri>er befindel sich in einem seitlich /.uni 
elektrischen Felde aiigconinclen Ruume H, der mit 
dem HlcktrolysierlK-diäUcr C durch einen Canal W 
in Verbindung sicht. Der als Trommel I ausgebiMete 



McUllkörjier liesicht zweckm.lssig aus spiralförmig 
gebogenen Blechen, welche das Quecksilber all- 
mählig heben und an eine mit dein lUektrolysier- 
behäller C in Verhimlung siebende Rinne L wieder 
abgebeii. Die Rcuktionsflttssigkeit (z. II. Wasser) 
wird durch eine hohle Welle J der genannten 
Trmnmel cingeführt und Irin, mit letzterer ver- 
bumleii, am perforierten ZweigrohreN in das Trommel- 
innere aus, s<» dass ilie neue ungebrauchte Flü.ssig- 
keit v<m innen nach aussen der Trommel bewegt wird. 


Ünriohtung zur Erlelohtsmng des Henusnohnens der 
in zwolteIHgon Forsien gegossenen Akkumulatoren- 
gltter. John Irving Courtenav in London. — 
D. R. P, 88877 

Die Hinrichtung ist dadurch gekennzeichnet, 
dass Bolzen (Stifte^, welche beim (>uss zur Bildung 
durchgehender Öffnungen in den Platten dienen, 
durch Löcher in der einen Formliälfte nach aussen 
ragen und hier auf einer verschieblich aiigeonlneleti 
Platte befestigt sind, so dass sie nach Herstellung 
des Gusses aus diesem herausgez.ogen und nach 
Öffnung der Form als Ausatossstengel gegen die 
von ihnen gebildeten, durch die Abkühlung ver- 


Verfahren zur Heratellung von Sammlerelektroden. 

Carl K recke in Salzuflen. — I). R. P. 89421. 

I*s ist bekannt, dass Gerbsäure, in Wasser ge- 
löst, bei Zusatz von Albumin, ('»elatinc ofler Leim 
klebrige Kmulsionen bildet, welche, nachdem ihnen 
durch rasches, gelindes Trocknen «ler Wasergehalt 
genommen wird, stcinliart. luilöslicli. äusserst schwer 
elektrochemisch zersetzbar, dabri jedtjch verh.iUniss- 
tnässig gutleitend für den elektrischen Strom sind. 

Diese frisch bereiteten Hnmlsionen nun werden 
gemäbs dieser Hrfiiidung folgeiMlennassen zur Her- 
stellung haltbarer Mxsseelektmden verwendet: 

Gerbs.iure winl in kaltem destillierten Wasser 
gelost, I pCt, .-Mhumin, Leim oder Gelatiiie unter 
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»tett' .i Uiiirührcn hinzu>jcfü^l uud mit dieser Emul* 
siou die Bleioxyde — in diesem Falle Mennige oder 
Glütte — zu einer sich kaum feucht anfühleiulen 
Pasta angerührL Diese wird dann in den BlciirÄger 
eingetragen und bei 20f/>C rasch getrocknet (Ob- 
gleich die Märksame Masse schon vor dem Trocknen 
eine ziemliche Härte besitzt, ward diese durch die 
»chaife Wärme im Trockenofen derart erhöht, dass 
man Mühe hat, die Masse aus dem Träger zu 
entfernen. 

Auch durch Eintauchen der gepa-slclen Elek- 
trode in verdflnnteÄchwefclsaure — zwecks Foruiierens 
— Meibt die Härte unverändert da die entstandene 
unlösliche, gutleitende Verbindung die Platte wie 


ein feines Netz durchzieht und .so den dazwischen 
lagernden Bleiteilcheii einen soliden Halt verleiht 
und ausserdem — da an und für sich gutleitend — 
für eine gleichmässige Stminvertcilung in der wirk- 
.sanieu Masse sorgt. 

Beweis hierfür ist, da.ss eine -- Platte von 
too ccm Masseinhalt und 3 qdem (tesamtoberfläche 
sich innerhalb 20 Stunden formiert, und zwar von 
dem Innern bezw. der Mitte der Masse ausanfatigend, 
nach dem Bleirahmen zu fortschreitend. 

Diese Erfindung gestaltet eine einfache, billige 
Massenherstellung äiisserst solider Ivlcktrotlen von 
grosser I^eituiigsfähigkeit 


ALLGEM 

Erhitzen von Alominium. In der Royal Society 
Soiree in London erhitzte ITofessor Robert» 
AiiZten einen Aluminium-Draht durch einen elek- 
tiischen Strom bis 2<x>'*C über den Schmelzpunkt dca- 
seJUen. Es trat keine Defonnation ein, weil die Oxyd- 
schichte auf derüberfläche den Draht znsamnienhielt 
In diesem Zustande wurde letzterer von Magneten 
riip.ezogen, und er konnte auch mit einiger V'orsiclit 
zu einem Knoten gewunden werden. Auch Charles 
Margot hat ähnliche Beobachtungen veröffentlicht 
L, Engineering.“) 


Nutzipasnung der AkkumHiatoren. Wenn Akku- 
1 lulatorcn mit galvani.schen Elementen langsam ge- 
laden werden, so soll für kleinere Beleuchtungs- 
n.ilagcn die Nulzspaunung der Akkumulatoren l>eitn 
Entladen grösser sein als die, welche direkt von tien 
1‘deinenlcn erzeugt wcnlen konnte. I,etztcrc erleiden 
nrunlich l>ei direkter Benutzung einen rapulen 
t'tpannnngsabfall, wasbei Akkumulatoren viel weniger 
tlcr Fall ist 

(„The Electrical World.“) 


Straiaburg. Die Rcichseiscnbahnverwaltung bat 
Versuche angestellt, um zu ermitteln, inwieweit die 
Acctylcn-Bclcuchtnng sich hei der Wagen- 
beleuchtung anwcmlen lässt Der Bahnhof Neudorf 
wird in der nächsten Zeit nur noch durch Acetylen- 
gas beleuchtet werden. 


INES. 

Die Elektrizität auf Nansen'a ,.Fram“. Das Schiff 
Nan.sen’s, „Frain“, mit welchem der kühne Forscher 
am weitesten in die zum grossen Teil noch un- 
bekannte Nordpolar- Welt vorgedruiigen ist, war auch 
mit dem mo<lernsten Licht, der elektrischen Be- 
leuchtung versehen. Wie wir der „Elektroleknisk 
Tidsskrifl“ entnehmen, war die .■\nlage von der 
Aktiengesellschaft Kl ek trisk Burea u inChrisliania 
nusgeführt. Die von der Hleklrlciläts-Aktiongcscll' 
Schaft vortnala Schuck er l & Co. In Nürnberg ge- 
lieferte Dynamo war eine Nebenschliuwinaschitie voll 
37 Ampere bei 35 bis 80 Volt Spannung und 750 Um- 
drehungen in der Minute. Es konnten eine Bogen- 
lampe von 400 Kerzen und 18 Glühlampen von Je 
16 Kerzen in Betrieb gesetzt wenleh. Die l)ynanio 
war direkt mit einer I)nm))fma.schiiie gekuppelU 
konnte jedoch auch durch einen Windmotor in Be- 
wegung gesetzt wcnlen. Parallel mit der Dynanlo 
war eine Akkumulatoren-Batlcrie. System Tudor, 
welche leidlich gut funktioniert haben soll, von 
30 Zellen mit loK .Amp^rcstunden Kapazität ge- 
schaltet Dampfmaschine und Windmotor waren 
von der mechanischen Werk.statt von Aker in 
ChrisHania geliefert. Al» Elektriker hefantl sich 
Bernhard Nordahl auf dem Schiff. Die helle 
und gesun<lhdtliche, so vortreffliche elektri.sche 
Beleuchtung hat nicht zuin wenigsten zum Wohl- 
befinden der jahrelang im engen Schiffsraum Ein- 
ge.schlosseiien beigetrageii. Ein rühmliche» Zeugiiiss 
für die deutsche elektrotechnische Industrie ist aber 
die Thalsachc. dass Nansen Ma.schinen und Apparate 
deutscher Herkunft gewählt hatte. Elektrot. Anz. 


BÜCHER- UND ZEITSCHRIFTEN-UBERSICHT. 


Krupp*t Onttstahlfabrlli. Von Prof. Dr. Friedr. 
C. G. Müller. Mil 6 Heliogravüren nach Ge- 
mälden von .\. Montan und zahlreichen Text- 
Illustrationen von Felix Schmidt Verlag von 
Bagei, Düsseldorf. Preis 25 Mark. 

Da» gewaltige Stahlreich des „Kanonenkönigs'', 
hat in gleichem Masse wie seine Erfolge w'uehsen. 
die allgemeine .Aufmerksamkeit mehr und mehr auf 
sich gelenkt; zweifellos wurde dieselbe auch <lurch 
den T'mstand gefördert, dass das Werk stets von einem 
gewissen geheimnissvollen Schleier umhüllt war. 
Mil Freuden wird daher Jeder die ihm jetzt ge- 
botene Gelegenheit begrüssen. in Begleitung 
eines geistvollen Führer», welcher die Krupp'sche 
Fabrik aus mehijährigcm Studium gründlich 

kennt, einen Kundgaiig durch die sonst ver- 
schlossenen weitläufigen Hütten und Werkstätten 
unzutreten. 

Vertrauen wir uns der I«citniig de» auf dem Ge- 
biete der wissenschaftlich-metallurgischen l'(»r»chung 
vorteilhaft bekannten Verfasser» an, »o erhalten 
wir zunächst eine gedrängte Übersicht über die welt- 
berühmten Erzeugnisse der Fabrik, wir ersehen aus 


den •Ang.'iben über ihren Verbrauch, dass z. B. allein 
das Essener Etablissement arbeitstäglich diestaunctis- 
werte Menge von 350 Waggonlasten zu je 10 1 Stein- 
kohlen verschlingt; nach kurzen, sowohl Inhalt wie 
Form nach vollendeten Vorträgen über das physi- 
kalische Verhalten und die chemische Zusammen- 
setzung von Eisen und Stahl werden wir dann nach- 
einander in die Puddelhüttc, den Ticgelgu.ss-Schmelz- 
bau, zu <lcn Siemens-Martinöfen, der Hessemerhalle, 
zu dem berühmten Hammer „Fritz“ und den sonstigen 
Hammerwerken, zu den Walzwerken, insbesondere 
dem Panzerplattenwalzwerk und dem Pressbau. wo 
mit einem Druck von vielen Millionen Kilogramm 
spielend umgegatigen wird, und durch die »chier 
endlosen mechanischen Werkstätten geführt, in 
welchen allein mehr als Soo Drehbänke arbeiten. 

•Auch die gr<»ssen Nebeiibelnebe. die Stein- und 
Tiegclfabrikcn. in welchen täglich 115 t feuerfeste 
Ziegel und bis zu 2500 Tiegel erzeugt werden, sind 
eingehend gewürdigt, ferner werden die verschiedenen 
Hochofenanlagen um Ober- und Niederrhein, die 
I*>zgruben in Sj>aincn, die eigenen Seedanipfer u. s.w 
gestreift, dagegen die Krupp'sche Kanone, der 
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Meppcner SchieaispUtz und «eine I^isttin^'en, welche 
die böch.stcö Triumphe der verbündeten Metallurgie 
uud I*riUi«ion»inechanik aufweisen, wiederum aus- 
führlich beschriebeu. 

Auch den umfasstMiden Wohlfahrtseioricbtungcn 
ist ein besonderes Kapitel gewidmet. 

Die Form der Schilderung ist Ol>eran selten 
klar und knapp, originelle Auffassung verleiht ihr 
Würze, so dass man jeiles Kapitel mit Spannung 
bis XU Hnde lies.st. Das Buch aller ist mehr als 
eine Beschreibung der Krupp’schen Fabrik, es kann 
zugleich als ein treffliches, gerne in fassliches 
I.rhrbueh der Metallurgie des schinie«!* 
baren Kisens gelten, au.s welchem Jedcrmajin, 


auch der Fachmann, lernen kann; es führt uns 
gleichzeitig spielend in die Grundsätze der Ballistik 
ein und eröffnet über das vielseitige Gebiet der 
.Arbeiter-Fürsorge dankenswerte, xu Nachahmungen 
anspomende Mitteilungen. 

Wirksam unterstützt wird der Verfasser durch 
sechs treffliche Heliogravüren nach Gemälden von 
A. Montan, in welchen die Lichtwirkungen der 
Feuerbelriebe in kraftvoller Weise zum Ausdruck 
kommen, sowie durch zahlreiche, hochkünstlerisclic 
Text-Illustrationen von Felix Schmidt. .Auf die 
.AuMitattung des Werkes in gross Quartformat ist 
der grösste Wert gelegt. 


PERSON AUA. 


Am 4. Dezember starb in Charlottenburg Frof. 
Dr. Bucka ini Alter von 44 Jahren infolge eines 
Scblaganfalles. Seine l’ntersucbungen über Röntgen- 
strahlen, Ql>er welche wir mehrifach berichteten, 
standen bei seinem Ttale an einem Wendepunkte, 
welcher neue bedeutsame Resultate in Aussicht stellte. 

Der Dozent der Fliysik an der technischen 
Hochschule Charlottcnburg Dr. K alisc h er ist /um 
]*rofes»ur liefönlert wonleii. 


Der Geheime Bergral Fickler in Berlin wurde 
zum (»eheimeii Oberbergrat emannt 

Am 9. Dezember starb zu San Remo »1er Kr- 
firider des Dynamits Alfred Nobel. 

Dem (tehcinien Bergral und Professor Dr. Cle- 
mens Winkler wurde da« Kommandeurkreuz des 
holländischen Ordens von Oraiiieii-Nassuu verliehen. 


PATENT- ÜBERSICHT. 


IleuUche Pateato. 

.All meldungen. 

(Deutscher Keithsaiizeiger vom 19. Oktober bi.n 
16. November 1K96.) 

Kl. 21. W. iiS6t> Strt)niim-s.ser mit in FlOiwigkeit 
cintauchrndem Me.sskörper. — .Arthur Wright, 
26 Park Crescenl, Brighton, Siissex, Kiigl.; Vertr.: 
Carl Pieper. Heinrich Springmann u. Th. Stört, 
Berlin NW., Ilindersiiistr. .v — Vom 16. Mai 1H96. 

Kl. 21. H. 17603 X'erfahreii zur elektrolytischen 
Herstellung von Saiiimlerelektrodeii; 2. Zu« z. 
Pal. H7430. — Dr. Ludwig Hopfner. Beriin SW., 
AiihallBtrüsse 6. — > V<jui 22. Juli 1S96. 

Kl. 40, D. 7307. Wrfahren der elektrolytischen 
Bleiraffinatioii. Dr. Richard Rösel. Wies- 

baden. — Vom 23. Januar iH96. 

Kl. 40. B- 1S935. Verfahren und V'orrichtuiig zur 
Gewinnung von metalUschem Zink aus zinkhaltigen 
t7asen. — Kuberd Biewend, Clausthal, u. 
Aktiengesellschaft für Zinkindustrie vor- 
mals Wilhelm (»rillo, 01>crhausen. — Vom 
7. April iJk)6. 

Kl. 40. D. 7575. Klektrtaleii-.Anordnung !>ei .Appa- 
raten zur Hlektrolysc im Schmelzfluss. — Pierre 
Droiiier, Paris; Vertr.: Kichanl LOders, Görlitz. 
— Vom 3. Juni 1H96. 

Kl. 40. H. 17474. Verfahren zur Auslaugung des 
Silbern aus silt>erhaltigen Anodenschlämmen. — 
Hrnst Hasse. FrietlrichsliüUc, Oberschi. — V«>iii 
22. Juni 1S96. 


Kl 40. L. 9594- Verfahren zur Trennung von 
Metallgemengeii, — Peter Langen Sohn, 
Duisburg. Vom 14. Mai 1H95. 

Kl. 4a Seh. 11689. Hinrichtung zur gleichzeitigen 
(»ewinnung von Blei und Zink. — Richard 
Schneider, Dresiien, Holiestrasse 7. — Vom 
20. Juni 1896. 

Kl. 75- C. 6302. Verfahren zur r)arsteliuiig von 
Salzen der Cbcrkohleiisäure auf elektrolytischem 
Wege. — Dr. K. J. Constam und Dr. .A, von 
Hansen, Zürich, u. Alumiuiutii-Iiidustrie- 
.\k tien - («esell.schaft. Neuhausen, Schweiz; 
Vertr.: F. C. tllaser und U (*laser, Berlin SW., 
Lindenstr. So. — Vom 15. August 1896. 

Kl. 75. G. 10964. Alzschcidung »les Natronhydrats 
aus einer Lösung von Kali- und Nulronhydrat als 
Kaliunmatriumkarhonat: Zus. z. Pat 8SU03. — 
W i 1 h e 1 III (»raff, Heidelberg, Kaiserstrasse 15 — 
Vom 30. Oktober 1896. 

Hrteilun gen. 

Kl. 40. Nr. 90276. Verfahren zur Gewinnung von 
völlig reinem (»old auf elektrolytischem Wege. — 
Aktien-(»esellschaft Norddeutsche Affi- 
iicrie, Hamburg. — V'ont 16. April 1896 ab. 

Kl. 4a Nr. 90511. Vefahrcii zur (»ewimning von 
reinem Go!«l auf elektrolytischem Wege; Zua. x. 
Pat. 90276, — Aktien-Gesellschaft Nord- 
tleutsche .Affinerie, Hamburg. V'om 9. Juni 
1896 ab. 


BRIEFKASTEN. 


Selir geehrter Herr Redakteur! 

Vor kurzem wurden .Aubät/e. welche ich in 
Ihrer geschätzten Zeit.«chrift veröffentlicht hatte, 
von dem Rccenseiitcn «1er w'is.«riischaftliclien .Ab- 
teilung «ler Zeitschrift für Klektrucliemie einer ah- 
fäliigcn Kritik unterworfen. 

Diese Kritik musste eine durchaus falsche Vor- 
stellung von »lern Inhalte meiner .Arbeiten Hervor- 
rufen und ich sah mich deshalb genötigt, eine 
Hrwiderung an genannte Zeitschrift einzuseiuleu. 
(Heft 9 Seite 207 1. In demselben Hefte erschien von 


Hemi Daniieel eine »Bemerkung« zu meiner Hnt- 
gegnung, in welcher er ohne in sachlicher Weise 
auf meine Krörterungen einzugehen, sich mit dem 
Versuch begnügt Heliauptungeri die ich nie ge- 
macht habe, als mirichlig zu bezeichnen, Hinwäude 
gegen die Nernstsche Theorie auf ein Misver- 
stäiidiiis ineinetscitH zurückzufühlen, und lu^hlicsalicli 
thermodynamische Kntwickelungen im Nenistschen 
Lehrbuche, dereu irrtümer ich nachgewiesen hatte, 
als von van't Hoff herröhrend hinzustellen. — 
Gegen diese »Bemerkung« sandte ich au Hcmi 
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NeriiM einen »Einspruch« ein, welchen aber Herr 
Nernst trotz seines rein sach liehen Charaktens 
nicht aufnehnien wollte, falls ich nicht gewisse Stellen 
aushisseii wunlc. Diese Stellen, die mit Illaustift 
markiert waren, repräsentieren nun aber — wir 
sehen von <Ier kleineren Stelle von etwa 2 Druck- 
zeilen ab — den unumstösslichen Beweis der 
Unhaltbarkeit der Nertist'Hchen Theorie um! 
zM’ar in solcher Fassung dass ein ferneres Aus- 
weichen des Herrn Damieel, unmöglich gemacht war! 
Herr Nernst liess mir durch Herrn Danneel niitteilen, 
dass ich in der Polemik das letzte Wort haben sollte, 
falls ich die !)etrcffcndeii Stellen unterdrücken wollte. 
— Damit nun in dieser IVlemik die wissenschaftlicJic 
Wahrheit nicht zu kurz komme, bitte ich Sie, ge- 
ehrter Herr Kedakteui. im Hinblick darauf, dass, da 
die kritisierten Aufsätze in Ihrem werten Journale 
erscbieiien waren, den Fhnspruch wort ich zum Ab- 
druck bringe» zu Wüllen. Die Stellen, die Herr 
Nernst unterdrückt haben wollte, habe ich durch 
.\iifü)irungs/cichcii markiert. 

Es mögt noch kur/ zum bes.scren Verständnis 
des Einspruchs erwähnt wenten, da-ss ich in meiner 
ersten Erwiderung folgende Ortiiideder Hinfälligkeit 
der NernsLschen Theorie angeführt hatte: a) Die 
l.ösungstension ist nach Ostwald und Nernst vom 
I.ösuugsmittel abhängig und imciiNenist dem Dampf- 
drücke proportional, was unmöglich ist. weil der 
Dampfdruck vom Lösungsmittel unabhängig, b) Wäre 
die Potentialdifferenz durch osmotischen Druck un<l 
Lösungstensioit ausdrückhar, so müsste die Lösungs- 
teusiun mit der Temperatur zunehmen. Die aus der 
Beobachtung berechnete Änderung der I,osun}^' 
tension ergibt alK*r eiue Abnahme, c) Wirr! der ge- 
sättigte Dampf eines IClektrolyten von <lcr ITüssig- 
keil getrennt, um tlann aus seiner isoüiertiien .Aus- 
dehnung Arbeit zu erzielen, so ist diese Arbeit, 
thennodynamisch berechnet, verschieden von der 
nach der modernen 'flieorie l>erechuetcn. Bei einem 
geschmolzenen Elektrolyten Ist die Prüfung dieser 
Frage möglich, dj Nach Nenist ist die Polential- 
differeuz zwischen Metall und Elektrolyt vom Anioii 
unabhängig, nach <ler thenno4iynamischen aber ab- 
hängig. 

Um ferner den Vorwurf zurückzuweisen, dass 
hcreiu ini Ncnistscbeii Lehrbuche eine thenno- 
«lynautische Theorie elektrochemischer Kräfte ent- 
halten sei, führte ich den Nachweis, dass die dies- 
bezüglichen Gleichungen von Nernst falsch sind. 
Insbesondere ist die zu diesen Gleichungen in Be- 
ziehungen .stehende Ableitung des Massenw'irkung.s- 
gesetzes. für welche, wie aus ilem Texte her\-orgeht, 
Nernst die VeraiitworiHchkelt ül>emimmt. unrichtig; 
sie würde zur Aniiahuie der Realisierbarkeit eines 
Per{>elumu Mobile führen. 

Tübingen, den S. Dezember 189b. 

I)r. Alfr. H. Bucherer. 

Einspruch gegen <lic • Uemerkungen- «les Herrn 
Danneel über meine Erwiderung. 

V\’enn ich auch aus Gründen, welche dem un- 
parteiischen Leser klar sein wenlei», »iic persön- 
lichen Angriffe de.s Herrn Danneel mit Stillschweigen 
übergehen muss, so vcranla.sst mich doch das Inter- 
esse für die Wissenschaft, gegen einige seiner Be- 
merkungen naclKlrücklichen F'iiisprtieh zu erheben. 

Für jedennann, welcher «he Kritik <lcs Herrn 
Danneel und meine Erwiderung gelesen hat, mu.ss 
es einleuchtend sein, dass es in meiner Al>sichl 
lag, den Nachweis zu führen. do.ss eine rein ther- 
modynamische Theorie elektrochemischer Kräfte 
weder von Nernst .Tiiticipiert sei. noch auch dass 
er mit einer solchen überhaupt vertraut sein kotiiUe. 

Es gelang mir nämlich leicht nachznw eisen 
einerseits, dass gerade die spezifisch Nernstsche 
Theorie in direktem Widerspruch mit der Thermo- 


dynamik steht und das andrerseits die iniNenistscheu, 
I.ehrbuche enthaltenen rein ihcrmodynamischeu 
Ableitungen, insofern als diese sich auf Arbeits- 
leistungen beziehe», unrichtig sind. Den all- 
gemeinen Nachweis, dass meine Theorie keine 
Kekapitulatioii bekannter Sätze sei, kann ich doch 
wohl erst dann liefet 11, wenn Herr Danneel die 
dit^bezügltchen Literaturangaben macht. 

Was nun die Bemerkungen des Herrn Danneel 
zu meinem Nachweis der rnverträglichkeit der 
Nenistschcn Theorie mit Konsequenzett der Thermo- 
dynamik betrifft, so ist zunäclist auffallend, da.ss 
Herr Danneel die Punkte b und d überhaupt gar 
nicht berührt. In Bezug auf a macht Herr Danneel 
geltend, ich habe Herrn Nernst missverstanden, 
wenn Ich annähmc, er hätte die unbeschränkte 
iToportionalität zwischen Dampfspannung und 
I^östiugstensioii aussprechen wollen. In dem Falle 
wäre also die LÖsungsteiision des im Quecksill>er 
gelösten Xinks für beliebige Konzentrationen des 
Amalgams bei Kon.stanz der Temperatur und des 
I^ösungsiuittels den enlsprcchemlen Dampfspann- 
ungen de.s Xinks proportional. Betrachten wir 
deingcniiuss zwei verschieden konzentrierte Amal- 
game und zwar sei das eine .Amalgam mit Xink 
gesättigt und das amlcre hal>e <lie geringere Kon- 
zentration r. 

>I)ie Danipfspaiiitung des Zinks im gesättigten 
.Amalgam ist natürlich gleich <ler Dampfspannung 
des re uen Zink.s p„. Ebenso ist die Lösungs- 
tension des im gesättigten Amalgam befindlichen 
»Zinks gleich der I.,ösungstenBiui) des reinen 
Zinks. Hat ein anderes Amalgam die Konzentration 
c. und hat das darin enthaltene Zink den Dampf- 
druck pm »ml <Hc Lösungstension dieses Zinks ist 
Pm, so Ijestfinde nach Nernst die Gleichung fil 
P*'pm — Pj.Piii. 

Diese Gleichung kann aber im Einklang mit 
•der Nernst'sclieu Theorie nicht l>eslehen, wenn 
die Lösiiiigstensioti nicht mit der Tem- 
peratur zu n i III m t, ei iieKon Sequenz, welche 
bekanntlich mit den aus Bcobachtungs- 
»werleii berechneten Änderungen der Lös- 
>u iigstension nicht stimmt 

»Das dann gemäss iler Nernstschen Theorie 
'die Lösuiigsteiision mit der Temperatur zunehmen 
-müsste, ergibt sich aus Betrachtung des folgenden 
Kreisprozesses, den wir mit einem Daniell vor- 
nahmeii. Die Änderungen, welche hierbei das 
Element durchläuft la.ssen sich in zw'ci Teile zer- 
legen, welche sich einzeln auf je eine Elektrode* 
mit dem zugehörigen Elektrolyten beziehen. Wir 
»beschränken un.s « 1 er Einfachheit halber auf eiue 
I’niersuchung der Änderungen, welche das Zink 
uml <lic ZinksulfaÜösung erfährt Die Dnmpf- 
-spauiiung der Zinkeleklrode bei T, sei , ihre 
Lösungstension sei P*, der osmotische Druck der 
Zink-Joneii sei s,. 

Zunächst bringen wir die offene Kette auf die 
Temperatur Tj, wobei das Zink <lcii Dampfdruck 
p, erhält und die Lösungstensioii P, , während 
• der osmotische Druck der Zinkionen den Werl 



trode au.s « 1 er Lösung uiul lassen ein Grammatom 
Zink u..tcr der Arbeitsleistung RT, venlampfen. 
Dann dehne sichda.HGrammatomZiukdampf isothenu 
•bei T, auf «Icu Druck p^, «len es früher bet T* 


hatte, aus. wobei eine .Arbeit RT, log® gelei.stct 

-wird. Dieser Dampf des Zinks löse sich dann in 
einem auf der Temperatur T, tiefindlichcn Zink- 
amalgam, in ileiii « 1 er Dampfdruck des Zinks ebcii- 
falU gleich p„ sei und in dem die Lösungstensiou 
l’m sei, w’obei am Ziukdampf «lic Arbeit RT, ge- 
leistet wird. Dieses Amalgam, ilessen Konzeutra- 
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»lion infolge j^einer großen Quantitüt durch Zu* 
»fügung dd GrainmatoniA »ich nicht merklich gc- 
'' 'ändert habe,’ mache ich nun zur Elektrode im 
* Daniell. schHesse <lcn Stromkreis und lasse unter 
»Erzeugung elektrischer Energie i Grammatom Zink 
‘»ich 15 scn. wol>ei die Arbeit 

, Pm , Pm T, 

RT, loK. — RT, loK, . ^ 

"•I “'J * l 

»geleistet wird. Nacdidem alsdann ilas Amalgam 
»w-ieder entfernt und durch die ZinkelektrcHlc ersetzt 
ist, bringen wir das Element auf seine Anfangs- 
•*'*’tcmperatur und scheiden wieder ein Grammatom 
»Zink aus, wobei die Arl>eit 

RT. loK. ^* 

"m 

»geleistet w»r<l Da das Element in seinen Aii- 
•fangszustaitd ztirückgekehrt Ut und das Amalgam 
*au<“h keine bleibende Änderung erlitten hat. so 
»muss nach dem a. Hauptsätze die beiT, gewonnene 
»Arbeit sich zu der bei T, geleisteten Arbeit ver- 
'halten wie T, zu T,. Also; 

(» T, : T. =- T. (r loK, (- R Iok,. ^“) : 

T. R log. ^ 

,^) o,ler P‘ 

P« ttf ^ 

•Nach Gleichung (i) ist aber; Pm : P, p, : p, 
•indem wir ja pm so gewiUilt haben, <lass es gleich 
*p, ist Setzen wir den Wert von Pm in (3) ein. 
so halH»n wfr: : T, •- P, ; P,. Da» hris.»t ca ist 

»eine Konsequenz <ler Nernstschen Theorie, <la.sa 
‘die Edsungstension mit der Temperatur zuninimt. 


»Die Erfahrung dagegen ergibt, dass die aus beob- 
»achteteii KrÄftcn berechneten Werte der I^Asungs- 
»tensioii eine Abnahme Hufweiscii. 

Adclbemerkt HerrDannecl.dass rutersuchungen 
der Dampfspannungen des ZnCl, eine Bestätigung 
der Diasociationatheorie ergeben. Ich muss dies 
auf das eiitschie<lenate in Abrede atelleii. 

Durch solche rntersuchungm läasl sich eben 
nicht die streitige Präge entscheiden, sondern wie 
ich wohlwcialich in meiner ‘Erwiderung gesagt 
halle, durch Untersuchungen des Dampfes des ge- 
sell motz e neu Ziiikchlorids. Wenn man die Dampf- 
spannungen von ZiukchloridlAsuttgeu bei ver- 
schiedenen Verdünnungen niis.st. so iiiisst man eben 
die Dampfspannung der Waaaennolekulc plus dem 
Druck der gelosten Substanz. Wie wdll Herr Dannerl 
daraus berechnen, welcher Teildnick dem Zinkchlori«! 
zuzuaprechen ist? Ich machte sogar soweit gehen, 
zu behaupten — wenn dies auch bisherigen .\n- 
sichteii widerspricht — dass überhaupt hei mittleren 
Verdünnungen keinerlei messbare weder elektro- 
lytische noch hydrolytische Zersetzung der ineisten 
Elektrolytc eintritt, sondcni nur .\ssocialion mit dem 
Wtesser. Daher kommen dann iiotwetidiger Weise 
abnormale Gefrierpunktsemiedrigungen. Siede- 
pniiklserhdhungen. scheinbare V'ergrösserungeit 
des osmotischen Drucks u. s. w. 

Zum Schluss niitchtc ich lienierkcn, dass wa.s 
Herr Danneel über meinen Nachweis <ler Unrichtig- 
keit der Nenistsclieii Ableitung des Wertes RTliiK 
bezw. ties Massen wirkungsgesetzes sagt, keines wei- 
teren Kominetitars hnlüHtig ist 

Tübingen. <lcii 9. November 1896. 

I)r. .\Ifred II. Buchercr. 
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ÜBER DIE STROM ARBEIT *) 

\'on Theodor Gross. 


Um eine sichere Grundlage für dieTheorie 
der Stromarbeit zu gewinnen, will ich eine 
kurze Abschweifung in das Gebiet der 
Energetik unternehmen. 

Die .-\equivalenz der \ erscliiedenen 
Energieformen, die durch das Prinzi|» der 
Erhaltung der Energie gegeben ist, ermiig- 
licht allgemeine Bestimmungen über die ana- 
lytische Darstellung der Energie zu treffen. 

Es bezeichne \V eine mechanische 
lebendige Kraft, die durch eine Funktion F 
der Ma.sscnpunkte m,, ni,, . . . m„ und deren 
Koordinaten x,, y,, z, ; x,, y,. z,; . . . x„, y„, 
z, dargestellt sei. .so dass 
\V = Ffm,.nu,..,m„:x,,y,.z,;x,,y„z,;...x„.y„,z„) 
ist. 

F'crner bezeichne Q eine andere, nicht 
mechanische Finergieform . die durch eine 
F'unktion <1> gewisser \'eranderlichcr v, w, 
. . . u gegeben sei, so das 

Q =. <I> (v, w, . . . u) 
ist. 

■Sind dann <l>, und <1>, zwei bestimmte 
Werte von <1*. so lassen .sich zufolge der 
Ae<|uivalenz der Energieformen auch zwei 
Werte F, und F't von F' bestimmen, so dass, 
wenn c eine Konstante bedeutet, 

Es - F, = c («F, - <1),) 
ist; da zufolge der F>haltung der FInergie 
die zwi.sclien einem Anfangs- und Fätdwerte 
liegende Flnergiegros>e durch die Differenz 
beider Werte vollständig bestimmt ist. Dem- 
nach ist 

F', — c‘l', — F, — c«l', . 

wofür bei geeigneter Wahl der Flinhcitcn 
auch 

F, — «l'j = F, — <l>, 1 . 

ge.sctzt werden kann. 

Da aber diese Gleichung für ganz be 
liebige F', und <I>8 gilt, so folgt allgemein 

F — ij> =. Konst., 2 . 

* Man vcrifl. ilicxv Zcil’H-hrill M. fV, 


d. h. die F'unktionen F' und 'F haben eine 
konstante Differenz, und folglich sind auch 
ihre Ableitungen und Differenziale für be- 
liebige W'ertc einander gleich; beide F'unk- 
tionen müssen daher von denselben unab- 
hängigen Veränderlichen abhängen und sind 
bis auf eine Konstante einander gleich. 

Wir können also eine Energiegri)S.se jeder 
F'orm bis auf eine Konstante durch dieselbe 
F'unktion bestimmt darstcllen, durch die 
die Grös.se einer mechanischen F'nergic dar- 
zustellcn ist. 

Hiernach lassen sich sofort allgemeine 
Bedingungen für die Darstellung der .söge 
nannten Änziehungs- und .\bstossungskräfte 
feststellen. Werden diese F'unktionen auch 
in die nicht mechanischen Flnergicformcn ein- 
geführt, so können sie in die.sen ebenso wie 
für die mechanische Energie nur von M.issen 
und Fmtfermmgen .abhängen. Denn wurden 
sie ausser von diesen noch von anderen \’er- 
anderlichen abhangen, so würden letztere auch 
in die D.irstelhing der nicht mechanischen 
Fmergic eingehen, die dann nicht mehr durch 
eine F'unktion von Massen und Fintfernungen 
zu messen wäre, indem die Gleichung 2 . 
die aus dem Prinzip der Erhaltung der 
Fmergic mit Notwendigkeit folgt, dann nicht 
mehr Geltung hatte. 

W'ir erhalten somit folgenden Satz; 

1. Sä mmt liehe Energieformen und 
ebenso die Ansiehungs- und Abs/ossungs- 
kräj'te sämmtiieher Energieformen sind 
durch dieselben Funklionen zu messen 
jvie die mechanische Energie und die 
mechanischen Krä/le. 

Der vorstehende Satz hat sich ohne 
Weiteres aus der thatsächlich bestehenden 
Ae<|uivalenz aller Energieformen ergeben. 

Im Besonderen wurde bei seiner .Aufstellung 
die Annahme vermieden, d.ass alle aktuellen 
Energieformen Bewegungen sind. So sehr 
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wahrscheinlich diese auch für viele Physiker 
sein mag, so bleibt sie doch immer nur eine 
Hypothese, deren genaue Untersuchung sogar 
in das Gebiet der Erkenntnistheorie führen 
würde. Ausserdem aber reicht sie nicht 
einmal aus, das zu beweisen, was sie be- 
weisen soll. Indem man sämtliche aktuelle 
Energieformen für Bewegungen erklärt, glaubt 
man nämlich bewiesen zu haben, dass der 
Satz von den lebendigen Kräften und somit 
auch das Prinzip der Erhaltung der Energie 
für sie gilt. Nun ist aber der Satz von den 
lebendigen Kräften nur für wahrnehmbare 
Bewegungen entwickelt und bewiesen, und 
man kann hieraus doch nicht ohne Weiteres 
schliessen, dass er auch für die molekularen 
Bewegungen gilt, aus denen die nichtmecha- 
nischen Energieformen bestehen sollen. Viel- 
mehr muss man dazu erst feststellen, dass 
letztere mechanischer lebendiger Kraft äqui- 
valent sind, und dass somit auch der Satz 
von den lebendigen Kräften auf sie aus- 
gedehnt werden kann. Die eigentliche Grund- 
lage für die allgemeine Geltung dieses Satzes 
bleibt also immer die Aequivalenz der ver- 
schiedenen Energieformen, und diese macht 
jede Hypothese über das »Wesens der 
Energie überflüssig. 

Der Satz I gilt auch für die molekulare 
und die chemische Energie ; da diese Wärme- 
grössen und somit mech.anischer Energie 
äquivalent sind. Also müssen auch die 
chemischen und überhaupt alle Molekular- 
kräfte durch dieselben Funktionen wie die 
mechanischen Kräfte darzustellen sein. 

Dieser Sachverhalt wird von denjenigen 
Chemikern nicht berücksichtigt, welche zur Er- 
klärung der chemischen Vorgänge Kräfte 
annehmen, die noch von anderen Grössen 
ausser den genannten abhängen. Durch die 
Einführung noch anderer Veränderlicher 
-ausser diesen würde zwar in einem Körper- 
systeme, worin nur Energie ein und der- 
selben Form sich ändert, die P>h.altung der 
Energie nicht aufgehoben werden: denn 

letztere würde darin nur bedingen, da.ss die 
Energieänderungen durch vollständige Diffe- 
renziale einer eindeutigenFunktion von irgend 
welchen Veränderlichen darzustellen .sind; 
indem der Wert der Energie, wie es das 
Prinzip der Energieerhaltung fordert, dann 
immer derselbe wird, sobald die Verä'g er- 
lichen dieselben Werte annehmen, gleich- 
gültig, welchen W'eg sie durchlaufen haben. 
Aber die Darstellung der Energie durch 
Funktionen, die nicht allein von Ma.s.sen und 
Entfernungen abhängen, würde nach dem 
oben Dargelegtcn der .Aequivalenz der ver- 
schiedenen Energieformen widersprechen und 
ist daher zti verwerfen. 


Von diesen Bemerkungen über die 
chemische und molekulare Energie wird 
später Gebr.auch zu machen sein. 

Es sei nun ein von äusseren Ein- 
wirkungen isoliertes Körpersystem S gegeben, 
und für sämtliche darin enthaltene Energie- 
werte seien ihre Aequivalente in irgend einer 
aber für alle derselben Energieform gesetzt, 
so dass qualitative Unterschiede und .Aende- 
rungen von ihm ausgeschlossen sind. Diese 
Energie ist jedenfalls durch eine eindeutige 
und stetige Funktion darzustellen. Ein der- 
artiges abstraktes System ist dann offenbar 
keine qualitativ genaue Darstellung eines 
wirklichen Körpersystemes; aber dieQuantität 
der in dem letzteren stattfindenden auf die 
Energie bezüglichen Vorgänge kann zufolge 
der .Aequivalenz aller Energieformen durch 
dasselbe genau gemessen werden. Da die 
Energie dieses Systems konstant ist, muss 
jede darin vorkommende quantitative Pinergie- 
anderung mit einer ihr entgegengesetzt 
gleichen verbunden sein; aber es bleibt zu 
untersuchen, ob auch die räumliche V'er- 
teilung der Energie im Systeme ungeändert 
bleiben muss, oder ob darin ein Einergieüber- 
gangvon gewissen Punkten auf andere möglich 
ist, wodurch die Energie in einzelnen Punkten 
zu-, in anderen abnehmen würde. 

Bezeichnet nun Q' die abnehmende- 
Q" die zunehmende Energie des Systemes, 
.so würde ein Element eines Energieüberganges 
von Q' nach Q" durch die Summe — dQ' 
dQ" darzustellen sein, und wenn dieser 
Ueberg.ang der einzige ist, der in dem be- 
trachteten Systeme stattfindet, so muss 

— dQ' + dQ" = 0 3. 

sein. Ist diese Bedingung nicht erfüllt, 
sondern 

dQ' Z dQ", 

.so mus.s, damit die Erhaltung der Energie 
gewahrt wird, mit der Aenderung — dQ' 
-j- dQ" noch eine zweite dQ'" — dQ"'' ver- 
bunden sein, so dass 

— dQ' + dQ"-f dQ'" — dQ'' =o 4, 

ist. 

Diese beiden Gleichungen 3. und 4. ent- 
halten offenbar alle möglichen allgemeinen 
Formen der Energieübergänge; denn heben 
die beiden Glieder eines Ueberganges, die 
Energieabn.ahme und -Zunahme, sich nicht 
gegenseitig auf, so kann man sämtliche 
Uebergänge, wobei ein positiver Ueberschuss 
bleibt, und sämtliche, wobei ein negativer 
Ueberschuss bleibt, in je eine Summe zu- 
sammenfassen, die entgegengesetzte Vor- 
zeichen erhalten und deren absolute Werte 
gleich sind. 
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Nach der Gleichung 3. unterscheiden 
sich die beiden Funktionen Q' und Q" nur 
durch eine Konstante; der durch sic dar- 
gestelltc Uebergang erfolgt demnach zwischen 
Knergiegrössen, die, von einer Konstanten 
abgesehen, durch eine Funktion von der- 
.selben Form und denselben Veränderlichen 
darzustellen sind. Ist die Konstante Null, 
so fallen beide Funktionen vollständig zu- 
■sammen und es findet überhaupt kein 
Knergieübergang statt. 

Nach der Gleichung 4. ist 

d(Q'-Q») = d(Q'"-Q'V). 

Setzen wir 

Q' _ Q» „ Q', Q‘<< _ Q'V „ g«, 

so sind die Funktionen Q' und ii" bis auf 
eine Konstante gleich; also ist 

Q«. _ Qiv Q< _ Q« _j_ Konst., 
oder auch, wenn c, und Cj zwei Konstanten 
bezeichnen 

Q'" — Q>v„Q<a-c, -Q» -c,. 

Der durch die Gleichung 4. dargestellte 
Uebergang nimmt somit die Form an 

- d(Q'-Q'- c.) + d(Q''-Q''-c)-0, 5. 

und hierin ist jedes der beiden Differentiale 
für sich identisch Null. 

Also auch bei diesem Uebergange ist 
jede der vier F'unktionsänderungen. aus denen 
er besteht, mit einer entgegengesetzt gleichen 
verbunden, und diese beiden zusammen- 
gchörenden Aenderungen beziehen sich auf 
Funktionen, die bis auf eine Konstante 
gleiche Form h.aben und von denselben V'er- 
änderlichen abhängen. Ist die Konstante 
NuU, so ist hier ebenso wie unter den durch 
die Gleichung 3. gegebenen Bedingungen 
überhaupt kein Knergieübergang vorhanden, 
oder er ist doch in den allgemeinen Glei- 
chungen nicht zu erkennen; da die Massen, 
zwischen denen der Uebergang — dQ' -p dQ“ 
stattfmdet, dann in Bezug auf ihre Energie 
nicht von denjenigen zu unterscheiden sind, 
zwischen denen der ihn kompensierende 
Uebergang dQ"' — dQ''" erfolgt. 

Wählt man zur Darstellung der Energie 
mechanische Einheiten, so erhält man mit 
den vorstehenden übereinstimmende Er- 
gebnisse. 

Enthalt S die Massenelemente mi, mj, 

. . . m„, so kann seine Energie als eine 
eindeutige stetige Funktion F von diesen 
und von ihren auf ein fe.stcs rechtwinkeliges 
Axemsystem bezogenen Koordinaten x,, y,, 
Zj ; . . . x„, y„, z„ dargcstellt werden, und 
man hat, wenn C eine Konstante bedeutet 
die Gleichung 

^ (^1* Fl» Zn • . • . y«, Fn) = u. 

Sind nun x,', y,', z,‘ u. s. w bestimmte Werte 


von Xi, y„ z, u. s. w. und ist F', der Wert, 
den E für diese Koordinaten annimmt, so 
hat man wiederum 

F, - C. 

Findet dann, wenn sich die Energie in dem 
Zustande Fi befindet, an irgend einer Stelle 
von S eine Zunahme der Energie statt, so 
so muss in S auch eine ihr gleiche Energie- 
abnahme vorhanden sein. Würde hierdurch 
eine Verschiebung der Energie in S ent- 
stehen, so könnten nicht alle Koordinaten ihre 
Werte X,, y,, z, ; ... x„, y„, z„ beibehalten; 
sondern es müssten einige wenigstens neue 
Werte annehmen. Denn bei jedem Energie- 
über gange kann eine Aenderungder lebendigen 
Kraft angenommen werden; da, wenn nur 
eine Arbeitsänderung stattfande, diese doch 
einer Zunahme oder Abnahme lebendiger 
Kraft äquivalent zu setzen wäre. Würden 
nun die Koordinaten überall ungeändert bleiben, 
so gehörten wenigstens an einzelnen Stellen 
des Systemes zu denselben Koordinaten- 
werten verschiedene Werte lebendiger Kraft, 
was nicht sein kann. 

Die neuen Koordinaten seien durch x,", 
y,", z,"; . . . x„", y„", z„" bezeichnet, wo- 
bei nicht ausgeschlossen ist, dass einzelne der 
neuen Coordinatenwerte mit den früheren zu- 
sammenfallen. Wird ferner der durch die 
Koordinaten x,", y,", z,"; . . . x„", y„", z„" 
dargestellte Zustand der Energie mit Fn be- 
zeichnet, so ist auch 

E„ = F, = C. 

Ueberdies müsste auch in jedem Punkte des 
Ueberganges von Fi nach Fn die Funktion 
denselben Wert haben, wodurch aber F von 
den Koordinaten un.abhängig würde, was nicht 
möglich ist. 

Also muss entweder mit jeder .\enderung 
der Koordinaten eine andere ihr entgegen- 
gesetzte verbunden sein, die, vom Vorzeichen 
abgesehen, der ersteren identisch gleich ist, 
oder wenn beide sich nicht aufheben, muss 
eine dritte Aenderung vorhanden sein, die 
der algebraischen Summe der beiden ersten 
entgegengesetzt gleich ist. 

Noch mehr Aenderungen zu betrachten, 
ist offenbar unnötig; denn die Koordinaten- 
änderungen, die sich nicht gegenseitig auf- 
heben kann man ebenso wie oben die Energie- 
übergänge in eine Gruppe mit positivem und 
eine mit negativem Ueberschuss zusammen- 
fassen, die, absolut genommen, identisch gleich 
sein müssen. 

Ich will nun die analytischen Ausdrücke 
für die Energieübergange in mechanischem 
Masse entwickeln. 

Die Massen M und .M', zwischen denen 
Energie übergeht, seien wiederum von den 
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Einwirkungen einer dritten Masse isoliert und 
sollen zunächst nur .solche Energiegrössen 
enthalten, die erstens von der W'echselwirkung 
der Elemente in jeder einzelnen der beiden 
Massen herriihren, d. i. die innere Energie 
in M und M', oder die zweitens sich auf die 
Wirkung beider Massen in Bezug gegen ein- 
.ander beziehen. Die.se Bedingung würde 
nicht mehr erfüllt werden, wenn z. B. eine 
der beiden Massen vor der Isolierung des 
aus ihnen gebildeten Systemes .Stösse er- 
halten hatte: ein Fall, den ich gesondert be- 
trachten werde. 

Ich bezeichne die innere Enei^e in M 
und M' bezw. durch U und U' und ihre 
wechselseitige Energie durch H; die Massen- 
elemente von M durch m,, m,, ...m„; die 

von M' durch ni„+i, m,„., m„; und 

ihre Koordinaten, bezogen auf ein festes 
rechtwinkliges System, durch x, y, z, x„., 

yiB. Xinsi , ym+l I Z,n-*-i .... 2£„, yn, Z„. 

Die lebendigen Kräfte der einzelnen 
.Massenelemente seien bezw-, gleich w,, w„ 
. . . w,„; w„*i , w„ ...... w„, und die gesamte 

lebendige Kraft aller in M enthaltenen 
Massenelemente werde durch üw, und die 
aller in M' enthaltenen durch üw' bezeichnet. 

Ferner sei die innere potentielle Energie 
in M gleich V, in M' gleich V', und die 
wechselseitige potentielle Energie zwischen 
.M und M' gleich II. 

Alsdann ist 

üw -|- V -|- üw' -f- V' -f- II = Konst., 

oder 

dlw + dV + dlV + dV' -f dl I = o. 6. 

Die in diesen Gleichungen enthaltenen 
,\usd rücke haben bekanntlich folgende Formen. 

Es ist 

üw=.üi * nii Vj, 7 - 

wenn nach einander für i dicZahlen i, 2, . . . m 
gesetzt werden; 

-W' -— ik -'-Ulk, V[, 8. 

2 

wenn k nach einander die Werte m-|- i, m-{-2, 
. . . n annimmt; 

+ ()'p“ yOifiyp— (Zp— z4Xdz,,-dzi)i, g. 
worin für i nach einander die Zahlen i,2, . . . m 
zu setzen sind, und jedes i mit p i, 2, 
...i — I, i— 1, ...m zu combinieren ist; 

V' — ■' -i(rk,,)(x,, - Xk)(dx,, — d,Xk) 

2 ' ki| 

i- <yi - ykK'Jyq — <iyk)+ (zq — zk)(dzq — dzk). 

IO. 

wenn k nach einander die Werte m -j- i , 


11 


?(nk) |(>.k — Xi)(dxk — dXi) 


m -f- 2, . . . n erhält und jedes k mit q = 
m 1. . . . k — I, . . . n k — I , k -j- l, . . n 
kombiniert wird. 

In II ist jedes Element mi mit jedem 
Elemente m^ zu combinieren. und somit wird 
^m; mk 

tjk 

H- (yk — yi){dyk — dyi)+ (zk — ZiXdzk - dzi). 

n. 

Die Funktion f in den Gleichungen 9., 

IO., II. ist gleich zu setzen ; da sie diesen 

.Ausdruck für die wahrnehmbare Bewegung 
und somit nach Satz I auch in dem Masse 
jeder Energieform hat. 

Die Differentiale d\' und dV' stellen 
Elemente der inneren Arbeiten dar. die in 
M bezw. in M' geleistet werden, und dll ist ein 
Element der Arbeit, die M und M' in Bezug 
auf einander leisten. Jedes dieser drei Diffe- 
rentiale ist inlegrabel; folglich muss, da 
die Gleichung 6. für beliebige W'erte gilt, zu 
jedem von ihnen ein nach denselben Koor- 
dinaten genommenes Differential lebendiger 
Kraft vorhanden sein, das zu ihm addiert Null 
giebt Die zu dV und dV" zu addierenden 
lebendigen Kräfte sind daher nach Gleichung 
9. und 10. aus -w bezw. Iw' zu entnehmen, 
und auch die zudllgehörigeist in die.sen beiden 
Summen enthalten ; da 1 1 sowohl von den 
X(, yi, Zi wie von den Xk, yk. Zk abhängt. 
(Gleichung II.) 

Bezeichnen ü. und i 5 .‘ die lebendigen 
Kräfte, die von der inneren Arbeit in M 
bezw. M' herrühren, und ist der in ~w ent- 
haltene Theil der lebendigen Kraft, die durch 
die W'echselwirkung beider Massen entsteht 
gleich -r,, und ihr in iw' enthaltener Theil 
gleich ir/; so gelten also die identischen 
Gleichungen 

ü. j ir, =3 iw, 1 2. 

iX' -j ir/ =iiw' 13. 

di), -j- d\' =0, 14. 

di).‘ ü dV' *3= o, 15. 

dir, j dir,' -|- dll = O. 16. 

Da i). und ir, und ebenso i).' und ir,' 
im allgemeinen verschiedene Funktionen der 
Zeit sein werden und nach den oben ge- 
wählten Bezeichnungen 

iX-f V = L'. D.' -f V' = U', ir, + ir,- -f 1 1 = II 
ist, könnte man jede der drei Grossen U, 
U', H in einem be.sonderen Koordinaten- 
systeme dar.stellen; doch i.st eine .solche 
Trennung hier nicht nothwendig. 

Ich will nun zuerst untersuchen, in wie 
fern zwischen .VI und M' Energie übergehen 
kann, die zu deren wechselseitiger Energie 
H — ir, -[- ir,' 1 1 

gehört. 
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V'on der Arbeit 11 ist zufolge der Glei- 
chung 1 1 . der nach den x„ y„ Zj zu diffe- 
renzierende Teil 
dll_dll^dll 
dx> ' dyi • dzi 

d ’ 11): ' .-.;-|(Xj Xi)dX, 

' -“k rik r\ ' 

•” (>'k — yi)dy’i + (zk - zihlz.] '7- 

worin jedes nii mit sämtlichen mt zu kom- 
binieren ist, und der n.ich den (x^, yi,, z^ 
zu differenzierende Teil 
dH , ^ dH 

dxii dy'k ' dzk 

d V tnt V L j( xi — Xi ) dXk 

•— k '—i bk r„ 

f (yk — >'i ) Jyk + (Zk — Z i) dZk) “ Hk. 1«. 
worin jedes mk mit .sämtlichen m, kombiniert 
wird. 

Die Gleichung l6 zerfällt hiernach, da 
sic für beliebige Werte gilt, in die beiden 
Gleichungen 

dir, dH, O, dir,' dllk =-= O. icj. 

Der Ausdruck dH, bedeutet die Arbeit, 
die die Ma,ssenelemente mk in den Massen- 
elementen m, leisten; der Ausdruck dllk die 
.Arbeit, die die nii in den iTik leisten. Beide 
Ausdrucke sind für sich nicht integrabel; 
man darf daher die.se l’artialarbeiten in dem 
Integrale H nicht als selbständige Teile von 
einander trennen und Imergie zwischen ihnen 
ubergehen lassen, was überhaupt keinen 
realen Sinn hatte. Folglich könnten von 
der Fmergie H nur Teile der lebendigen 
Kräfte ür,, ür,' zwischen M und M' über- 
gehen, und diese müssten entgegengesetzte 
Vorzeichen erhalten, weil durch einen solchen 
Uebergang die eine der lebendigen Kräfte 
.ab- und die andere zunehmen wurde. Ausser- 
dem könnte sich dabei II in dem einen oder 
dem anderen Sinne andern. 

Der allgemeine Ausdruck eines auf die 
Energie H bezüglichen Energieüberganges 
zwischen M und M’ hatte somit die Form 
± (— dür, -t- diV,' ± dH). 

Da nach dem eben Bemerkten dir, und 
dir,' nicht Null .sein dürfen, wenn in der 
F'nergic H überhaupt ein l'ebergang er- 
folgen soll, so sind zwei Fälle zu unter- 
scheiden, je nachdem dll ungleich oder 
gleich Null ist. Es sei 

I) dll^o. 

Findet dann nur ein L'ebergang statt, 
ohne Kompensation durch einen entgegen- 
gesetzt gleichen, .so muss nach Gleichung (i6) 
— dir, + dir,' ± dll = o 
■sein. Nun gehört nach Gleichung 19 zu 


— dir, ein Ausdruck — dH, und zu dir,' ein 
Ausdruck dllk, so dass — dir, — dH, = o, 
und dir,' -|- dllk “ O wird. Also wäre d: dll 
in zwei Teile und ±dllk zu zerlegen, 

und man erhielte flir den betrachteten L'eber- 
gang die Form 

± ( — dir, dH, -L dir,' -t- dllk). 20. 

Es ist aber nach Gleichung 17 

T; dlli ^ q: d V V ‘ -j(xk — x,) dx, 

■“I -“k bk bt 

+ (> k - >'i) dyi -!- (Zk — Z|) dzi], 2 1 . 
und nach Gleichung 18 

± dllk "• X d^ nik^ — ((Xk — X|) dx’k 

+ (yk — yi) dyk -f (Zk — Zi) dzkj, 22. 
woraus sich ergiebt, dass die Summe 
dH, ± dllk 

kein vollständiges Differential ist. Dagegen 
sind dir, und dir,' immer integrabel: der jetzt 
betrachtete Energieubergang ist also nicht 
integrabel, und kann demnach für sich allein 
nicht slattfinden; sondern es müsste noch 
ein zweiter ihn kompensierender vorhanden 
sein, der auf die Form 

rfi (— dir] — dH, -f dir,' -f- dllk ) 2J. 

zu bringen wäre. Da die sich kompensierenden 
Ausdrücke 20 ünd 23 nicht integrabel sind, 
können sie nicht aüf verschiedene Massen- 
elemente bezogen werden, es müssen demnach 
die Differentiale jedes für sich Nüll sein. Man 
hat al-so dann identisch dir, o, dlli — o, 
dir,' ö o, dllk “ O, und es kann somit, wenn 
dW'Zio i.st, in der Energie H kein L'ebergang 
ei folgen. 

Nun sei 

2) dH — o. 

Dieser Fall könnte eintreten, wenn die 
aufeinander wirkenden Massen unendlich nahe 
oder unendlich weit von einander sind. Aus 
der Gleichung 16 würde dann für beliebige 
Werte folgen 

dir, -j- dlij' =™ o. 

Sind sich nun die M.assen unendlich 
nahe, so fallen sie zusammen, und ein Energie- 
ubergang zwischen ihnen hat keinen Sinn. 

.Sind sie unendlich weit, so ist Ir, = Konst, 
und ebenso Ir,' = Konst.; auch in diesem 
Falle findet demnach in der Fmergie II kein 
L'ebergang st,att. 

Also, die Energie die i'on der H irkung 
zweier Massen aufeinnnder herriihrt, kann 
SU keinem Teile von der einen Masse an/ 
die andere übertragen 7 t<erden. 

Nun ist der Energieubergang zwischen 
den Grö.ssen U und U', der inneren F'nergie 
der .Massen .M und .VI', zu erörtern. 
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Offenbar sind gegen die Möglichkeit 
eines solchen keine allgemeinen Einwendungen 
zu erheben. Soll er unkompensiert erfolgen, 
so hat er die Form 

± (— dU + dU') = o 

und da diese Gleichung für beliebige Werte 
gilt, können sich die Funktionen U nnd U' 
nur durch eine Konstante unterscheiden. 
Werden also die Koordinaten von U und U' 
als Funktionen der Zeit ausgedrückt, so 
müssen diese Funktionen für beide Grössen 
dieselben sein. 

Sind, absolut genommen, dU und dU' 
ungleich gross, so müssen zwei Energieüber- 
gange mit einander verbunden sein, die sich 
gegenseitig kompensieren und .so wie bei der 
Erörterung der Energieubergänge ohne V'^or- 
aussetzung einer bestimmten Einheit gezeigt 
wurde, (Gleichung müssen von den vier 
Funktionen, deren Aenderungen die beiden 
Energieübergänge bilden, je zwei bis auf eine 
Konstante identisch gleich sein. 

Bisher wurde angenommen, dass in dem 
betrachteten Massensysteme nur diejenige 
Energie vorhanden ist, die von der Wirkung 
seiner Massenelemente aufeinander herrührt. 
Diese Annahme würde zu eng sein, wenn 
einzelne Massen des Systemes, vor seiner 
Isolierung durch Einwirkungen dritter Massen 
lebendige Kräfte erhalten hätten. Letztere 
würden aber für jede Masse nur allein von 


ihren Koordinaten und nicht von denen der 
anderen Massen abhängen; sie könnten dem 
nach unter denselben allgemeinen Bedingungen 
übertragen werden, wie sie oben für den 
üebergang der inneren Energie festgestellt 
werden. 

Die im Vorstehenden ermittelten not- 
wendigen Bedingungen für die Energieüber- 
gänge lassen sich also in folgendem Satze zu- 
sammenfassen 

II. Zwischen twei Massen kann nur die- 
jenige Energie übergehen, die in mecha- 
nischem Masse kein Aequivalent in der 
wechselseitigen poUntiellen Energie beider 
Massen besitzt und ein Energieübergang 
kann für sich allein erfolgen, ivenn in 
ihm die abnehmende und die zunehmende 
Energie von einer Konstante abgesehen, 
durch dieselbe Funktion derselben I'er- 
änderlichen dargestellt zverden kann; 
anderenfalls gehört zu jedem Energieüber- 
gange ein ihn kompensierender ihm ent- 
gegengesetzt gleicher. 

Hier will ich diese energetische Unter- 
suchung abbrcchen, deren Fortsetzung, die 
ich mir für eine andere Stelle Vorbehalte, zu 
einer Erörterung des sogen, zweiten Haupt- 
satzes von Clausius fuhren würde. In einem 
folgenden Aufsatze werde ich von den vor- 
stehend entwickelten Ergebnissen Anwendung 
machen. 


DIE ELEKTRISCHEN ANLAGEN AN DEN NIAGARA-FÄLLEN. 

V^on Otrin E. Dunlap. 


Die Erweiterung der grossen Kraftüber- 
tragungs-Anlage der »Niagara Falls Power 
Company« in Niagara Falls ist in vollem 
Entstehen begriffen und zwar hat E. D. 
Smith in Philadelphia dieses hervor- 
ragende Werk unternommen. 

Jeder Zweig technischer Wissenschaft 
wird ohne Zweifel gro.sse Genugthuung an 
dem Fort.schritt dieses Unternehmens em- 
pfinden, und man kann stolz hinweisen auf 
den Erfolg der ursprünglichen Kraftanlage, 
denn in keinem anderen Lande wird Kraft 
in so gewaltigem Massstabe gewonnen, wie 
in der grossartigen Anlage in Niagara Falls, 
die sich in iiber einem Jahre ständigen Be- 
triebes als vollendetste der ganzen Welt be- 
währt hat. Täglich kann man in Niagara 
hervorragende fremde Ingenieure bei der Be- 
sichtigung der Anlage und deren Wirksamkeit 
antreffen. Die \’crwandlung von Wiusscrkraft 
in elektrische Energie durch eilende Turbinen 
und riesige Dynamomaschinen ist das Zeichen, 
unter dem die Entwicklung von Niagara 
steht, und von hier aus ist die Bewegung 


ausgegangen, die sich die Ausnützung von 
Wasserkraft in allen Ecken und Enden zur 
Aufgabe macht. Dies ist das Werk der 
Elektrizität und der Eintritt derselben in die 
Indu.stric ist überall von gesteigerter Tliätig- 
keit gefolgt gewesen. 

Der gegenwärtige Rad-Schacht der Nia- 
gara Falls Power Compimy besteht aus drei 
der grössten Turbinen, die jemals konstruiert 
worden, jede zu 5000 HP, und in dem dar- 
über befindlichen Maschinenhau.se stehen drei 
der grossartigsten, jemals von Menschenhand 
erbauten Dynamos Auch diese liefern jede 
50CX) HP, doch hat sich während der kurzen, 
seit ihrer Aufstellung verstrichenen Zeit ge- 
zeigt, dass eine grössere Ausdehnung not- 
wendig sei und daher Raum für mehr Tur- 
binen und Maschinen geschaffen werden müsse, 
damit auch Buffalo und andere Städte die 
Früchte der Ausnützung der mächtigsten 
Wasserkraft der F 2 rde mit geniessen könnten. 

Der gegenwärtige Bau an der Radanlage 
wird noch grossartiger sein als der ursprüng- 
liche; er wird die Möglichkeit bieten, die 
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Zahl der Turbinen und Maschinen zu ver- 
doppeln, da die Absicht besteht, noch sieben 
Wasserräder und ebenso viel Dynamos aul- 
zustellen. wodurch die Zahl derselben auf je 
zehn oder die Leistungsfähigkeit dieser Ab- 
teilung der Kraftstation auf 50 000 HP ge- 
bracht wird. 

Mr. William A. Brackenridge, Chef- 
ingenieur der »Cataract Construction Com- 
pany«, hat die Leitung des Baues über- 
nommen, und unter seiner unmittelbaren Auf- 
sicht soll der Radschacht noch 294 h'uss 
ausgedehnt werden, was eine Gesamtlänge 
von 434 Fuss bei einer Tiefe von 179 Kuss 
ergiebt. Die durchschnittliche Weite des Rad- 
schachtes soll 20 Fuss sein und nach oben 
zu vergrr)ssert werden, um für 6 Fuss breite 
•\fauern Raum zu schaffen. Diese .Mauern 
sollen bis zu festem Felsengrund herabgeführt 
werden mit einem Zwischenraum von 21 Fuss. 
Die Grundlage für die Kraft.station .soll an 
einer Stelle nahe Einla.ss No. 10 des Zufluss- 
kanals gebaut werden, wodurch Raum genug 
für die ganze Anlage geschaffen wird. Jeden- 
falls muss jetzt bestimmt werden, ob der 
ganze Deckbau auf einmal aufgefuhrt werden 
soll oder nur ein Teil, um die zuerst aufzu- 
stellenden Turbinen zu bedachen. 

Die Erfahrung bei der ursprünglichen 
Einrichtung hat zu dem Entschlüsse geführt, 
einige erwähnenswerte zVenderungen an 
dem neuen Teile der Anlage anzubringen. 
Zunächst werden alle .Ansätze der neuen 
Spannschutzen, sieben an der Zahl, in die 
.Mauer eingefügt werden, so dass, wenn die 
Dynamos No. 7 bis 10 inkl. aufgestellt sind, 
keine Maurer.irbeit mehr erübrigt. Ferner 
hat es sich ratsam gezeigt, die Oeffnungen, 
die sich direkt unter den Dynamos befinden, 
zu vergrossern und auch dies soll bei der 
neuen Anlage geschehen. 

In dem gegenwärtig im Betrieb befind- 
lichen Teil der Radanlagc sind die Enden 
der Träger direkt in die Mauer eingelassen, 
bei dem in Erbauung begriffenen Teil da- 
gegen ruhen die Trägerenden auf Unterlagen, 
die sich in den Mauern befinden. Noch ein 
wichtiger unterschied findet sich bei der Art der 
Befestigung der Radgehause und der unteren 
Spannschutzen - Bogen. Gegenwärtig ruhen 
diese auf Trägern; die zu errichtenden aber 
werden vorspringendc Rippen haben, um sie 
auf Unterlagen .auflegen zu können, die m 
die Mauer eingela.ssen werden sollen. Wenn 
nämlich ein Träger durch Rost oder aus 
einem anderen Grund beschädigt werden 
sollte, wird man ihn viel leichter ersetzen 
können, wenn er .auf einer Unterlage ruht, 
.als wenn er direkt in die .Mauer eingebaut ist. 


Die magnetischen Felder der jetzt in 
Betrieb stehenden Maschinen werden erregt 
durch einen Strom, der erhalten wird von 
200 Kilowatt -Tr.ansformatoren, die sich an 
einem Ende des Schaltbrettes befinden; aber 
mit der Vollendung der neuen Anlage beab- 
sichtigt man, diese Erreger aufzulassen und 
vier kleine Turbinen in dem Rad.schacht auf- 
zustellen, die vier Erreger auf dem Boden 
des Maschinenhauses betreiben sollen. Hier- 
durch erlangt man den Vortheil, eine voll- 
ständig unabhängige Kraftquelle für die Er- 
reger zu besitzen. 

Während der H.auptkanal ausgedehnt 
werden soll, wird für einen neuen Kanal an 
der westlichen .Seite des Gebäudes gesorgt. 
Derselbe wird 7 Fuss 6 Zoll und 4 Fuss 
4 Zoll im Gevierte haben und soll zur Auf- 
nahme von Licht- und Kraftkabcln dienen. 

Erwähnenswert i.st, da.ss die Aenderungen 
in der Art der Turbinen - Aufstellung von 
Coleman Seilers, Chef-Ingenieur der »Nia- 
gara F'alls Power Company« vorgeschlagen 
wurden. Die Kosten der Erweiterung des 
Radschachtes sollen 300 000 Dollars betragen 
und die Arbeit soll am l. Mai 1897 voll- 
endet sein. 

Die Unternehmer E. D. Smith & Co. 
haben eine Menge Leute in .-\rbeit, und d.as 
Werk schreitet ru.stig fort. Die Erweiterung 
wird gemacht hinter dem jetzigen grossartigen 
Maschinenhause längs des Zuleitungs-Kanals. 
Um die gegenwärtig in Betrieb stehenden 
Maschinen nicht zu stören, wendet man eine 
von der ursprünglichen verschiedene Methode 
der .Aushebung an. Die Geblase sind nicht 
.so stark. Bohrmaschinen schneiden das 
Gestein, das dann lose zu Schichten zus.-immen 
geblasen wird. Grosse mit Dampf betriebene 
Stahl-Krahne heben die Ma.ssen zu den 
Wagen, in welche der Schutt abgeladen und 
dann auf der Linie der »Niagara Junction 
Railwfiy« zum Bau dieser Linie auf dem 
Gebiete der »Niagara Falls Power Company« 
geführt wird, um dort zur Au.sfüllung tles 
Dammes verwendet zu werden. Der Schutt 
von der ersten Aushebung war zu Fullarbeit 
in überschwemmten Gegenden verwendet 
worden und so wurde viel Land wiederge 
Wonnen, wo jetzt schöne Anlagen stehen. 
Die Ausfüllung des Dammes der »Niagara 
Junction Railway« wird auch in V'erbindung 
mit dem Niagara Projekt gro.ssen Vorteil 
bieten, da die Linie den Ländereien der 
Power Company zu Gute kommt. 

Ingenieur William A. Brackenridge, 
der die Arbeiten leitet, ist durchaus vertraut 
mit allen Teilen der Unternehmung, da er 
auch bei der unsprünglichen Anlage beteiligt 
gewesen war. Er ist ein sehr geschickter 
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Ingenieur und ganz besonders zur Ausfüllung 
dieser wichtigen und verantwortungsvollen 
Stellung geeignet. 

Welchen Erfolg die X'erwcrtung der 
Wasserkraft des Niagara gehabt hat. geht 
aus der Vollendung dieser Arbeiten hervor. 
Am 4. Oktober 1890 hatte Captain C. B. Gas- 
kill den ersten Spatenstich gethan und am 
4. April 1895 .setzte Rudolf Baumann, ein 
.Schweizer Ingenieur, Vertreter der Turbinen- 
Fabrik, das kleine Rad in Bewegung, welches 
die erste Turbine lenkte. Dies setzte das 
Feld der ersten Dynamomaschine in Be- 
wegung, und die Untersuchung zeigte, dass 
alles in bester Ordnung vollendet war. 
Wahrhaftig, ein glücklicher Augenblick für 
Elektrotechniker, .Maschinen- und Wasserbau- 
ingenieure, die alle ihren Ruf und ihr Bestes 
eingesetzt hatten, um ein Work zu erbauen, 
grösser als jerles, welches die Welt je gesehen 
hatte. 

Seither hat der Betrieb der Dj-namos 
und Turbinen vollauf den Erfolg der wunder- 
baren Anlage bestätigt und die gegenwärtige 
Erweiterung ist ein fernerer Beweis des Zu- 
trauens. das die Kapitalisten zu der Anlage 
besitzen. Nicht zufrieden damit, ungeheure 
Kraftmengen zur \’erwendung an Ort und 
Stelle zu gewinnen, hat man den Beschluss 
gefas.st, vom Niagara Kraft nach Buffalo 
22 .Meilen weit zu liefern. Da.ss diese Be- 
mühungen F>folg haben werden, zweifelt 
niemand, und die Leitung wird bereits gebaut. 
Die Unternehmer »The Wheit-Crosby-Com- 
pany« in Philadelphia müssen hauptsächlich 
auf grosse Stärke und vollendete Isolirung 
achten. Die Stangen sind runde, polierte 
und gestrichene Cedern, 35 — 50 Fuss lang, 
je nach der Bodenbeschaffenheit. .\lle (Juer- 
arme werden 12 Fuss lang, 4 — 6 Zoll breit, 
zugerichtet und gestrichen sein. An jeder 
Stange .sollen zwei Querarme angebracht 
werden und an den Enden eines jeden be- 
festigte euserne Bolzen sollen verhindern, dass 
der Leitungsdraht zur lirde fallt, im F'alle 


die Drahlschlinge nachgeben oder der Isolator 
brechen .sollte. z\n den Bolzen der oberen 
.Vrme wird geflochtener Hakendraht für Blitz- 
ableiter befestigt werden und ein anderes 
Drahtgeflecht an den Spitzen der Stangen zu 
gleichem Zwecke. Am Fusse jeder fünften 
■Stange werden die.se Drähte zur Erde ge- 
leitet. Da man Vorsorge getroffen liat für 
zwölf kupferne Leitungen aus blossem ge- 
tlrehten Draht, jeden zu 350000 circular 
mills. wird jede Stange ungefähr 1200 Pfund 
Kupfer zu tragen haben. Die Spannung an 
der Stangenreihe wird also eine ganz enorme 
sein, es ist aber alles mit grös.ster Sorgfalt 
berechnet worden. Jede Hälfte der Quer- 
arme wird 3 Leitungen tragen, welche zu- 
sammen schliesslich eine Kapazität von 
20 000 HP haben werden. Die Stangen 
sollen in festen Boden oder Gestein eingesetzt, 
die ganze Linie eingezäunt und bewacht 
werden, um jede Storung zu vermeiden. 

Von Stange zu Stange soll die Anord- 
nung der Leitung geändert werden, und bei 
jeder fünften Stange eine viillige Umlegung 
stattfinden, um die Finflu.sse der Induktion 
hintanzulmlten. Intciessant und neu bei 
dieser l bertragungs-.Anlage wird auch der 
verwendete Isolator sein. Kr ist aus Porzellan 
gefertigt und soll, um allen schwachen Punkten 
möglichst zu begegnen, Haltbarkeit mit gros.ser 
Isoliroberfläche vereinigen. Man kennt ihn 
unterder Bezeichnung Doppelm.antel-Isolator«. 
An dem äusseren Mantel ist eine Rinne an- 
gebracht, so dass das Wasser ganz von dem 
Querarm abgeleitet wird. Dies .soll die 
Bildung von Eiszapfen an den Berührungs- 
stellen der Isolatoren mit den Querarmen 
verhindern. Auch wird das Gewicht der 
Leitungsdrahte nicht auf den Drahtschlingen 
ruhen, wie es gewöhnlich der p'all ist. Die 
Übertragung geschieht nach dem Dreileiter- 
Sy.steni, und man kann erwarten, bald Kraft 
nach Buffalo liefern zu können. 

Die Beschreibung der elektrochemischen 
.\nlage erfolgt in der nächsten Nummer. 


DIE SULFIT- UND ELEKTRISCHEN ANLAGEN IN HALLEIN. 


Die Kellner Partington I’aper Pul]) Co. 
limdt. in Manchester besitzt eine gro.ssc 
Sulfit- und Pajiicrfabrik in Barrow in- 1 'urne.ss, 
England, die .ähnlich wie die ältere Parting- 
tonsche Anlage in Glossoj) eingerichtet ist, 
ausserdem die von Dr. Kellner in Borte- 
gaard bei Sarpsborg, Norwegen, angelegte 
.Sulfitstoff-Eabrik und die Fabrik in Hallein 
bei Salzburg, 

Im vorigen Jahrhundert war die Ge- 
winnung und der \‘ erkauf von Holz für den 


.Staat wahrscheinlich noch wichtiger als heute. 
Die Salzach, welche auf ihrem Wege nach 
Golling, Hallein und .Salzburg durch dicht 
bewaldetes Gebirge fliesst, war das bequemste 
Beförderungsmittel für die vielen hier ge- 
.schlagenen Stämme. Der Staat erbaute des- 
halb bei I lallein quer über die Salzach eine 
Reihe von Schleusen, die man nach Bedarf 
niederla.ssen kann, um das Wasser in einen 
oberhalb abzweigenden Kanal zu leiten, der 
unterhalb der Schleusen mit breiter Mündung 
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wieder in den Flu.“« gelanjjt. Diese Mündung 
ist durch einen beinahe icxxi m langen 
hölzernen ‘ Rechen so verschlossen, dass 
Wasser durchfliesst, aber Holzstämme zuruck- 
gehalten werden. Zur Zeit, wo Holz getriftet 
wird — meist im Frühjahr — werden die 
Schleusen in die Salzach herabgelassen, das 
Holz sammelt sich hinter dem Rechen des 
Kanals und gelangt durch kleine Seitenkanäle 
auf einen riesigen Holzplatz, wo jeder Eigen- 
tümer an eingeschnittenen Zeichen .seine 
Stämme erkennt und aufstapelt. Bei dieser 
Arbeit werden glatte und a.stige Holzer schon 
getrennt, also vorsortiert. 

Dr. Kellner entnimmt, wie die Papier- 
Zeitung, der wirdie.se .Ausführung entnehmen, 
mitteilt, das Wa.sser für den Fabrikskanal 
oberhalb der Schleusen, lässt es unterhalb 
des Rechens in die Salzach zuruckfliessen und 
erzielt damit 4,2 m Gefalle mit 1600 Pferde- 
stärken. Er hat Vertrag mit dem Staat, wo- 
nach dieser der Fabrik eine grosse Menge 
Holz zu bestimmtem Preise liefert, ausserdem 
kann von Privaten zu Wasser und auf dem 
in die Fabrik laufenden Bahngeleise viel be- 
zogen werden. 

Die Wasserbauten sind durchweg, soweit 
dies erkennbar ist, sehr kräftig aus Zement- 
mauenverk hergestellt und haben schon 
mehrere Hochwasser der reissenden Salzach 
ohne -Schaden ausgehalten. Das Motorenbaus 
ist zur Aufnahme von vier Turbinen einge- 
richtet, aber nur drei von Ganz & Co. in 
Budapest gelieferte sind eingebaut und noch 
nicht voll in Anspruch genommen. 

Nachdem das zurVer.arbeitungkommendc 
Holz zersägt und entrindet ist, werden die 
gerade gewachsenen Stücke gegen flache, die 
krummen gegen abgerundete, mit Messern 
besetzte Scheiben gehalten und damit Reste 
von Rinde und B.ist abgeschält. Hierbei 
wird nur das Nötigste entfernt, dunkel gefärbte 
•Stellen bleiben. Nachdem die dicken Hölzer 
noch gespalten und zum Teil vonAesten befreit 
sind, werden sie auf einer der bekannten 
Hackmaschinen in Scheiben zerteilt. F'ür eine 
besondere feine Sorte Zellstoff wird alles 
F.arbige entfernt, und die Stücke werden in 
dünne Teile zerspalten, damit man alle in- 
neren Verunreinigungen sehen und entfernen 
kann. Nachdem die Holzscheiben durch einen 
Brecher gegangen sind, gelangen die Stück- 
chen in Trommeln, deren Siebe d,as gute 
Holz durchlas.sen, wahrend die ästigen Teile 
am anderen Ende herausfallen. Die zuerst 
durch das Sieb fallenden feinen Holzstück- 
chen enthalten die meisten schwarzen Teil- 
chen und werden zu geringerem Zellstoff 
verarbeitet. 


Das aussortierte gute Holz wird mit Rohr 
und Ventilator in hölzerne Trichter geblasen, 
die über den Kochern stehen und je eine 
Füllung aufnehmen. Das Haus ist für .sechs 
senkrecht stehende Kocher eingerichtet, von 
denen nur fünf aufge.stellt sind. Das Innere 
ist ohne Bleivcrkleidung, nur mit säurefesten 
Steinen und einer sauren kieselhaltigen 
Mörtelmasse, die sich fest mit Fäsen ver- 
bindet, ausgemauert. Die Kocher haben 
9S cbm Inhalt, erhalten in je 21 — 23 Stunden 
neue F'iillung und werden mit unmittelbar 
eingelassenem Dampf geheizt. Die Ablass- 
ventile haben die von Dr. Kellner einge- 
fuhrte schiefe Teilung. 

Das in neun Schwefelöfen erzeugte 
schwefligsaure Gas wird durch zwei Staub- 
kammern und drei Kühler in drei Lager ge- 
leitet. die aus je acht hölzernen, mit Kalk- 
steinen gefüllten Bottichen bestehen. Die 
hier fertig gestellte Sulfitlauge fliesst durch 
ein Kontrollgefäss in Behälter, aus denen 
sie nach Bedarf in die Kocher gepumpt 
wird. Die aus den Kochern abgeblasenen 
schwefligsauren Gase werden in einem be- 
sonderen Kondensator verdichtet. 

Der abgelassene gekochte Stoff wird mit 
Wasser vermischt und in Doppclriihrer ge- 
pumpt. die ihn zerschlagen. Auf den daran 
schliessenden grossen Sand- und Knotenfän- 
gen sondern sich die unzerkochten ästigen 
und andere nicht zerfa-serte Teile ab, und 
der fertige Stoff fliesst. wenn er gebleicht 
werden soll, .auf eine .Nassmaschine von 
2,65 m Breite. Zur Entwässerung des unge- 
bleicht verkauften Stoffes dient eine 2,65 m 
breite l-angsiebmaschine mit Trockner. 

Das Bleichen erfolgt mit elektrisch her- 
gestellter Bleichflüssigkeit in Holhandern aus 
Zementmauerwerk, die zwei Tonnen Stoff 
fassen, und in welche behufs F'rwärmung des 
Stoffes Dampf geleitet wird. Die Einrichtung 
zur Herstellung der Bleichlösung nimmt nur 
eine Ecke des grossen Saales in Anspruch 
und besteht aus zwei über einander liegen- 
den, in Zement gemauerten Behältern, von 
denen der untere die aus dem ß.skalischen 
Salzw'crk Mallein bezogene Soole. der obere 
die Bleichflüssigkeit aufnimmt, .Auf diesem 
stehen acht elektrolytische Zersetzer, deren 
jeder etwa einen Quadratfuss Fläche ein- 
nimmt und die ihnen zugepumpte Kochsalz- 
lösung zersetzt. Sie verrichten die ganze 
Arbeit, indem sie einen Teil des Chlor- 
natriums in untcrchlorigsaures Natron und 
damit die Soole in eine Flüssigkeit mit 1,2 
Prozent wirksamen Chlors verwandeln. Zum 
Bleichen von 1 5 000 kg Stofl’ täglich werden 
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etwa 200 PS und 4000 kg fest gedachtes 
Chlornatrium verbraucht. Zwei Siemens & 
Hai ske’ sehe Dynamo-Maschinen setzen die 
Kraft in elektrischen Strom um. 

Aus den Bleichholländern wird der Stoff 
in Abtropfkästen gepumpt und behufs Ver- 
sands auf der schon erwähnten Langsieb- 
maschine entwässert. Zwischen der zsveiter. 
Na.sspresse und dem Trockner ist die Zell- 
stoffbahn so geführt, dass sie zwei Seiten 
eines Pultes oder Zeltes bildet, in dessen In- 
nern drei Mädchen sitzen, welche im durch- 
fallenden Tageslicht, welches bei Nacht durch 
dahinter angebrachte elektrische Glühlämpchen 
ersetztwird, jede Unreinigkeit sehen und mit 
spitzem Fingerhut herausreissen. Wahrend bei 
einer früheren F.inrichtung die Glühlampen 
innerhalb hängen und Benutzung des Tages- 
lichtes ausgeschlossen ist. kann dies hier benutzt 
werden, weil cs von aussen nach innen durch- 
scheint. Die Zellstoff-Bahn ist so gefülut, dass 
sie an z«ei Stellen, zwischen Pressen und 
Trockner, zu dieser Reinigung Gelegenheit 
bietet, also von sechs Mädchen hiearbeitet wird. 

Die Gebäude sind sämmtlicli aus Stein, 
hell und geräumig und überall herrschte, so- 
weit ich sehen konnte, Ordnung und äusserste 
Sauberkeit. 200 Leute genügen für Tag- und 
Nachtbetrieb. Da Wasserkraft und Gebäude 
nur zum Teil ausgenutzt sind, so erscheint 
die Erzeugung von 28 000 kg Stoff täglich 
im Verhältnis zu dem Anlagekapital von zwei 
Millionen Gulden nicht gross. Sie genügt 
jedoch, um den Aktionären der Gesellschaft 
gute Dividende zu geben. 

Zwischen der Fabrik und der Stadt 
Hallcin befindet sich ein frci.stehendes hüb- 
sches Häuschen, das »Inhalatoriumc. Tritt 
man durch den V'orplatz in den Inneuraum, 
so siebt man in der Mitte ein auf erhöhtem 
Postament stehendes, mit Tannenzweigen ge- 
fülltes Holzgerüst, und bei genauerer Beob- 
achtung bemerkt man, da.ss daran eine 
Flüssigkeit lierabrinnt und in das Postament 
fliesst, welche einen schwachen Geruch von 
schwefliger Saure verbreitet. In dic.sem Unter- 
gestell befindet sich nämlicli Lignosulfit, 
welches von einer kleinen, nach Bedarf in 
Betrieb gesetzten Pumpe beständig so hoch 
gefordert wird, dass es über das Gerüst und 
die Taunenzweige frei herabrieselt. Dieses 
Rieseln über die grosse Oberfläche .soll nur 
die Verdunstung befördern, d. h. gasförmige 
Stoffe in Freiheit setzen. 

Die Herstellung von Dr. F. Hartmann ’s 
Lignosulfit ist sein Geheimniss, es ist weder 
Kocherlauge noch Ablauge, wird aber aus 
Erzeugnissen der Sulfitstoff- Fabrik dargestellt 


und soll aus Sulfonsäuren Ligninverbindungen 
mit aromatischen Stoffen, an welche schweflige 
Säure gebunden ist, bestehen. Die Luft im 
Inhalatorium enthält stets 0,033 Volum-Pro- 
zente fluchtige sulfinsBure Ligninverbindungen. 
Das Lignosulfit wird von Hallein aus flaschen- 
weise verkauft. In dem erwähnten Inhala- 
torium von 100 cbm Rauminhalt werden 
täglich etwa bis i Liter davon verbraucht 
und zwar anfangs mit 10 Teilen Wasser ver- 
dünnt. Ein Teil der gebrauchten F'lüssigkeft 
wird täglich durch frische ersetzt, und Kranke, 
denen der Geruch anfangs zu stark ist, 
können sich durch Aufenthalt im Neben- 
zimmer erst daran gewöhnen, Spieltische, 

Zeitungen u. dergl. werden von den Kranken 
während der Inhalation benutzt Seit mehreren 
Jahren befinden sich stets Kranke hier, die 
ihre .'\tmungsorgane durch Aufenthalt im 
Inhalatorium heilen wollen. Die Arbeiter in 
Sulfitstolf-P'abriken sind von solchen Leiden 
meist frei und andere haben vielfach um Er- 
laubnis zum Aufenthalt daselbst nachgesucht, 
weil die dortige Luft ihren kranken Lungen 
Erleichterung bietet. 

Oeflentliche Inhalatorien nach Halleiner 
Art bestehen bereits in Reichenhall, Wies- 
baden, Meran, Soden, Wien (2), San Remo. 
Kopenhagen, Jalta, Nizza, Toulon u. s. w. und 
beziehen ihr Lignosulfit von der Miitter- 
anstalt, welche zuerst mit Mühe und Sorgfalt 
die bakteriologischen Untersuchungen ausge- 
führt und die Sache auf wissenschaftliche 
Grundlagen gestellt hat. 

Die Salzach, welcher die Halleincr Fabrik 
ihre Wasserkraft entnimmt, fliesst einige 
Meilen oberhalbbci Golling durch einenFelscn 
Engpass, wo sie aul^staut werden kann und 
dann etwa 3000 Pferde-Wasserkraft liefern 
soll. Das Konsortium für elektrochemische 
Industrie bewirkt unter Leitung des Dr. Kellner 
diesen Bau und will dann Natron, Kali, Chlor- 
kalk. Clorate u. s. w. auf elektrischem Wege 
hersteilen. Einstweilen ist eine mit 250 
Dampf-Pferdekräften betriebene Anlage dieser 
Art in Benutzung, welche der grösseren als 
Leitfaden oder Vorbild dienen soll. Die Dr. 
Kellner sehen österreichisch-ungarischen Pa- 
tente dienen als Grundlage dieses Unterneh- 
mens. alle ausländischen Patente, welche die 
Herstelluitg von Chlorkalk und kaustischen 
Alkalien bezwecken, sind an Solvay in Brüssel 
verkauft. Auf Grund der britischen Patente 
ist die Castner Kellner Alkali Co. mit 300000 
Pfund Sterling Kapital entstanden, deren An- 
lagen in Runcorn bei Widnes und Liverpool. 
England, mit ein.stwcilen 2000 Pferdestärken 
noch in diesem Jahre in Betrieb kommen 
.sollen. 

Ciir/ HoßHamt. 
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DIE ELEKTROCHEMIE IM JAHRE 1896. 

Von Dr. H. Weyer. 

(Schloss.) 


Pyroclektrochemie. — Zu Beginn dieses 
Abschnittes sind zonärhst einige neue Ofen- 
koostrnktionen zu i>esprechen. Rathen au 
umgiebc die obere Klektrode mm Schutze gegen 
die bei der Verl»reraiang der erzeugten Gase 
gebildete Sciclifhunme mit einem konischen, 
sich nach unten verjüngenden Mantd, der zu- 
gleich als Einfiiüthrhter Tür das za verarl)ct- 
tende Material dient — Vincent“*) führt tias 
Schmelzgut darch einen horizontalen Schacht 
zwischen den senkrecht übereinander l>chDdlicheo 
Klektroden hmdiurh. — Um eine m<»gltclLst gleirh- 
mässige h>hitzung zu erzielen, lasst Gearing*’’) 
che eine Kleklrcwie sich ul>er die Beschickung hin 
und her bewegen. King und Wyail'**' benutzen 
eine entweder hohle, n»hrenf<»rmige oder aus 
mehreren kreish)rmig gnii>f»ierten Kolilen|>btten 
bestehende Klektrode und fuhren das Material 
durch den Hohlraura derselben ein. Durch aie«ser- 
ordenthehe Kinfachheit zeichnet skh ihr Vor- 
schlag‘’*y nu Herstellung von t'alciumcarbid 
aus. über die fieiden senkrec ht ül»ereinaiKler an- 
gebrachten FJektroden einen Haufen der Kohle- 
Kalk-Misrhung aufzuschiitlen, der dann sellist als 
Ofen dient. I>er Uarhidofen von Tenner“*) 
besitzt eine zugleich als Kathode diencmie, auf 
Kadern herausziehliare Sohle. Die des Hu Hier- 
sehen*“ (^feas und eines weitern fMieas von 
Vincent“^) kann zur Kntieerung nac:h unten uin- 
geklappt werden. — * Dir.keson*“) wärmt das 
Kohle - Kalk -CiemiSi h in einem diin h die ver- 
brennenden Gase geheizten Schacht vor. — 
(.'larke'“^ empfahl, die Reaktion in einem ganz 
niedrigen Ofen einzulciten und allmählich mit dem 
Schmelzen der Be^vchkikung fortschreitend den 
Ofen durch .Autlegen von Steinen zu erhöhen. — 

Die Fabrikation des Calriunirarbids hat 
im vergangenen Jahre grosse .\u-sdehnung ge- 
wonnen. Besonders wurde sie im Gro->sen am 
Niagar.a“*), am Fov'ersfall in Schottland“*), sowie 
in der fniberen .Muminiumfabrik zu Kroges*** 
aufgcnonimen. Aber auch verschiedene andere 
Fabriken, zumal in Denischland, haben sie, wenn 
auch vorerst noch in kleinerem Mas'sstalic, in den 
Betrieb eingefiihrt. Ks beweist dies am Besten, 
dass die Verwendung des ('alciumcarhids, Iwzw. 
des daraus erhältlichen .\cetylens, lK‘ständig im 
Steigen begriffen ist. Die Schwierigkeiten, welche 

n R. P 86 zz6- 
“*) Kngl P. 1807 (1895) 
n»l U. S. A. P 551 014 
**) u. S, .V. P. 5tj2 400 u. 5(12404 
»“) U. S. A. P. 56240z 
»•») l). R. P. 88 364. 

L’PxlAir&ge elecir. 1896. 504. 

U. S- A. P. 55234* 

(«1 L'. S. A. P. 557 057. 

*»♦) U. S A. P. 552890. 

»»•) iSeitschr. f. Klchew, II, 554. 

*••) Chem. Ztg. 1896, 694. 

Z«ilschr. f. Kichern. II, 922 . 


skh der Acetvicnbeleuchtung anfänglich io den 
Weg zu stellen schienen, waren tliatsächlich nicht 
so gross, als es zunäch.st den Anschein hatte. So 
haben weitere Untersuchungen ergeben, dass das 
Acetylen kaum giftiger als das gcwolmlichc Iznicht- 
gas Ist; ferner fand Fielet, dass cs bei sorgfältiger 
Reinigung die Kigea<('haft, gewts.se Metalle stark 
;mzugreifen, wescitüich verliert; der UebeLstand 
des RiLssens in gewöhnlichen Brcitneru kann ent- 
weder durt'h das von B u 1 1 i c r *“) oroijfohlene 
Vermischen des Gases mit Stickstoff oder eiiu.'in 
aiuiem inerten (»ase, (xler dur« h die Verwetvdung 
bcsomicTcr Brenner, wie sie z. R von Trouve, 
Fiume, Rossbach-Rousset und besonders von 
Schülkc konstniiert wurden, vermieden werden. — 
Wenn auch (Be vieL&ch ausgesprochene Ansicht, 
das Acetylenlicht sei das Uichl der Zukunft, als 
zu enüiusiasiLsch l>c/.cichnet werden muss, so hat 
sich doch die Beleuc htung mit Acetylen in mam hcii 
Fällen unliestritten als (Be /weckinä.s.sigste er- 
wiesen. Bezüglich des ihrer allgemeinen Kin- 
führung augenblic klich noc h am meisten entgegen- 
sichenden holicn Gcstclmngsprcises des Calcium- 
carbids, sei auf einige ciasdilagige Fublikationen 
verwiesen *“)*•*). • Zur Kniwicklung des Accüyeus 
aus Cah iiimcarbkl wTjrden zahlreiche neue .Vpparatc 
empfohlen, so von Castel lani***), SrhiUke, 
Butzke ('o., Voigt*"), Cornaille“*) und 
.Anderen. — 

Um die Zcrselznng zu verlangsamen bezw. 
zu regeln, schlug Schneider“*) vor, das {'‘arbid 
mit l'araffln oder mit Oelen zu tränken. — 

Ailssct ziu .Vcciylcngew'innung hat man aueb 
versucht, das C ak himc arbid zu anderen cheroi.sclu n 
i*roacs.scn nutzliar zu machen. So kann man nach 
jacübscn“®) durch Erlülzen von Nitraten mit 
CalciuracarbidNitrite.undnachUaro und Frank“*) 
durch UelH:rleitcn eines Gemisches von Stickstoff 
mit \S'as.scrdampf Uber erhitztes Calciumcarbid 
Cyanide erzeugen. Kntluili im letzteren Falle das 
Carbkl Kisen lieigeniischr, s<> entstehen P’crro- 
cyanidc. — 

Die .Mehrzahl der sottstigen Arbeiten aut 
pyroelektrochemischem Gebiete entstammt dem 
I.aboratorium Moissan s, welcher sellist mit Hilfe 
des elektrisdien Lichtbogens die D>siichkeit des 
Koh!cn.stoffes m geschmolzenem Palladium, Rho- 
dium und Iridium studierte, '••) seine Versuche 
über die Herstelhing künstlicher Diamanten fort- 


*»*) l). R. P. 85759. 

*“) Zeitschr. f. ULchem. lU, 175. 

Ch«m. Ztg. 1896, 396; l>«e*c Zeiuebr. 111 . S2. 
'•*1 t'bem. Zig. 1896, 56a. 

“0 D. K. P. 88 438: Diese Zeiuchr. 111 . 20Q. 

V. R. P 88 783. 

*•*) Oenterr. P. vom 7. Dezember 1895. 

*••' D. K. P. 86254. 

»<*; D. k. P. 8S363. 

*♦>; Compl. reorl. iS<>6, II, 123, 10, 
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setzte“*), ferner die Metalle Uran“*), Vanadin“*) 
und Wolfram“*) sowie die Carbide des Zirkoas, 
Yttriums, Thors, Mangans, Lithiums. Cers Urans, 
Vanadins, Ijinthans und Wolframs“') und endlich 
die Boride des Nickels und Kobalts***) darstellte 
und untersuchte. Dufau"*) erhielt ein Baryum- 
tctrachromit, ein Calcium- und ein’ Magnesium- 
monochromit, ein Magncsiumkobaltit und ein Ba- 
rj’umdinickelit. Mit der Untersuchung der Silicidc 
des Kupfers, Eisens, Kalks und Silbersjbeschäftigte 
sich de Chalmot"*) sowie auch Vigourou.x“*), 
welcher auch ein Platinsilicid erhielt. — Um Carbo- 
silicium krystallinlsch zu erhalten, verwendet 
Acheson“’) bei seiner Darstellung anfänglich 
einen besser leitenden Kern aas Kohlcstückchcn. — 
LU r mann“*) wies auf die Möglichkeit der Ver- 
wendung von Carbosilicium in der Stahlindustrie 
zur Zuführung von Silicium an Stelle des Ferro- 
siliciums hin. .Auch hat man es zur Herstellung 
von GlUhlampenfÜden empfohlen*“). — Ferner er- 
hitzt Hasslacher*“), um eisen- und wasserfreien 
Korund zu erhalten, natürlichen Schmirgel mit 
Kohle gemischt im Ofen; und endlich erhitzt 
Acheson*“) zur Gewinnung von Grafit einen in 
einem Gemisch von Kokspulver mit Sand, 'ITion- 
erde oder Kalk liegenden Kern von Koksstucken 
mit allmähhch verstärktem Strom, wobei zunächst 
das betr. Carbid gebildet, darauf aber wieder unter 
Verflüchtigung von Silicium, Aluminium oder 
Calcium und unter Zurückbleiben von Grafit 
zersetzt wird. 

Alkalien, Chlor 11. s. w. Auch in der 
elektrolytischen Alkaliindustrie ist im vergangenen 
Jahre lüstig weiter gearbeitet worden. Vor Be- 
sprechung der neuen Vorschläge sind zunächst die 
von Borchers***) veröffentlichte, vergleichende 
Uebersicht über die nach dem verschiedenen Ver- 
fahren erzielbare Wertverbessening des verarlieiteten 
Materials, ferner die im Laboratorium der United 
-A 1 k al i Co m p a n y “') durchgeführtc exjierimentelle 
Vergleichung des Wirkungsgradeselektrischer Zellen, 
und schliesslich I-tinge's*“) geschichtliche Mit- 
teilungen Uber die Einfühning der Alkalielektrolyse 
in Deutschland zu erwähnen. — Von neuen mit Dia- 
phragmen arbeitenden Zersetzungsapiiaraten wurde 

***) Compl. rentl. 1896, II, 123, 206. 

Compt. rend. 1896, I, 122, 1088. 

***) CompL renil. 1896, I, 122, 1297; Diese Zeil- 
.vchrift III, 111. 

**•) Compc reiul. 1896, II, 123, 13. 

“') Compl. rend. 1896, I, 122, 651, 573, 421, 362, 
357. Z74, 1297; Compl rend. 1890, II, 123, 14S, 13; 
Diese Zcitschr. III, 17, 203. 

“*) Compc rend. 1S96, I, 122, 424; Diese Zeit- 
schrift III, 17. 

'*•) Compl. rend. 1895. B. *21, 689, 1S96, I, 122, 
1125; 1896, II, 123, 239. 

*“) Joum. Am. Chem. Soc. XVIII; 

***) Compt. rend. 1896, II, 123, 115, 

I“) II. k. I*. 85197; Diese Zcitschr. III, 22, 

I“) ZeiLsehr. f. Klehem. III, 113, 

*“} Diese Zcitschr. III, 91. 

*“) D. k. P. S5021; Diese Zcitschr. III, 21 u. 113. 

*“) U. S. A. I>. 568323. 

***) Zcitschr. f. Elcheni III, 114, 

*-*) Zeilsehr. f. Klehem. II, 535. 

*“) Zcitschr, f. anorg. Chem. 1896, 517. 


der Carraichacrsche***), bei welchem die Diflhi- 
sion durch das Diaphragma hindurch durch ent- 
gegengesetztes Einstromen des Elektrolyten ver- 
mieden werden soll, schon früher eingehend in 
dieser Zeitschrift besprochen. Ebenso fand der hier- 
hin gehörige .-\pparat von Peyrusson“*} mit 
schraulienförmigen Elektroden schon im Vorher- 
gehenden Erwähnung. — H a r g r e a v e s und B i rd***)i 
haben ihren Apparat weiter dahin verlvessert, dass 
sie an die eine der beiden, den Elektrolyten um- 
schliessenden, porosen Wände tias als Kathode 
dienende Metalldrahtnetz, an die andere die aus 
einer durchbrochenen, nach der Diaphragmeaseite 
hin gezahnten Kohlenplatte bestehende .Anode fest 
anliegen lassen, sodass also neben jeder Elektrolyt- 
zelle einerseits eine Kathodenzelle und anderer- 
ßeits eine .Anodenz.elle sich befindet. — Liigo und 
Jackson***) wollen aus .Seifenabfalllaugen durch 
Elektrolyse (im Anodenraiim) das .Alkali wieder- 
gewinnen. Die so behandelten I.augen sollen 
ausserdem bei der Destillation ein reineres Glycerin 
geben. 

Neue Apparate zur ^Vlkalichloridzersctzung mit 
Quecksilberkathoden ohne Diaphrngmen erhielten 
Kellner***) und Sinding-I.arsen***) patentiert. 
Der Erstere lässt das Quecksilber durch schmale 
geneigte Rinnen laufen, die abwccltselnd bald auf 
der einenSeite eincrScheidewand unter derChlorid- 
losung, bald auf der .anderen Seite der Wand unter 
Wasser einhcrlaufen und der Reihenfolge nach 
durch Schlitze, die die Waml durchbrechen, mit 
einander verbunden sind. Die Rinnen können 
schrauben- oder zickzackformig sein, je n.aehdem 
die Wand zylindrisch oder flach ist. — In dem 
neuen Apparate von Sinding-Larsen steht der 
Zersetzungsratim mit dem F.lektrolysierT.aum nur 
durch einen schmalen Spalt am unteren Ende einer 
beide Räume trennenden Scheidewand in Ver- 
bindung, der durch das Quecksilber verschlossen 
wird. Im Zersetzungsraura geht eine aus zwei 
amalgamierten spiralförmigen Blechen bestehende- 
rotierende Trommel durch d.as -Amalgam und hebt 
es allmählich zu einer Rinne, welche das Metall 
wieder in den Elektrolysierraum befördert, s<xla,ss 
es also in beständiger Zirkulation gehalten evird. — 
Um eine moglich.st vollständige O.xydation und 
Auswaschung des -Am.algams zu erreichen, lässt 
Stormer***) es unter Wasser eine oder mehrere 
feine, auf und nieder gehende Siebe fliessen. — 
Castner***) hat auf seinen liekannten .Apparat 
jetzt auch ein deutsches Patent erhalten. — -An 
dieser Stelle sei erwähnt, dass Kellner*") zur 
Gewinnung von Natriumcarbonat aus dünnen 
Alkalihydratlaugen dicsellien durch 'l'ürme, die 
von gereinigten Feuergasen durchstrichen werden, 
ülier Drahtseile oder Ketten fliessen lässt, auf 
welchem sich das Carbonat krystallinisch aus- 
scheidet. — Um bei der Elektrolyse geschmolzener 

*•*) D. R. P. 87676; Diese Zcitschr. 111, 157. 

i«c. D, R. P. S733S. 

■") D. P. P. S8001; Diese Zcitschr. III, 207. 

**•) U. S. A. P. 58S970. 

*«; D. R. P. 85360. 

**•) D. R. P. 89254. 

Engl. P. 24837 (1895I. 

*«c D. R, P. SS230. 

*"} D. R. P. 85041; Diese Zcitschr. 111, 21. 
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Chloride Schmelzgefä.ss und Deckel einerseits zu 
dichten und andererseits von einander zu isolieren, 
erzeugt Hornig^**) am oberen Rande des Schmelz* 
kesseLs durch eine geeignete Kühlvorrichtung eine 
erstarrte Schicht des Elektrolyten. — Die bei der 
Verwendung geschmolzenen Bleis als Kathode 
notwendige Zufühning von Bleichlorid zum Elektro* 
lyten bewerkstelligt H u 1 i n durch Benutzung 
einer Nebenanode aus Blei. Die dalwi erhaltenen 
.\Ikali* oder Krdalkalibleilegieningen oxydiert er*^*) 
in der Weise, dass das .\lkali entfernt wird, 
während das Blei schwammig oder doch zusammen- 
hängend uml zur Herstellung von Akkumulator- 
Elektroden zurückbleibt Dal)ei wird Elektrizität 
gewonnen, die zur Peroxydierung von Superoxyd- 
platten verwendet wird. — Schliesslich sei noch 
erwähnt, dass Baldo'-*) aus eingedampftem Sec- 
wasser durch Elektrolyse Nalronhydrat, Chlor und 
Salzsäure gewinnen will. — Neue elekirol)tische 
/Mkalifabriken wurden in St Helens (I^ncashire) 
von der Elektrochemical C'o. und am Niagara 
von der Walton Ferguson Chemical Co. in 
Betrieb gesetzt. 

In derChloratfabrikation ist nur Kellners*^*) 
V'orschlag zu nennen, das störende und die .Apparate 
komplizierende AJkalihydrat durch sus|>en(iiertes 
Kalk- oder Magntsiahydrat zu ersetzen. Eben- 
falls am Niagara eroftnete die ('hcmical Con- 
•stniction Co. eine durch die Kraft desselben 
iKitriebene C hioratfabrik •'•). — Zur Herstellung von 
Hypochloritiosungen Mhlug Weiss*^^ einen 
Ap|>arat vor, in welchem K<>chsalzl()sung von 
unten nach oben durch die entweder aus fein- 
mast higen Platinnetzen oder -siel>en, oder aus 
zwischen solchen eingcschlossenen Platin.schnitzeln 
oder -Abfällen Uistehenden Elektroden durrh- 
stT(imt Zur Vermeidung von Reduktionswirkungen 
befindet sich die Kaihcxie immer ol>cn. — Endlich 
sei auf mehrere in dieser Z^eits« hrift erschienene 
Mitteilungen üKt die Verwendung elektrolytisch 
hergcstellter Hy|KK:hloriie zu Desinfektions- und 
Bleichzwecken hingewiesen — Zur Herstellung 
des sich hier aaschiiessenden Ozons wurden 
mehrere neue Apjjarate vorgcschlagen. In dem 
sehr kompendiosen Apparate von Seguy*^*) strömt 
das zu ozonisierende Gas durch ein Sv'Stem von 
konzentrischen, innen und aussen mit Aluminium- 
spiralen belegten (ilasnjhren, in dem Apf>arat von 
Otto^"®) zickzackformig zwischen cl)enfalls mit 
einem Belage aus Aluminium u. s. w. versehenen 
(da.splatten hin. Auch Tesla'**) hat .seine zur 
Erzeugung von Strömen hoher Frequenz dienenden 
Ap]>arate zur Gewinnung von Ozon eingerichtet 

1 «*'' D. R. V. 85813: Diese Zeitschr. III. 4». 

/eilschr. f. Eichern. III, 180. 

I). k. I’. 86459. 

1 ?») I>. R. P. 87735; Diese Z^ilschr. III. 139. 

Zeitschr. f. Kichern. HI, 93. 

Diese Zeitschr. III, 1 16. 

•*») Engl. P. 23591 (1895)- 

u*) Diese ZeiUclü. UI. tu. 

D. R. P. 87077. 

iiq Diese Zeitschr. U, 266; III, 97, 174. 

u») C'ompl. rend. i89f>, I. 12a. iiao; Diese Zeit- 
schnft III, 134* 

1 *») Engl. P. 74S (1896). 

1 * 1 ) U. S. A. P. 568 177. 


— Haltbare Ozonlosungen erhält man nach 
Spranger*"*) durch Absor]»tion des Gases in 
alkoholischen l.osungen gewisser Gele z. B. von 
ZitronenOl. — 

Die Verwendung der dunkeln Pintladung zur 
Herstellung von Salpetersäure aus Luft führt nach 
Siemens & Halske***) zu einem bedeutend 
günstigeren Result.ite, wenn die gut getrocknete 
Luft vorher ozonisiert und mit trocknem .Ammoniak 
vermischt wird. — Um die Reaktionen, welche 
im Kleinen gewöhnlich im Eudiometer durch 
Ueberschlagen des elektrischen Funkens hervor- 
gerufen werden, also z. B. die F.ntstehung von 
Acetylen im Wasserstoff zwischen Kohlenspitzen, 
ferner die von Salpetersäure in feuchter Luft 
u. s. w. auch im Grossen ausfilhren zu ktmnen, 
h.aben Naville und Guyc*“) sich Gasreaktions- 
ap]»arate |iatentieren lassen, in welchen die zu 
liehandelnden Gase in raschem und kontinuier- 
lichem Strome dicht an den aus einem lassenden 
Material liestchenden Pllektroden vorbeistromen, 
und die gebildeten l*rodukte sogleich der weitern, 
wieder zersetzenden Wirkung des Funkens ent- 
zogen werden. — Zur Reinigung von konzentrierter 
S^'hwefelsäure elektrolysicrt Ask enasy *“) dieselbe 
mit Bleielcktroden ohne Diaphragmen. Dabei 
entsteht an der Anode Ozon, an der Kathode 
Schwefel und Schwefelwasserstoff; das Ozon zer- 
stört <lie in der Schwefelsäure enthaltenen organi- 
schen Substanzen und oxydirt etwaigen C'horwasscr- 
stoff zu Clilor; der Schwefel reduziert Stickstoff- 
oxyde, während der Schwefelwasserstoff etwa 
anwesende Metalle als Sulfide fällt. — Lorenz***) 
stellt Permang.onate und Pyrochromate durch 
Elektrolyse von Alkalilaugen mit Anoden von 
Ferromangan bezw. P'errochrom dar. Das Eisen 
bleibt dalWi als Oxyd .an der Anode zurück. Als 
Kathode dient eine poröse Kupferoxydplatte (z. B. 
eines ('upron - Elements). — Ferner empfahl 
I^orenz *•*). als .allgemeine Methode zur elektro- 
chemischen Herstellung von Metallhydroxyden und 
Sulfiden, eine passende Alkaliwilzl>sung mit einer 
.Anode aus dem betr. Metall und einer Kathode 
aus Platin l>ezw. Schwefclkupfcr zu elektroH-sieren. 
— Das Verfahren von Langhans***) zur Her- 
stellung von Glühkörpern für Gasglühlicht die sog. 
Strümpfe auf elektrohtischem Wege mit P>doxyden 
zu überziehen, wurde bereits ausführlich in dieser 
Zeitschrift l>eschricbcn. — Constam und von 
Hansen'**) gelang es durch F.lektroK'se konzen- 
trierter AJkalikarbonatlosiingen unterhalb — 10® 
durch Vereinigung zweier MC’O, -Jonen Salze der 
Uebcrkohlensäure von der Formel (MCO,)* zu 
erhallen, welche weisse hygroskopische, nur bei 
niedriger Temperatur Iwsttndige Pulver bilden 
und stark oxydierende Eigenschaften besitzen. — 
Morgans**®) liess sich die Gewinnung von Cyan 

Engl. P. 19924 (1896). 

»•») D. R. P. 85 103: Dimc Zcuschr. lU, 22. 

i**) D. R. P. 88320. 

*•*) D. R. P. 86977. 

i*<) ZetUchrift für anorg. Chem. 1896. 12. 391. 

ZetUchr. f. anorfjnn. Chem. 1896, 12. 436, 442. 

'•*) I>. R. P.87 731, 90 246; Diese Zeitschr. III, 137. 

***) Zeitachr. f. Eichern, III, 137. 

F.Dgl. P. 2660. 
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und von Cyanhaloiden durch Rlektrolyfw der 
I/)sungen von Cyaniden bezw. von Gemwehen 
der Cyanide mit Chloriden patentieren. — Zur 
Herstellung von Lackfarben clcktrolysiert Mc 
Kenaie***^ eine I.o»ung des GrundforbÄtoffs, z. H. 
von Chromsaure, Altxarin, Cochenille u. ». w. 
mit einer Anode aus dem betr. lackbiklenden 
Metall z. H. Aluminium oder Zinn, wobei sich 
die Karbe an der Anode ahscheidet — Mayen- 
^on***« Cand. dass gewisse iml<.>9Hcbe Silikate, 
wenn man sie, mit Wasser zu einem Urei 
angerührt, der Einwirkung des Stromes ausseUt, 
derart zerlegt werden, dass ihre Kieselsüiirc sich 
in loshchcf Form an der Anode al>scheidet, 
wahrend die übrigen Bestandteile zur Kathode 
gehen. — Von rein wissenschaftlichem Interesse 
sind die Untersuchungen von Sulc'**), sowie von 
Mulder und Heringa***) ül»er das elektrolytische 
Silbersuperoxyd, welches sich als stickstoffhaltig 
erwies und wahrscheinlich ein Silberf>errutrat ist, 
sowie die von Kerifc***) ül>cr die auf elektro- 
lytischem Wege erhältlichen Amalgame des 
l/ithiums, Knr>aims, Kobahs. Nickels, ('hroms 
und Molybdäivs. — 

Organische Chemie. Auf dem Gebiete 
der organischen Chemie wurden die Wirkungen 
des Btrofnes zu zahlreichen neuen ReduktiorM* und 
Oxydatiorpipfozessen nutzbar gemacht So redu* 
zieTten die Farbenfabriken vorm. K. Bayern 
Co, *••) aromatische Nitroaldehyde in schwefelsatucr 
I/»simg zu den entsprechenden Aldehydohydroxyk 
aminen; ferner stellte die Gesellschaft für 
ehern. Industrie fBascl)**^) aus Nitroleuko- 
körpern der Triphenylmethanreihe die betr. Amido' 
rarbinoie dar; dieseÜie(rescllschaft***) beobachtete 
das Auftreten \on ()rangcfarl>stofl'eii bei der 
elektrolytischen Reduktion der gelben alkalischen 
Koirdensationsprodakte der ^NitrotoluoLsulfo- 
saure (Azoxy-, Azo- und I )inilrodLsulfosaure- 
derivate) in warmer alkalischer I^isung. — Lob***) 
reduzierte in alkalischer I.osung #-Nitrophci>ol zu 
^ Amidophenol, sowie die drei Nitrolienzoesauren, 
Wahrend aus der m~ und /-Saure die ent- 
sprechenden A/osauren gebildet wurden, entstand 
aus der «-Säure «-Azoxy- und «-Hydrazobenzüc- 
saure. «-Nitrobenzaldehyd lieferte infolge der 
Einwirkung des Alkali auf den zunächst gebildeten 
«-Nilrobenzylalkohol "-Azobenzoesaure neben 
etwas w-Azot>ciuylalkohol. — Walker*®*) wollte 
von den Salzen der Monohydfoxysäuren zu 
Glykolen gelangen, erhielt aber meist Aldehyde, 
nur aus Mandc)s;iure bildete sich Hydrobenzom. — • 

U. S. A. P. 554 7*^« Vergl. bien« Goppela* 
röd«r, ZeiWeh. f. Elckoi. III, so. 

Bcig- uod HttiteBmaim. Ztg. 1896. 55, 333. 

‘**) Zeitachr. f. «aorg««. Chem. la, S9, tSo; t>ic«e 
Zeilschr. UI, 113. 

**<) Rcc. d. tr»v. chim. d. Pay»-BAs i8<?6, 15. i. 

***) Soc. chim. <lc Pari*, Section Nancy, Sitznngcn 
vom 15. Apnl ired 17. Jani 1H96; Compt. rend. 1896, 

iti. 1. 733. 

*••) D. R. P. 85198; Dieae Zeitachr. 111, 122. 

«*^) n. R. P. 84607. 

**•) EbrI. P. 22482 (iS95> 

•w) Zcitschr. f. EIcbem. II, 529. 609. 

•••) Journ. Chem. Soc. 45, 1278; I)>csc Zcit- 
•chrift 111, 186. 


Elbs**’) suchte die Vorgänge bei der Reduk- 
tion des Nitrobenzols (]uantitatrv zu verfolgen. 
.Ahrens*®*) reduzierte Pyridin und Chmolin in 
lo-prozendger S<'bwefelsAttre gelost, und erhielt 
dabei Piperidin bezw. 'retrahydrochmohn und 
trimolekulares Hydrochinolin. Die höheren Ho 
mologen zeigen das entsprechende Verf a h r en. 
Derselbe*”) stellte ferner lest, dass Nitrtle sich 
unter geeigneten Bedingungen tIektrolytisrK zu 
Aminen reÄizieren lassen. — .\uf einer Reduli- 
tionswirkung basiert auch ein Ver^thren voa 
Kuess***^ zur elektrolytcichen Reinigung von 
Ketten wahrend ihrer l>estillation mit Dampl 
Der Letztere wird dabei zerlegt und der ent- 
<<teh<mde Wasserstoff verbindet sich mh den anf- 
tretenden nngesättigten Kohlcnwasscrttotffcn. — 
Endlich sei noch erwähnt, dass Kellner***) sich 
die Verwendung von elektrolytisch erhahenen 
.Alkaliamalgam zu organischen Redukrionszwecken 
patcntieTcn lies«. — 

V'on neuen Verwendungen der oxydierenden 
Scromwirkungen seien folgende genannt ; 

Die Firma F. v. Heydens Nachfolger***' 
stellte Benzoesulfonhnidc durch eiektrolytische 
( )x y dation von « *' roluolsuUonainidsalzen in schwach- 
alkalischer Losung dar. — Die Badische Anilin- 
und Sodafabrik**n hess sich gelbe Beoerv- 
farhstoffc patentieren, die sie durch Oxydation 
arrmiatrscher Oxycarbonsaoren und ihrer Derivate 
erhielt, — E 1 bs ***^i oxy<liene /-NitrobcnzylaUtobol, 
Liebmann **^ Hydrochinon zu rhinhydron, 
Schall***} Kalittmxanthogenat zu Aetbyldknysul- 
focarlionat. — Claasscn***) benutzte die clektfo- 
lytrsche .\bscheidung von jod aus Jodiden zur 
Jodierung organisciwr Körper, z. B. der Oxytri- 
phenylmethane (Anrin, Rosolsaure) in alkaUscbcr 
I^isung, sowie des Phenolphtaleins in alkalischer 
Losung oder in der Losung eines Borats oder 
Phosphats. Im letzteren Falle fallt das neue Jod- 
derivat direkt aus. — Walker u. Henderson***) 
beschäftigten sich mit der Elektrolyse des Kalium- 
.sahes der alloisomeren Campborsänre, Lob*^*) 
mit der von Natriumbenzoat. Hamonet***) unter- 
warf den Zerfall der S;ilze der Fettsäuren einer 
erneuten L-niersmhung. — Sehr intcresoant ist ein 
Vorschlag Lob s***), elektrohtiscbe Reduktionen 
oder Oxydationen organischer Körper ohne äussere 
Stromzufuhr dadurch zu bewerkstelligen, dass 
man die zu verändernden Substanzen als Bestand- 
teile eines kurz zu scbliessenden galvanischen 
Elementes liemitzi. — Stein und Wolf“*) licssen 

>**) Zcilschr. f. Klchem. H, 472. 

ZeiUchr. f. Kichern. 11, 577. 

Zciitchr. f. Elckem. lU, 97. 

»«<) D. R. r. 874S5. 

»0*) Engl. P. 3090 (1896). 

*«) Ü. K. P. «5491. 

»®fj l). K. P. 85390. 

Zcitechr. 1. Elckem. II. 522. 

*’'*) Zeiuchi. f. Klcbcai. tl, 497. 

Zeiuebr. f. Elcktfti. IL 475- 
»0 1>. R. P. 85929, 85930, 86069, 

Zctlschr. f. Elchcin. lll, 9; (Jcmni. Ckem. Soc.). 

Zciiachr. f. Klchem, IL, 663; UL 
*u) Compt. rend. 1896, II, 123, 25a. 

••*) Bcrichie 29, 1390. 

*»•) D. R. P. 86650. 
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sich einen Apparat zur Behandlung alkoholiscber 
Hftflsigkeiten mitteU Elektrizität patentieren, um 
z. B. Wein transportßihig, Schnäpse milder zu 
machen, ln demselben diesst die Klilssigkdt in 
zwei {Strahlen auf zwei gegeneinander geneigte, 
durch einen schmalen Spalt getrennte, entgegen 
gesetzt polarisierte Platmrmnen oder -platten 
und schliesst beim Durchfliessen der Spahes 
den Strom. — Zahbeiclie Publikationen be- 
schäftigen sich mit der Verwendbarkeit der 
fylektrolyse in der Zuckerfabrikation, ohne 
aber wesentlich neue Gesichtspunkte zu er- 
srhliessen Es scheint danach nur das 

Damme yer •Schollmey ersehe Vert'ahren der 
glcichaeitigen Anwendung von Kalk und Klck- 
trizftät praktischen Wert tmd begründete .Aus- 
sicht auf weitere Verlircitung hal>cn. — Neues 
ülwr elektrische Crrrbung hat das vergangene 
johr kaum gebracht, da der Vorschlag Suillot s*'*) 
Gcrbstoffextraklc von den sie venmremigenden 
MetaHverhindimgen durch elektrolytische .Ab- 
scheidung der Metalle zu befreien, doch wohl 
keinen Anspruch auf Neuheit machen darf, ln 
Schweden will ein neues Unternehmen, die 
WemerboTgs Ixder Industrie Co. zu Stock- 
hohn**^ (iroth’s Patente im firossen ausbeuten. — 

Analytische Chemie. Seine Methode zur 
elektrolytisrhen Bestimmung des Zinks in milch- 
saurer Losung suchte Jordis***^; der Oxnlat- 
methode gegonül>er weiter zu l>egründen, wo- 
durch er sich wieder scharfe Kntgegmmgcn von 
Claasscn”^, Kissenson”*) und Neumann^*^ 
zuzog. — Nicholson und .Avery”*} beschäftigten 
sich auch mit der Bestimmung von Zink, sowie 
von Kisen und von Nickel, AVagner***' mit der 
von Zink und von Kupfer, sowie mit der Trennung 
dieser beiden Metalle. Stezrtenherker***': em- 
pfahl zur Zmkbestimmung statt der Platinschalen 
solche atts Sill>er zu verwenden. — Netimann*h 
untersuchte die Alwcheidimg des Bleis in Gegen- 
wart von .\rsen, Selen und Mangan. Auch von 
Giesc"*'i veröffentlichte Kinzelheiten über die 
elektrolytische Bietbestimmung. Heydcnreich”*^i 
imterwart die Smiih’schen Methoden einer kriti- 
schen NachjirUfung. Endlich beschrieben Risrng 
und Lenher**®\ eine Methode zur Bestimmung 
des QitecksiUters im Zinnoinjr, wobei <Ias Mineral 
durch Brom wasserstoffsaure in Losung gebracht 
wird. — 

*t^) Oeftterr.-Ungar. Z«iischr. f. Zuckenadu^trie 1896. 
2J8; Diete Zeitschr. III, i2i. 

»57; BOhm. Zeitschr. f. Zackermduitrie. 1896, 764, 

D»e«e Zeiticlrr. m, gi. 

Oiete Zeitschr. ti, a66. 

»*•) Zettschr. :f. Klcb«m. U, 505, 655. 

ZeiUchr. f. £lchem. U, 589. 

sn) ZeiUohr. f. Elchem. Xi, 590. 

”*) Zeitschr. f. Kichern. III, iii. 

Joarn. Amer. Chem. Soc, 1896, 18, 7. 654; 
Dtese Zettschr. Ul, i86. 

••>) Zeitschr. f. Elchero. II, ^13; UI. 19. 

***) Zeitschr. f. Eicfaein. Ul, 230. 

»0 Zeitsehr. f. Elchem. lU. 9. 

»»•) Zeitschr. f. Ülchcm. 11 . 586. 598. 

Berichte 1896, 1585. 

Joiim. Am. Chem. Soc. »899, 18, 96; Berg- 
und HtiUeom. Ztg. 1896. 175. 


Literatur. Die elektrocbemische Ijteratur 
ist im vergangenen Jahr um eine Reihe gediegener 
Novitäten bereichert worden. Von Hand- und 
Lehrbüchern allgemeiner Art sind zunächst das 
»Handbuch der Klektrochemie« von .Ahrens, 
die »Schule des Elektrochemikers < von Holzt, 
«owie das aiwserordentlich praktische und über- 
sichtliche Taschenbuch, »Kalender für Pdektro- 
cltemiker< von Neuburger zu nennen. — Die 
sonstigen neuen E,rscheimii\gcn behandeln meist 
spezielle (iebiete der Pdektrpehemie, so Le 
Verricr die »Elektrometallurgie der Schwer- 
metallec, (Ai)pUcaiions de Idlectrolyse k la mdtal- 
lurgie), Dürre in einer allerdings nicht stets 
einwandfreien Weise die »Ziele »md (irenzen der 
P«lektrometallurgie( und Weiss die «Galvnno- 
plastik«, ferner Lunge im 111 . Bande seiner 
klassischen Sodaindustrie die »cloklrolyüfiche 
Alkaliindustrie«, und Pictet in einem kleinen 
Werkchen die Industrie des Acetylens, ln seiner 
Schrift »Die Elektrohsc als Hiüfsmitiel in der 
analytischen Chemie«, sammelte und siclitcte 
Ncumann in dankenswerter Weise die zerstreuten 
einschlägigen Angaben. — Krüger hat seine 
» Anleitung zur Einrichtung elektrochemischer 
Eaburatorien« zu Ende geftihrt.**') — 

(Ans(d»liessend nn vorstehende Ausfülirungen 
dürfte viellci('.ht noch ein Hinwets auf die 
»Berliner (■iewerlMj-.Ausstelluitg 1896« von 'Inter- 
esse .sein. Wir beabsichtigten bei Beginn der- 
sell>cn unseren Lesern ständige Berichte ül>cr 
die auf dersell>en vertretenen Zweige der P)lektn>- 
chcinie zu gel>en. Leider war jedocli die Elektro- 
rheinic fast gar nicht, oder doch nur in so 
untergeordnetem Masse vertreten, dass wir von 
unserer Absicht absiehcn mussten. P'.s sei daher 
bei (ielegenheit dieses jahresrückblickes noch 
kurz erwähnt, dass das sehenswerteste Objekt 
unseres Faches auf der .Ausstellung die grosse 
Correnssche .Akkumulatorenbatterie war, welche 
die Beleuchtung des 1 healcrs *.Alt-Berlin< sjjciste, 
und welche ausser ihrer Gr<ä»e weiter nichts 
Bemerkenswertes oder Lehrreiches bot. Das 
H opfner'schc Verfahren zur Gewinnimg von 
Kdelmciallen aus ihren P’rzen war statt im Chemie- 
gclKiude in der (>ruppc »Fxlelmetallindustrie« 
untergebracht und fristete mitten unter blitzei»den 
( »eschineiden ein unbcuchielos Dasein. Pi« war 
auch nicht das Verfahren selbst im Betrieb zu 
äehen, sondern nur die Erze, Laugen und Produkte. 
Sehen wir von den rein elektr<ue< hnischen Hilfe- 
mitieln tler .Elektrothemie ab, welche zur Al>- 
teilung »Elektrotechnik« gehören, so waren im 
Chcmiepavillon von einigen Hrmen Losungen für 
(ialvanoplastik, Apparate und Plaüngerate, ja 
sogar ein einziger kleiner elektrischer Ofen aus- 
gestellt; die PhysikalÜMh-technische Keirhs-.Ansmlt 
stellte Normalelemente, Normaiwiderstande u. s. w. 
aus; damit war Alles, w.as den P'.lektrochemiker 
vom Standpunkte seines Paches aus interessieren 
konnte, erschöpft. (I). Red.) 

Nachträge. 

Theoretisches. Kauffmann***: führte 

seine Studien Uber die Funktionen sogenannter 

”*) Diese Zeitschr. II, »51 ; III, 7, 42. 76. 103, 129. 

*••) Zeitschr. f. Elchem. IH. 237. 
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Mittelleiter weiter. Losanitsch and Jowit- 
schitsch***) untersuchten den elektrolytischen Zer- 
fall der Alkalisalze in (iegenwart von Ammoniak. 
Küster***) wies auf die hohe Uedcutung der 
Dissoziationstheorie für die Erklärung mancher 
Vorgänge in der analytischen Chemie hin. — 
Elemente; Rowbotham***) trennt den 
eigentlich wirksamen 'Feil der Erregerflüssigkeit 
von der Haiij>tmengc des Elektrolyten durch 
Wände ab, die mit Umlaufoffnungen versehen 
sind. Da sich der wirksame Teil etwas erwdnni, 
wird eine Zirkulation des Elektrolyten erzielt 
Kr IxrmitKt dabei röhrenförmige Elektroden aus 
|K)röS€r Kolilc. — Zur Reinigung der Hraiiastcin- 
elektroden von metalliscJ^en Verunreinigungen 
Stellt Heil”*) dieselben als Anoden einer Zink- 
oder Eisenkathode in einem chlorzinkhaltigen 
Chlorammonbade gegenüber. — Lesenberg 
versieht sein 'Frockenelement mit einem dem 
bekannten Bunsenvenlil ähnlichen (»ummiventii. 

— Schmidt's***) neues Trockenelement wurde 
von ihm selbst ausführlich in dieser Zeitschrift 
beschrieben. — Jäger und Wachsmut”*) unter- 
•Suchten eingehend da.s Cadmiumnonnaielemcnt. 

— In dem (laselement von Payson**^ wird dem 
in .\mmoniak- oder Ammonsiülhydrath>sung be- 
findlichen positiven Pol Sc.hwefelwa'werstoff und 
dem in einer alkalischen Flüssigkeit l>efindlichen 
negativen Pol Luft oder ein oxydierendes (#as 
zugeführt. — 

Messinstrumente; Kahle’**) machte Mit- 
teilungen über ein noch unbeschriebenes absolutes 
Elektrodynamometer von Hclmholtz. — 

Diaphragmcn;Steffahny ***) nitriert Schnüre 
oder Bänder aus Cellulose und venÄ^ebt sie dann 
mit .\sl>esi oder (ilaswolle. — 

Elektroden; Um Kohleelektroden halt- 
barer zu machen, befestigt man auf mit Paraffin 
getränkten kiiastlichen Kohlenplatten Platten aus 
Retortengrafit oder einer andern natürlichen, 
widersiand.sfahigem Kohlensorte’**). — Zur Her- 
stellung eines galten Kontaktes zwischen Kohle- 
elektroden und ihren .Ableitungen geben Siemens 
Brothers***) den letztem die Form von Bügeln 
und versehen sie mit aufeinander pas.scndcn 
r>urchbohrungen, welche innerhalb der Kohle 
mit Platinfolie ausgelegt und dann ganz mit einer 
sich beim Erstarren ausdehnenden Metalllegierung 
ausgegossen werden. — 

Nletallurgie; Um bei der Herstellung von 
dünnen Bändern und Streifen die letztem leicht 
von ihrer Unterlage ablosen zu können, benutzt 
die Elektrometallurgical Co.**’) als Kathoden 
spiralfomiig aiifgerollte oder geeignet gebogene 

lief]. Bcr. 29, 1896, 2436. 

”*) Zeitschr. f. Eichern. III. 333, 257. 

»**) D. R. P. 8S240 o. 8S710. 

**•) I). R. P. 88193; ZciiAchr. III, 233. 

”0 Engl- P. 13079 (1896). 

>“) Die#« Zeitschr. III, iio; D. R. P. 88613. 

*>*) Wiedero. Ann. 59, 57$. 

*«) U. St. Am. P. 567721. 

”•) Wjedem. Arm. 59, 532. 

*«) D. K. P. 88681; Diese ZeiUchr. lli, 210. 

»«) Enßl. P. 17505 (1895); D. k. P. 90032. 

><*) Kngl. P. 14846 (1896). 

>*’) Chem Ztg. Kep, 1896, 319. 


elastische Metallstreifen. Durch Zusammendrücken 
oder Aufrollen derseU>en blättern die Nieder- 
schläge ab, während die Streifen dann ihre frühere 
Form wieder annohmen. Zum gleichen Zwecke 
benutzt Co wper-C.oles***) als Kathode Alu- 
minium oder an Aluminium reiche I.egieningen 
dessellMfn, von welchen sich metallische Nieder- 
schläge, wenn sie noch feucht sind, leieJu ah- 
losen lassen. — Sein Verfahren zur Herstellung 
poroser, aber doch fester Niederschläge hat 
Hopfner**^ dahin erweitert, dass er abwecKselnde 
Schichten erzeugt durch; 

1) w’echselnde Konzentration und 

2) wechselnde Temperatur des Elektrolyten, 

3) abwechselnde Ruhe und Bewegung der 
Kathoden oder der Kathodenflüssigkeit, 

4) verschiedene Zusammensetzung der Bäder, 

5) abwechselnde Benutzung zweier der obigen 
Kombinationen mit jedesmaliger .Aenderung 
der Strom.stärke. — 

Weitere Notizen über die .Arl>eiisweise der 
.Anaconda Werke teilten Thofern**^ und Ulke***) 
mit. Der Letztere l>esprach aasserdem die 
Methoden der Verarbeitung der Anodenschlämme. 
Um den Kupferniederschlag in sehr dichter Form 
zu erhalten, lässt Elmore**^ den Elektrolyten 
zwischen dem als Kathode dienenden rotierenden 
Kerne und der .Anode sehr rasch durch.stromen, 
wodurch die Verwendung hoher Siromdichten 
ermöglicht wird. — Douglas***) fallt das aus 
den gero.stetcn Erzen ausgelaugte Kupfer mittels 
('hlomatrium und Schwefeldioxyd ds Kupfer- 
chlorür und elektrolysiert dieses letztere in 
Schlammform. Die Kathode liegt dabei im 
Chloriirschlamme, während die .Anode sich in da- 
rül>cr stehendem angesäuertem Wasser befindet. — 
Zur Verarbeitung von Erzen, welche Kupfer und 
Zink enthalten, rosten Burghardt und Rigg*”) 
diese Erze oxydierend, ziehen die Oxyde mit 
.Ainmoncarbonatlosungaus, fällen etwa anwesendes 
Eisen bei 40** durch Zinnsaure, dann das Kupfer 
durch Zink (eventuell unter Bildung von galva- 
nischen Elementen) und elektrolysieren die resul- 
tierenden Zinklosung bei 40“ bis 50". Zur Ver- 
hütung von Ammoniakverlusten sind dabei die 
.Aaugen .stets mit Par.affinol liedeckt. — 

Lyte***) will aus gemischten sulfidischen 
Erzen des Bleis und Zinks das letztere auf folgende 
Weise gewinnen; Er behandelt die gerosteten 
Erze mit Schwefelsäure, fallt au.s der erhaltenen 
Zink.sulfatlosung die Schwefelsäure durch Zusatz 
von Chlorcalcium, dampft die abfiUrierte Zink- 
chloridlosung zur Frockne, reinigt das Zinkchlorid 
durch Destillation und elektrolysiert es l>el einer 
etwas oberhalb <Ies Schmelzpunkts des Zinks 
liegenden Temperatur unter Benutzung von ge- 
schmolzenem Zink als Kathode. — Um bei der 
Herstellung von ('hromlegienmgen die Oxydation 

»*•) Eagl. P. 20073 (1985'. 

»**; D. R. P. 89289: VergL IX R. P. 87430; Diese 
Zeitschr. 111 , 135, 228. 

»♦*) Elckuician 1896. 38, 144. 

«») Eng. and Min. Joum. 1896, 62. 464 u, 512. 

•W) Zciischr. f. Elchcra. III, 253. 

wi) U. S. A. P. 563144. 

*M) Engl. P. 10934 n. 22732 (1895^ 

Lond. Elektr. Rev. 1896, 39, 773. 


Heft II. 


KLFKTROTHF.NflSrHK ZEri’SCHRIKr. 


-55 


des Chroms im Augenblicke des Kintauchens ins 
Nfelailbad zu verhindern, libcrziehl die Klektro* 
Metallurgieai das ('hrom zuvor elekiro- 

lyiist:h mit einer dünnen S<hichi von Kupfer, 
.Nickel, Alummiuni, (iold, Sillwr u. s. w. 

Zur Ausfäilung von (iold aus ('yanidlosungen 
empfiehlt .Andreoli***! Hleisuperoxytl. Crows* 
dale***^' l>enui/t die ( yanidlosung als Elektrolyt 
eines aus amalgamierten Zink um! einem Blei- 
blech gebildeten Elementes. — Zur (»ewinnung 
iles (io)des direkt aus den Erzen diin h elektro- 
lytisihe Amalgamierung sihichten Peleian und 
Clerici’*'» den Krzsihlamm in o,H«prozenliger 

J« l). R. V. S 934 >;. 

Zeit»cbr. f. Klchetu Ul, 25a. 

*»• Eng. »mb Mm. Juurn. (*2. 55S. 

l\ S P. soSo9<i. 


Cyankaliumlosimg über (Quecksilber und lassen 
ihn durch Stalie, welche auf einem darüber hin- 
gehenden Bande ohne Ende sitzen, aufrühren. 
Das Band kann aus Metall (Eisen, IMatin, Bleiu.s.w.^ 
bestehen und zugleic h als .\node dienen. — 

Zum (iebiet der (ialvanoplasiik \sX ncM'h 
/.u erwähnen, da.ss Smith und I)eakin>“) einen 
.\pparat zur gleichzeitigen (ialvanisierung und 
Tolierung kleiner (iegenstande konstruierten. Eines 
Aufeat/.es über die (ialvanisierung, sjieziell \>r- 
niiklung von Holz wurde bereits ausftihrliih in 
dieser Zeitschrift“*''! gedacht. 


Hngl. P. 5274 'iSvft’. 

L' bMeklhcien l<S9b, 300, 203; lüe»e /eittchrift 

111. 231. 


REFERATE. 


Verunreinigungen des Calclnmcarblds. Elckiroi. 
•\nz. 30 II. >t;eoie civiU.} 

I.. bullier verbtfeniliclit eioc Reihe von Inter* 
«Dchungen, welche er gemctni^m mit < h. <le Perrodil 
Uber die V'eranreioigung des un Haudei liehndlichcn 
C.'alcittmcarbuls .luigcfuhrt hat. l>ic Vcninreinigungrn 
werden m (wei KlaMen geteilt: in solche, auf welche 
Wasser unicr den gewöhnlichen Hedmgtingeii der Er- 
zeugung von Acetylen mehl einwirkcn uod in «lolchr, 
welche durch Wasvr /cmtlzl>ar sind, /.ur ersten Klasse 
gehören: (iraphti. welcher in Folge der hrhii/ung der 
Kohle durch den elekiriscbeti l.icbibogcn zuruckbicibt; 
Horcarbid, welches in Folge Einwirkung der Kohle aut 
Borsäuren cnisichi: Siliciunicarhiil. welches seinen Lr* 
Sprung in den kieselhaltigen Kuhlcnelcktrodeo und im 
Kalk hodet: metallische .Silikate und ( arbtde. welche 
aus < 1 er direkten Vereinigung von Kohle und Silicium 
mit den Metallen entstehen, deren tysyde in der Asche 
<ler Kohle enthalten «ind: diese melallivchen Silikate, mit 
welchen Calciumcarbid imprägniert ist, sind durch Was.scr 
nicht zerset/bar. besuzeu aber die Eigentümlichkeit, 
wenn man sie mit durch Wasser verdünnte Sauren be- 
handelt, sofort sclbstciit/Undhchvii Sil(ciumwas»erslutT 
zu erzeugen. Die N'eninreintgungcn der zweiten Klasse 
sind geeignet, «lie Güte des .Acetylens zu vermindern, 
ln erster Reihe linden sich StolCc vor, welche mit Wasser 
ein (ins erzeugen, bei des^n N'crbrennuag SauersiotT- 
verbindungen des Phosphors enl<tchen; dte (»egenwart 
dieser Stoffe erklärt sich aus der Reduktion >on Phos- 
phaten, welche in der .Asche der Kohle o<ler im Kalk 
2$clbBt vorhanden sind. .Als eine zweite .Art der \'enin- 
reinigung dieser Klasse bezeichnen die VeriasM-r 
Schwefelalutnmmm Al) S«. durch dessen Gegenwart »ich 
.\cetylen mit Schwefeiwas^erstolt verunreinigt. Schliess- 
lich betrachten Hullicr und Perrodil noch die 
metallischen Stickstoffverbindnngen als eine \'enin- 
reimgung dieser Klasse, dieselben ergclKin mit reinem 
oder alkalischem W.vsser behandelt Ammuiiiak. Diese 
Fremdkörper sind samthdi nur in sehr geringem 
.Masse s'orhanden und die V erfasser glauben daher, 
dass ihre Gegenwart keinen schädlichen Emrius.s aut die 
Fabrikation von Accivlen ausülscn wird. — Ihre (icgcii- 
wart in verdüs&igteni Acetylen dürfte al>cr. wie die E\- 
l'losion 10 Berlin lehrt, von Gefahr sein. Eine geringe 
Erwärmung scheint zu genügen, am die Zersetzung der 
Fremdkörper zu veranlassen, und d.i diese Zersei/ung 
mit einer höheren Wärmeabgabe verbunden ist, so wird 
hierdurch gleichzeitig die Zersetzung und Explosion des 
.Acetylens eingcleiiet. Eine Kaflinaiiun des Ycrdu.ssigten 


Aceulens dürfte sich als notwendig erweisen, wenn das- 
sellie wcitcic Verbreitung fmden soll. 


Regel zur Bestimmung des Kraftfaktors in 
den Kosten des Calclumcarblds. Jarvi» Patten; 

(Progressive .Agr. lS<>b No. |<) 1 . 

Wenn man eine Ausbeute an Carbid von o,2 kg 
pro Siundenpferdekroft an den Ofenkicmmen voransselzt, 
wus nach den Beoicaditungen etwa um 6 pCt. zu reich- 
lich i»i, und die Kosten der Plerdekraft nach \ew- 
V orker Preisen pro Jahr zu ooou Standen mit 45 I>. 
iSo Mk. ansetzt, so kostet der Dampf pro Pferde- 

lOOU 

1 r.vft und Stunde 3 Pf. E« wurden demnach 

0,2 

— 5<xx> Pferdekraft zur Herstellung von rund 1000 kg 
t'arhid erforderlich »ein. Fugt man 20 pC't. für un- 
vermeidliche Verluste hinzu, so würde eine zehnstündige 
öouo 

Bctricbskralt von . r»oo Pferden erforderlich sein, 

10 

um 1000 kg Carbid zu erzeugen. Berechnet sich die 
Plerdekraft mit 3 Pf. pro Stunde, so würde die Betriebs- 
kraft zur ÜLTsiellung von 1000 kg Carbid iSo Mk. 
kosten, unter obigen Voraussetzungen sin<l daher <tie 
Kosten tür <lie Belricbskraft zur Herstellung von looti kg 
t 'arbid gleich <tem Preise für eine Ji hrcsjifcrdekraft. 

Wenn nun Wasserkraft 20 .Mk. |>er Pferdekraft 
und Jahr kostet, »o Izeträgt « 1 er Krafifaktor 20 Mk. per 
looO kg Carbid. Im die wirklichen Herstellungskosten 
dev Carbids zu bestimmen, sind auch die Kosten für 
Kalk, K<iks und Arl>eit hinzuzurcchnen; ausschliesslich 
der Arbeit kann man wie folgt rechnen: Zur Her- 

stellung Von 1000 kg Garbid braucht man 87$ kg Kalk 
und 502.5 kg Koks, woraus die Regel folgt: Man 

multipliziere die Kosten des Kalks per looo kg in .Vlark 
mtt 0,875 die Kosten des Kok» per 1000 kg in 

Mark mit 0,56 und adtliere zur Summe die Kosten der 
jahrespferdekraft in Mark, so erhall inuti die Herstellungs- 
kosten von looo kg t'arbid ausschliesslich der .Arbeit, 

<ler Interessen, der Amoriisation u %. w. 

/.um Bei'piel; 

Koks II .Mk. per 1000 kg 
K.alk 10 * z » * 

I Jahrespferdekraft 20 > » » 

dann hat man (0,875 + (0«S^ ' -f- 2o 

^ 35 Mk. 

Durch eine andere einbiche Berechnung welche »ich 
auch darauf gründet. >tOA« 0.2 kg Carbid per Slunden- 
pferdekrult hcrgcsieUi wird, lässt sich bestimmen, wie 

; , Dy Google 



ELEKTROCHEMISCHE ZEITSCHRIFT. 


Heft II. 


256 


viele Tonneo Carbid tiiglich tnil einer gei^ebenen Dampf* 
oder Wasserkraft herzustelleu sind. Es ergiebl sich 
bei obiger Annahme, dass per Pferdckrafi für 6000 
jährliche ArheilsstuiHlcn tooo kg berEustellen sind und 
daraus folgt die Regel, dass 5000 fortdauernd arbeitende 
Pferdekräfte jährlich 5000 Tonnen (zu je tooo kg} 
Carbid liefern können. 


aus; endlich sind die die bei sehr hoher Temperatur 
durch Kohle aus Wasser erhaltenen Zersetzungsproduktc 
Kohlenoxyd und KohlenwaHserstofTe mit Spuren von 
WaMerstofl. Da nun kein Wasserstoff vorhanden ist, 
bildet die Gleichung 

PbO, -j- 4H = Pb 2H,0 

von vorn herein nicht statt. H. 


Ein neues Element von Sicard und Falle. 

(I/Klectricien 1896, 309 349O 

Zu Grunde gelegt ist die Idee, das äussere Gefäss 
als Elektrode zu vens'endcn. 

Das neue Element besteht aus einem Gefäss aus 
Zink von 0,1—0,18 m Höhe um! 0,06-0,14 m Durch- 
messer von zylindrischer Form, als äusserer Hülle und 
negativer Elektrode und aU positiver Elektrode aus 
einem Zylinder aus Kohle, welcher ein Gemenge von 
ZiuksuLfat, Kaliumalaun, Schwefelsäure und Kalium- 
bichromat enthält. Die positive Elektrode befindet sich 
in der .Mitte des Zinkeyltoders und ist in ihrer Stellung 
fixiert durch eine schwammige Substanz (Sägespäne), 
welche da/u dient, den Elektrolyten (80 gr Seesalz Lm 
I.iter Wasser) unbeweglich zu machen. Das Element 
ist durch eine durchlöcherte Schale geschlossen; es 
liefert bei einer elektromotorischen Kraft von 2,03 Volt 
am ersten Tage 150 Milliamperes und nach 20 Tagen 
noch 20 Müliampcres. Wenn das Element schwach 
wird, genügt das Aufgiessen von etwas 'alzlösung, um 
es wieder in Betrieb zu setzen. Anwendung zu Läut- 
werken, Zttndapparaten etc. — Z. 


Ein Kohle-Element ohne Metall-Elektrode. The 

Electrical World 1896 XXVTII. 19, 556). 

.Knlässlich der Publikation von Coehn über ein 
neues Element mit löslicher Kohleclektrode erinnert 
Tom mast daran, dass er bereits im Jahre 1884 ein 
solches erfunden und beschrieben habe. Tommasi’s 
Element besteht au» einer mit einer dicken Schicht Blei- 
Superoxyd umgebenen und in ein leinenes Säckchen ein- 
geschlossenen Kohleclektrode, die sich in einem durch- 
löcherten Kohlerohr befindet. Das Ganze befindet sich 
in der Mitte eines Glasgcfässes, welches ungefähr zur 
Hälfte mit Stücken von Ketortcnkohle und einer kon- 
zentrierten Lösung von Chlomatrium und Chlorcalcium 
gefüllt ist. Die l'heoric dieses Eleiuenies wurde von 
Tommast erst aufgestcUt, nachdem Tschel tzoix die 
Bildungswärme von Bleisuperoxyd ermittelt hatte (1885). 
Tommasi stellt folgende Gleichungen auf: 

C -I- 2HO, = CO, -f 4II 

(Zersetzung des Wassers unter Einwirkung des Strome» 
und der Kohlcekirodc) 
oder 102,6 cal. — 138 col. =» — 35,4 cal., 
und andererseits 

PbO, + 4II = Pb -f. 2H,0 
oder 138 cal. — 63,14 cal. 74,86 cal., 
daher der Eflfckt von 74,86 cal. — 35,4 cal. = 39,46 cal. 
Da nun ein Volt gleich sein soll 46,3 caL, so wäre die 
E.-M.-K. des Elements 0,85 Volt. Hiergegen wendet 
nun C. J. Keed in The Electrical World 1896 
XXViU, 21, 620 sich mit gewohnter .Schärfe. Tommasi 
sei liem gewöhnlichen Irrtum verfallen, dass bei einem 
Elemente mit zwei Kohleektroden die elektrische Energie 
von der Verzehrung einer der Elektroden hcrrühreii 
müsse, und zwar dass dieselbe durch Oxydation einer 
Elektrode entstehe. Die Gleichung 

C -f 2li,0 = CO 2 -f 4ll 

hat nie Gültigkeit, denn diese Reaktion wttnte anstatt 
Energie zu liefeni, 138 — 96 = 42 cal. d. ist 44% der 
in Kohle enthaltenen Energie erfordern, ferner übt bei 
niedriger Temperatur weder Wasser noch sonst ein 
cheoiischcs Reagens auf Kohle irgend eine Wirkung 


Elektrolytlsehes Kupfer. (The Eiectrkian 1897, 
973. 337.) 

Anschliessend an eine historische vergleichende 
t'ebersicht der Entwicklung des elektrolytischen Ver- 
fahrens zur Gewinnung von reinem Kupfer giebt John 
ß. C. Kershaw eine tabellarische t'ebersicht der elek- 
trolytischen Kupferproduktiou. 

Gesammte Produktion an Elektrolyt Kupfer 
in Tonnen: 


Verein. Staaten 
Hngland 
Frankreich 
Dcaischland I 
Oesterreich | 
Italien 
Russland 


18»« 1891 1892 1892 ls9« i»9A 

22321 38481 4M0O &I3S9 fHVhin 
462 198>* 

288 IS2i> 


ls9S 

75000 


n9o 2»7t> 


180C 


Die Zahlen sind schätzungsweise ermittelt. Z. 


Elektrolytisch gereinigtes Trinkwasser. J. Buse- 

fits (L'Etincelle Electrique 1896, 72, 54.) 

Verfasser beschreibt ein von Baron Tindal und 
von Van Ermengen in Ondshoorn bei Leyden 
Busgearbeitetes Verfahren zur elektrolytischen Reinigung 
von Rhein-Wasser. 

Nach dem Dekantieren und Filtrieren durch Sand 
Vierden organische Substanzen und Bakterien durch 
( >zonisierang zerstört. Den elektrischen .Strom liefert 
eine Brush- Dynamomaschine zu 40 Volt und 48 Am* 
pi^res, die in einem Trausfomiator in 50000 Volts und 
30 Milliampere» umgesetzt werden. Dieser Strom geht 
nun durch Tindals neue Ozonisatoren und das Ozon 
wird in die Zulcitungsrohre für das zu sterilisierende 
Wasser geleitet. Das Wasser ist klar und sehr gut 
trinkbar. Z. 


Akkumalatoren-Elnrlohtung des Haupttele- 
g^raphen-Amtes ln Paris. (l/Eiectricien 1S96, 
3 '». 3*50 

Die Einrichtung besteht aus 6 Bailerieen, jede zu 
60 Elementen; drei Battcrieeu dienen zur Lieferung des 
)>ositiven, drei zu der des negativen .Stromes. 

Die drei Hatterieeu für den positiven Strom bestehen 
aus Tudor-Zelleu, jede mit 5 )>ositiveD und 4 nega* 
t ven Platten, einem Gewicht von IS kg und einer 
Kapazität von 72 Ampercstunden. Die drei negativen 
Hattcricen bestehen aus einer Batterie Laurent-Ci^ly, 
jedes Element mit 5 kg Plattengewicht und öoAmp^re- 
stunden Kapazität und 2 Tudor-Batterieen, jede Zelte 
mit 3 positiven und 2 negativen Platten, zusammen 
8 kg schwer und einer Kapazität von 36 .\mp^restunden. 

Je eine positive und eine negative Batterie genügen 
für den Transmissionsdienst während 24 Stunden. 
Während die erste Batterie jeder (rruppe im f)ien»te 
sicht, wird die zweite geladen ; die dritte steht in Re- 
serve für Zufälligkeiten. L. 


Verwendung von Calclumcarbld zu Reduktions- 
zwecken. H. N. Warren. (rhemical News 1897, 
LXXV. 2.) 

CalciuDicarbid mit Bleiglättc zur Rotglut erhitzt 
giebt metallisches Blei und Kalk, ein L'eberschuss 
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von Caxbid lä.ist die Bildung eines Regulus am Blei und 
Calcium unter Kotwickluug von CO| geschehen. 

i^ioDoxyd, Kupferoxyd, Eisenoxyd werden leicht 
reduziert unter Bildung von ähnlichen i.egierungen. 


Die Oxyde von Mangan, Nickel, Kobalt, Chrorn, 
Molybdän und Wolfram lieferten ebenfalls unter Re- 
duktion Calctumlegicrungen. Auch die Reduktion von 
Chloriden der Erden soll gelungen sein. Z. 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


V»rflihr«p »r eltktroI^PolMt 0«rtt»llunf vm 
Ir GctUlt aiiCR peroM« tiRr fMtpR Nitd«rtelilt|t. 

Dr. E. Hbpfuer in Berlin. — I). R. P. H92S9. 

Zusatz zum Patente No. 87430. 

Das vorliegende Zusat/verfahren des unter .Nummer 
87430 patentierten Haupiverfahrcns*} l>cwifkt die elektro- 
lytische Darstellung poniser Metalle ebeiifalls dadurch, 
dass in regelmässiger Abwechselung zuerst das Metall 
mit lockerer Struktur (in Form von Blättchen, N'atlcln, 
moosartig verästelten Gebilden oder pulvcrförraig) 
niedergeschlagen und darauf durch Auf- und Zwischen- 
lageruiig eines dichten N'iederachlages befestigt wird. 
Auch ist das Mittel rar Erzielung dieser zwei ver- 
schiedenen Metallniederschläge, nämlich die wechselnde 
Regulierung der Stromdichte, ihrem Wesen nach beibe- 
halten; nur hat sich — - rar Verbesserung des Ver- 
fahrens und zur .Sicherung eines wirksamen Schutzes 
des Hau}.>tverfahrens gegenüber iusserlichen .Abänder- 
ungen, die innerlich auf dasselbe hinzielcn — die Not- 
wendigkeit faerausgestcllt, diese Stromdichten in ihrem 
Verhältnis zu anderen Nebenumständen, die ebenfalls 
Kinduss auf die .Struktur <les gewonnenen Metalles haben, 
näher zo spezifizieren, als es in dem früheren Paicntc 
geschehen war. 

Es wurde schon dort bervorgehoben, dass die Wahl 
der jedesmal anzuweudenden Stromdichlc auch von der 
Konzentration des Elcktrolytea, der Temperatur, von 
der Art der qualitativen Zusammensetzung u. a. w. ab- 
hängig sei. 

Zum Beispiel bei der Darstellung von porösem 
Kupfer wurde angegeben, dass, weun man mit grossen 
Stromdiebten arbeiten wolle, sich das gewöhnliche saure 
Kupferbad der Galvanoplastik empfehle, dass aber für 
geringere Stromdichten eine geringere Konzeniraiiou 
des Bades anzuwenden sei. Darin liegt nun schon fol- 
gende .Vbänderuog des Verfahrens eingcschlossen; Statt 
bei derselben Kouzeniration mit den Stronidichten ab- 
zuwechseln, kann man bei unveränderter .Stromdichtc 
mit der Konzentration des Bades wechseln. Ja, dieses 
— ättsaerlich betrachtet — neue Verfahren ist seinem 
Wesen nach genau identisch mit dem ursprünglichen. 
Denn ilurch inzwischen angestcllte V'ersuche hat sich 
ergeben, tlass die Struktur des Metallniederschlagcs 
durch das Verhältnis der Stromdichte zur Dichte des 
Elektrolyten derart bestimmt ist, dass das Metall um 
so lockerer auafällt, je grösser dieses Verhältnis ist, 
und um so dichter, je kleiner es ist. Dieses Verhältnis 
kann aber auf zwei Weisen z. B. vergrossert werden, 
nämlich entweder durch Vergrösserung der .Stromdichte 
'bezogen auf die Kathodcnol>erflächc| oder durch Ver- 
ringerung der Konzentration. Immerhin gestaltet sich 
die äussere Ausführung vcrschietlen, je nachdem man 
bei gleich konzentrierter Har]|lU«sigkeil die absolute 
Stromdichte oder bei gleichen Stromdichten die Kon- 
zentration der BadHüssigkeit wechselt, oder endlich, um 
den Effekt zu erhöhen, beides kombiniert, also z. B. 
zur Erzeugung lockeren Metalles die höhere Stromdichte 
bei geringerer Konzentration, und zur Erzeugung des 
festen Metalles die stärkere Konzentration mit der ihr 
angeposflien .Stromdichtc anwendet. 

In dem Patente .No. 87430 war ferner angegeben, 
dass auch die Temperatur auf die Wahl von Strom- 
dichten von Einfluss sei. Es hat sich nun durch Ver- 
suche ergeben, dass die Struktur des Mctallnie<lcrschlagcs 

*) Siehe diese Zeitschrift Hl, 135. 


von dem Verhältnis der Stromdichtc zur Temperatur 
«ierart abhängig ist, dass im Allgemeinen, je grosser 
diese« Verhältnis ist, das Metall um so lockerer, und 
je kleiner cs ist, um so dichter au.sfällt. Die hohe 
Temperatur wirkt also auf den Elektrolyten wie kon- 
zeniriereud. ln der Thal gelangen bei hoher Tempe- 
ratur in gleichen Zeiten mehr Moleküle des Elektrolyten 
in die Nähe der Kathode als bei niederer Temperatur. 
Möglicherweise ist dieses die Hauptursache des Tempe- 
ratureinflusses. — Auch die durch V'crgrösscning der 
Temperatur verstärkte Dissoziation würde eine grossere 
Konzentration.namlich der .Melall-Joncu, bewirken. Bei 
gleicher .Stromdichte und Konzentration kann man des- 
halb den Wechsel der Metallniederschläge durch einen 
Wechsel der Temperatur erreichen. Man arbeitet aber 
im Allgemeinen am giinstigslcn, wenn man — fUr 
lockeres Metall die höhere Sirumdtchle mk niederer 
Temperatur und geringerer Kunzeiitration der Bad- 
flüssigkeit, und fUr dichies Metall — eine passsende 
Stromdichtc mit höherer Temperatur und grösserer Kon- 
zentration onwendet. 

Io gleicher Weise wie die Konzentration und die 
Temperatur wirkt auch die Bewegung der Kathoden oder 
der Flüssigkeit an den Kathoden. Bewegung der Ka- 
thodcnflüssigkeil begünstigt festere .Vbscheidung des Me- 
lalles. Auch die llewegung wirkt also konzentrierend, 
besonders indem sie die durch verschiedene »Wande- 
rung der Jonen« entstandene V^erdUnnung an den Ka- 
thoden wieder ausgleicht. Diese Wirkung ist besonders 
dann zu berttcksichtigeD, wenn man zum Zweck der 
Depolarisation der .Anoilen ohnehin bewegte Elektroden 
anwendet. 

Endlich kann man unter sonst gleichen Bedingungen 
einen Wechsel der Metallniederschläge cireichen, indem 
man die Kathoden abwechelnd in Bäder qualitativ ver- 
schiedener Znsammenset/iung einhängt, z. B. bei der 
Darstellung von porösem Kupfer abwechselnd in neu- 
trale und in mit Schwefelsäure angesäuerte Kupfer- 
vitriollösung — oder zur Erhöhung des Effektes diese 
Abänderung der qualitativen ZusammeDsetzung mit einer 
geeigneten Abänderung von Stromdichte, Konzentration, 
Temperatur oder Bewegungszustand so kombiniert, dass 
man abwechselnd lockeres und dichte« Metall erhält. 

Die jedesmalige Anwendung der richtigen Siroro- 
dichtc, Konzentration, Temperatur oder Bewegung be- 
stimmt sich für jede.« qualitativ gegebene Bad am besten 
ilurch den Versuch. 

Als Kriterium <ler richtigen Wahl gilt <las .Vus- 
sehen des Metallniederschlagcs. 

Die .Au.sfUhrung des regelmässigen Wechsels der 
genannten Bedingungen lässt sich durchweg nach zwei 
verschiedenen Systemen bewerkstelligen, entweder durch 
.Vnwendung von je zwei getrennten Zellen und gctrcnnleri 
BadflUssigkeiten, in welche die Kathoilen abwechselnd 
eingehängt werden, oder indem man stets in derselben 
Zelle arbeitet und hier z. B. die (^rossen von Strom- 
dichte, Temperatur und Bewegung wechseln oder wohl 
auch Flüssigkeiten verschiedener Zusammensetzung und 
Konzentration zirkulieren lässt. K« emplicfalt sich, beide 
Systeme so zu kombinieren, dass mau den lockeren 
Niederschlag in seiner Zelle bei etwas verringerter 
Stromdichtc oder gesteigerter remperatur zunächst so 
fest werilcn lässt, da.ss er den Transport in eine andere 
Zelle, die zur weiteren Befestigung dient, verträgt. 

Da »ich die Oberfläche <ier Kathoden währenit des 
elektrolytischen Prozesse« fortwährend vergrösicrt, wie 
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es in üer Ucschrcibuug des Patentes No. K7430 nusge- 
führt wtirde, so }^ll das dort über die sautonintischc 
keguUcruügc der Stronulichte Gesagte auch hier. K* 
wirtl also infolge der Vcrgismerung der K.ithodenoher- 
(lUche die Stromdichtc an der Kathode und folglich — 
bei sonst gleichhleibeiidcn Hcdiiiguugcn — auch das 
Verhältnis der Stromdichtc rtir Dichte des Elektrolyten 
allmählich kleiner, d. h. die lockere Metallabscheidang 
geht von selbst allmählich in festere Metallbilduiig Uber, 
wenn clie nnfäugUche .Stromdichle nicht /u gross ge- 
wählt M'ar. Man kann demnach den t'ebergaiig von 
lockerer zu festerer Mctallbildong sich automatisch voll- 
ziehen lassen, wenn man die Kombination zu lockerer 
Mctallbilduiig ^on vornherein der Kombination der Be* 
dingungcii zur Bildung festen MeiolleH nach Möglich* 
keil annähert. 

AU besonders vorteilhaft zu ebenfalls automatischer 
KcguUeniug des Wechsels beider Stnikturen des Metall* 
nicderschlage» zeigt sich neben der Stromstärke der 
Wechsel der Temperaturen, da ein regelmässiges .Steigen 
und t'allen <lcr Temperaturen sich leicht automatisch 
bewerkstelligen Lässt. 

Die öftere Anweiiduug eines gelinden, die Porosität 
des Mctallcs nicht schädigenden Druckes empfiehlt sich, 
wie tin Patente No. S7430, auch hier. 

Das hier beHchriebeiie X'erfahren bezieht sich vor- 
wiegend aui die Metallabscheidung an der Kathode. Da 
sich aber die Vorg.änge an der .\nodc bei clektolytischcn 
Prozessen nie von denen an <ler Kathode trennen lassen, 
M> sind auch jene zu berUckHtchligen uiul einerseits w<»* 
möglich zur (rewinnung noii Neheiiprodukteti. die das 
cignlliche Hnuptverfnhren verbilligen und existenzfähig, 
ninchen. zu betiuuvu, andererseits ist durch die Formu- 
lierung der Keimz.cichen des elektrolytischen Verfahrens 
dagegen Vorkehrung zu treffen, dass ein auf die Ka- 
thoden bezügliches geschütztes \’erfahren nicht durch 
ein unter sonst gleichen elektrolytischen Hedingtmgen 
gcliaudlmbtes .Xnodcnvcrfnhren ^z. U. Raffination von 
Metallen, Bildung von < fxyden und .Superoxyden an «len 
Aiiuclen us«.' umgangen un<t «Indurch der gesetzliche 
Schutz illusorisch würde. 

Fjne Verbilligung des Vcrlahreits des Patentes 
No. K7430 liegt nun bei dem vorliegenden /.u.satzver* 
fahren in <ler Einführung der Bewegung der FZlektrodeii 
und <ler höheren Temperatur, insofern dadurch eine 
sehr wirksame Depolarisation der Anoden erreicht 
wird. In der That bleibt /. B. bei der .\bscheidung 
von Blei aus nicht zu vertlünnten .Auflösungen von Blei- 
oxyd in .Ätzalkalien die Anode noch bei Stroindichten 
von über 200 Ampere pro (Juadratniclcr dauernd metall- 
blank, wenn mau höhere Temperaturen anw'eiidci. 

Eben durch diesen Lm*tan<l — durch Anwendung 
‘höherer 'l empcratur — wird auch <Ue gleichz-eitige Raffi- 
nation der Metalle sehr erleichtert, indem infolge der 
sehr geringen Badspaunung edlere Metalle nicht mit in 
Lösung gehen, sondern als .Metalltcilcheu abfallcii und 
in der sonst gebräuchlichen Weise gesammelt w'crclen 
können. Durch diese Ncbeiigcwinnung edlerer Metalle, 
t. B. des Silbers aus dem Blei, gestaltet sich auch die 
eigentliche («cwiimung de« porosen Bleies wirtschaftlich 
günstiger. 

Aiiclererseils eignet «ich niedere Teinperaiur zur 
Bildung von ungelösten Oxyden und Superoxyden an 
den .Äiiodcii. /. B. ergaben bis zu einer 'l'em)>cratur von 
— g« ausgedehnte Versuche, dass die .Anoden sich um 
so rascher mit ungelösten oder unlöslichen i »xyden l)c- 
decken, je niedriger die rcraperatur Ist. 

Bei .Anwendung eines Wechsels von Temperaturen 
und entsprechenden Stromdichten kann man demnach 
die höhere Temperatur und geringere Stromdichle mit 
der Raffination der Metalle an der .Anode und die niedere 
Temperatur und grössere Siromdtchte mit der (iewinnung 
ungelöster t fxyde und Superoxyde als Ncbcnproiluktc 
^nu der .Auode^ vereinigen. 


Das A'criahrcn würde aber dasselbe bleibeu, weun 
umgekehrt, unter sonst identischen Kennzeichen (An- 
s)>uch I, a bis e' der elektrolytischen Bedingungen, der 
A'organg an der .Anotle als Hauptzweck dargestelll und 
(Las an der Kathode gewonnene poröse Metall als Neben- 
produkt bezeichnet würde. 


V«rfalirei zur Hentolluni vut Chroii>Lflil«m|ea. 

The Electro .Metallurgical Company Limited 
in J.ondon. — I). R. P. 80348. 

Durch zahlreiche Versuche ist nachgcw jcsen worden, 
dass Metalle und Metall-Legierungen durch einen wenn 
auch noch so geringen Zusatz von Chrom wesentlich 
verbessert werden. 

Es ist jedoch crforderiidi, das Chrom in chemisch 
reinem Zustande, insonderheit kohlenstofffrei /.u ver- 
wenden, da sonst die Legierungen, welche man mit 
dieser KohlenstüfTvcrbindung des Chroms herzusleUen 
beabsichtigt, durch den in der Chromverhindung ent- 
haltenen KühlciislofT bezw. durch die .anderen Verun- 
reinigungen derselben schädlich becintlussi werden. 
‘ . hcmisch reines Chrom wird auf clcktrolyttschem Wege 
d.argcstellt; cs verbessert alle Metalle und .Metall-Le- 
gierungen, w elchen man es beisetzt, indem es denselben 
die ihm besonderen Eigensch.aftcn mitleilt. 

Derartige ('hrom-l.egicrung crh.ält man in der Weise, 
dass man das (.'hrom direkt in die in Schmelzung be- 
findlichen Metall-Legierungen im lieslimmten Verhätini* 
je nach der zu erzielenden Metall<|ualiiät einführt. Bis- 
weilen kann man, um die llcrsietlung der in Schmelzung 
befindlichen Legierungen zu erleichtern, ein oder mehrere 
Metalle lieifügen, welche die Ixglerung unterstüuen, wie 
r. B. /ink, Mangan, Magnesium, .Aluminium, Antimon. 
Wismuih, Palladium u. s. w. 

L'in die Oxydation des t hroms in dem Augenblick, 
wo dasselbe der l.egtcrung beigesetzl wird, zu verhüten, 
wird dasselbe vorher auf elektrolytischem oder anderem 
Wege mit einer mehr oder weniger dicken Schicht eines 
Schutzmetallcs bedeckt, z. U. mit Kupfer, Nickel, Gold, 
Silber, i^ink, Aluminium, /inn, Platin u. s. w. 

Einige icoo^tel reinen C'broms dem Kupfer oder 
Nickel, (fold, Silber, /ink, Blei, Zinn beigesetzt, ge- 
nügen, nm in sehr erheblicher Weise die Härte und 
/.uhigkeit dieser Metalle zu vermehren. .Am licsten hält 
man den Chrom/usat/ in einem Verhältnis von 0,5 bis 
15 oder 20 /u too. 

Die MeuH-Legierungen, wclcheu Chrom in grosseren 
Mengen beigeseizt sind, sind so ausserordentlich hart, 
dass sic nur mit dem Schleifstein bearbeitet werden 
können. Die grossen Vorteile, welche ein Chromzosat/ 
bet gewissen .MeLalleii inler .Mciall-J.cgicrungen bewirkt, 
sind folgende: 

Ein Chrom/ttsau im Verhältnis von 0,5 bis 20 zu 
too, bei Kupfer oder Kopfer^Legierungen, wie z. B. 
Bronze, Messing, Neusilber n. s. w., verbessert diese der- 
art, da.sB ihre Bnichfähigkeil derjenigen des Stahles un- 
gefähr gleichkommt. Eine geringe C>uantiUt Chiom 
den .Mün/meiallcn zugesetzi, macht dieselben bedeutend 
widerstandsfähiger gegen Druck und gegen die not- 
wendige Waschung. Das (. hr<*m macht ferner die Me- 
talle und .MetaU-Legicrungen erheblich widerstands- 
fähiger gegen hohe Ten)|Msralurcn (bei der Herstellung 
von Formen, Herdplatten, .Schüreisen u. s. w. . 

Es macht dieselben auch widerstandsfähiger gegen 
.Säuren. .Alkalien und andere chemische Stoffe (bei der 
Herstellung von chemischen Apparaten und ebenso von 
Küchcnutensilicn . 

Das Chrom verstärkt, indem es die Härle der Me* 
talle erhöht, die Klangsiurke derselben i^bei der Her- 
stellung von Glocken, l'roinpeien, Klaviersailen u. dgi.,. 
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Uu l.'hrotn vermehri ferD«r «ieo elektrischen Wider- 
«l&nd <1e« Mangnns, des Ma^aoeisens. des Nickeleiscos 
und anderer Metalle, welche rar Herstellani; von 
Drähten von hohem elektrischen Widerstande dienen. 
Ein rhronuusatr %ermehr( bei Kupfer, Platin, 


Palladium, Man^an, Wolfram. Kadmium n. s. w. die 
antima^elischcn Kigcoschaften dieser Metalle (bei der 
Konstruktion von t'hren. Chronometern, anderer Apparate, 
welche gegen die magnetischen Störungen iinempfindl ch 
sein müssen). 


ALLGEMEINES 


Zaiuaaeiilitmig vM DuagfrSlircii diiroli Elaktri- 
zltäL Der Institution of Mechanical in l.<mdun teilte 
S. Mac Carthy mit. dass seit mehreren Jahren in einer 
Fabrik da» elektrische SehwetssveHahren von Henardos 
angea’andt worden ist und man hiermit gute Resultate 
erzielt hat. Cm gute I.oiaiellen zu erhalten, soll ein 
möglichst kurzer l.ichtlx^en erforderlich sein, nicht allein 
weil sich die Kohle mit dem Metall vermischt, sondern 
weit auch die HiUe auf eine zu kleine Mäche kon- 
zcnlhert ist und sich die Abkühlung so hemerklich 
macht. Ein langer Idchtbogcn ul dagegen vorzaziehen, 
wenn die Hiue mehr aof die Umgebung der l^oUtelle 
einwirken soll. (»Elektrot. Anr.«) 

Du WaohatHM dar AtnmiiilBMHidutrie ist »eit Km- 
fiihrung der Elektrolyse ein riesiges gewesen. Amerika 
produzierte 


im Jahre 

Pfund 

iiu Jahre 

Pfund 

IHHH 

R3 

18K!> 

17-lfW 

1KK4 

160 

IBfiD 

til2«l 

18K5 


IHOI 

15005M 

IHH»; 

H(KIO 

1HJF2 

‘J5BSö6 

1HH7 

iHOflO 

l«»,3 



IBOOf» 

1HB4 

550 OüO 

Irun Age 

veranschlagt die 

.Ausbeute des Jahres i8«i5 


zu 85000Q Pfund und die gegenwärtige zu 6000 Pfand 
täglich, d. 1. tllier 2000000 Pfund tm Jahre. Dingl« 
Joum. 302, aS8 1 »(.'hem. Rdsch I. 


Alfrtd NtAaPt Taatawut. Von dem Vgrtnogeti 
Nobel s, des Krlinders des Dynamits, werden nicht we* 
niger als ungefähr 35 Mill. Kronen der Wissenschnft und 
anderen /wecken zur Verfügung gestellt. Es soll ein 
Foods gebildet werden, dessen Zinsen jährlich als l'reis 
an diejenigen susgeteilt werden sollen, die im l.aufc 
des abgelaufrnen Jahres der Menschlichkeit den 
grössten Dienst erwiesen haben. Die /insen werden in 
fünf gleich grosse Teile geteilt, die wie folgt verteilt 
werden: Ein Teil au den. der innerhalb der Physik 
(Maschinenbau. Klektrotechnik) die wichtigste Ent« 
deckung oder Erfindung gemacht hat: ein Teil an den. 
der die «richtigiie chemische Entdeckung oder Ver> 
besserang gemacht hat ; ein Teil an den, der auf dem 
(rebiete der Physiologie oder Medizin die wichtigste 
Entdeckung gemacht hat; ein ’l'eil an den. der inner- 
halb der Literatur das .Vusgezeichnetste in idealistischer 
Richtung hervorgebrscht hat. und em Teil nn den der 
am meisten oder am besten für die Verbriid c rang 
der Völker und Abschaffung oder N'erminde* 
rung der stehenden Heere sowie Stiftung oder Ver 
breitung von Friedenskongressen gewirkt hat. Die 


Preise für Physik und Chemie werden von der schwedischen 
Akademie der Wissenschaften, für physiologische oder 
medizinische .Arbeiten vom Carolinischen Institut in Stock- 
holm, für Literatur von der Akademie in Stockholm und 
für Friedensbestrebungen von einem aus fünf Personen 
bestehenden Ausschuss, der vom norwegischen Storthing 
gewählt wird, ausgetcili. ist der ausdrückliche Wille 
Nobel s, «lass bei den Preisverteilungcn keinerlei Rück- 
<«icbt auf nationale Zugehörigkeit genommen wird, 
sondern dass der Würdigste den Preis erhält, ob er 
Skandinavier ist oder nicht. 

Elektfitellfl ErliHzi»| vn EitMt***. ln dem 

Carnegie'schen Stahlwerk in Ilomestcad (V. St.) ist eine 
Ibr die Eiten- und Suhlindustric bedeutsame Erfindung 
gemacht worden, bisher hatte man bei der Stahlerzeu- 
gung nach dem Hessemerprozess grosse Mühe, um das 
geschmolzene Metall bis zum (.iiessen in den Formen 
tiüssig zu erhalten. Diese Schwierigkeit scheint ietzl 
durch einen sinnreii ben Apt>*rat beseitigt worden zu sein, 
venrnttelsl «Icssen ein elektnscher Strom in das tlUssige 
Metall geleitet wird, wodurch dasselbe bis zur Voll- 
endung des Gusses m der nötigen Hitze erhalten bleibt. 
Die seUherigcn Versuche sind durchweg erfolgreich ver- 
laufen. Man Hess eine zum Gum fchige Mctallmassc 
sich etwas abkiihien und machte sie dann sofort durch 
die Einwirkung des elektrischen .Stromes weissgluhend. 
Die Masse aber gab dabei ein intensives Licht von 
sich, dass mehrere der Arbeiter geblendet wurden und 
m ärztliche Behandlung gegel>en werden mussten. Es 
bleibt jetzt nur noch die Aufgabe der Regulierung der 
Stromstärke zu l«<sen. zu welchem Zwecke weitere Ver- 
>uche im Gange sind. 

/u dieser der »Schweizerischen Bauzciiung« Nu. 24 
v«>m 12. Dez, iS«>6 entnommenen Mitteilung licmcrkcn 
wir, «tasa der Ing. N. (i. .Slawjanow in der kaia. ms«, 
rccbnischcii Gesellschaft zu .St. Petersburg lie- 
rcits im Jahre 1895 über diese .Anwendung der Elek- 
trizität einen Vortrag gehalten hat. Wir haben hier- 
Ulier unter dem l'itel »Die elektrischcVerdichtung 
der Mctallgüsse« ausführlich berichtet. Jahrg. II. 
S. 240. 

SafroreiM AkksMlator««. Bekaumlich hattv 
Nan^ieii auf •einem Schiffe eine volUiändige elektrische 
Anlage, m «ler sich .iiich eine .\kkumulatorrnbatteric 
hetan<i. welche durch eine von einem Wiinlmoior sn- 
gciriebenc I>yllam«>raa^chine gela«lcii w'erdcii konnte. Die 
in den .\kkumulau»reii emlmllene verdünnte Schwefel- 
säure gefror in der furchtbaren Kälte zu festen Blöcken, 
leitete aber trotzdem die Kickirizität und crmiöglichte 
den Verlauf iler in der Batterie vor sich gehcmlen the- 
niischcii Reaktionen ebenso gut als im Hü-sigen Zustande. 


BÜCHER- UND ZEITSCHRIFTEN-UEBERSICHT 


Die Portsehrltte der Physik Im Jahre 1805. 
Dritte Abteilung. KosmlSChe Physik. Redigiert 
von Richard Asstnann. Hraunschweig 1896. Verlag 
von Friedrich View eg Ä .Sohn. Preis 25 Mark. 

Der vorliegende dritte Band der »FurtachriUe der 
Physik im Jahre 1H95« beschäftigt sich mit der kos- 


mischen Physik. Dersell^e wird wegen seines für jeder- 
mann interessanten Inhalts das Interesse auch derjenigen 
Vertreter der Naturw'isaenschaften erregen, deren Spezial- 
gebiet ein andere« ist. Wir weisen deshalb auch 
iille unsere Fachgenossen auf das JCrscheinen dieses 
Bandes hin. 
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Elektrische KraftQbertragutik and Kraftver- 
tellang. Nach Aa5führun(;en dnrch die AU^emeine 
Elektrizitäta-GcscUschaft HerliD. Zweite vervollständigte 
Ausgabe. Zu beziehen durch Julius Springer, Ber- 
lin N. Monbijouplatz 3. 1896. 

Dass von \’orliegendem Werke in so kurzer Zeit 
eine zweite Auflage notwendig wurde, ist wohl der beste 
Beweis fUr die praktische Brauchbarkeit desselben. Der 
Zweck des Buches ist^ sowohl die Elektrotechnik, als 
auch die für das Gebiet derselben notwendigen Kennt- 
nisse vom allgemeinen Maschinenbau in der für den 
Techniker wünschenswerten Weise gemeinsam zu be- 
handeln und den Praktiker in der Anwendung der 
Maachinen und Apparate der A. E.-G. sicher zu unter- 
weisen. Der Stofl gliedert sich in folgende Hauptab- 
schnitte: L Wesen der elektrischen Kraftübertragung; 
II. Arten der Kraftübertragung; III. der Elektromotor 
als .\Dlriehsroittel; IV. Elektrisch betriebene Maschinen 
und Apparate; V. Anhang. Die Ausstattung ist einein 
jeder Hinsicht vortreffliche. 

Neueste Ansehaaongen Ober Elektrizität von 

Oliver J. Lodge, Professor der Physik in Liverpool. 
L’eberselzt von Anna von Helmholtz und Estella 
du Bois-Reymond. Heransgegeben durch Richard 
Wachstnuth. Leipzig 1896. Verlag von Johann 
.\mbrosius Barth. Preis geheftet 10 M., gcb. 11 M. 

Der Verfasser bezeichet sein Werk als die Aelhcr* 
theorie der Elektrizität und in scharfer, logischer und 
klarer Diktion entwickelt derselb« seine Lehren schritt- 
weise vom Standpunkte MaxweH'scher .Anschauungen 
ans und gelangt zu dem Schlüsse, dass, wie die Wärme 
eine Form der Energie oder eine Art der Bewegung ist, 
so ist die Elektrizität eine Form des Aclhers oder eine 
Art seiner Bethätigung. 


Als einen besonderen Vorzug des Werkes möchten 
wir hervorheben, dass dasselbe von wenigen Grund- 
begriflen ausgehend, allmählig fortschreitet, so dass es 
auch demjenigen, welcher sich noch nicht eingehend mit 
den Theorien der Elektrizität beschäftigt hat, leicht ist, 
den Deduktionen des Verfassers zu folgen und sich eine 
richtige Vorstellung von dessen Aelhertheorie zu macheo, 
welche u. A. auch das höchste Interesse von Männern 
wie Helmholtz und Hertz erregt hat. 

Die vorliegende zweite .Auflage ist gegenüber der 
ersten mehrfach verbessert. So ist Kapitel XVI Uber die 
>Neuesten Fortschritte« neu aufgenommen, das vou 
Kitzgerald durchgesehen ist, während A. P. Chattock 
einige Abschnitte Uber die Leitung in Gasen verbuute. 
Wir empfehlen die l#ektüre dieses interessanten Werkes 
allen Fachgenosaen. 

Relcbs-Chemiker-Kalender 1897. Hersusgeg%^>en 

von W. Karl lloffmann, Leipzig. Verlag von 
Eduard Baldamus (Baldamos & Mahraun). 1896. 
Preis 4 Mark. 

Der nunmehr in zweiter .Auflage vorliegende Ka- 
lender ist in mancher Hinsicht vermehrt und verbessert. 
So enthält derselbe eine Arl>eit über Zuckerfabrikatioc, 
ferner eine grössere .Anzahl Tabellen, Gesetze und Ver- 
ordnungen. Besonders willkommen wird das Verzeich- 
nis der akademisch gebildeten Chemiker des Deutschen 
Reiches allen Kollegen, sowie fur Fabriken, I.abora- 
torien etc. sein. 

Sammlang elektrotechnischer Vortrlgre* 

Grundlagen für die Berechnung und den Kau von 
elektrischen Bahnen und deren praktischere Benutzung. 
Von Dr. Max Corsepius, Oberingenicur. Mit 3 Ab- 
bildungen Stuttgart 1896. Verlag von Ferdinand 
Enke. Preis i Mark. 


GESCHÄFTLICHES. 


Die Fabrik elektrischer OlOhlampen 
A. Reeder A Co. ist an eine AktiengeseUschaft, unter 
der Firma Deutsche Klektrizitäts-Aktiengesell- 
Schaft ttbergegangen. Diese neue Gesellschaft wird 
die Fabrikation in unveränderter Weise, jedoch in 
grösserem Umfange, fortführen. 


Kraft- und Arbeltsmaschlnen-Aasstellnng’ 
München 1898. Die Einladungen zur Beteiligung 
an der .Ausstellung, sowie das Programm, die Be- 


stimmungen fUr die .Aussteller und das Formular 
zur provisorischen Anmeldung sind nunmehr an 
die Maschinenfohrikanten Deutschlands, Oesterreich- 
Ungarns und der .Schweiz versandt. Interessenten, welche 
diese Dnicks^hen nicht cm]>fangcn haben, können sich 
bei ihrer zuständigen Handelskammer bezw. auch bei den 
deutschen Konsulaten Einsicht in selbe verschaffen oder 
deren Zusendung vom Ansstenungsbiire.au (München, 
Färbergraben X *j>) verlangen. — Der Termin für die 
Einreichung der provisorischen Anmeldungen läuft 
bis i.März 1897. 


PERSONALIA. 


Prof., Dr. P. Jacobson hat sich am 13, Januar 
in <ler philosophischen Fakultät der Universität Berlin 
als Privatdozent habilitiert. Das Thema zur Habilitations- 
rede lautete: .Neuere Nutzanwendungen des elektrischen 
.Stromes für chemisch-pnäparative Zwecke. 

Der Geh. Regierungs-Kat Professor Dr. Wilhelm 
Hittorf zu .Münster wurde zum stimmfähigen Ritter 


des Ordens pour le m^rite für Wissenschaften und 
Künste cmannL 

Prof.Dr. Rudolf Filtig iiiStrassburg ist zumMitgliedc 
der Berliner .Akademie der Wissenschaften ernannt worden. 

Herr von Hefuer-Alteneck ist von der könig- 
lichen Akademie der Wissenschaften zu Stockholm zum 
ausw.irtigen Mitgliede ernannt worden. 


PATENT-ÜBERSICHT. 

Zusammengesteilt vom Patent- und Technischen Bureau E. DaUkevt, Berlin NW., 


Mariannen 

Deutsche Patente. 

Anmeldungen. 

Kl. 128. L. 9746. Verfahren und Apjiarat zur Ge- 
winnung von Sauerstoff aus atmosphärischer Luft. 
H. Lapointe. Paris, Rue Mansart 10. 22. 7. q;. 

Einspruch bis ai. 12. 96. 


Strasse 17. 

Kl. 21. G. 10557. Dreiteilige .Sammler -Elektrode. 
Franz GrU n wald, .Schöneberg- Berlin, Kaiser Friednch- 
strasse 14. 8. 5. 96. Einspruch bis 21. 12. 96. 

Kl. 21. J. 3904. Verfahren um Elektrizität unmittelbar 
aus Kuhle oder kohtenhalligen Stoffen zu eneugeu. 
William White Ja cqnes. Newton, 43 Eldridge Street. 
Maas., V. St. A.; 3. 3. 96. 
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Kl. 21. M. 12656. ElektrodenpUtten fUr elektri«che 
Sammler. Firma Mouterde, ChavaDt & George, 
Lyon ; IO. 3. 96. 

Kl. 40. K. 10699. Elektrolytiacbea Bad znr Zinkfällun^ aus 
alkalischer Lötung. \V. Siepney Rawton, London. 
20. 11. 96. 

Kl. 4i. J. 3672. Ver^ren znr elektrolytischen At>> 
Scheidung von Metallen aus milchsäurehaltigen Bädern. 
Dr. Eduard jordis, München. 4. 6. 95. Einspruch 
bis 2t. 12. 96. 

Kl. 48. J. 4022. ^elektrolytisches Dekapierverlahren; 
Zus. z. Anm. J. 3672. Dr. Eduard Jordis, München. 
9. 3. 96. Einspruch bis 21. 12. 96. 

Erteilungen. 

Kl. 8. So. 90678. Verfahren und Apparat zur elektro- 
lytischen Gewinnung und Anwendung von Bleich- 
mitteln unter Kühlung bezw. Erwärmung. H. Black- 
man, New-V*ork; 18. 6. 95. Einspruch bis 21. 12. 96. 

Kl. 21. No. 90641. Elektrischer Sammler nach Art 
der («asbatterie. E. Commelin, Paris, 30 Kue 
Vignon, und R. Viau, 10 Rue de Bouloi, 19. 4. 96. 
Einspruch bis 21. 12. 96. 

KL 21. No. 90867. Elektrodengitter für elektrische 
.Sammler und Gussform für dasselbe; 2. Zus. z. Pat. 
40771. C L. R. K. Menget im Haag, Balistraat. 
Vom 18. 4. 95 ab. 

Kl. 21. No. 90868. Verfahren zur Herstellung von 
Akkumulatoren-Platten. Pr. W. Majcrt, Grünau b. 
Berlin. Vom 24. 9. 95 ab. 

Kl. 48. No. 9077a. Trommel zur Erzeugung elektro- 
lytischer Mclallniedcrschläge. Elektra. Gatvano- 
fdaatische Anstali, 11. Feith u. A. Flock, Köln a. Kh. 
8. 8. 96. Einspruch bis 4. i. 97. 

K). 75. No. 90636. Elektrodenanordnung für galva- 
nische Bäder. Dr. C, Hoepfner, ^rlin N.W., 
llelgoländer-L'fcr 2. 10. 3. 93. Einspruch bis 21. 12. 96. 

KL 75. No. 90637. Elektrolytischer Apparat zur Zer- 
setzung von .Salzlösungen unter Benutzung einer Queck- 
Silberkathode. Dr. A. Koch, Dresden, Nordstr. 1. 
22. if. 95. Einspruch bis 21. 12. 96. 

KL 75. No. 90654. Rotierende Retorte zur Zerlegung 
von Alkalinilrat mittelst Eisenoxyd nach dem durch 
Patent No. 744S7geschüUicn Verfahren. The Foreign 
Chemical and Elektrolytic Syndicatc (Limited) 
Ixindon, 6 Clements Lane, Lombard Street; 4. 2. 96. 
Einspruch bis 21. 12. 96. 

OebraaohsmQster. 

Kl. 21. No. 66742. Sänrebeständigr .\nskleiduiig für 
Akkumulatorkästcn oder andere Behälter, bestehend 
aus einem Asbestirägcr für eine bekannte Isolier- 
masse. .\dolf Gentsch. Wien. 29. 5. 96. 

KL 21. No. 66778. Elektrodcnplatte für elektrische 
Sammler ans einzelnen Polygonen mit keilförmigen 
Seiten und innerem Kreus. Julias Ncumann, 
Breslau, Gräbschenerstr. 106a. 35. 11. 96. 

Kl. 21. No. 66847. obere Kahmenkanie von 

Elektroden angegossene, beliebig gebildete Säulen 
oder Prismen als Träger, bezw. .Auflage des Verschluss- 
dcckcls. 8. Hammachcr, Berlin O., Andreasstr. 32. 
17. IO. 96. 

KL 21. 66848. .Auf die Oberkante von Elektroden 

aofset/bare, unten mit Rillen für die Oberkanten der 
Elektroden versehene Träger für Venchlussdeckel 
von Sammlerzellen. S. Hammachcr, Berlin O., 
.(Vndreasstr. 32. 17. lO. 96. 

KL 21. No. 67731. Säurediebter Thonzcllenverschluss 
für galvanische Elemente aus einem säuredtchten 
Deckel mit Platte, einer auf diese gestülpten Kappe 
und einem Aufsatz znr Aufnahme des Leitungsdrahte«. 
Kunkel & Martin, Köln s. Rh. 31. 8. 96. 

Kl. 21. No. 67733. Sammclzelle aus positiven Röhren- 
oder Trogelektroden und negativen Elektrodcngittem 
oder -Platten. Elektrizitäts-Gesellschaft Tri- 
herg, G. m, b. U., Triberg. 19. 10. 96. 


OesUireielL 

Patentanmeldungen. 

Kl. 21. Konstantes Primärelcroent. — Aluminium- 
und Magnesium fabrik. Vom 7. Dezbr. 1896. 

KL 48. Verfahren zur Herstellung von Metalllegierungen. 

Maurice M. Marcus. \^om 10. Dezbr. 1896. 

KL 21. Masseträger. — Wilhelm Holzapfel. Vom 
14. Nov. 1896. 

KL 75. Verfahre« zur Gewinnung von Salzsäure bezw. 

Chlor und Oilorkali aus Chlorcalcium und Oilor- 
magnesium und anderen löslichen Chloriden. — 

Carl Schwarz und Dr. Albert Weishut. Vom 
18. Novbr. 1896. 

Ameiika. 

No. 571 460. Elcklrische Primär-Batterie. — S. N. Smith. 

Vom 17. November 1S96. 

No. 571 598. Herstellung von Platten für Akkumula- 
toren. — J. Korner. Vom 17. November 1896. 

No. 57153t, 571532 und 571533. Elektrolytisches V'er- 
fahren zur Ceberführung von Hydro-Oxyden erdiger 
und mciallischcr .Alkaloide in unlösliche organische 
oder unorganische .Salze. — R. Langhaus. V'om 
17. November 1896. 

No. 571655. Elektrischer Ofen. — Girard & SlrccU 
Vom 17. November 1896. 

No. 571 591. Apparat zur Elektrolyse von Chloriden usw. 

— Hargreaves & Bird. Vom 17. November 1896. 

No. 572026 Herstellung von Thoncrtle. — I>. .A. Penia- 
koff. V’om 24. November 1896. 

.No. 572198. Akkumulator (Sekimdärc Batterie.) — 

F. \V. Kllermann. V’om 1. Dezember 1896. 
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ÜBER DIE THEORIE DER THERMOELEKTRIZITÄT. 

\’on Rudolf Met^'cs. 

liiJalirg.III No. 3 cl.Ztschr. wurdcderVer- dann ist, wenn die Grössen h die .iusserc 
such in.-\ngriffgenoramen, dieTheriiioelektrizi- und k die innere Wärmeleitungsfähigkeit be- 
tät ;iuf Grund der V'ibrationstheorie zu erklären, deuten, 


Im Anschluss an jenen Aufsatz möchte ich 
nunmehr noch die schwierigere .Aufgabe zu 
lösen versuchen, die Gesetze der 'riiermn- 
ströme direkt aus den Gesetzen der Wärme- 
leitungshäuhgkcit zu erklären. Diese Aufgabe 
i.st durch gesonderte Hehandhmg der Wärme- 
verteilung in jedem einzelnen Stabe zu lösen, 
d. h. man muss den W’ärmeübergang vom 
Warme- zum Kältepol durch jedes Metall 
besonders behandeln. 

Die beiden das riiermoelcment bildenden 
Metallstäbe mögen den gleichen Querschnitt 

U und Umfang und die Länge ^besitzen; 


I. 


h'-r 

k'ii '* k-Si 

= A,.e 

k"U L k-y 

t,=Ag.e rlJz.c 2. 

Da die durch die gesamte Oberfläche 

.dt 


-x] 

1 




abgegebene Wärmemenge w ra, — kt 


d-x 


™ l'Vy’^dx “*** '■ ■■ 

II 

Stimmung der Konstanten A,,Ui und As, li^ 

ule - e I \' 


•)., X 


).x 


-1. 


und 


j-).,(“-x) m('-x) 1 , I . 1 

U Ic - e ) +V Ic -c ■ I 


- f't 


sich ergieht, so folgt, dass 


w, I h k'- Ü 


oder 


- X. 


. a 

I-, 


U — V 


. c 




w, = l 
und ebenso 


I '■■■' 

h'k'vtl U — V ‘ 


Ws = I h"k"vi.' U V ' . — 

i..,a 

' e — I 


worin U die ,absolute Temperatur der Wärme- die Temperatur des Kältepols V o ist. 


quelle, V diejenige des Kältepols bedeutet. 
Aus Formel .3. und 4. folgt. <l,a.ss, wenn 


«1 = I h‘k'7l.> U 
«s I h^.Ü U 
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ist, fl. h, in diesem Falle Ist die nach aussen ab 
gegebene Wärmemenge von der Länge un- 
abhängig und der absoluten Temperatur der 
Wärmequelle direkt proportional. Da die 
nach aussen abgegebenen Wärmemengen nicht 
in elektromotori.sche Kraft umgesetzt werden, 
.sondern nur die in dem Stromkreis verblei- 
benden Wärmemengen, so ist der in Thermo- 
elektrizität umgesetzte Hruchteil der gesamten 

,, — ("’i 

zugeführten Warme w = ’’ 

Nun sind aber die Richtungen der Warme- 
Schwingungen im Fall i. und 2. ein.ander 
entgegengesetzt, sodass man für jeden der 
beiden Thermoströme die Beziehung erhält. 


w — w, e — e, w — w, e — cj 
w e ’ w e 

oder durch Division der beiden letzten Glei- 
chungen 

w — w, e — e, 

“= !- 5 - 

w — w, e — Cj 

Dies ist aber die von mir in Kraft und Masse 
T. II, S, 4 angegebene und aus der mecha- 
nischen Wärmetheorie folgende Beziehung 
zwischen den zu- und abgeführten Wärme- 
mengen ünd den ihnen entsprechenden elektro- 
motorischen Kräften. An der angeführten 
Stelle zog ich nun, unter Annahme eines voll- 
kommenen Kreisprozesses den Schluss. da.ss 
w — w, T — T, w — Wj T — T« 
w“ “ T“' w 


ist; dies Ist .iber, wie aus den Gleichungen 3. 
und 4. hervorgeht, nicht streng richtig, ln 
der That hat sich auch die daraus folgende 
Gleichung 

^e, _T-T, 
e — e,~t-T« 

nicht vollkommen durch die Beobachtungen 
als richtig beweisen las.sen. wie nanieutlich 
aus den Versuchen von Schinz, Thomson 
und Müller hervorgeht. 

Da nach den Auseinandersetzungen im 
ersten Aufsatz bei der Gleichung von w, und 
Wj kein Thermostrom entstehen kann, so folgt 
ausdenGleichungen 3. und 4., dassdieser einmal 
eintreten kann, wenn lÜ'k'v ~ = 1 h"k";!.!, 
d. h. wenn der Stromkreis völlig homogen ist, 
zweitens aber auch dann, wenn die Gleichung 

a 

/ * 


I h-k”v‘.l u - V 


I -f e 

kja 

e — 1 


erfüllt wird, d. h. wenn die absoluten Tem- 
peraturen U und V ein von der äusseren und 
inneren Wärmeleitungsfahigkeit abhängiges 
Zahlenverhältnis besitzen. Diese Schluss- 
folgerung der Theorie wird durch die Ver- 
.suche über den neutralen Punkt der Thermo- 
elemente bestätigt; denn die Beobachtung be- 
weist, dass thatsächlich, wenn die eine Löt- 
stelle ebenso viel Grade über den neutralen 
Punkt, wie die andern unter denselben er- 
wärmt wird, kein Thermostrom entsteht. Wie 
aus Gleichung 6 hervorgeht, hängt derselbe 
h.auptsächlich von der innern und äus.sern 
Wärmeleitungsfahigkeit der die Thcrmosäule 
bildenden Metalle ab ; indessen tritt der Kin- 
flussder äusseren Leitungsfähigkeit sehr zurück, 
da dieselbe für die meisten Metalle annähernd 
demselben Wert besitzt, sodass also vorw iegend 
die Leitungsfälligkeit bei diesem Vorgänge 
bestimmend wirkt. 

In der That zeigen, wie ich schon in 
Heft 3, S. 59 d. Ztschr. hervorgehoben habe, 
nach den bis zu sehr hohen Temperaturen 
ausgeführten Beobachtungen Müllers inWe.sel 
das Kupfer und das Kisen einen Gang der 
Widerstände und damit dei Lcitungslähig- 
keiten, welcher mit dieser aus der Theorie 
abgeleiteten Forderung übereinstimmt. Kin 
ähnliches Resultat erhielt Thomson. Bei 
einem von Thomsen angewandten Kupfer- 
und Fäsenclement lag nämlich der neutr.ale 
Punkt bei 280 *. sodass also der Strom jedes- 
mal verschwindet, wenn die Temperatur der 
einen Löt.stelle um so viel über 280“ erwärmt 
wird, wie die andere unter 280* erwärmt ist. 
Thatsächlich beweist die Beob.ichtung, dass 
bei 21" und ungefähr 540“ die Verhältnisse 
der Leitungsfähigkeiten des Kupfers und Eisens 
einander ziemlich genau gleich sind; es k.ann 
demnach kein Thermostrom entstehen, wie 
durch die Beobachtung bestätigt wird. Das 
Verhältnis der absoluten Temperaturen des 
Wärme- und Kältepols ist in diesem Falle 

^73 2,8, Nun folgt aus Gleichung 6 

21 : 2-3 


I h"k‘ — l'lfk' ‘ 

Ma 

e 


k, a 


oder 


U 

V 


U - , I + e'-'-'' 

. I h“k''— I h"k' 

\' z.a 

c ■ — I 

! i+e''*“ 

Ih'k' La 1 h"k" t,a 

c ' — 1 ® ' 

1 h'k' — 1 h-'k" 
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Hieraus erhalt man, wenn man für /,, 

'"'tl 's — 1/ !Vt. <he i^ahlenwcrte 
k t! ' k'’ U 


cinsetzt, die (irössc sodass auf die.se \Vei.se 

eine I’rufung der von mir aufgeslellten Kr- 
klarung der Thcrmo.strömc möglich wird. 


DIE VERWENDUNG DER CYANVERBINDUNGEN 
FÜR GALVANISCHE ELEMENTE UND ELEKTRISCHE SAMMLER. 

\’on Dr. G. Pialner. 


Hei dem starken Vereinigungsstreben, 
welches das Cyan zu den meisten .Metallen 
besitzt, sowie bei der Leichtigkeit, mit welcher 
die Metalle aus den Doppelcyaniden durch 
die Elektrolyse abgeschieden werden können, 
liegt cs nahe, an ihre Verwendung für gal- 
v.mischc l'.lcmcnte und elektrische Sammler 
zu denken. Indessen zeigen die einfachen 
Cyanalkalien sowie die Metallcyanidc, zumal 
in wässeriger Lii.sung, meist eine derartige 
leichte S^r.setzbarkeit, dass es mir bi.slicr nicht 
hat glücken wollen, eine dauerhafte praktische 
Kon.stniktion herzustellen. Ich übergehe daher 
die dahin zielenden Versuche und wende mich 
zu den zusammengc.sctztcn Cyanverbindungen, 
die mit diesen Fehlern weit weniger behaftet 
sind und auch nicht durch stark giftige Kigcn- 
schaften gefährlich werden können. 

Es giebt zwei Gruppen von X'erbindungcn, 
rlie das Cyan an Ei.sen oder an Schwefel 
gebunden enthalten, welche hier noch zu unter- 
suchen sind. 

Was zunächst die ersterc anlangt, so ist 
es bekannt, da.ss sowohl die Ferro- als die 
Ferricyanwasserstoffsäure mit den meisten 
.Metallen Verbindungen cingeht, ausserdem 
licH.scn sich derartige Verbindungen auch aus 
den Salzen der genannten Säuren mit Alkalien 
oder alkalischen Erden gewinnen. Diese Salze, 
.soweit sie I landclsartikel bilden, wie die Hlut- 
laugensalze. enthalten aber von der h'abrikalion 
her einen Uebcrschuss von .‘\lkali. der zunächst 
beseitigt werden muss. Dazu stehen zwei Wege 
offen. Entweder schlägt man einen Teil des 
.Mkali durch Kieselfluorwasserstofi'saure nie- 
der oder man setzt Herlinerblau resp. Turn- 
bullsblau zu, welche Stoffe mit Kalihydrat 
Ferro- resp. Ferricyankali bilden. Heide Me- 
thoden haben ihre V'orteile. je nach dem 
Zweck, welclicr erreicht werden soll; für die 
Konstruktion galvanischer Itlementc ist das 
letztere Verfahren vorzuziehen. 


1 . 

Taucht man eine Zinkplatte in eine der- 
artig präparierte Lösung von Ferricyankali, 
.so bildet sich zunächst Ferricyanzink nach 
folgender Formel: 

2(Fe,Cy,6KCy)-+ 6Zn I2 li«0 
— 2 (Fe, Cy, 3 Zn Cy,) -(- 1 2 K O H 1 2 1 1 . 

Entweder kann man nun die Depolarisation 
durch Reduktion von F'erricyanzink und eines 
Teiles Ferricyankali zustande kommen lassen 
nach folgenden Formeln. 

2 (l'e, Cy, 3 Zn Cy,) + 4 KO H + 4 1 1 
= 3 (FeCy,2ZnCy,)4 Fe,Cy,4KCy-!' 11 , 0 ; 
und 

4(Fe,Cy.6KCy) + 8KOH 4-811 
=. 8 (FeCy,4KCy) -L 8 H ,0 
oder aber man verfahrt, um eine höhere 
Spannung zu erhalten, so, dass man zur De- 
poIaris.ation Tumbullsblau und ein sauerstoff- 
reiches Chemikal anwendet. 

2(F,Cy„Fe,) 12KOII 
(Tumbullsblau) 

= 2 (Fe,Cy,6KCy) -- 6Fe(OII), 
(Ferricyankali). 

Auf diese Weise wird das Ferricyankali 
der Erregungsflüssigkeit immer wieder rege- 
neriert und behält diese ihre Zusammen- 
setzung dauernd bei. 

Damit ist ein sehr wichtiges neues Mo- 
ment in die Konstruktion von galvanischen 
Elementen eingefuhrt, was besonders für die 
Trockenelemente sich sehr vorteilhaft ver- 
wenden lässt. 

Was den Wa.sserstoff anlangt, so kann 
dieser einmal durch das Ferricyankali oxy- 
diert werden nach obigen h'ormeln, sodann 
aber auch durch ein be.sonderes Depolari- 
sationsmittel, als welches ich chlorsaures Kali 
oder ein anderes chlorsaures Salz empfehlen 
möchte, die hier, wo cs sich um Eisensalze 
handelt, gut verwertbar sind, .sodann aber 
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auch einen ftusserst hohen Gehalt an Sauer- 
stoff aufneisen, z. B. für chlorsaures Kali 
von 39 pCt. ! 

Wie man ilas chlorsaure Kali auch ausser- 
dem für galvanische Klementc ohne Saure- 
zusat/. nutzbar machen kann, soll später noch 
eingehender erörtert werden. 

Mit der Kinführung eines besondern 
Sauerstoffträgers in das lüement i.st auch der 
Bestand an Ferricyankali noch mehr gesichert, 
da eine Reduktion desselben stets n ieder aus- 
geglichen wird und ist somit eine Bildung von 
Was-serstoffgas so völlig ausgeschlo-ssen, da.ss 
man ohne Scheu das Element vollkommen 
luftdicht vcr.schliessen kann, was wieder für 
sogen.- Trockenelemente sehr nützlich sich 
erwei-st. 

Das gebildete Eerro- oder Ferricyanzink 
tritt bei V’crwendung von Turnbullsblau zur 
Neutralisation des freien Alkalis im roten Blut- 


laugensalz als lockerer Ansatz von Zink auf, 
der einer weiteren ICinwirkung der l->regung.s- 
flüssigkeit nicht hinderlich ist und auch keinen 
erheblichen Übergangswiderstand verursacht. 

Was nun die Spannung, welche mit einer 
derartigen Kombination zu erhalten ist, an- 
langt. so beträgt dieselbe i ,6 Volt, ist also 
eine ziemlich beträchtliche und geht bei län- 
gerem (iebrauch des Elementes nur sehr 
wenig herab, um bei kurzer Ruhe wieder 
diese Höhe zu erreichen. 

Wie man bei V'erwendung von Cyan- 
verbindungen noch höhere Spannungen und 
einen konstanten .Strom erreichen kann, soll 
weiterhin erörtert werden. Für Daucrelemente 
sind die oben angegebenen Prinzipien die 
besten. 

Zunächst würde ich im zXnschluss hieran 
die Konstruktion von zVkkumulalorcn näher 
zu erörtern haben. 


DIE NEUE ELEKTROCHEMISCHE ANLAGE 
AN DEN NIAGARAFÄLLEN. 

\'on Orriu I£. Dunlap. 


Die neue .Anlage der Chemical Con- 
struction Company in Niagara Falls ist jetzt 
in Betrieb gesetzt. Da die Fabrik weiter ö.stlich 
liegt als irgend eine andere Anlage auf dem 
Gebiete der Niagara I'alls Power Company- , 
ist sie auch am weitesten von dem Maschinen- 
.hause entfernt. Die Gesellschaft hat die .-\b- 
.sicht, vorläufig Kaliumchlorat, N'atriumchlorat, 
Barynmchlorat etc., späterhin auch Chloro- 
form und Jodoform zu fabrizieren. .Acht 
acres (zrund wurden \on der >N'iagara F.alls 
Power Company« gepachtet und der Kraft- 
.Mietvertr;ig gestattet die V'erwertung von 
4000 HP. Gegenwärtig werden jedoch nur 
500 HP verwendet und die F.abrik nimmt nur 
einen kleinen Teil des gepachteten (irundes 
ein. Man kann hieraus ersehen, dass die 
(iesellschaft in reichem Maasse Vorsorge 
getroffen hat für die Ausdehnung ihrer .An- 
lage, was Raum und Kraft anbelangt, je nach 
der Beurteilung und dem Absätze ihrer Kr- 
Zeugnisse. Gegenwärtig besteht die F.abrik 
aus drei Blockhäusern; das I laüplgebäude ist 
zweistöckig. 125 F'uss lang und 65 Fu.ss breit, 
dasTransform.atorenhaus ebenfalls zwei.stöckig, 
fiol'uss lang, 40 Fuss breit; das dritte Gebäude 
dient als Speicher und liegt hinter dem Haupt- 
gebäude. 

Das Verfahren beginnt mit dem Auf- 
losen des Chlorkaliums in fünf grossen 
Bottichen, jeder zehn Fu.ss im Durchmesser, 
sechs Fuss tief und mit einem Fassungsr.ium 


für ,3000 (iailonen. Sie stehen hinter dem 
1 lauptgebäude, zwei da\-on in dem Vorrats- 
raum. Von diesen Bottichen wird die Lösung 
durch Dampf in das obere Stockwerk des 
Hauptgebäudes ge|>umpt, wird dort filtriert 
durch Filler der „Continental Filter-Company“ 
in New-York und geht hierauf in ein Reservoir 
von 4000 Gallonen Inhalt. Filteranlagc und 
Reservoir sind .auf Abbildung 156 zu .sehen. 
Von diesem Re.servoir w ird die Lösung nach 
Bedarf in das ebenfalls im zweiten Stockwerk 
befindliche Kesselhaus, welches 90X65 l'u.ss 
im Gevierte misst, abgelasscn. Dic.scs Kessel- 
haus bietet mannigfaches Interesse. Das 
Hauptschaltbrctt zur Kontrolle des Stromes 
(siehe Abbildung 157) liegt an der Ostscite 
des Gebäudes und über dem Transformatoren- 
raum, Ausserdem ist an jedem Kessel eine 
Schaltung angebracht, durch welche er ein- 
und au.sgeschaltet werden kann. Diese Kcs.scl, 
60 an der Zahl, sind aus Eisen, mit Porzellan 
ausgekleidet und sollen ilie grössten derartigen 
Gefässe .sein, die jemals in den Vereinigten 
Staaten angefertigt und für diesen Zweck ver- 
wendet wurden. .Sie sind ca. acht Fuss lang 
bei einer Weite von vier oder fünf F'uss, W'as 
einen grossen F'assungsraum ergiebt. Hcrgc- 
stellt wurden sie voiiDawes S: .Mylerin N'cw- 
Brighton, Pa.; bei der lAibrikalion soll das 
Einschrumpfen zw ischen dem Eiscumantcl und 
der Porzellan-F'ütterung grosse Schwierigkeiten 
bereitet haben, doch so w ie sic heule dastehen. 
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können sie als Musterstücke unter Arbeit 
{;eUcn. Die Gefasse sind alle unter einander 
und vom noden isoliert, so dass gar keine 
Gefalir vorhanden ist. ln diesen Zellen wird 


die Chloridlbsung zersetzt, und das Chlorat 
gewonnen. Gieses lässt man in das erste 
Stockwerk in dort befindliche, mit Porzellan 
ausgekleidete Krystallisiertrbge oder -Pfannen 
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(liossen, hierauf in mit Hlci au.sgefütterlc und 
.schlie.sslich in hölzcinc l’fannin (.■iichc Ab- 
bildung 156). Hernach wird das Produkt 
zusammcngeschaufclt und in einer Zentrifugal 


Trockenmaschine geschlcudeit, im Troiken- 
rauin viillig getrocknet und schliesslich im 
I’ackraum in Tonnen zu 200l’fund verpackt und 
zur Verladung fertig versiegelt. Von dem l'.in- 
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tritte der Chlarkaliumiiisuiig in den Zer- 
setzunHsraum bis zu dem Funkte, wo das 
Chlorat zur V'erladung bereit ist. verbellen 
ungefähr 24 Stunden; der Betrieb ist ein konti- 
nuirlicher wahrend Tag und N.icht, jede Schicht 
zu zwölf Stunden L)ie gegenwärtige Leistungs- 
fähigkeit der Anlage gestattet ungefähr die 


Verarbeitung einer Tonne Clilorkaliuin im 
Tage. 

Uic elektrische Au.sstattung der Fabrik 
wurde von der >\Vestinghouse HIectric & Manu- 
facturing Company« in l’ittsburg, l’a., geliefert. 
Sie besteht aus zwei Drehstrom Trans- 
formatoren. jeder zu 250 III’, und vier Gleich- 



*57« n»u)it4chnUt>rctt im Kc<«>clhau^c. 


Strom-Transformatoren, die von3O0obis(>o\'olt 
geben. Der Strom wird von der »Niagara 
l•‘alls l’ower Company« geliefert und wird zur 
Fabrik durch auf der Krde liegende Kabel 
geleitet; der Kabelkanal ist noch nicht so weit 
(ortgefuhrt worden. Der Strom trifft in der 
.\nlage als zweiphasiger Wechselstrom mit 
2200 Volt .Spannung ein uml wird in (ileich- 
stroni durch die beiden l'rnnsformatoren 
(auf .-\bbildung 1 54) verw andelt. Keine andere 
Fabrik in Niag.ara Falls verwendet soviel 
Kupfer für Lcitungszwecke. als die »Chemical 
Construction Comi>any'. \'on dem ’fran.s- 


formatorenh.aus fuhren zwidf Kupferstangen. 
jede fünfZoll breit und ’ .Zoll dick, den Strom 
zum Hauptgeb.iude. wo er zu den fxrt Kesseln 
durch Kupferleitimgen, 4 Zoll breit und ' »Zoll 
dick, verteilt w ird. Das Sch.altbretl im frans- 
forniatorenhaus zeigt .Abbildung 1 58. 

Wer den Fortschritt der Flektrizitat in 
.\merika verfolgt hat. winl wissen, dass die.se 
.\nl.age die erste ilerartige daselbst i.st und 
dass dire Frrichtung den .Anfang einer neuen 
Industrie in die.sem Frdteile bedeut» t; denn 
.ausserhalb Ni.agara Falls wird in ganz Amerika 
weder auf chemi.schem noch auf anderem 
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Wege aucli nur ein Gramm Kaliumchlurat 
hcrgcstellt. ln ICngland und anderen 
europäischen Ländern wird es auf chemischem 
Wege fabriziert. Die l'abriic in Niagara 
Falls scheint dazu bestimmt zu sein, einige 
Zweige der chemischen Industrie ganz umzu- 
gest.alten. Das l’fund Kaliumchlorat ko.stet 
heute im Grossen in Tonnenl.adungen 9 bis 
10 ct.s, und der Bedarf dcrVercinigten Staaten 
wird hauptsächlich aus Deutschland, Frank- 
reich, England und der Schweiz gedeckt. 
Der Verbrauch beträgt durchschnittlich fünf 
Millionen l’fund jährlich in den Vereinigten 


Staaten allein. Seit dem Bestehen der .Mac 
Kinlcy-Bill ist kein Zoll darauf, vorher betrug 
derselbe 3 cts per l’fund. Die .•\nwcndungcn 
des Kaliumchlorates sind sehr zahlreich; man 
verwendet es zu Salonzündhölzern, .Spreng- 
mitteln und rauchlosem Pulver, zur Alizarin- 
färberei , verschiedenen Feuenverkskörpem 
und .auch zu Toq>edos, zur Herstellung von 
Husten- und anderen Medikamenten und von 
.Sauerstoff und überhaupt als 0 .\ydations- 
mittel. 

Das in Niagara Falls angewendete elektro- 
lyti.sche Verfahren bietet dem alten chemischen 
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gegenüber mannigfache Vorteile, zunächst, 
dass keine Nebenprodukte entstehen, da 
jedes Atom des verwendeten Chlorides in 
Chlorat übergeführt wird, während bei <lem 
chemischen Verfahren zwei oder drei unver- 
käufliche Nebenprodukte abfallcn und au.s.ser- 
dem fünf bis sechs Aequiv.alente des Au.s- 
gangsmaterials verloren gehen. Bei dem 
elektrischen Proze.ss giebt es keinen wie immer 
gearteten Verlust; man treibt sogar die Spar- 
samkeit so weit, dass die Fussböden im 
Zersetzungs- und Krystallisierraum asphaltiert 
-sind und Kinnen von einem Zoll im Quadrat 
besitzen, die von beiden Seiten zur Mitte 
führen, um alles eventuell Verspritzte zu 
sammeln. Dies wird in zwei ausserhalb des 


Hauptgebiiudes gelegene Tröge geleitet, 
filtriert und wieder verarbeitet. 

Das.-\usgangsmaterial, Chlorkalium, wird 
ausStassfurteingeführt in Säcken zu 234 l’fund. 
St-issfurt ist merkwürdigerweise der einzige 
Ort der Welt, wo dieses Salz, und zwar in 
unbegrenzter Menge gefördert wird. Wahr- 
scheinlich wird auch das in Syracus N. Y. 
geförderte Salz in der Fabrik verarbeitet 
werden. 

Weitere Vorteile des Blumenberg- 
schen elektrolytischen Verfalirens sind die 
ausserordentlich geringe Spannung, die eigen- 
artige Kon.struktion der Zellen, die einen 
grossen Nutzeffekt gestattet, und die Ver- 
wendung von Kohle-.'Cnoden an Stelle solcher 


Digitized by Google 




Heft ij. ELEKTROCHKMISCHK ZEITSCHRIFT. 271 


aus Platin. D.iher werden die Herstellungs- 
kosten viel geringer sein, als bei dem che- 
mischen Verfahren. 

Statistische Daten über die Produktion 
von Chloraten in verschiedenen Ländern giebt 
es sehr wenige. 

Pmgland, P'rankreich. Deutschland, die 
Schweiz und Oesterreich sind alle beteiligt; 
für Kngland giebt es einige wenige Daten, die 
zeigen, dass dort bis 1879 die Produktion 
von Kaliumchlorat auf chemischem Wege 
ungefähr 1400 Pfund jährlich betrug. Seither 
hat sich die Protluktion gesteigert, ohne dass 
jedoch in dem Verfahren eine besondere 
Aenderung eingetreten wäre. 

Auf elektrolytischem Wege wird Kalium- 
chlorat heutzutage nach drei verschiedenen 
Verfahren gewonnen, dem von (iall & Montl.auer 
in Frankreich, von Franchet & Gibbs in 
Buckingham, Can.ada und dem der »Chemical 
Construction Company» in Niag,ara Falls. Die 
beiden ersteren h’irmen arbeiten mit Platin- 
.\notlen. was natürlich kostspieliger ist als 
die Kohle-.Anodcn der letzteren. Kolbe in 
Deutschland hat zuerst auf die Miiglichkeit 
der Gewinnung von Chloraten durch Klektro- 


ly.se hingewiesen, fast gleichzeitig jedoch 
auch John T. Sprague in Birmingham in 
England, der in seinem Buche davon Er- 
wähnung macht. 

Die Ifrrichtung dieser und ähnlicher ,\n- 
l.agcn in Niagara F'alls ist eine glänzende 
Bestätigung des .Ausspruches von Professor 
Lunge in Zürich, der Gegenden mit grossen 
Wasserkräften eine bedeutende Zukunft pro- 
phezeit und dieselben als künftige Mittel- 
punkte aller neuen elektrischen Verfahren 
bezeichnet hatte. 

Das .Anlagekapital der »Chemical Con- 
struction Company» beträgt 75000 Dollars. 
Präsident der Gcsellsch.aft ist Mr. Walter 
Ferguson in New-Vork, Vizepräsident Mr. 
W.T. Wilson und der Sekretär Mr. B. 1 locs 
inNew-A'ork. (ieneraldirektoristMr. Frederick 
Overburg, dem in Gemein.schaft mit dem 
Patentinhaber Mr. Henry Blumenberg jr. 
die wichtige Aufgabe der lünrichtung der .An- 
lage in Ni<agara Falls obgelegen hatte. Mr. 
Henry Bluinenberg wurden .seit 2. .-\pril 1895 
vier l’atente für Elektrolyse erteilt, d.as letzte 
am 4. .Augirst 1 896. 


LABORATORIUMSAPPARATE ZUR ELEKTROLYSE. 


Die Firma .Max Kaehler & .Martini in 
Berlin bringt folgende Apparate in den 
Handel; 1. p'incn .Apparat in Glockenform 
(Fig. 1 59) zur konti- 
nuierlichen Elektro- 
lyse, bestellend aus 
einer dickwandigen 
einerseits tubu- 
lierten andererseits 
mit glattem 
. Rande versehenen 
(ilockc, die durch 
eine auf diesem mit- 
telst Federklemmen 
befestigte Hart- 
gummiplatte b her- 
metisch verschlossen 
werden kann. Durch 
das T-Rohr d wird 
die zu clektrolysie- 
rende Flu.ssigkeit zu- 
geführt und dort be- 
findet sich auch eine 
Elektrode. Der Elek- 
trolyt verlasst den 
Apparat durch das 
Rohr e. die sich ent- 
wickcltcnG.äsc durch 






das Rohr f. Die Elektroden sind kreisförmig, 
bestehen aus Platindrahtnetz und können 
leicht verstellt werden. 

2. Ein anderer Apparat (Fig. 160) besteht 
aus einem zylindrischen Glasgefäss mit einer 
seitlichen Oeffnung b, worin ein Rohr befestigt 
werden kann. Der Deckel besteht aus einer 
angepassten Ebonitplatte c, die mittelst 
Klammern und eines eisernen Ringes her- 
metisch angepre.sst werden kann und an 
mehreren Stellen durchbohrt ist In der 
Mitte befindet sich eine zylindrische Elektrode g, 
bestehend aus einem um ein Glasrohr gerollten 
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l’latinbicch, die andere Elektrode h besteht 3. Ein dritter Apparat (Fig. 161) ist nach 
aus einem Zylinder aus l’latin, Nickel oder dem System einer Filterpresse konstruiert, 
einem anderen Metall. Das (jUtsrohr i dient Zwei starke mit Oel getränkte Eichenplatten 
zur Abfuhr der Gase. aa sind mit Leisten bb fest verbunden. 



Ki((. 161. 


Durch die Oefl'nungcn cc fuhren Glasröhre Man kann bei diesem c\pparat jede .\rt 
zur Zu- um! Abfuhr der Substanz, das filas. Elektroden unel Diaphragmen anwendcu. In 
rohr d dient zur Abfuhr der Gase und kann der Eigur ist 1 ein l’latinblech, ^ eine Kohlen- 
mit' einem .Aspirator verbunden werden, platte, v ein Diaphragma. Z. 


REFERATE 


Ein neuer Akkumulator. Villard. (I.'KIcr- 
tricien 1.S07, 31t, 14.) 

l!ci dem .Akkumulator von Villard winl die 
aktive M.XS.SC auf elektrolytischem Wege naeli 
dem A'erfahren von l’lanle hergestellt, was jedoch 
anstatt mehrere Tage nur wenige Stunden in 
.Anspnieh nimmt. Taste wird keine verwemlet. 
Die TKatten, eine .Moilifikation der ,,Hmsh"-Pl.atten, 
werden nicht gegossen, sondern .aus lileibleih 
ausgese-hnitten und auf beiden Seiten mit tiefen 
KerlK’n versehen. Jede lUnfte Kerlic ist tiefer 
und breiter wie die anileren. Die' aktive Masse 
haftet äus.serst fest und die TIaiten werfen sii h 
auch nii'ht, da die fünfte Kerbe nie ganz au.sgefiillt 
ist. Die TIaiten befinden sich in perforierten 
Hartgiunmihülsen, welche den Widerstand nicht 
t ergros.sern, den Elektrolyten frei zirkulieren l.xssen 
uml Kurzschluss in l'olge von herabfalletider 


aktiver Mas.se terhindern. Der innere Wider- 
stand ist sehr gering, da die TIattenobeifldche 
gross ist; eine Tl.atte ton 18X20 cm hat eine 
thatsäi hliche Oberfläclie von 130 cm’. .Auch ist 
die Schicht aktiver .M.iifse nirgends starker als 
0,8 mm. h. 

Primär-Batterien für Motorzwecke. W. Tad- 
die. (The Electrical Review 1807, igjy, ().) 

W. Taddic vergleicht in dieser Richtting 
eine llatterie ton Mac Donald -Klementen mit 
einer .3 kkumulatoren-Iiatterie. 

Ein Strom ton der Sl.arke c Hiesst durch 
eine llatterie unil einen mit dem Effekt i 
arbeitenden Motor, dann ist 

c = C. (1—2) I. 

WO <0 die ursiirilngliche Siron»si:irke vor der 
Wirkuiig «kr Armatur Uedcuict. Der Wert der 
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doktrischer^ Arl>eit per Sekunde, ahf'esehen von 
der entwickelten Wunne, ist 

H = » n e c 2. 

wo e die eicktrninotorische Kraft jeder Zelle 
und n die Zahl der Zellen ist. 

Daraus folgt 

H ** n e < Co (1- s) 3. 

Dies ist ein Maxiimiin wenn t = * * 

Dann ist H' = ‘ « n e c«. 

Setzt man bei dem Mac Do na Id* Kieme nt 
e = I Volt, Co ** 13 Amp. und H‘ *= i HP, so 
ist n =» 230, und da jede Zelle 8.5 Pfund wiegt, 
l)ctragt das (iesamtgewn« hl der Batterie 1055 Pfund. 

Zum Vergleich wird der Kaure-King 
.Vkkumulator herangezogen. Nimmt man den 
hall>en Kffekt <lcs Maximnlentladcstroms von 
53 Amp. bei c = 2 Volt, so braucht man 14 Zellen 
mit einem (»esamtgewicht von 854 Pfund. 

Die l^bensilaiier des Akkumulators ist hier* 
l>ei ca 8 Stunden, die des Mac-Donald- 
Kleinentes kann bei <ler durchschnittlichen Strom* 
suirke v«in 4.3 .\m|»eTcs auf 10 - 12 Stunden 
gebracht werden, 

Aus (»leichimg i geht hervor, dass die 
Stromstärke bei gewöhnlicher Inanspnu hnahme 
weit hinter dem Maximum zurückbleibt; daher 
br.'UU'hl man bei der I^mnrbalterie eine grosse 
Zahl von Zellen, mit groSM.*m (iewicht, aber 
langer Dauer; die Akkumulatoren-Batlerie muss 
entwe<ler doppelt vorhanden, als»> zum Aus* 
wechseln sein uml ras< h geladen werden können. 
S|K!ziell beim Wagenlftirieb wird der mit 
Akkumulatoren betriebene Mou>rw.agen bei l>e* 
stiminter Inanspnu hnahme eine grossere Steigung 
ulKTwindeti können .als unter gleichen Bc<Iingungcn 
ein mit einer Primärbatterie ausgerüsteter Motor- 
wagen. Wo .\kkumulaloren rasch und leicht 
wieder geladen werden können, sin<l sie ent- 
schieden den Prim.är-Kleinenien >or/u/iehen 
wegen des geringeren (iewichles. ,\nderersi‘its 
durften bei lel/teren mit Hinsicht auf die Kr- 
schiilterung und auf die l.eben>dauer tlie Kosten 
geringer sein. L. 

Das „Jacqucs‘*-Elemcnt. ('. J. Kee<l. (’lhe 
Kledrica! Worhl 1807 X.XI.K. 1. 13}. 

Der von Dr. JacijUes an seinem KlemeiU 
l>eoba( hleteNut/eftckt \ on 32 jK't. beweist, il:v>s die 
elektrische Knergie nicht nur von der äusseren 
Krwärmung herrühren kann, sondern «lass auch 
die Kohle in der Zelle «laian beteiligt sein muss. 
Die Oxydation der Kohle Lasst sich nur «lur« li 
einen galvanischen oder cleklrolytisehen Vorgang 
erkläreni; der SauersiotT muss aus dem Kh kir«>- 
lyten s.ammeii, iinil der geschmolzene Klektrolyt 
muss losend .auf «lie Kohle einwirken. I Me einzig 
nmglichen Bestandlcile «les Klektrolyten in dem 
Klemenl von Jac«[ucs sind KOH, l et), Icjtb, 
K,le<b. IV und X’eninrcinigtmgen. I>er zur 
Oxydation der Kohle dienende .'sanerstolT kann 
mir durch Reduktion einer «Üeser Subsian/en 
erhalten werden. KlihuTliomson hat iKsibachtel, 
«lass der Vorgang in dem Klement \onJac»|ues 
in der Reduktion eines Kineruixydes zu .Metall 


iK’Sleht und «lass der S.aiierstoff dazu verwendet 
wird, «Hescs Kisen wie«ler zu oxydieren. Ks ist 
nun zu entscheiden, ob ein galvanischer oder 
elektrolytischer V^irg.ang stallfimlet, d. i. ob 
Knergie aiifgenoimnen «Hier .abgegelien ward, und 
dies kann mir auf thermochemischer (inind- 
lage geschehen. 

I )ieBildiings>s‘ärmenderin Betracht kommenden 
Verbimlungcn .sind folgende: 

(*Oj ()7 Kalorien 

H»() 69 ,, 

KOH 104,3 •• 

KeO 68,2 
I Vj Oj 191,2 ,, 

KjOleO, ? 

Sollte «las .\ctzkali reduziert werden, so wäre 

+ c - ,8,.. = «!’ + '-llf + 4K. 

-4D»2 9/ 13^ 

Diese Re.aktion wurde unter .\ufnahme von 


182,2 Kal. 

«idei diir« h eine K. M. K. von 


182,2 


i,«)6 \'olt 


4 X 23,26 

stauhaben, ist also ein elektrolytischer Vorg.ang. 
Sollte W;isser re«luziert werden, so wäre 
2ii,o , ,. ro, . ,, 

.38 + ‘ -4'.° “ 07 + 4II. 

Audi ilicSL-r Vorj;ung muss dektrolytisrh sein. 


<i.i 41 Kal. ixitr 


0,44 Voll jugcfiihrt 


4 . 2 i.lt>, 

werden. 

Ilei der etwaigen Keduklion von KeO wdre 
jleO . VI),, .. 

.,,6,4 +‘ -30.4- +ake 

ebenfalls eine elektrolytische Reaktion unter Zu- 


fuhr von 3«i,4 Ka). =- Volt. 

l'ilr «lic Redukti«m von KejO| ist 
2 I' ej Oj I 3^ t b . , , 

382,4 + 3 < — <>i, 4 = j,„ +4^c. 

Ks werden 91.4 K.al. aufgenommen, <1. i. 


— 7-- 0.33 Volt, ein eIektrolvtis« her Vorgang. 

\ X 2J.2U ' r» f 

Die Bildungsw'anne vem KjKeO« ist unbe- 
kannt; man kann daher von einer Re«Uiktion 
2 K; l‘e( b d" 3 ^ fb -p 2 Kjt ) -p 2 !*e 

nii ht sagen, «>b sie unter .\ufnahine oder .\bgabe 
von Knergie vor sirh gehen wurde. 

Der Vorgang in der Zelle von Jaci|Ucs miLss 
daher unter allen l'msuinden ein eleklrolytiseher 
sein, wenn namlic hdie Bihlungswärmc des Kalium* 
ferrats grosser ist als 145,5 Kal. ; diesen Wert 
wäre die K. .M. K. ■=» O und daher «lie Reaktion 
exothennisch oiler galv.aniS( h. 

Ware aber die Reaktion galvanisch uml «lic 
K. M. K. — 1,04 Volt, vne Dr. Jacques angiebl, 
so imissle die BiUlungswarine «les Kaliuinfcrrats 
gleich Null sein. Bevor dies bewiesen ist, kann man 
.iber «lie Akten nii iit schliessen; jedenfalls rührt 
bei .\nnahmc eines g.alvanis« heil Vorganges «lie 
K. M.K. des KteiiieiUes nicht von der Verbrenming.s- 
wärme der Kohle in SaiierstolV her, sondern von 
«1er «henÜMhen Reakti«jn zwisthen Kohle und 
Klektntlyt. — 

Reed bespritht hierauf die thermoelektrischen 
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Möglichkeiten des »Jacques «-Elementes, (»e- 
schmolzencs Actzkali in Berührung mit einem 
eisernen Gefkss (von dem ihm Wärme zugefUhrt 
wird) und ein Kohleslab (der keine Wärme zufUhri) 
bilden ein thermoelektrisches Paar, unabhängig 
von jedem galvanischen Vorgang, un^l zwar: 

1. Bei niedriger Tem|>eratur ist die Kohle zum 
Eisen elektronegativ, bei hoher Temperatur 
elektropositiv. 

2. Bei Temperaturen unterhalb derjenigen, bei 
welcher eine chemische Reaktion zwischen 
Kohle und Elektrolyt eintritt, ist die K. M. K. 
bedevitend und wächst mit der Temperatur 
bis zu fast einem Volt, nimmt dann bis Null 
ab und wird elcktro|x>sitiv. 

3. Hei Ersatz des Kohlestabes durch einen solchen 
aus Eisen erhalt man dasselbe Resultat; die 
E. M. K. stei^ bis zu 1,15 Voll, was (lurch 
einen galvanischen Vorgang nicht erklärt 
werden kann, 

4. Dieselben Resultate erhält man unter An- 
wendung eines i.euchtgasstromes und gänz- 
lichem .Ausschluss von Sauerstolf. 

Wie jeder andere Strom, bewirkt auch der 
thermoelektrische Strom ( )xydation der Kohle und 
Reduktion des am leichtesten reduzierbaren Be- 
standteiles des Eleklrolyicti, in cleklrocheniisch 
äquivalenten Verhältnissen. Jacques zeigt, dass 
Kohlensäure in entsprechender Menge entsteht und 
Thomson, dass Eisen reduziert wird. 

Wahrend bei anderen ihcrmoclektrisi hen 
Ketten Wärme von aussen aufgenoinmen winl, 
entsteht hier beim Element von Jacijues Warme 
durch die Oxydation des Eisens, und iliese Wärme 
verur.sacht nach Rectls Ansicht <lcn NntzeftVkt 
von 32*'«, den Jacques beobachtete. E.s wurde 
also die durch Oxydation von metallischem Ki.sen 
frei gewordene Wärme in chemis« he Energie \cr- 
wanddt und dann an anderer Stelle zur Reduktion 
von Eisen venÄcndet werden und die diirth 
elektrolytische Oxydation der Kohle erhaltene 
Energie würde den elektrischen Strom verstärken. 
Dies stimmt dann mit der von Jacques erhaltenen 
E. M. K. von 1,04 Volt und ist ganz iinabliängig 
von der Bildtingswärme de.s Kaliumforrales. 

Jacques will die Nichtigkeit iler thermo- 
elektrischen Erklärung seines Elementes datlurch 
beweisen, dass er angiebt, er hätte den ganzen 
Apparat in einer gleichen Temperatur gehalten. 
Er sagt aber nicht, wie er das zu Si:uidc gebracht 
hat, namentlich nicht, wie er die 'l*cni]>erauir des 
Luftstromes reguliert hat und wie er die l empcraiur 
in verscliicdenen Teilen der Zelle cmiiitelt hat. 

Die guten Resultate, die Jacques mit Platin- 
apparalon erhalten hat, sind leicht zu erklären, 
denn geschmolzenes Actzkali wirkt auf Platin 
genau so, %rie auf Eisen. 

Mit Gold- und SiU>ergefassen erhielt er minder 
gute Resultate; wenn aber, wie Jacques behauptet, 
die K. M. K. von der \'crbrennung der Kohle in 
SauerstolT herriihrt, so kann doch das Material des 
Gefiissefi keinen Einfluss balx-n. Z. 


Das Mac Donald Element (L'EIectricien 1S97, 

.lib. ) 

Dieser neue „Akkumulator der Zukunft“, 
angeblich ein Primärelement, welches gestatten 
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soll, auch genügentl Elektrizität aufzuspeichern, ist 
nichts weiter als eine Modifikatinn des Daniell- 
Elementes, wobei die Polarisation auf der Ober- 
fläche der Elektroden dadurch vermieden werden 
soll, (lass die sich entwickelnden Gase von einer 
elektronegativen porösen Masse absorbiert werden. 

Das Element besteht aus einem äusseren 
(iefisse a und einem inneren Gefässe aus porosem 
Material b; der Zwischenraum enthält eine 
Kiipferqiirale und Asche, die mit Kupfervitriol- 
losung getränkt ist. (Die clektroncgative al«or- 
1 ‘ierende Masse.) Die positive Elektrode bildet 
ein Zinkstab, der in gewöhnlicher Kochsalzlosung 
steht. L’Elcciricien warnt davor, derartigen 
jeder wissciLschaftliehcn Grundlage entl>chrenden 
»Krlimlungen« irgend welchen Werl bcizulegen. 

B. 

Elektrolytische Zersetzung von geschmolzenem 
Chlorzink. I.nrcnz (/citschr. f. anor^. Ch. 1896. 
12 2 : 2 ) 

Kino Hesitniniting dor zur Xcrsetxuag vou reinem 
goschnioJzcnon Chlorrink iiixigen SpauouDg ergali 
1.49— 1,50 VoU. I>ic Kosultale hoi drei vor<(chicdencD 
Strom'<i.‘ir)tcn sUmmon unter omandor. Die Theorie er- 
for<lcrt 2,1 Volt; jedooh ist die Vcrstichslcmpcralur von 
500 — 600” ni licrücksicliligcn, Z. 

Analyse des Handelskupfers auf elektrolyti- 
schem Wege* A. llollnrd (I.'KIcclhcien 1897. 
3'5 2 ^>. 

Der Vorfji'sser, Kal)oraioriui»s-O»of der Cunjpagnie 
Jran^,ai»c de» »nciauv ü}>ergieht aut Dnind »einer lang- 
jiihrigou Krtahrungen eine Methode /ur elcktrolylischeD 
Kdpfcrl'cslimmung der OetTcntlichkeii. 

Als Eleklrodcn verwendet er einen Kegetstatz au» 
riatinhlech mit ver^chwcisslcn Kündern (oberer |)urch- 
messt-r iS tmn, unterer I lurdmusser 45mm, Hohe 63mtu>. 
woran ein harter ri«undralit mit (iold gelötet i»t, un<l 
fine liaün5|drn|e. jede ca. 2u g schurr. 

Ala ( Jct.'is^c dienen Bei lurgläscr aus buhinjschcai 
tjlikse mit ca. 05 mm Durchmesser. 


D.j;r. . ^ : 'oogl 
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Man lust 10 g Kapfer in eioem 350 — 400 cm* 
fasModen GUuc in 15 ccm .Schwefelsiure und 40 ccm 
Salpcteraäurc von 36* Be, hült intl einem Trichlcr be- 
deckt unil erwircni ent gegen das Ende der Kcakliun. 
Man verdünnt nnn auf ca. 350 ccm und taucht die Elek- 
troden ein, wobei die Sptriüe mit dem positiven l’ole 
und der Conus mit dem negativen Pule der Batterie 
verbunden wird. Die Elektroden »ollen ca. 6 mm von 
einander entfernt sein. Ein Strom von 0,3 Amp. wird 
hindurchgeachickt bia alle» Kupfer niedergcachlagen ist, 
wa» gewöhnlich a — 3 Tage in Anspruch nimmt. Der 
Niederschlag haftet sehr gut an. ist glatt und schön ge- 
färbt. Ohne den Strom zu unterbrechen, hebt man die 
Elektroden schnell aus der Flüssigkeit, wäscht den Conus 
erst mit destilltenem Wasser, dann mit starkem Alkohol, 
trocknet ihn hei 90* ungefähr 10 Minuten und wägt. 
Von dem (/cwicht des Meullniedefschlages ist das auf 
anderem Wege ermiUellc Gewicht des gleichfalls nieder- 
geschlagenen Silbera abzuziehen. Etwa vorhandenes 
Blei scheidet sich teilweise als Superoxjrd auf der Spirale 
aus. — Z. 


Verbindung elnar Turbine mit einer IKnamo* 
maschlne fOr elektrochemische Zwecke. 

E. Koistel ;I/EIecthcien 1897, 316, 33). 

ZweiderartigeMaschinen wurden von ParsoniAtCo. 
in Newcastle-on-lyoe konstruiert für die elektro- 
chemische Anlage von St Helena, wo aus SccmlzChloruod 
Acunatrun gewonnen wird, jcdeMaachinc zu 3416 Am{>eres 
bei J 30 Volt oder zu 410 Kilowatt unter einem Dampf- 
druck von 10,5 kg auf I cm*. Die Dampfturbinen sparen 
ausserordentlich viel Dampf und sind direkt an die 
Dynamos gekup|<lt. Diese bestehen aus zwei Induk- 
tionsringen, jeder zu 1700 Amp. Jeder King trügt einen 
Kommuiatur mit 36 Sektoren und 8 starken Kuüektur- 
liUrsteii. Der Erregemtrom tiberschreitet inemals 20 Amp., 
beträgt also weniger als o,6pCu der (.iesammlstromstärke. 
Die Maschine macht 3000 Touren in der .Minute. Das 
Gesamtgewicht beträgt 14 'rönnen. B. 


Trockenelement von Renault. (Kiektrot. Rdsih. 

1Ä97. 8. 118.) 

Dieses Element besieht au» einem Geftsse von 
Reiurtcngraphit, auf dessen Boden sich ein (iemengj^ 
von Chromsäurc und gtllertartiger Kieseldlufc befindet, 
weich letztere die bemerkenswerte Fagenschaft hat, das 
«echzigfache ihres Volumen» Wasser aufnehmen zu 
können. Diese Mischung bildet den wirksamen Teil de« 
Elementes: sie ist mit einer porösen rorzeltanplalte l>e- 
deckt, welche eine hohle Zinkspirate trägt, die mit 
KieaelAiure allem gefüllt Ut. Die Chrorasäure wirkt auf 
da« Zink, indem sie die poröse Platte durchdringt und 
erzeugt so den Strom. l)icses Element hat durch das 
Kohlengcfass und die Zinkspirnle eine grosse wirksame 
0 )>crfläche und bietet möglichst wenig Widerstand. 


Elektrolytische Trennung und Affinierung von 

Met&Uen. D. Tommasi. I’he IClectncal Review 
1897. 998t 47;> 

Bei dem neuen Verfabreii bestehen die Anoden aus 
l'lalteo oder granuliertem Material; die Kathode ist eine 
um eine Hurizontalachsc drehbare Scheib«, die bei der 
Kotation nur mit dem unteren Teil in den F^Iektrolyten 
cintaucht. während der obere ’l'cil zuisthen Bürsten 
hindurchgeht, die schwammige Abscheidungen ent- 
fernen. Kür solche Niederschläge vcrwcntlcl m.Tn eine 
feste Scheibe, w'ährcnd dicscllic Imi Klcklrulyvru. wo 
festhaftende Nicilerschlage erhalten werden, aus einzelnen 
auswechselbaren Teilen besieht. Hat der Niederschlag 


auf einem solchen Sektor genügende Dicke erreicht, so 
wird dersellie in «in schmelzfllissiges Bad des belrefTendcn 
Mcialles getaucht; der Niederschlag schmilzt ab und der 
Sektor kann zu neuem Gebrauche wieder cingefügt 
werden. Vorteile bietet dos Verfahren, da ilic Polari- 
sation verhindert, die Flüssigkeit durch die Kotation 
beständig durchgemischt und die f.lxydalion der schwammi- 
gen Abscheiduogen in F'olge der sofortigen Entfernung 
derselben vermieden wird. Da Kurzschlüsse in F'olge 
unregelmässiger Ablagerung ausgeschlossen sind, kann 
man die Elektroden einander n.ähern und so den inneren 
W’iderstand des Bades verringern. <*. 


Regenerierte galvanische Elemente. W. Weiler. 

(Fllektrol. Rdsch. 1897. 8. 118.) 

l>ie Gassncrschen 'frocken-Elcmente werden, wie 
alle sogen. Trockcn-Elementc, nach dem Verzehren der 
SalmiaUösung stromlos. Sie arbeiten wieder eine zeit- 
lang, wenn man die Poraftindecke entfernt und den Gips 
wieder Salmiaklösung einsaugen lässt. Resser aber nimmt 
man sie auseinander, indem man heisse» Wasser einfUlU 
und mit dem Nlichel allmählich die harte Gipsmassc 
heransarbeitet; sodann reinigt man den Kohlenzylindcr 
aussen und den Zinkzylinder innen mit einem rauhen 
Sandstein, amhindet die Kohle an zwei Stellen mit 
dicker Schnur oder tfummirohr un<l fUlU mit Salnitak- 
lösung auf, n.ichdem man ein .Stück (Uos auf den Zink- 
IxKlcn gelegt hat. 

Kräftiger wird das Element, wenn man in die hohle 
Kohle feine läicher bohrt, die Höhlung mit einem Ge- 
menge von Braunstein- und Koksköraern ausfUlU und 
mit einem Kork verschliesst. 

Die Kohlenzylindcr sind |>orös, man kann daher 
eine Art FüUer-KIcmeiit hcrslellen; man füllt sic mit 
Kr)'»tallen von doppelt chromsaurem Kali auf un<i 
schliesst mit Kork und Harz: dem Wasser setzt man 
’ 1« ' so Schwefelsäure zu. Ferner kann man den 

Kohlenzylmder, wenn er gicichmäasig |>oros ist, mit 
Asliest- oder Bimmstetnpnlver füllen, dieses mit Chrom- 
säure sättigen nnd wieder wohl verscbliessen^ ins Glas- 
gcfäüS giesst man nur AVasscr, weil freie Säure dtfTuodiert, 
In beiden letzteren F'ällen wird Zink auch liei offenem 
Element verzehrt, e» ist aber wirksamer als mit Salmiak- 
lösnog. 

Der AViderstandJ des Fllementes wird etwa» ver- 
mindert, wenn man auf foo Teile Salmiak. 2$ Teile 
Kochsalz und 25 Teile Chlorzmk zoaetzt. 

Der Hochspannungs-Akkumulator des ,4efTer- 
son'schen“ physikalischen Laboratoriums ln 
Harvard ünlverslty. The Electrical World 1897 
X.MX. I. 15. 

John 'I'rowbridgc hat hnupisächlich zum Zweck 
des Studium» der elektrischen Entladung in (iasen einen 
Solchen Akkumulator von 5000 Plante-Zellen konstruiert 
und hortt In Kürze mit loooo Zellen arbeiten zu können. 
Jede Zelle l>e»leht aus einem 5 Zoll langen ReageO'«- 
rohre von ca. 1 Zoll Durchmesser. Die lUcistreifen sind 
von einander durch Gummibänder getrennt und reichen 
nicht bis an den Bo<len dos Rohres. Je drei »olcher Zellen 
sind in |iarafliiiicrlc HolzbUR'ke eingesetzt und ca. 400 
Ztdlen sind in einem Kasten untergebracht und können 
ilurch eine daran angebrachte .Schaltvorrichlung parallel 
oder in Serien geschaltet werden. Eine Batterie von 
5000 Zellen mit 10000 Voll bringt keine Köntgcnslrahlcn 
in einer Crookes »dien Rohre hervor, auch nicht wenn 
man diesellie stark erhiiM. 

Mil 20000 Volt» glaubt I rowbridge Röntgen- 
strahlen erhalten zu können. Z. 
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Phosphoroszenz-Erschelnnngen bei Berohrung 
von Ozon mH verschiedenen FlQssigheiten. 

Kahriß (L'EIcctricien 1S97, 316, 42). 

Verf. hatte bereits ini Jahre 1890 beobachtet, daa» 
ozonisiertes Wasser phosphoreszierte und setzte seine 
diesbezüglichen Versuche fort. Er fand, dass ozonisiertes 
Wasser, welches jede I.enchtkrafi verloren hatte, dieselbe 
nach ca. lo Tagen « iedererlangt. dass beim Hinzu* 


giessen von ozonisierter Lösung zu reinem Wasser ein 
lebhaftes Aufleuchten eintrat, ebenso bei Beriihrnng rou 
ozonisierter Luft o<ler ozonisiertem Ocl mit Wasser. Das 
Leuchten war sehr stark bei l'lusswasscr untl blieb bei 
Hrunnenwftsser und Meerwasser vollständig aus. Nach 
Fahrig' s Hypothese rührt diese Erscheinung von der 
Oxydation der organischen Substanz und der Zer^örung 
der Bakterien her und beruht auf einer besonderen Kiges* 
Schaft des Ozons. Z. 


PATENTBESPRECHUNGEN. 


Elektrodenplatte ftlr elektrische 
Sammler. I*aul Kibbe in Berlin. 
l). k. P. 895 ij. 

Die Elektroiicnplatte ist geketin* 
zeichnet durch zwei einen Rahmen a 
(Fig. i) und eine Blciplatte d um* 
schliessemle Celluloidplattcn S und r. 
welche mittelst einer Celluloidlusung 
unter Druck verbunden sind und eine 
Reihe von OciTnungen besitzen, deren 
aufgebogene Ränder die Widerlager 
für die mit entsprechender Krümmung 
Angeordnete Füllmasse i bilden. 

Die Bleipintien tragen Ikihrungeii 1 
(Fig. 2), durch welche die Ans- 
bauchmigen ^ und A der Celluloid» 
platten einander berühren, so das» 
letztere ein durch die Blciplatte hin- 
durch verbundenes Ganzes bilden. 

Herstellung von Glühkörpern für 
GasglQhllcht auf elektroly- 
tlschem Wege. Rudolf Lnng- 
hans in Berlin. — D. R P. 89813 
Zusatz zum Patente No. 87731 
12. Dezember 1893; vgl. diese 
Zcitschr. HI. 137. 

Die wässerige lÄisung basischer ErdsaUe ist durch 
eine alkoholische I.^«uiig derselben ersetzt, welche so 
erhalten wir<l, dass man die l.ösuiig eines neutralen 
Erdsalzes in einem Alkohol mit der ammoniakali-schcn 
Losung eines Alkohols So lange versetzt, als die Aus- 
scheidung sich noch zurücklüst. Der Ersatz kann auch 
tinreh mit .Salzen organischer Ihascn versetzte wässerige 
i.ösungen basischer cxlcr neutraler Erdsalzc erfolgen, zu 
dem Zwecke, durch Niederschlagen eines Gemisches aus 
iCnloxydhydrat un<l organischer Base auf der Elektruilc 
durch blosses Erhitzen einen Erdoxydttberzug mit purüscr 
Struktur zu erzielen. Auch können die organischen 
Säuren bezw. SaUe behufs Erzielung erhöhter Porosität 
durch selenige Säure bezw. Salze ileracdben ersetzt 
werden. 

Elektrol}rtlseh6s Diaphragma aus Glimmer. 

C. Hoepfner in Berlin. — D. R. I’. 89980. 

Um eine Gümmcrplaitc, die an und für sich für 
Flüssigkeiten bekanntlich nicht durchlässig ist und auch 
dem elektrischen Strom keinen Durchlass hietet, für 
Diaphragmazwecke geeignet zu machen, wird sic mit 
kleinen, möglichst zohlreiclien. in nahen und am besten 
gleichmSssigcn Abständen von einander stehenden 
l.öchern versehen. 

Solche Glimmerdiaphrigmen sind den anderen bis- 
her bekannten ähnlichen Diaphragmen ./lurchlöchcrtcs 
(jlas, poröser *i'hon) namentlich in Bezug auf Festigkeit 
bei grosser Dünne der Platte und in Bezug auf Klasti- 
/itftt überlegen. Bisweilen wird es zweckmössig'^setn, 


zwei oder mehrere solcher Gliinmeiydatten mit ihren I 

Flächen an einander zu legen; in diesen Fällen können 
dann zwischen deu Glimmerplaltcn auch andere gc* I 

eignete durchhässige Stoffe, wie Aslzcsi, I’apicr, Thun etc., 
angeordnet sein. 

Apparat zur Elektrolyse mH Quecksilber» 
kathode. F. Stürmer in Christiana. D. R. P. 89902 

Ein L’ebclsian»! bei der Verwendung von Qucck- . 

silber als Kathode in elektrolytischen .\pimrnten zur | 

Spaltung von Alkali^udzen beruht darauf, dass das von | 

dem (Quecksilber aufgenommenc Alkalimetall auf das 
Wasser der Salzlösuog zurUckwirkt und es zersetzt, wo- 
durch grosse Kncrgievcrluste entstehen. Dieser t'ebel- I 

stand wird dadurch Izeseitigt, dass das ^Quecksilber he- . 

ständig unigerührt wird (z. B. durch eine von einer 



Kxzenterstange jV dcr^Wcllc P getragene und im (Queck- 
silber D auf- und abgehende durchlochte Plaue .V'» je- 
«h»ch mit der Vorsicht, das» die t ibcrflächenhaut de« 
(Quecksilbers nicht zu heftig bewegt und «ladurch durch- 
brochen wird; auf diese Weise wird eine .Ansammlung 
des Alkalimeuüles in der ol>cren (Quccksill>erschicht ver- 
hindert und somit die Tendenz der letzteren, ilas Wasser 
zu zcrselzen, abgeschwachl. Dies Verfahren kann aui 
ruhendes oder «lurch ilcii Zcrsctziingsapparat hindurch- 
lliessendcs (Quecksilber angewendet werden. 

Verfahren zur Darstellung von Alkallchloraten 
durch Elektrolyse- Karl Kellner in Wien und 
llallcin. I>. R. P. 90060. 

Eine Alkalichloridlösung wird ohne Anwendung 
eines Diaphragma» elektrolysicrt, wobei während des 
ganzen Verlaufes der Elektrolyse in dem Elektrolyten 
ein schwer lösliches Oxyd, bezw. Hydroxyd, wie 
Calcium- oder Mognesiumhydroxyd, suspendiert crh.alien 
wird. Diese Üxytlc bcwirlscn hierbei nach .Ansicht des 
Erhndera lediglich eine Sanerstoffübcrlragung an das 
Alkalichlorid, ohne »clbsl an der Elektrolyse teil/u- 
nehmen; ihre Verwendung verhütet daher Slromvcrlmtc. 
wie sic hei der bekannten Benutzung eines .Mkall- 
hydroxyds infolge der mit einhcrlatifenden W'asscr- 
Zersetzung stets eintreten. 


Pig. /. Pif I. 
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Nenerang ln der Extraktion von Metallen. J«bn 

Juincs liood in Lumioa, 1). K. I*. 

i>ft5 Verffthren lwi«itrrt »uf der l'hatMche. davt die 
t'.delmcUlle, inaonderheil (k>td, ans einer (.'yanalkali* 
die au&acr dem .Vlktüi eine ÜMkehe Verbindung 
einea minder edlen Mcialles, z. B. Blei oder <,>ueck»iU>er, 
enlhklt, das minder edle Metall zu verdrängen ver> 
mögen, während sie »elbai in Ldi^ong gehen, /wetk- 
miUtig wird ein lösliches <^>uecksilberaalr (Cyamd oder 
t'hlorid) henntzt, weil das aungefallte Quecksilber den 
chcmiaclien IVo/caa nicht stört. Wird ein HIeisalz an- 
gewendet. so stellt man durch Kochen von Uiciglätte in 
Ael/alkaJi eine alkalische Bleihisang her. die der Cyan* 
alkahhisung ziigefügt wird. Die Auflösung der Kdel* 
metalle geht jedoch l>ei Benutzung einer bleihaltigen 
!,ösung weniger rasch vor sich als bei Anwendung einer 
«{uecksilberhaltigen Cyanalkslilösung, da ^ich das aus- 
geschie<iene Blei als ein schwarzer Niederschlag auf dem 
hxlelmetall nbsetzt. 


S&urebestAndige Auskleidung fQr Akkumulator- 
kAsten. bestehend aus einem AsbesttrAger 


fOr eine bekannte IsoUermasse. Adolf g e n t z a c h, 

Mineraloge. Wien. D. K, t». M. 06742. 

Man hat bisher wiederholt versucht, die K.Hsten 
für Akkumulatoren durch Holr ru ersetzen, welches mit 
»iiurcbesländigen Malerialirn imprägsicri wurde, dochohnc 
Krfolg. Die Ursa« be lag darin, dass die Imprägnierung 
nicht glcichmässig in das Holz eindriiigcti konnte. <la die 
dichteren, bezw. härteren Jahresringe weniger vom Im* 
|irignienmgsmalermle aufnahmen, als die weicheren, da- 
zwischen t^ermdlichen Korkteiie. Nach vorliegender 
Neuerung wird aU Träger 'tolchcr Imprägnicrmaasc Asbest 
Verwendet, welcher in Folge seiner natürlichen Unzer- 
stiirliorkeit durch Säuren etc. sowohl gegen Kindringen 
<ler Saure in das Holz, als auch fegen mechanische 
Beschädigung schützt. Da« nun eine Ijige Aslvcsl trotz 
dieser Eigcnschaftea allein nicht schätzt, liegt daran, 
da« dieses Kasermaterial nicht dicht genug hergestcllt 
werden konnte. Deshalb wird Asbcsljuippc. (»ewebe, 
l*apier mier dergleichen mit Paraftin, Ozokerit, Ther etc. 
imprägniert unil der Behälter damit derart ausgcklcidcl, 
dass an den Stossfngcn durch Kebc-loppong eine Art 
N'cmUung entsteht, die durch einen in gleicher Weise 
hcrgostelUcn Kitt cerdichtet wird. 


ALLGEMEINES 


Diebstahl an ElektrlzltAt. 

N'on I’rot'casor Dr. llcinrich Dcrtiburg. Berlin*). 
\'c*r vielen Dezennien, als noch die akademii^che 
(iericht'barkvii ihres Amtes waltete, unlerhiigeii sich 
Studieremle in Halle, welches damals nachts nur 
un/utänglich beleuchtet wurde, in tiefer Kinsicrms tlic 
liähtic der slädtischcii (»aslcuchtcr aut/udrehen und die 
gute Madt in volicn l.ichtglanz zu set/cn. Das .tuge 
des («esetzes aber erwachte. Die Studierenden wurden 
vor das rnlversitälsgerichl zitiert, überführt und uegeo 
Sachbeschädigung«' angeklagi. 

Im Senat erhob sich Streit darüber, ob Oaa eine 
kör|icrltchc .Sache sei. Es wurde das cnr}>us Juris zu 
(xurtsicii der Attentäter angeführt. Sagt doch Justininii : 
•cnr]>orales res sunt, «luae langi pov^util veluti futidu«. 
homn, vestis, aurum, argenluiu et deni<|ue aliae res 
innuincrabiics.c Wer aber hat je (ras mit seinen 
Händen lietastet' (ias gehört al«o nach Justiiiianus 
nicht zu <leii unzähligen kor|»erlichcn Dingen. .So faml 
der humoristische Studentensireich seinen Abschluss mit 
guter Manier, die Studieren<lcn wurden von der .\nklagc 
wegen Sachlicsch.idigung frrigcsprcx'hcn. 

Wer hatte geahnt, dass da« Kcichsgencht in ernster 
Sache eine ähnliche Entscheidung IrciTen werde. .MIcr* 
«lings nicht bezüglich des </n«e«. von desxeii Körperlich- 
keit man sich inzwischen •— wie ich annehnie — 
allgemein überzeugt hat. wi»hl aber bezüglich der 
Elektrizität, Denn wir lesen in der vDeutschen Jun«icii 
Zcilungs vom 15. November auf S. 44h aus einer 
Knlscheidung des 4. Straf>enn(s des Keichsgerichts vom 
20. Oktober 1H96 folgendes; 

»Der .Angeklagte hatte aus «Icr K.'schcn Zentrale 
eine Woche lang elektrischen Strom für seinen .\lotor 
in der ,\h»ichl rechtswidriger Zueignung entnoinnuii 
und wurde deshalb wegen Diebstahls angcklagt. Das 
Instanzgericht erkaniuc auf Krcisprechuiig. denn l>iel>- 
stahl sei nach dem Kcich«sirafgcsel/buch nur an einer 
beweglichen 'koq»crIichen« Sache inogiich. ie alter 
die .Vusfuhrungeii des Sachvcrstäniligeii ergäiicn, gehe 
man in «icr Wissciisehalt mehr und mehr davon ab, 
das« die Elektrizität ein »Klmduin« oder überhaupt eine 

* Nach einer freundlichsi äbersandien Nu. der 
Deutschen Junslen-Zeiiung Nummer I s. 24. 


«Sache- sei und neige sich der .\iisichl zil, dass es sich 
nur um einen Zusland- handle, der längs des l.eiltings- 
drahts vcrmiuclt wenle und vermutlich in Schwingungen 
kleinster Teile (Moleküle) bestehe; die Elektrizität 
kttnnc daher nur in ihrem EfTekt, in der zKrafi«, die 
-sie eiilhalie oder äussere, erkannt werden. Auf Gruml 
dessen hat ilaa Instaiizgerichl angeiioniiiieii, dass die 
EleVlriziiät keine fcoqierliche Sache sei und milhtii 
auch nicht Gegettaiand eines Diebstahls sein könne. 
Das Reichsgericht verwarf die von der .^Innisaiiwall- 
schalt eingelegte Revision. ZutrefTend sei das Instanz* 
gericht «lavon ausgegangen, dass Diebstahl wie auch 
I iiterschlagung nur an körperlichen, hcwcgliehcn -Aachen 
begangen werden könne. Ob die Elektrizität eine 
solche Sache sei, darüber sei nicht auf Grund von 
Rechtsnormen, fondem auf Grund naturw issenschaftlicher 
Forschung zu cBLschciden; habe ilas Instanzgericht «ich 
auf (vruod der Auseinandersetzungen rlcaSachvcrst.indigeii 
dafür entschieden, «lass die Elektrizität nichts StofMiches, 
Kör|»erlichcs sei, son<lcm nur eine Bewegung kleiiiMer 
Teile oder eine Energie oder ein Zustand, der längs 
de* I .eilungsdrahies vcrmillell werde, so sei darin 
je<lcnfalU eine rechtMirige .Auffassung nicht zu finden. 
l>as Reichsgericht sei nicht berufen, Uber natur- 
wisseiischafitichc Probleme .autoritativ zu entscheiden.« 

Das letztere ist zweifelsohne richtig. Das 
Reichsgericht hat rechtliche Entscheidungen zu f.nlleti, 
mehl ülzcr physikalische Erscheinungen zu erkennen. 
■*^ind nur seine Rechtseiitschcidungen dem Recht ent- 
sprechende und dem offentlicheii Nutzen angemessen, 
so hat cs seine Aufgabe erfüllt. Phv«ikalische Probleme 
hat der Jurist nicht zu lösen. 

.\uch wir wollen uns daher nicht unterfangen, den 
.Sachverständigen« deslnstanzg'erichls vom ]>hysikalischeii 
und philosophischen Niamlpuiikt aus zu rekltfi/icren. 
Aber eine gewisse \ erwuiiderung können wir »loch über 
seine .\usfuhruiigen, denen sich »las Insinnzgerichl un»l 
das Reichsgericht konformicri haben, nicht uiiterdrü» kcn. 
‘Die Klektri/ität kinincz, meint »lei Sachverstämlige. 
snur in ihrem EtTekt, in der Kraft, »lic sic enthalte »»»Icr 
äussere, erkannt werden». U'oran erkennt der Mensch 
aber an«)ers die Korfierwcli al* in dem Effekt uml in 
der Kraft, die sic äussert! Das gilt für alles, was »ler 
aussern Natur angehört. Daher gub cs l^liilosophen 
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umi gicbt es solche, welche iiberhnapt die objektive 
Kxistenz der äussent Innge lcu|^nen! Es sei xwcifel* 
haft, meitU dos Keichsgerichl, sich hieran anschliessend, 
ob die Elektrkitüt xetwas StofUichea, Kdr{>erliche8< 
sei, oder eine »Energie« oder ein »Zustand«. Aber 
was in der Ausscnwelt wirkt, muss auch in der Aussen* 
weit vorhanden sein! Die Elektrizitä« wirkt aber 
bekanntlich in der Ausseowelt und zwar mächtig genug! 

Auf physikalische Probleme kommt es jedoch bei 
unserer Krage, wie gesagt, nicht an. Das Strafgesetz- 
buch bestimmt, dass wegen Diebstahls bestraft wird, 
wer eine fremde, bewegliche Sache in der .\bsicht 
wegnimmt, dieselbe sich rechtswidrig zuzueignen. I>ie 
Frage ist daher dahin rn stellen: Was ist tni Sinn 
dieser Vorschrift als »Sache« zu verstehen? 

Dos kann nur nach dem Zweck der Strafrechts- 
norm bemessen werden. Derselbe geht offenbar dahin, 
den Privaten, welchem rechtmässig Güter der 
.\uaseuwelt zu eigen sind, gegen rechtswidrige 
Zueignung zu schützen. Die Elektrizität aber ist ein 
Gut, das in der Ausscnwelt vorkommt, welches der 
Aneignung durch Menschen fähig ist, und das im 
gegebenen Kall dem Eigentümer der Kabrikationsslätte 
gehurte, ja, das er als ein verwertbares Gut erst 
geschaffen batte. Um deswillen ist sie eine Sache im 
Sinne des Civilrcchts und des Strafrechts, 

Eine gesetzliche Definition des Begriffs der Sache 
für das Strafrecht giebt es nicht. Wenn in den 
Pandekten von den res corporales als res qua« tangi 
potest gesprochen wird, so illustriert dies den Begriff 
der körperlichen Sache. Es lag kcincnfalls in der 
Absicht, damit den Begriff der Sache für alle Zeiten 
zwingcnil ab/ugrenzen. Man scheint sich aber von «ler 
Dehniiion der Schule nicht lusmachen zu können. 
Deshalb meint das Reichsgericht, es sei nicht ent- 
schieden, ob die Elektrizit.ät etwas .Stoffliches sei oder 
blos Energie. Das ist aber völlig unerheblich. Wir 
wissen nicht, was das StofUiche der Sachen ausmaebt. 
Was gebt dies da.s Keclii .m! Wenn es sich um Güter 
handelt, welche tiem .Menschen dienen, für ihre Wirt- 
schaft von Nutzen sind, die sich in der Ausscnwelt 
hehiulcn, welche sich Menschen nncignen und sich 
rechtmässig angceigiict haben, so liegen für das Recht 
Sachen vor. Das Recht ist eben ein Organismus für 
das nienschlichc Zusammenleben, nicht eine philoso- 
phische Doktrin, es handelt sich dabei um wirtschaft- 
liche und ethische Thatsacheii. nicht um physikalische 
Theorien! — 

Was soll denn nun werden? Soll die Elektrizität 
rechtlos sein, bis dem Reichsgericht riachgewiesen wird, 
sic sei stofilichs? Oder soll die Gesetzgebung 
einschreiten, um der Rechtsprechung des Rcichsgericlits 
unter die Arme zu greifen! — 

Der 4. Senat ties Reichsgerichts in Civil-sachcn 
Eiilsch. 11 * 1 . 17 S. 27 t h.at — allenliiigs zunächst mit 
Beziehung auf i»reu»,sischcs Recht — vor nicht allzu- 
langer Zeit gleichfalls Uber die Krage entschieden, ob 
Elektrizität Sache sei, und dieser Senat hat die Krage 
bejaht. Seine Ausführungen enthalten beherzigenswerte 
Wahrheiten. Wir heben aus ihnen hervor: 

Der elektrische Mn*m ist eine Schöpfung neuester 
Zeit! L'nd c» handelt sich darum, ihm al-s tiegenstand 
des Rechtsverkehrs seine Stelle ini Rechtsverkehr 
anzuweisen.. 

Bcstindcrs gegen <lcn Schluss erhebt sich die Ent- 
scheidung des Reichsgerichts in Civilsnehen zur Höhe 
.seiner .\ufgabe. 

Im Rechtssinn , lilhrt cs au-s. ist ein wesentlicher 
I nierschicd zwischen dem \om Berufungsgerichte auf- 
gestellten Beispiele der Erzeugung von breiinlmrcm 
tio.s und seiner Leitung in Rohren nach « 1 cm Orte, wo 
das Gas zum Brennen gebracht werden soll und dem 
der Herstellung «Ics elektrischen Stromes uinl seiner 


Leitung nach dem Punkte, wo die elektrische Beleuchtung 
staltfmden soll, nicht zu erkennen froa und Elektrizität 
sind gleicher Weise Erzeugnisse racns«-hlicher Arbeit»" 
thäiigkeit. ln beiderlei Produküonsfälleu ist aber nicht 
die menschliche Arbeit, sondern ihr Produkt Gegen- 
stand des die Möglichkeit der I.ichtcrzeugung be- 
zweckenden Vertrags«. 

Es ist zu wünschen, dass sich der 4. Strafsenat des 
Reichsgerichts insktinflige nach nochmaliger Erwägung 
dieser Entscheidung des 4. Civilsenats anKhliessc, dass 
sich aber überhaupt die Strafsenate des Reichsgerichts 
mehr als bisher mit dem Geiste erfüllen, welcher in 
«len Entscheidungen der Civilsenate überwiegend waltet. 

(^uod dcus bene vertat. 

Hierzu bemerkt die »Ztschr. f. BeU-Wesen«: 

Durch die kürzlich ergangene Entscheidung des 
RcichsgerichLs, dass die rechtswidrige Nutzbarmachung 
des elektrischen Stromes nicht unter den 242 des 
Strafgesetzbuchs falle und deshalb nicht als Diebstahl 
zu bestrafen sei, ist eine unklare und eigentümliche 
Rechtslage geschaffen worden, welche ohne Krage der 
baldigen Abhilfe bedarf. U’ebcr den Weg, auf welchem 
die .\bhilfe geschehen soll, gehen zur Zeit die Meinungen 
allerdings auseiiiantlcr; während die einen der .\nsicht 
sind, dass in einem künftigen Prozesse das Reichs- 
gericht auf Grund weiterer sachverständiger Gutachten 
zu einer gegcnieiUgen Entscheidung kommen werde, 
halten andere eine alsbaldige Ergänzung bezw. Ab- 
änderung der Fassung des 242, der «len Begriff des 
Diebstahls fcststcllt, für erforderlich. Der letztere Weg 
erscheint vielleicht als der einfachere, auch aus dem 
Grunde, weil hierdurch eine Regelung der wichtigen 
Krage in kürzerer Zeit erfolgen könnte, aber das Be- 
treten desselben Ist nicht unbedenklich. In der Tsges- 
presae taucht bereits eine Reihe von Vorschlägen auf, 
welche im Anschluss hieran eine gesetzliche Regelung 
aller rechtlichen Beziehungen der ElektrLzitIt fordern, 
ynd namentlich die Kölnische Zeitung ist kürzlich für 
(len Erlass eines solchen ElcktrizitälsgescUes cingetreten, 
um .\bgrenzung der Befugnisse «Icr Verwaltungs- 

behörden gegenüber den elektrischen Betrieben fest- 
rufttcllcn. Es i«t aber weder ein innerer <!rund vor- 
ban<l<tn, diese Angelegenheit mit der Krage des Dieb- 
stahls von Elektrizität zu verquicken, noch liegt über- 
haupt gegenwärtig eine V'cranlassung vor. diese erledigte 
Angelegenheit, welche vor ungefähr fünf Jahren die 
elektrotechnische Industrie lebhaft Izeunruhigt hat, von 
Neuem aufzuroUcn. Der Erlass eines solchen um- 
fassenden Elcktrizitätageset/cs wurde bekanntlich damab 
iiamentlieh von einzelnen Persönlichkeiten in der 
Reichspost- uud Telegmphen-N'crwaliung befürwortet 
mit Rücksicht auf die Erfor«lernisse dieser Verwaltung, 
im besonderen nul eine angebliche (iefahrdung de» 
'rclcgraphen-uml relephonheiricbcs«lurch die elektrischen 
Sinrkslrnmanlagen. Die Rcichsrcgicrung hat aber mit 
Recht von <icm Erl.ass desselben .\bstand genommen, 
«in keine zwingenden (»rümle dafür Vorlagen, dasselbe 
überdies die Entw ickelung der deutschen Elektrotechnik 
erheblich gehemmt hätte, und «Icr glänzende .\ufseliwung 
«ler deutschen Elektrotechnik in der seitherigen Zeit 
hat «liesen Sian«lpunkt vollauf gerechtfertigt. 

Der rechtskundige MitarlMriter des vfrcwerbefrcund« 
.äus*iert «ich hierzu folgcndermassen : 

Wer eine fremde liewegliche Sache einem Antieren 
in «ler .\hsichl wegnimmt, dieselbe «ich rechtswidrig 
nizneignen, begeht einen Diebstahl. Gleichwohl wurde 
der Fabrikant W., <lcr aus «ler K.’sehcn Zentrale 
elektrischen Strom für seinen Motor in der .\bsichl 
rechtswidriger Zueignung entnommen hat, vom I.aii«l- 
gerlcht Kiel freigesprochen, un«l «las Rcichsgericlu hat 
am 20. Okt«)l»er iS«>6 (Zeichen IV. 26o9^'o6) «len Ent- 
scheitt bestätigt. -Ms Sache gilt ein Stück der ver* 
nunftloseu Natur, der raumerfUllenden Materie, gleich- 
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viel ol» *ie »ich tu fe»tcm, t1u»«igein o<lcr ^ABfomii);ciii 
ZustAndc lieftndcl: Körperlichkeit des Gei^enstBhiles ist 
wesentliches Bcpr*ff«nicrknial. Dfther können utikörper- 
liehe IHngc, wie Rechte, getstif^e Krrea^isse. Mnschinen* 
kralt nicht C^genstand (ies IHebstahU sein. D&ssclhc 
fpit von der Eleklruiiät. Nach dem (fOtachtcii du» 
Sachverttändigen ist <lie Klekiriritäts-Wissenschaft noch 
nicht abt;eschlosscn. Man wisse wohl, was man an/u* 
fau{>en habe, um elektri»che Kraft ru erreu{;en, mau 
habe aber den inneren Her|fau(j ebenso weniif crforacht, 
als man nachweisen könne, wo«lorch der Muskel des 
menschlichen Armes zor Krafterrcu^mng im Sian<le sei. 
Oie Wissenschaft i;ehc mehr and mehr davon ab. anru* 
nehmen, dass ein Strom, ein Kluidam übertragen werde, 
und neige sich der .\a(Tas»uog zu, dass die Klcktrizität 
keine selbstständige Sache sei, sondent ein Zn«tand. 
der längs des i.eitungsdrahtes vermittelt werde und 
vennutheh in Schwingungen kleinster 'Feile (Moleküle) 
der Köq>ef bestehe. I)ie n.iherc Kenntnis hierüber 
fehle noch. Hiernach ist <He Elektrizität nicht eine 
Sache, sondern ein Zustand, welcher nur in der Kraft, 
die er erzeugt, wahrgenomraen werden kann. Hie 
.Messungen, welche man vornehmen kann, I>e7ichen sich 
nicht auf eine verbrauchte Stofl'menge, sondern auf die 
verbrauchte Kraft, febertragen wird nichts Kor|*er- 
liehet, nicht ein Strom, vielmehr änssert sich die Kraft 
an verschiedenen räumlich getrennten, aber durch eine 
l^itnng verbundenen Stellen. I>ic Möglichkeit, einen 
gefüllten Akkumulator fortz.utragen, >teht nicht cnt> 
gegen; denn fortgetragen wird lediglich ein Heh.ittcr, 
gefüllt mit HieistUcken und (.'hcmikalicn, denen die 
Kraft innewohnt, in Verbindung mit einer etitsprechen<l«n 
Leitung elektrische .\rbeiisleistung zu verrichten. — 
Pagegen hat <las Reichsgericht am lo. März 18S7 
Kotiu'h. lid. 17 S. 269) entschieden, dass im (»cbictc 
des prcussischen l.4indrechts der elektrische Strom 
trtgenstand eines Liefeningsvertrages sein könne, weil 
<icr HegrifT der Sache im Sinne der landrcchtlichrn 
Sonderbeslimmung nicht auf koq>crlichc Sachen einzu- 
schränken sei. 

In einor elektrischen Equipage haben jüngst 
der Ingenieur A. Parrac*] und «Icr Direktor des »Velo«, 
Mr. Patd Rousseau, eine Spazierfahrt durch l^ris und 
das Bois «lei Boulogne gemacht. Pas von Parrac<j 
konstruierte elektrische Cab wird von Akkumulatoren 
getrieben, welche die Entwicklung einer («eschwindigkeit 
von 27 km per Munde gestalten. Es wcr«len hierüber 
folgemie L>aten gegeben. Bei der Abfahrt 86 V, nach 
15 km 83 V. Um vom Flecke zu rücken, genügen 
gewöhnlich 40 auf feuchtem Terrain ist eine Anfangs- 
ausgabc von 6o.\ notwendig, beim Befahren von leichteren 
Steigungen weist der Zeiger auf 40 A, auf flachen, aber 
kotigen Wegen, wie am Seine -Ufer, 26 bis 2K .\uf 
dem Boulevard Maillot wurde ein V'ersuch mit Maxiinsl- 
geschwindigkeit gemacht '27 km per Stunde); Kraftver« 
brauch : bei der Abfahrt 90, während der Fahrt 40 A. 
Im Hcrgabfahren läuft die Pynamomaachine und gicbt 
an die .\kkumuUtoren wieder Strom ab. Pie Probefahrt 
verlief ohne jedweden Zwischenfall. 

Ueber Elektrizität von Federn nnd Haaren. 

Im nalurwtsseoscbaftlichen Verein in Hamburg teilte 
Herr I>r. Schwarze Über die Elektrizität von Federn 
and Haareu Folgendes mit: Pass Haare und Federn 

elektrisch sind, ist schon lange bekannt; dagegen hatte 
man bisher noch nicht die elektrischen Eigenschaften 
der verschiedenen .Arten von Federn und Haaren, sowie 
die Bedingungen, unter denen jene Eigenschafleii zum 
Vorschein kommen, genauer untersucht. Es ist dies 
zuerst von Exner geschehen und bei diesen .Arbeiten 
eine Fülle von l'batsacheo, die für den i’hyslker und 


Biologen gleich lieincrkcnswcrt sind, aufgefuuden wtirden. 
Per Vortragende beschrieb den von Exner bcnulr-len 
Appsral und führte dann selbst eine Reihe diesbezüg- 
licher Versuche aus, wobei er sich zum Nachweise der 
hervorgerufenen Elektrizitäten neben einem Goldblatt- 
elektniskope eines Elektroskopcs .lu» Federn bediente, 
die mittels Seidenfäden an einem Stocke Izefcstigl waren. 
Eine in »ler l.uft geschwenkte Schwungfe<ler zeigt posi- 
tive Elektrizität, während diel.uft negativgcUdenerschcint. 
\S crdcn Flaumfedern an Ueckfeilern gerieben, so werden 
jene negativ und diese positiv elektrisch. Zwei Schwung- 
federn, in der natürlichen Stellung aneinander gerieben, 
wenlen derartig elektrisch, «lass die geriebene Unter- 
seite der einen negative und die Oberseite der anderen 
]>ositive Elcklrizil.nl .nnnimmt. \Vir<l die Schwungfeder 
eine» Vogels durch scineu Schnabel gezogen, iw» erhält 
sie positive Klekirizitut. Flaumhaarc wenlen negativ 
elektrisch, wenn sic an Pcckhaaren gestrichen werden; 
diese erhalten hierbei ]>ositivc Elektrizität. Ein .Stück 
Pelz von der Bauchseite und ein anderes von der Rückeo- 
seiir zeigen, an einander gerieben, negative bezw. jmsi- 
live Elektrizii. 1 i. Pie unicrcn Teile «Icr Peckhaare er- 
halten negative Elekiriziiät, wenn <lie äusseren En«len 
«!iirch Reibung positiv werden. Diese iin<i andere Ver- 
suche führte «ler Vortragemle unter Berücksichtigung 
der im Ticrieberi vorkommemten Verhältnisse aus, 
tiann ging er au! die biologische Be«lcutung dieser Er- 
scheinungen ein. Durchnässte Keilern kleben zusammen 
und bleilzcn auch verklebt, nachdem sic tnickcn gewonten 
sin«l. Bewegt man sie dann alter einige .Male durch die 
l.uft, so ordnen sie sich wic«ler, die Fahnenäste entfernen 
sich von oinanilcr, weil sic sich infolge ihres elektrischen 
Verhaltens absioaacn. E« braucht auch kein Vogel nach 
Becmligung «les Fluges das Gefieder zu ordnen, denn 
während «!ic festen Peckfe«lem durch die Reibung an 
«ler l.uft positiv elektrisch v*erdcn, nehmen die weichen 
Flaumfedern negative Elektrizität an Es wenlen «Icm- 
iiach die positiven Peckfcleru und negativen Flaum- 
federn einander anziehcii. Eine weitere Folge «ler beim 
Fliegen in «len Federn auftrelcnden Klckuiziläl ist, dass 
»ich selbst im heftigsten Winde das Gefieder eines 
fliegenden Vogels nicht aufbtäht, sondern sich fest un<! 
glatt dem K«lrpcr anicgl. Am stärksten reiben während 
«les Flicgens die SchwungfC'lcm aneinander, weil sich 
eben zwei benachbarte Schwungfedern zur Hälfte be- 
decken. Wenn nun <icr Vogel mit den Flügeln abwärts 
schlägt, presst er die unter sich befindliche Luft zu- 
sammen und wird so gehoben, vorausgesetzt, dass <!te 
Schwungfe« 1 erD nicht auseinander weichen; nun teigen 
aber die Exner 'sehen Versuche, dass dadurch, dass sich 
die halbwegs über einander liegenden Schw-ingen reiben, 
die Unterseite «ler oberen Fcticr negativ, die obere Seile 
«ler unteren positiv elektrisch wird uml sich somit «Uc 
beiden Federn kräftig anziehen. 

Neuer Luft-Akkumulator. 

Nach dem Murgthaler und Gernsbacher Boten« bat 
der in elektrotechnisi hen Kreisen wohlbekannte Ingenieur 
HUbener in Gernsbach einen zNkkumuIator erfunden, 
weicher zu seiner Neuladnng nicht Elektritität, sondern 
nur etwas l.uft und Wärme bedarf. Eine Platte von 
120X150 mm Grösse szdl 6—7 mal leichter als eine 
gleich grosse Platte der Blci-.AkkumuJatüren sein und 
eine Kapazität von 105—110 .Amperestunden liestUen. 
Per NuUeflekt — gemeint ist wahrscheinlich der höhere 
Wirkungsgrad — soll 91 fiCt. lietragen. Es dürfte 
nötig sein, darauf hinzuweisen, dass derartige .Angaben 
über die Wirksamkeit von .Akkumulatoren mit grosser 
Vorsicht aufrunchmen sind, da Irrtümer bezüglich der 
.Nlessiingen leicht entstehen können. Per Fachpresse 
tat HUbener's l.uft- oder Auto- .Akkumulator bisher anch 
nicht bekannt geworden. Uebrigens ist das Prinzip, den 
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SAltc■Tslo^^ der Lufi zur Kegeuerutioii der Elcktro«len rn 
l>enutzen, nicht neu und hei den bekannten Kupfer» 
Zink-AIkali-Flemcnien bereits nnjjewandt. Als Akku- 
iiiulatüren haben sich diese Elemente bisher nicht bewährt, 
dagegen als rrimäreleoiente. \ ielJeicht Ut e» Herrn 
lJUbener gelungen, jetzt die Schwierigkeiten zu Uber« 
winden un<l auch ilerartige Akkumulatoren zu kon» 
<»truicrcD. Elektrot. Anz. 97. xi. 224. 

Entwickelunsr der elektrischen Strassen* 
bahnen ln Deutschland. Nach einer statistischen 
l'ebcrsicht, welche die »Etektr. Ztschr.# roitleilt, betrug 
die Anzahl der Städte mit elcktrUchen Hahnen bis Ende 
1891 3. 1892 5, 1893 II, 1S94 20. 1S95 34, bin 
I. August 1S96 42. Es siuil (lies mit olzerirdisclter, 
l»czu'. gemi<u:htcr Zuleitung; Aachen, Alteui>urg. Altona. 
Harmcn, Herlin (4 l.inicn, 2 mit unter» und obcrinlischer 
Leitung), lk>chum, Hrcmen, llrexlau, Hromberg, l'hcm» 
iiilz, Dortmund, Dresden (3 Linien oberird.. l Linie 
5,9 km oberird., t.9 km Akkumulatoren), DUnseidorf, 
Elberfeld, Elbing, Erfurt, Essen. Frankfurt a. M., (•eUeu- 
kirchcii. (iera, Dotha, Halle a. .S., Hamburg. Ilatmovcr 
(oberinl. und Akkumulatoren), Kiel. Königsberg i. 1 \, 
i.eip/ig. Cif. Lichtcrfeldc bei lierlin, Meckenbeuren* 
'retiitang (oberird. Doppelleitung), Mülhausen i. Eis., 
.München, NUrut>erg, Plauen i. V’., Remscheid, Spandau, 
Strassburg i. Eis., Stuttgart, Wiesbaden, Zwickau, — 
mit Akkumulatoren: Eckesey un<l Hagen. In weiteren 
32 SiÄdtcii waren Anfang .\ugust 1896 elektrische Hahnen 
im Hau begrUTeu oder «lefinitiv beschlossen. 


Kostenvergleich zwischen animalischer 
und elektrischer Förderung in einer Kohlen* 
grübe ln England. 

A. Animalische Förderung. 

Entwertungund Neuanschaffung von Pferden 
(40 Stück im Werte von M. 24000.) 

15 Prot M. 3600.— 

Futter für die l^crde (M. 600 pro Stück 

und Jahr) » 24000.— 

I.ohu für 40 Pferdewärler und 'l'reilier 

M 5,50 pro .Mann und Tag' in 250 'l'ngcn » — 

/uaamtiien .M. 83 (kx).— 


H. Klekiriache Forderung, 
fjchalt fUr einen Monteur (M. 10 pro Tag) 

in 250 Tagen M. 2500,— 

i.ohn für zwölf Arbeiter in 250 Tagen 

(M. 6. — pro Mann und Tag). . . . , 18000,— 

Hrenn» und Schmiennatcrial, Rcscnc- 

teile n. s. w 10000,— 

Erhaltung und Abnutzung, und zwar für 

die Krafislation 4 Pro/, von M. 1 2000 .. 600,— 

für Maschinen, Seiltriebe, .Seile 11. s. f. 

15 Proz. von M. 5S000 8700,— 

zusammen M. 30800.— 


Verbesserungen an Akkumulatoren, r.«- 

cature, der Fabrikant der Tudor>.\kkuniulatorcn. be- 
hauptet, wesentliche Vcrl>esscrungen an den Platten 
gemacht zu halten, so dass be<leutcndePreiscrmässigungeu 
staitfinden köunen. Hei den slaiioDärcu Batterien mit 
Enlladezeii von 3 bis 10 Stunden beträgt die Knnässj» 
gung 15 Pruz. Das System der Platten ist dasselbe wie 
bisher, «lesglcicheu die Kapazität und Dauerhaftigkeit. 
Die UnlerhalluiigskoKtcu sind um 3 bis 6 |>t't. reduziert. 
Die (rausportubien Ikuierien sind in ähnlicher Weice 
vervollkommnet. iThe Electric.al Review. t) 


Einwirkung der Roentgenstrahlen auf die 
Augen der Blinden. 

Dr. Hrandes in Halle a. S. hat schon vor längerer 
Zeit konstatiert, dass die unsichtbaren Roentgen .Strahlen 
Lichtcrscheinungcn auf die Netzhaut der .\ugen Kurz- 
sichtiger ausUben. Der («edanke, die Koenlgen-Strahlen 
zur Einwirkung auf die .Augen der Hlinden zu benut/en, 
lag daher nahe und sind vielfache Versuche gemacht 
worden, die Hlinden wieder tsehend« za machen. 
Diese Versuclic sind jedoch erfolglos geblieben. 
Wenigstens teilt ein Blinder, ein Herr Robertson 
al*he Electrician« mit, dass er bei den bezüglichen Ver- 
suchen nur eine Art schwacher Pulsationen wahrgenommen 
balze, dieselben seien jedoch seitens der Funken des 
Induktoriuros noch stärker gewesen. Im I.aufc der Ver- 
suche stellten sich in den Augenhöhlen heftige 
Schmerzen ein, welche sich bei ICmcuerung der V'cnuche 
wietlerholtcn. Elektrot. Atir. 198. 


BÜCHER- UND ZEITSCHRIFTEN-ÜBERSICHT. 


Joly, HuWrt; Technisches Auskunftsbuch für das 
Jahr 1897. Notiven. Tabellen, Kegeln, Formeln. 
4 <eset/.e, \ LTordnungen, Prei^^c und Hezug$t|ucllen auf 
dem Gebiete des Hau» und Ingcnicurwe«en.H in alph.n- 
beit«cher .\nordtiuug. Mil 141 in den Text gedruckten 
Figuren. Vierter Jahrgang. Wittenberg: Verlag des 
technischen Auskunftsbuches. Preis 4.50 .M. 

\'or uns liegt ein stattlicher Han<l in handlichem 
Formale, welcher Uber eine grosse Anzahl technischer 
llegritl'c und Fragen präzise Antwort giebt. Die .Schlag- 
Worte sind in alphabetischer Reihenfolge geordnet, so 
♦lass »las .\ufsuchen äusscrsi leicht gemacht und die 
Hrauchbarkeil für rlic Praxis erhöht wird. Die Hezug»- 
• [ucllen sind bei jedem Produkte o«ler Hedarlsartikel 
gleich mit angegeben, eine neue und eigenartige, dem 
\'ertasser gcscl/Tich geschützte Anordnung, welche den 
Interessenten die Anknüpfung von \'erb>n«luiigeii. die 
I trieniierung über Preise u. s. w. sehr erleichtert. Die 
beste Eaiplchlung für das Werk ikt wohl, dass sich «tie 
.\uflage in einem Jahre von 3000 auf 7000 erlndil hat, 
uu»l wir twcifeln uicht, «lass «ich dieses praktische Aus- 


kunftHbuch auch tu diesem J.ahre noch recht viele neue 
Frcuntle erwerben wird. 

Die KraftObertragrungswerke Rhelnfelden. Tech- 
nische und wirtschaftliche Darsiellung der Ausnül/ung 
der Wasserkräfte des Rheines bei Kheinfeblen. Ilcr- 
ausgegehen von der .Atlgcnicirien KIcktrizitälsgcscU- 
Schaft. 

Die neuen Kraftübertragungswerke am Kheiue zu 
Kheinfeblen erregen da» berechtigte Interesse tler weitesten 
Fachkreise. In utrliegeinlein Werke giebt die .MIgcincine 
Elcktri/it.ätsgesellsehaft eine Darstellung der Entstehungs- 
geschichte, ‘kr .Anlagen, Hauten und Einrichtungen »licser 
grossartigen un»l nach »len neuesten Krfalimiigcu «ler 
Wissenschaft uinl 'Fechnik eingerichteten Werke. W ir 
verweisen unsere I.eser auf diese Publikation und behalten 
uns \or, auf einzelne, betvonders interessante Kapitel an 
atnlcrer .Stelle zurückzukommen. 

Dr. Joh. HQller's Grundriss der Physik, mit besua- 

«lerer Herücksichtigung « 1 er Molckular]>hysik, FJekiro- 
techiiik und Meteorologie, für die oliereu Klassen von 
.MitteUchuleii, sowie für «len elementaren l'iUcrrieht au 
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lioch^cholen un«i xum Selh<itumerricht hearheitcl von 
1 ‘rof. Ur. U. I. eh mann, (tro«<<h. I>a< 1 . Hofrat etc. Vier« 
rchntc. völlig umgeariiritete Auflage. Mit Sio AI»* 
btldungcD UD<i ruei Tafeln. Brauiivi-Imeig 1S90. Ver* 
lag von Kriedrifh Vieweg \ Sohn. I’reiv geh. 7,50 M., 
geh. 8,00 .M. 

]>er rühmlich«! bekannte >( >runilri<tv der Physik« 
V4»u l)r. Joh. Müller erfuhr nach <lem Ableben des \'er* 
fa'>«ers rurrsi eine weitere Hcarbeitnng von K. Reichert 
und nach dessen Tode hat nun Prof. U. l.ehmaiin in 
Karlsruhe die l niarheituiig de« Werkes ühemommen und 
in dankenswertester Weise durchgefilhrt; dankenswert 
de’^halh, weil hierdurch nicht nur die Herausgabe neuer 
Auflagen dieses vorzüglichen Werkes gesichert ist, sontlern 
weil dieselbe auch ini.Sinnctl es Begründers gesichert 
ist. iTof. i.ehmann hat es versuinilen, alle die («e* 
sichts|iunkte. welche für den ersten Heratisgel>er masa* 
gebend waren, in jeder Beziehung nufrechl zu erhalten, 
und schliesst sich die vorliegeinle vierzehnte Auflage 
ihren Vorgängerinnen würdig an. 

hie grossen Fortschritte der Physik in jüngster /eit 
haben in weitestem Umfange Berücksichtigung gefun>len; 
durch die .Ncuaufiialinic zahlreicher Abschiiiile und das 
dadurch l»ediiigic Anwachsen des SiofTes ist eine Reihe 
von Kür/ungrii nötig gewonlen, welche in der Weise 
ausgefülirt wurden, »lass das Kapitel ».Meteorologie« 
gestrichen Und dessen Inhalt auf die Wärmelehre. 
Optik u.s. w. verteilt wurde. Jedem einzelnen Paragraphen 
sind l'ebungsaufgaben angefügt, so flass der .Stud an 
praktischen Beispielen erläutert aini dadurch leichter 
fasslich gemacht wird. Ihirch Anwendung verschic<lcner 
SchrifLarteii wurde ein äusserlicher L'ntcrschiefl zwischen 
wichligcien und weniger wichtigen Teilen de« .Stoffes 
geschaffen. 

Die »Klektrochcinic« findet in dem zweiten Kapitel 
des ilritten Buches unter «Icin Titel »Beziehungen 


«wischen elektrischer und chemischer Energie^’, eine sehr 
leicht verständliche Darstellung; insbesondere sio«l die 
(#nindgeseUe und die Fundanienialversuche in sehr 
instruktiver Weise beschrieben. 

Das Kapitel über die elektrischen und magnetischen 
Erscheinungen wurde sehr gUickUch in eine qualitative 
und eine quantitative Abteilung geschieden, um je nach 
den Zwecken des Studierenden den letzteren Teil ül»er* 
gehen zu können. 

Eine besondere Empfehlung dieses vorzüglichen 
Werkes ist wohl überflüssig. Dasselbe empfiehlt sich 
von selbst. 

Die Fortschritte der Physik im Jahre 1896. Dar* 

gestellt von tier PhysiVnlisv beii (iesellschafl zu Berlin. 
Einundttinfz.igstcr Jahrgang, /weite Abteilung; ent* 
haltend Physik des Aethers. Redigiert von Richard 
Böriistciii. lirauiiKchweig 1S90. N'erlagvnn Friedrich 
Vieweg &: Sohn 189b. 

Der vorliegcn^le zweite Band der »Forlvcbriltes 
behandelt die Physik des .\ethers, alsf» «Ue t tpiik, Wärme- 
lehre und Eleklri/itätslehre. Wir freuen uns. konstatieren 
zu können, dass die »Elektrochemie'' in «licsem Baude 
eine eingehende Berücksichtigung erfahren hat, uud 
zw.ir sowohl die iheorellachc und die angewandte t'hcinie, 
als auch die gesamte einschlägige Literatur. Es sin«l 
fast alle N'erölTentlichungvn von irgend welcher Bc* 
deutung verzeichnet und deren Inhalt kurz skizziert, so 
dass man ein anschauliches Bild ülver die Entwickelung 
im Jahre 189$ erhält. Wir zweifeln nicht, das« »ich die 
»Forischritte< auch unter unseren Kachgenossen immer 
neue Freunde erwerben werden. 

Cataloerue of the Mtchleran Nlnlnfl: School. 

iS<) 4 «- 94 ). Willi Statements concerning Ihc instiiution 
and its coursesof instrurtioo for 1890 — 1S9S. lloughtun, 
Michigan. Puldi^hed by ihc Mining School. 


GESCHÄFTLICHES 


Preisausschreiben. 

Der Verein zur Beförderung des (iewerbe* 
ficisses in BerMu erlässt drei l’reisaussrhreil»cu, von 
denen das zweite unseren Fachgenossen besonders 
iiiteressaiji »ein tlürfte. Der l*rcis besteht in der silbcmcn 
DeiikmUn/e und ausserdem der Summe von booo Mk., 
wozu <ler Minister für Handel un<l (iewerbe die Hälfte 
beistcuen. für die beste Untersuchung über da« 
Verhalten mehrerer gleichzeitig vorhandener 
Metalle bei der elektrolytischen Lösung und 
Fällung unter tien im Groasbetriebe gegebenen 
VrrhSiliiissen. I>cr I .ösungsiermin ist »Icr 15. No- 
veinlHT 1S07. 


Gewerbeausstellung^ in Wien 1898. Aus An- 
lass des Rcgicrungsjubiläums de» Kaiser» von Oe«ler* 
reich wird in der Rotunde auf Veranlaasuiig des Nieder- 
»islerrcichischcn (iewerbe- Verein« im Jahre iSoH eine 
grosse (»ewerbcaus»lellung veranstaltet werden. Auf 
'lieser Ausstellung wird auch die Elektrotechnik ver* 
treten sein. Sämtliche Elektriz.iläisuDtcmchtnungen 
Wiens, »ovvie »lie hcrvorragen<Nleii Fachmänner haben 
»ich schon bereit erkiän, bei der .Aufteilung miizu- 
wirken; zum nbmauu ile» Griippenkoniitcs wurde llol- 


ral Josef Karei» ernannt. Die<»ruppe wird umfassen: 
Telegraphie uiiii Telcphonie, F.lekiromolürcn, FMcklro* 
cheniie, elektrische Kelcuchtiiiig, verschiedene Auweii- 
düngen der Elektrizität uml Erzeugung der Elektrizität 
im Allgemeinen. (Kl. Zeits»*!.r. 


Internationale Ausstellung BrQssel 1897. 

Diese .Ausstellung, deren Eröffnungstennin später bekannt 
gegeben winl, wird eine international wissen* 
schaftliche Abteilung enthalten, auf welche wir 
unsere Leser aufmerksam machen. Dieselbe wird aus 
folgenden (> Sektionen bestehen' l. Mathematik und 
Astronomie; 2. Physik; 3 Chemie; 4. Geologie und 
(Jeographie; 5. Biologie und .Anthropologie; fi. Biblio 
graphie. Plalzmietc wird nicht entrichtet, der ’rraiisjiorl 
der ( dijekte wird zu ermassigien Tarifen ermöglicht 
werden. Die belgische Regierung hat eine .Anzahl von 
Prämien für Lösung wifetischafllicher Probleme aii- 
läsalich dieser Ausstellung au«gc*ct/t. deren (iesaiut- 
betrag die Summe von 20000 Fres. erreicht. Broschüren 
über die Angelegenheiten «lieser .\ussiellung »in<l beuu 
(fCncral-Kommissariat «lerselben. BrüsseL ruc «le l:v 
Presse 1“, auf A'erlangeu erhältlich. 
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PERSONALIA. 


Dem Präsidenten der phy»iknliach-tcchni*chcii 
RcichsanstaU, Prof. Dr. Kohlraasch-Charlottcubm^, 
ist der Köni^d. baycr. Maximiliansorden fttr Kunst und 
Wissenschaft, sowie der König], preussitche rote Adler- 
nrden 3. Klasse mit der Schleife verlieben worden. 

Dr. G. du Bois, Privatdoxent der Physik zu Berlin, 
wurde zum ausserordentlichen Professor ernannt. 


Dem Hergrat Dr. Schulz, Direktor der Bergschule 
in Hochnm, wurde der Charakter als (Jeheimer Bergrst 
verliehen. 

Prof. Dr. Beckmann-Erlangen hat die Berufung 
auf den l<ehrstuhl für angewandte Chemie zu I.eipzig 
angenommen. 


PATENT-ÜBERSICHT. 

ZdMlmnaigestcltl vom Palen!- miil Technischen nnreau A. Dalrkm. Berlin WV., 
Maricn-.Simsse 17. 


Deutsche Patente. 

Anmeldungen, 

Kl. 21. Sch. 11965. Elektrode für elektrische Sammler; 
Zus. z. Aum. Sch. 11622. Fr. Schneider, Triberg 
i. Schwarzwaltl. 12. 10. 96. 

Kl. 21. P. 79*5* Elektrischer Flüssigkeitskondensator 
mit Alnminiumelekiroden. Charles Pollak, Frank- 
furt a. M., Main/erlandstr. 253. 13 i. 96. 

Kl. 75. R. 10673. Apparat zur Elektrolyse von .Salz- 
lösungen unter Benutzung einer Quecksilberkathode. 
John Gustaf Adolf Khodin. 

Kl. 40. G. 10726, Reinigung geschmolzener Metalle. 
Jean ly6ou Ganharon, I*aris. 23. 7. 96. 

Kl. 75- 954^- Elektrode mit einer mehrteiligen 

Stromzoleitungakappe. Pierre Eugene Secr^tan, 
Pari», 16 Rnc Drouot. 19. 6. 96. 

Erteilungen. 

Kl. 21. No. 91049. Tragbare galvanische Batterie, 
W. Morison, MonteUir, New-Jersey, V, St, A. Vom 
II. 6. 95 ab. 

Kl. 21. No. 91050. Elektrischer Sammler mit zwei 
Flüssigkeiten- J. Julien, Brüssel. Vom 1.4. 96 ab. 

Kl. 21. No. 91 137. Elektrode für elektrische Sammler. 
F. Schneider, Triberg i, Schwarzwald. Vom 
27. 5. 96 ab. 

KI. 4S No. 91 146. Verfahren rum Ablösen elektro- 
lytischer Niederschläge. A. Nusshaum, Post 
Haidensebait, t lesterr. Kilstcnlan<l. Vom 28. 5. 96 ab. 

Kl. 48. • No. 91 147. Verfahren zum Reinigen von 
Eisen' und Stahlgcgenständen. Dr. Focke, Eidel- 
stedt. V'om 28. 7. 96 all. 

Kl. 75, No. 91 175. Elektrode von jaloustearüger 
Form für elektrolytische Zwecke. Dr. A. EcRoyer, 
Dr. A. E. Bonna und P. van Berchem, (renf, 
20 Kue de Caudolle. Vom 25. 6. 96 ab. 

KI. 40, No. 9*5*3- Verfahren zur elektrolytischen 
Zisk-Gewinuung. Dr. C. Hoepfner, Berlin, Helgo- 
länder Ufer 2, V'om 28. 6. 93 ab. 

Kl. 48. No. 91 515. Verfahren und Vorrichtung zur 
Elektrolyse. G. Poorc, l-ondon. Vom 26. 8. 96 ab. 

Gebrauchsmuster. 

Kl. 40- No. 68388. Mil mechanischen Hindernissen zur 
stetigen Erneuerung der Oberfläche flüssiger Kathoden- 
inasse versehener Boden für elektrolytische Zer- 
seUungsgefässe. Dr. Carl Kellner, Wien. 12. 12.96. 

Kl. 21. No. 68397. Stabelcktrode mit aufgesetzten 
Scheibeurippen für eleklrische Sammler. Elek- 
trizitäts-Gesellschaft Triberg G. m. b. H.. 
Triberg. 28. 12. 96. 

Kl. 21. S’o. 68740* Zeiloloid-Gefäss mit Gummtüberzng 
für Akkumulatoren. Rheinische Gummi- und 
Zelluloid-Fabrik, Neckaraii-.Mannhcim. 15. 12. 96, 

Kl. 21. No. 68883. Akkumulator-Gelass mit aus dem 
oberen Rande und den Deckelkanten gebildeter 
Dichiungsnute und mittelst isolierender Reiter von 


einander gehaltenen Maaseträgem. Holzapfel & 
Hilgers, Berlin. 7. i. 97. 

KI. 21, No. 69370. Diagonal geteilter, aufklappbarer 
Batterieschnink. Caesar Vogt, Berlin, Krausnick- 
Strasse I2a. 12. 10. 96. 

Oesterreich. 

Anmeldungen. 

Kl. 6. N’erfabren und Apparat zuin Reinigen und De- 
sodorisieren alkoholischer etc. Flüssigkeiten. — The 
Electric Kecufying aml KefiiiiDg Comp. — 29. De- 
zember 1896. 

Kl. 21. Verfahren znr Herstellung von elektrischen 
.\kkumulatoren. — Dr. Eorenz l.ucas. — 12. IV 
rember 1896. 

Galvanisches Element. — Constantia Nikolajewitsch 
.Sedneff. — 2i. Dezember 1896. 

Neuartige Zusammensetzung einer Füllmasse für 
elektrolytische und galvanische Zwecke. — Dr. Paul 
Sch 00p. — 24. Dezember 1896. 

.Stabförmige Elektrode für eleklrische Sammler und An- 
ordnung derartiger Elektroden. — Hcadlands 
Patent Electric toragc Batter>' Comp. Lmt. u. Henrr 
William Hcadland. — 28. Dezember 1896. 

Kl. 40. Neuartiges Verfahren zur Reinigung von Alu- 
minium. — Paul Emile Placet. — 15. Dezember 1896. 

Amerika. 

No. 572636. Elektrischer Schmelzofen — J. E. Hewe* 
8. Dezember 1896. 

No- 572754. .Selbstthätiger Stromschlicsscr für galva- 
nische Batterien. — Holmes und lleath. — 8. De- 
zember 1896. 

No. 572695. Platlenhaller für Elektrotypien. — K. H. 
Cottrell. — 8. Dezember 1896. 

5 73 1 • Elektrischer Schmelzofen. — - M. .S c h i n d 1 e r. 

— 15- Dezember 1896. 

573233- Herstellung von Edel-Mctall-Niederschlägen 
aus ihren alkalischen Cyanid-I-ösungen. — M. Netto. 
-- 15. Dezember 1896. 

No, 574322. Elektrode für Sekundär • Batterien. — 
G.A. Grind le. — 29. Dezember 1896. 

No. 574038. ApparatzurHerstellunggalvanucherNieder- 
schläge. — R. J. Marks — 29. Dezember 1896. 

\o- 574068. Herstellung von Nickel und Kobalt. — 
P.Manhes. — 29. Dezember 1896. 

England. 

Patentanmeldungen. 

No. 251. Herstellung von Sekundärbatteritm. — George 
Washington Harris und Richard Josiah Holland, 
Glasgow. 5. Januar 1897. 

No. 425. Neuerungen au Sekundärbatterien. — Frank 
King, London- — 6. Januar 1897. 

No. 490. Erzeugung von galvanischen Metall - Nieder- 
schlägen auf Rö^en u. dergl. — Waller Wrighl, 
I.ondoD. — 6. Januar 1897. 
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No. 498. A)i|>arAt zur l')li*klruly«c \on alknIiAoheii Sul/vii. 

— Koch. — S. Januar 1S97. 

\<». 591. licr^leUan^ voiikan^ii^cher SodatHlerkauKti^chcr 
l'ota«chc an*» So<la <Mlcr roia«chc • Karhoimtcn. — 
l'hilipp John \Vof«!cy nn«l l'hc L'niic«! AlkAli 
CompAtiy. I.on«ion. — 8. Januar 1897. 

No. 63 J. Neuerungen nii IVimär*lkittcrien. — NVarren 
!'. Kreem.in, l.un>!on. — 9. Januar 1897. 

\o. 652. Neuerungen an l'rimar^HnUcrien. — Kilwafl 
Thoni'ion uml Henry Clav liult, l.omlon. — 
9. Januar 1897. 

No. H59. Verf.ahreii /um .\u«HcheUlert %on .Metall* 
Icgieningcn un«l reinen .Melallen auf elektrixchem Wege. 

— A<^cherniatin, l.umlon. — I2. Januar 1897. 

No. 9«)5. Halvaniftche Haiteric. — Walter Scott l>oc% 
I.ondoii. — tj. Januar 1897. 


No. I'lnllen für .\kkunmI.niorcn. — Wilhelm 

Mnjerl. l.omlon. — 13. Januar 1897. 

\o. 1020. \ orrichlung rur Herstellung elcklrolyiischer 

Meiall-Nieilcrschlage. — John HlM)rall llartley. Ihr- 
miiigham. • — 14. Januar 1K97. 

No. 1038. ^'or^ichlung /ur elektriacheti Ivr^armung, llc* 
hei/ung un«l chniel/ung von hclicl»igen .stoffen. — 
William Henry (.Wnham, London. — 14. Januar 1897« 
No, 1099. AkkuniulatorOlaltcncn. Waller Ruwliolhain. 

Uirmingham. — 15. Januar 1897. 

No. 1143. Hepolarisicrungsmitlcl fürgatvanische Klemenic. 

— Kriedrich .Mayer, l.ün<lun. — 15. Januar 1897. 

.No. 1203UI11I 1204. Akkumulatorengitter und Herstellung 
derselben. — Henry W illinm llanticock und .Mfred 
Herbert Dykes, l.oiidon. *— tO. Januar 1897* 


Briefkasten. 


«ioitingen. den lü. Kebruar 1897 
ln^tilu( für }>by»ikan»che Chemie 
und hetOD«Icr$ Kk-ktrochemte. 

■sehr geehrter Herr Doktor! 

Ueiltegcnd *endc ich Ihnen ein von Herrn 1 ‘rofestor 
Ncrnal Unterzeichnete» Schreiben, indem ich in «einem 
,\uftrage gleichzeitig da» Krauchen an .Sic richte, dic 
Noiir im bricfka«len der Klcktrochemi«chcn /eil«chritt 
Abdrucken zu la««cn. Ich zweifle nicht. d.as» Sic dic 
iKrilicgcndv Antwort aul die «eU«amen \'cril;iehligungen 
de» Herren Huchcrer baldigst bringen werden. 

•Mit vorzüglicher Hochachtung 

H. 1 ) a n n c c I. 

S*-hr geehrte Kedaktiun* 

In No. 10 Seile 235 der Klektrochcniischcii /eit- 
»chrilt haben Sie einem Schreiben de« 1 Icrrii I »r, A. 
ituchercr Aufnahme gewahrt, da» «ich mehrfach mit 
meiner 1 ‘crson bc«ch.ifiigi; gleichzeitig haben Sie eine 
Notiz de« genannten Herrn, vKinspruch gegen die Uc- 
iiicrkuiigeii des Herrn Dannecl Uber meine Krwiderung*. 
zum .\u«druck gebracht, die icii al« Kedakieur de« 
wi»«en«chattlichcii Teile» derZeitst-hrilt lur Kiekirochcmic 
in dieser Fassung zurückgewiesen habe. 

Das» .Arbeiten, die von der Zeitschrift für Kiek* 
Irochemie nicht nufgenommeti wurden, wie sch<»n früher, 
«o auch <lie»mal in der Klekirochemi«chen /ei(«ehrifl 
abgedrucki »iml. beweist ja nur. tiass die .\uffa«»ungeii 
Uber da» erforderliche wissenschaftliche Niveau zu |iul>- 
Ii/icrcu«ler Arbeiten verschieden «iml. und ich h.ntte 
n.alürlich kein Recht, hier/u ein Wort hin/u/utiigen. 
Herr Kueherer bemerkt aber in dic>«eiii Kalle; Ich 
>>gindtc an HcrniNcriisteincn -Kinspruch* ein. welchen« 
saber Herr Nernst trotz «eine« rein sachlichen t'ha-< 
»rakicrs nicht auf nehmen ««»Ihe, talls ich nicht gewisse 
vStellen au«la»sen wurde. Dic«e Stellen, die mit lilaii* 
»Stift markiert waren, repräsceiliericn nun aber — wir« 
»»eben von iler kleineren .Stelle von etwa zwei Drmk* 
»Zeilen .ab — den unumstosUehen ileweis der l'nhnlt* 
>Larkeit «ler Nern«t‘»«hen Iheorie mi«l zwar in ««ih her 
»Ka»«ung, I.I.S.» ein ferneres .\u«weichen de« Herrn' 
Danncel unmogliih gemaihi war’ Herr Nernst liessi 
»mir «furch Herrn Dannecl miiietlen. «la«« uh in der« 
t>l'otcmik dass letzte Wort hüben «ollie. fall« ich die be*« 
»ircfTeiulcn Stellen uuter«lruckeii wollte. - Damit mm in 
»«lieser Polemik die Wissenschaft liehe W.ahrhcit nicht zu« 
»kurz komme. Inttc ich S;c. geehrter Herr Redakteur,« 
u. s. w. Demgegemiber niu«« ich Sie. «ehr geehrter 
Herr ke«lttkieur, ci'U«hen. meinerseii« «he TrkJäruiig 


nufzunehmvn, das» die /unukwclaung erfolgte, well «lie 
von mir ange«tricheiie Stelle einen groben un«l gAtiz 
utlenbaren Irrtum enihicU. Denn Herr Huchcrer 
»chliesst, nachtlcra er einen einen reversiblen Kreis- 
prozess beschrieben hat, bei «lern c» «ich um V’cr- 
«lampfung un«I elcktroJytivrhc Auflösung von mcl.al- 
lischem Zink bew. Zinkamalgam han«lelt, wörtlich 
lolgciidermas«en : Dn «las Klemeui in «einen .Anfangs- 

»zusian«] zurückgekehn i«t, uii«l da» .\malgam auch keine 
»bleibende .\cnderung erlitten hat, »o muss nach «Icms 
>2, Hauptsätze die bei T| gewonnene .\rbcit «ich /U «ter* 
bei T, gclcisteleii .\rbcit verhalten, wie Tj zu IV* 
Jeder, der «lie Klcnunle «ler Thermo«l> namik kennt, 
weis« do«b wohl, das« »«deh eine .Schlusswcisc vom 
zweiten Hau}»l»atz nicht gefor« 1 erf, sondern verboten 
wird. Obwohl ich überzeugt bin. da«» kein aufmerk- 
«.amer l.cscr Ihrer Zeitschrift die !laltlo«igkeit einer 
solchen ScfilussMcise wie auch u. a. «Ic» .Vusspruches 
de» Herrn Hucherer in dergleichen Notiz; »Ich möchte 
s<*gar soweit gehen, zu behaupten, . , ., das« (Hier- 
h.aupt bei mittleren Vcr«lünnungeii keinerlei messhare« 
»weder elektrolyiisclu* noch hy«lrolyti»che Zersetzung «ler 
»meisten Klekirolytc eintritl, sondern nur .\5*ocinti«>n - 
•mit «letn Wasser. Daher kommen denn noiwcrnliger« 
Wei«c abnormale (iefrierpunkt»cmiedrigiingen, Sie«le*. 
>|»»nkiscrb«diungcn, scheinbare \'ergrö««erungen «les* 
osmotischen Druck« u. s w. verkcmieii winl. »o 
wollte ich «loch nicht unterlasse«, «ehr geehrter Herr 
Kcilakteur, auch Sie hierauf aufmerksam zu machen. 
Sachliche, nicht persönlich«* <rrüii«lc waren es also, 
welche «lie Zurückweisung «ler Notiz de» Herrn Hu e li cre r 
veranlassieii. 

Hoehnchtungsvoll 
W. Nernst 

Sehr geehrter Herr I'rofes-*«»r' 

Zuniit hst freue ich mu h aufrichtig über «lie für 
muh :iu4«er«t ehrenvolle .\ncrkciinuug. «lie darin liegt, 
«lass Sic Hclitst zugebeii, da«« «lie Kl ek troehc mi«ch c 
Zeitschrift «Icnn »loch aul einem antlereii .Niveau 
«lehl, al» «lie /eii»eh r if t tu r Kiekt roch emic«.. Dem 
Ist aller«liugs «o. l>emi w.'ihreu«! die • /eilschnfi für 
Klcklrot hemie nur einzig uiut allein einer einzigen 
Theunc und Richuing. sowie nur einigen wenigen elcn 
«licsc Theorie ^(Ulzendcn IVrscnjcn «lieni, wahrend «lie- 
scllzc Heitrüge zuruckweisl, ilie mit «licscr Thc««rie u«Icr 
«len .\n»i«'btcn diese» Ringe« von Personen im \N i«ler* 
s)>ruche «irheit, uiut in He/ug aul abfällige Kritiken un«l 
Pcrsoiieiikuhus «la« Meii«chenm«igliilisie leistet, »eilt »üh 
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meine /cit'ichnft einstii; un«l ftliein in vien Dienst Uer 
W itsen üchn f I. Auf völlig ohj ckti \ c m Staml|>uiikic 
-Hlelicucl, divHclUc jede Meinung zu Worte komniciu 

l'anz ^'Icich, oh dic^c Meinung' <Icr jetzt herntche.i ieii 
Kiclitun^ in den Kram pa«st oder nicht, denn nur aa< 
dem Widerstreit «ler Meinungen kann ruleixt die Wahr* 
heit und die richtige Krkenntniss hervorgehen. 

Was Ihre gutgemeinten lleirhningen Uber den zweiten 
llauinsatz der mechanischen W.'irmelheorie anbetriflTt, so 
danke ich Ihnen für dieselben vielmals; aber Sie Uiicr- 
selien, ds»s ilie belr. Notiz des iierrn llitcherer im 
Hriefkavten stand und auch Ihnen fUr den Itrief- 
kästen Ihrer /.eitschrift eingesmdt war, in welchem 
Sie <llcscll>e gleich hiiticn xsidcrlegen können — eine 
schöne ( «clegenheit, die Sie sich nun freilich haben 
entgehen lassen. Die wisvcnschaflliche Kichligkeit der 
ItricfVastemiotizen zu prüfen ist der Kcdakietir aber 
ilberhau]>t nicht berechtig i und für deren Richtigkeit 
trägt derselbe deshalb auch keine N’eramwortung. Ini 
Ilriefka^ten hat vielmehr Jedermann «las Recht, übe]' 
seine Fähigkeiten, Kigcnschaften ti. s. w. den I.e«eri1 
diejenige Memuiig von sich beizuhringen, «lie er scll»! (ur 
gtit hält und auch, wenn er will, «ich zu blamieren, so 
stark er kann — der Redakteur hnl gar nicht« damit 
zu thun. Ich nahm de^halfi auch Ihre ol>en abge«lrucktc 
ZuM-hrifi ohne Weiteres in unseren Hriefkasten auf, 
»eil ich uohl weias, «la«» das l’rtcil unserer l.cncr üi>er 
ificselbe S i e irirtt, sehr geehrter Herr Rr<tfcssor. und 
nicht etwa mich, ebensowenig, wie unsere l.escr für die 
Aiivführungcn und Ihcoricen « 1 er Herren Danncel, 
Huchcrer o^ier sonst irgend jeinamls etwa mich 
verantwortlich machen werde. Diese Diskussionen 
m«»gen die betr. Herren unter «ich ansmaihen. 

Wenn Sie nun gar ilie Itehauptung aufstetleo, «las« 
«liv „Klekirochemi«cbe Zc I tsc h rit t« Arbeiten auf* 
nehme, die von «lerk/eitschrifi für Klektrochcinie 
zurUckgewie«cn wunlen — was, nebenbei bemerkt, noch 
lange kein netiei« für die mindere tjualitüt «liescr .Ar- 
beiten wäre—, so erwarte ich «lafür von Ihnen, sehr 
geehrter Herr l'rofcsMir. 1. Die Nennung von Thai- 
«achen uii«l 3. gestatte ich mir. Sic zu fragen, ob Sie 
denn »o gan • sicher sin«l. ilas die Z c i i s t h r i f l f. K I c k - 
truehcmic noch nie .\rbeilcn aufgcnumnien hat, 
wclehe von mir zurUckgewiesen wurden, und dass in 
derselben nicht Mitarl»citer, denen aua hier nicht nalnr 
/u erörternden (;rüM«lcn unsere Spalten ein- für allemal 
verschiosocii wurden, ihre < reistesproduktc nictlci legen ‘ 
Sic haben jetzt das Wort, «ehr geehrter Herr Pro- 
fessor, — auch für eine eventuelle sachliche Kr- 
ttiderung auf ilic früheren uiiil nnchslehenden Aus- 
führungen des lUrni Hiichcrer. 

I lochachlUIlg^>oll 

A. \ c u ii u r g e r. 

Rtiiterknng zu «ler Knigegming «les Herrn Nernst von 
Dr. A. 11 . Itucherer. 

Mil Verwunderung nehme ich \un dem liihutl des 
Schrcil>ens des Herrn Nernst Kenntnis. \nch«lcm ich 
in einer Iviiiscmluiig an die /cil'*chrifl für EU-ktruclieinie 
eine .\nzahl von Kinwiuidcn gegen «lie Nernst’sche 
Iheorie vorgebrachl halle uiul fenicr bewiesen hatte, 
«lass Herr N’crnst in «einem Pehrbuclic «ler theoretischen 
< hemie grobe und ganz otrenhare Fehler in der 
lhcrmodynam:«chcn .Ableitung des Masseiiw irkut»g’«gc»'vtzes 
macht, dürfte ich «loch wohl einen beschcirlenereii Ton 
ton ihm erwarten. — Herr \ ernst «clieini überr.ast la 
/u sein, dass ich «ler Vermutung .Vusdnick verleihe, er 
versuche einer «achliehen Kforicrung anszuwclehcn. 
'lussie ich aber nicht aus «letii \ erhiilten des Herrn 
Datineci un«l des Herrn Nernst gegemiber meinen 
kritischen Ausführungen schlies'^cn, «lass er einer Di'* 


kussion der von mir geltend gemachten Punkte aus dem 
Wege gehen wollte? Wie höchst seltsam stellt sich i. B. 
Herr Nernst gegen meinen .Nachweis «ler Unrichtigkeit 
«einer .Afdeitung «te« .Ma«senwirkungKge«etzes. Der wirk* 
liehen .Sachlage zum 'l'rot/ giebt er zu, «lass tlie Ver* 
anlwortung für diese .Ableitung durch llerni Dauneei 
van't Hoff zugeschoben wird, anstatt offen zu bekennen, 
«lass er -- Herr Nernst — - einen «groben un«l offen- 
baren Irrtum begangen habe. Atistait auf «lie Linrcb 
heiten niemer Kritik einzugehen, lässt er e« zu, dass 
Herr Danncel, «ler doch ulTenbar für eine solche 
Polemik wissenschalllich «lurchau« nicht <|uniifiziert 
war, «lic unbegrüo<letsteii Kiiiw.ände macht, lvinwäii«lc, die 
in gar keinem logischen Zusanimetih.iitg mit meinen 
Austühningeii stehen. 

reherhaupi vertritt Herr .Nernst eigemhümlichc Prin- 
zipien in seiner Polemik. Kinwämlc, die er für irrtüm- 
lich hält, nimmt er gar nicht in seine Zeitschrift auf. 
Damit giebt er also zu, dass «lie auigetiomroeiien Ein* 
wän«te /utretfeiul «in<r IbKhst seltsam un«l doch höchst 
c«lclmütig ’ 

l'nd wie steht cs «ienu nun mit «lern groben un>l 
«vlTeiibarcn Irrtum, «len mit Herr Nernst mit so viel 
rr.agik v«jrw»rfl? Bei lleschrcibitng eines Kreisprozesses 
bei dem e« «ich um \'erdam]>fung un«l elektrolytische 
l.ösung von Zink bezw. Zinknlmalgan handelt, «agv ich. 
«lass «lic bei 'l'i geleistete .Arbeit «ich zu der bei l'i) 
geleisteten Arbeit verhalteti müsse wie Tj zu T„. Wenn 
Herr Nernst mir hier llcgchung eines groben Irrtum« 
v«>rwjrlt, so vermute ich, «lass es sich um tlie Ver- 
nachlässigung der Jonisicrungswanne bezw. «ler in 
der jonisieruiigswärine enlhaltetien A'erdainpfungBwärmc 
Imndelt. 

Es ist eine« der elementarsten Dinge der Thermo* 
dynamtk, «lass bei allen solchen Kreisprozessen, l>ei 
denen Verdompfung und l.ösung siaitfiudei« die Arbeits- 
leistungen nicht «len AVärmcabsoqüionen un«l •Ent- 
wicklungen entsprechen. Die« war mir wohl bekannt! ln 
meinem vor kurzen erschienenen Huche s(irun«lzUge 
einer thermodynamischen Ableitung clektro« 
chemischer Kräfte, «nge ich nämlich wörtlich auf Seile 
99 bei Hc'chreibuiigeincsam Was^emiofTvollzogcnen Krei»- 
pro/cs'cs: ln«ieni nach Ostw al«1 d ic J onislcrungs- 
wärme de« Wasserstoffs zu vcrnachlSssigcn 
ist. entsprechen den einzelnen .Arbeiten 
AA'ärineau f na hme n bezw. -.Abgaben, uml es folgt, 
dass die bei T| gewonnene Arlieil sich zu der bei " 1 # 
von iiuvscrcn Kräften geleisteten Arbeit verhalten mu»s, 
wie T| • IV AVenn ich also bei dem mit dem /ink- 
nmalgan vorgenummenen Krcis]>rozc«s einen so elemen- 
tnren INinkt übergehe, so hat «las «eine besondere Be* 
grün«lung. Die von «ler 'I' h crmo«lynamik ge- 

forderte Beziehung zwischen Jonisierungs- 
w'armc und Zunahme der I.osungstenaioD mit 
der 'rcnipcratur besteht nämlich nicht. Man 
vergleiche die Tabellen im t ) s i w al d sehen l^ehrbuche 
(Seite 95S u. 955?. 

AA'enn also Herr .Nernst nach groben Irrtümcrn 
sucht, «o wird er sic nicht bei mir, sondern in seiner 
Thcitrie linden. Nicman«!, welcher die Elemente der 
Thermodynamik beherrscht und meine Arbeiten gelesen 
hat. wird mich eines so plumpen Fehler* für fähig 
halten. Zur Klärung der Nernstschen thermodyna- 
mischen Anschauungen kann ich ihm empfehlen, da.s 
von mir verfassic VA’erk grün'llich «lurchzusuidicrcn. 
Auch wird Herr Nernst in demselben eine volle un«l 
hinreichende Ifcgrändung meiner .Ansicht vorfinden, dass 
die an«>nnalcii (icfricrpimktscrnicdngun^en und Sic«lc- 
punktscrhöhungen uml nnorm.itcn osmotischen Drucke 
»ich durch eine Assoziation de« l.osungamitttels mit der 
gelösten Sub'ian;- erklären lassen. 

1 lochachtungsvoil ! 

Dr. .Alfred Huirherer. 
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Specialitäten in prSp. Nickelsalzeii 
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und feinsten Für Pate ntanwälte 
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InsUllatlon und Lieferung ' z„r K.ipitalisien.nK 

completter ElektrO'Galvanisir'Anlagen. ^ « patente » 

zu tTwcrbrn gesucht. 


Röntgenröhren. 


Zur K.ipitalisicnin); worden 


Elektrotechnische Werkstätte Darmstadt, 

G m. b. H. 

Zur Kinrichtunj; elektrochemischer und elektrotechnischer 
Laboratorien empfehlen wir. 

Linfenwähler, Schalttafeln, Widerstände mit Oel- 
kühlung, Widerstände für speclelle Zwecke. 

Alle Sorten Klemmen u. Rührwerke mit elektrischem Antriebe. 

Versuchsapparate nach $kizze. 


< UTertcii sub. N.M. 20 an Hie 
K\|>eiliiion Hieser Zeitschrift. 


Aktieii-Oesellschaft fflr Fabrikation 
von Kohlenstiften 

vormals P. HnrHtmuth & Co 
in RATIBOR, Oberschlesien, 

liefert tu Hon biiligston Preisen in bekaiiiitor bester Qualität: 

Kohlenstäbe für eleotr. Belenohtang, 
Speoimlkohlen für Wechselstrom, 
Kohlen für eleotroohemisohe Zwecke, 
Dynamobürsten. 


Uektnrned. Apparate 
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Apparate zur Photographie 
nach Röntgen von höchster 
Leistungsfähigkeit. 

.Apparate zur 

Kotaph rese. 


FMir i ticliDilMlteliir «Irin I. IRITI 

hl* rliii \V. !». K.^.tln.iirrslr. Itl. 

Der erste u. zweite Hauptsatz 
der meeh. Wärme- Theorie 

miil tliT \<tr^itii;f H«*r 

Elis energetische Tbeorfe des ohem. 
MslecVle. 

Von 

In-. KoliKUr PAl l.l. 

(’hi'inSltpr *. Z. an den Peutsrhon Solvay- 
Wrrhni: Kleklrolyüsrho Ableilatiff. 

7 lbi;:r>ii. I'rri'- fli*;;. Itr. '2 M. 
Iheeea Werk behaodelt eine der wichtig- 
• »len Tbvorieen von völllir neuen (ieeh bta- 
pmikteii und wird In uelu><len KrrlRen 
. Inten*ase erregen. 


\iifHiiii Marz er.'i lieiitl : 

Handbuch fQr das Physiolog.- 
chemische Laboratorium 

emhaliend 

iii Oirtlilligainitlitilin ond dli Ru|iiitiii 

rin alphntretUcber Retbenfotgei. 

Von 

.HMIN A. MAMiKI. 
rrofehRor d»T Chemie an Her Kew-Yorker 
tleiiirzHichen Hoebscbnle und Asaiatcnl 
fdr l'kcmle an der mtHli/in. Mocbnle di*« 
IteileTne-Hospliala etc. 

Aulorltitris deutsche Auseabe. 

IVei.- br. .V»ft M. l'rei* M. 

1 Die Damenntunaaeiboden der wlchiiK- 
»len Sul'staiuen, die bisher in der I.ltteratar 
: reriir>'iit wnreo . sind hier ReeammeU. 
dtc lleairetiiien slTihabetiach seordnei . au 
«Um da» Werk durch selas besuem« Anonf- 
nmi| sieb schnell in allen Laharatarlen ein 
bürftra wird. 

Zu Ifzu-Ii.'u dnreh die KspoUlloii «Ifespt 
, Zeilxelirifl. f 
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Lebende Photographieen. 

(Der Kincmato|.'rapli\ 

Von Hans Klepp. 

»Lebende Photographieen. Das ist doch 
Zukunftsmusik! Oder ein schlechter Scherz!» 
So oder ähnlich höre ich m.inclicn Leser der 
Ueberschrift rufen. Und doch sind die leben- 
den Photographieen weder ein schlechter 
Scherz, noch Zukunftsmusik, sic sind einfacli 
Thatsache, und wenn sich die verchrlichen 
Leser dieser Zeitschrift meiner Kuhrung anver- 
trauen wollen, so will icii versuchen, den- 
selben das Geheimniss der lebenden Photo- 
graphieen zu enthüllen. 

Wir treten in einen fensterlosen, durch 
elektrisches Licht hell erleuchteten Kaum, 
dessen eine Schmalwand einen weissen Schirm 
zeigt, wie er zur Vorführung von Nebelbildcrn 
gebraucht wird. Unmittelbar unter diesem 
Schirm, welcher das untere Drittel der Wand 
unbekleidet lässt, steht ein Phonograph, aus 
dessen Trichter jetzt eine heitere Tanzwei.se 
ertönt. Kaum haben wir indess auf den 
Stühlen, welche den Raum mit der Front nach 


' dem Phonographen und dem Schirm füllen, 

' Platz genommen, so erlischt das elektrische 
Licht und auf dem Schirme zeigt sich eine 
der jetzt so beliebten Serpentintanzerinnen 
in l.ebensgrösse , die nach dem Takte der 
Musik ihre Evolutionen genau so ausführt, 
wie wir es in den Spezialitätentheatern zu sehen 
gewohnt sind. Wir möchten beinahe meinen, 
es tanze dort oben ein Mensch aus Fleisch 
und Blut uns wirklich etwas vor. Jetzt er- 
lischt das Bild, der Saal wird wieder hell 
und nach kurz.er Pause setzt der Phonograph 
mit einem kriegerischen Marsch ein. Auch 
1 der Schirm erhellt sich wieder und unter den 
Klängen des 1 lohenfriedberger Marsches 
sehen wir die Wachtparadenbummlcr, den 
Regenschirm oder Stock wie ein Gewehr 
. im Arm, heranmarschieren. Nun wird der 
Schwarm dichter, man merkt, die Musik 
kommt näher. Richtig, da ist ja der 
. Tambourmajor und jetzt zeigt sich auch das 
Musikcorps hinter den Trommlern und 
Pfeifern. Da ist der Herr Major und 
I die Herren Hauptleute zu Pferde und die 
Herren Lieutenants zu Kuss, sie alle ziehen an 

Digitized by Google 


2 


Die Technik. 


No. I. 


uns vorüber, lächeln uns an und grüssen 
durch Senken des Degens. Auch aus der 
.Mannsciiaft und der Publikumeskorte wirft 
mancher einen Blick zu uns. So, jetzt ist 
das Bataillon vorüber, und während wir noch 
über das Gesehene staunen, schweigt die 
Musik und der Schirm wird wieder dunkel, 
während der Saal sich erhellt. 

’ [Nun haben wir genug von den lebenden 
Bildern - gesehen , auch der hartnäckigste 
Zweifler' ist überzeugt von der Existenz der- 
elben. Jetzt bewegt nur noch die eine Frage 


leuchtungslinse, welche dazu dient, das von der 
Lampe ausgehende Licht zu konzentrieren, so- 
wie den Kühler, ein mit Alaunlösung gelulltes 
Glasgefäss. Durch diese Alaunlösung wer- 
den die 'Wärmestrahlen der Lichtquelle ab- 
sorbiert, so dass dieselben keinen Schaden an 
den aus Celluloidfolie bestehenden Bildern 
anrichten können. Dann kommt die Vor- 
richtung, welche die Bilder in den Strahlengang 
des Apparates bringt, und die wir uns nach- 
her genauer ansehen wollen, denn sie ist 
das Wichtig.ste an diesem Apparat, welcher sich 



die Gemüter; »Wie werden die.se hübschen 
Bilder hergestellt?» Wir begeben uns nach 
dem rückwärtigen Teile des Saales, wo 
durch eine Wand ein Verschlag abgcteilt i.st, 
in dem sich der Apparat zur Erzeugung dieser 
Bilder befindet. Den Anblick, den wir dort 
haben, hat unser Künstler mit flinkem Stift 
aufs Papier geworfen. Der hintere Thcil be- 
steht, wie Figura zeigt, aus einem Lampen- 
kasten aus Eisenblech, der eine Sauerstoff- 
Leuchtgas-K.-ilkIampe enthält, wie sie ja viel- 
fach zu Projektionen benutzt wird. Vor dem 
I.ampcnkasten sehen wir noch (der Per- 
-spektive wegen nur zum Teil) die Fassung 
des sogenannten »Kondensers», der Be- 


sonst durch nichts von einem gewöhnlichen 
Projektionsapparate unterscheidet. Durch 
die W'and dieser Vorrichtung verdeckt ist 
noch das Objektiv, aus dem die Strahlen, nach- 
dem sie das Bild durchsetzt haben, auf den 
Wandschirm geworfen werden. Der Künstler 
hat das ganze Bild so gezeichnet, als sei die 
Vorderwand des Verschlages, die sonst mit 
dem Objectiv abschncidet. teilweise fortge- 
brochen, so dass man in den Hauptsaal sehen 
kann. 

Sehen wir uns jetzt erst einmal dieBilderan. 
Unsere Bildprobe zeigt zwei Ringer im Kampf, 
und zwar stellt die Bilderserie die auf ein- 
anderfolgenden Phasen des Kampfes dar. Kann 
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man nun durch eine 
geeignete Vorrichtung 
bewirken , dass diese 
Bilder im Gesichts- 
feld des Beschauers ge- 
nau in derselben Reihen- 
folge und Schnelligkeit 
abwechseln , wie in 
Wirklichkeit die darge- 
stellten Vorgänge * ab- 
gewechselt haben, . so 
muss der Beschauer den 
Eindruck haben, als 
spielte sich der Ring- 
kampf von neuem vor 
ihm ab. Eine solche 
Vorr ichtung kt der 
Bildträger unseres 
Apparates. 

Das Bildband rollt 
sich von oben von 
einer Rolle ab und 
unten auf eine neue 
Rolle wieder auf. Da- 
bei muss es an einem 
Ausschnitt vorbei, der 
genau die Grosse eines 
Bildes hat. Unterhalb 
des Ausschnittes geht 
das Band an einer Rolle 
vorüber, deren Rand- 
zacken genau mit den 
Randlöchem des Bild- 
bandes correspon- 
dieren. DieZackcnrolle 
steckt mit einem soge- 
nannten »Maltheser- 
kreuzc auf einer 
Welle. (Ein »Maltheser- 
kreuz« ist ein ähnlich 
wie das gleichnamige 
Wappenzeichen ausge- 
schnittenes Rad.) Das 
Maltheserkreuz und die 
Zackenrolle sind so 
in der Grösse gewählt, 
dass eine Viertel- 
umdrehung t derselben 
das Bildband um eine 
Bildbreite tiefer her- 
unter zieht. Das Mal- 
theserkreuz selbst wird 
durch den Vorsprung, 
welcher am linken Ende 
derlangendurchSchnur- 
antrieb bewegten Welle 
sichtbar ist, bei jeder 
Umdrehung der langen 
Welle um ein Viertel 
henimgedreht Das 
Zahnrad, welches die 
lange Welle in ihrer 




n 1 

lÜ 

k 



||i 

VW 









4 


Die Technik, 


No. I. 


Mitte etwa trägt, bewirkt eine Bewegungs- ' glühenden Kohle wirft oder diese kreisförmig 
"Übertragung auf eine Blende, die aus einem j schwingt. Der Weg, den die Kohle zurück- 
um sein Kreiszentruni drehbaren Viertel- gelegt hat, erscheint glühend, als sei die 
kreis besteht, und zwar wird diese Blende t Kohle noch dort, weil eben der Lichteindruck 
in derselben Zeit einmal ganz umgedreht, i noch im Auge haftet, nachdem die erregende 
in welcher die lange Welle eine ganze Um- ) Ursache schon langst nicht mehr vorhanden, 
drehung macht. Sehen wir nun zu, wie Daher sehen wir auch zwischen den einzelnen 
dieser Mechanismus funktionirt. Die Blende Bildern des > Kinematographen« keine 
hat eben eine halbe Umdrehung gemacht und i Pause, weil während des Augenblicks der 
ist rechts als schwarzer Kreisbogen zum : Dunkelheit im Auge des Beschauers noch 
Teil sichtbar. Ebenso hat der Vorsprung * der Lichteindruck vom letzten Bilde her fort- 
am Ende der langen Welle gerade eine dauert, und er so über die kurze Zeit der 
halbe Umdrehung gemacht, steht also von Dunkelheit hinweggetäuscht wird, 
dem Maltheserkreuz weg gerichtet, und die.ses. Die Aufnahme der Bilder geschieht durch 

sowie die Zackenrolle stehen still. Das einen dem Bildträger des Projektionsapparates 
Bild steht also in dem offenen Ausschnitte analogen photographischen Apparat, der im 
selbst still und wird auf dem weissen Schirm Standeist. 1200 — 2000 und mehr Aufnahmen 
projiciert. Nach einer weiteren halben Um- in der Minute zu machen. Wären wir aber 
drehung wird die Blende gerade vor dem nicht im Stande, diese 1200 — 2000 ver- 
Ausschnitt stehen, diesen also verdunkeln, j schiedenen Phasen, in die der Apparat den 
während der Vorsprung der langen Welle j Bewegungsvorgang einer Minute zerlegt, auch 
gerade in das Maltlie.serkreuz eingegnffen hat, i zu registrieren, d. h. hätten wir nicht so licht- 
so dass dieses also eine snertel Umdrehung i empfindliche Substanzen, um bei einer Be- 
machen muss und durch Uebertragung seiner lichtung von bis Sekunde und noch 
Bewegung auf die Zackenrolle das Bildband weniger, Aufnahmen zu machen, so wäre 
um eine Bildbreite tiefer zieht. Ivs wird also natürlichdicganzekincmatographischeSpiclerei 
während der Abblendung des Schlitzes das unmöglich, d.-is Schlimmere aber wäre. da.ss wir 
Bild gcwecliscit. Lässt die Blende den Schlitz die Pliascn unserer Bewegungen nicht so ein- 
frei. so lässt auch der Vorsprung der langen gehend studieren könnten, wie es uns jetzt 
Welle das Maltheserkreuz frei und das Bild möglich ist. — 

steht wieder für drei Viertel der Umdrehungs- Der Kinematograph nahm nicht, wie 

zeit der Blende fest und dem Durchgang des sonst diese Erfindungen, seinen unmittelbaren 
Lichtes frei. Die.ser Vorgang wiederholt sich Weg von Amerika aus. Nur sein Vorläufer, 
mindesten 1200 Mal in der Minute. Bei das Kinctoskop Edison’ s, kam von dort, 
sehr schneller Bewegung kann man ihn über Edison selbst fusstc wieder auf Arbeiten des 
2000 Mal wiederholen, also über 2000 Bilder bekannten Ottomar Anschütz, früher üi 
in der Minute zeigen. Das geht natürlich : Lissa, jetzt in Berlin, dessen Schnellseher eine 
nur bei sehr langen Bildbändern. Man hat j Zeit lang in Berlin aller Orten zu sehen war. 

.solche in einer 1 -änge von 10 und 50 Metern ' Anschütz selbst griff auf Arbeiten des 
hergestellt. ! Franzosen Marey und des Amerikaners 

Nun höre ich wieder allerseits die P' rage, i Muybridge zurück. Das ganze Prinzip ist 
warum man denn auf dem Schirme einen kon- in einfachster Weise in einer Reihe von 
tinuierlichen Vorgang sicht und warum nicht die Apparaten der Kinderstube, als Stroboskop, 
einzelnen Bilder aufeinander folgen? Es liegt ■ Lebensrad, Schnellseher etc. sehr verbreitet 
dies an einer gewis.sen Trägheit des .‘\ugc.s. 1 Der erste Kinematograph kam aus P'rank- 
Das Auge behält empfangene Lichteindrücke i reich. Urhebersind dieBrüderLumiere-Lyon. 
eine kleine Zeit länger als der eigentliche ' Der hier beschriebene Apparat ist Berliner Ur- 
Lichteindruck selbst dauert. Diese Erschei- ' Sprungs, er ist .auf Grundlage von Lumiire's 
nung kann man täglich in allen Strassen Anordnung durch den bekannten Berliner 
studieren an den Speichen eines sich schnell Techniker und Optiker Osk. Messter ( Berlin, 
drehenden Rades. Der Eindruck, den wir ' Ericdrichstr. 95) verbessert und zu einer un- 
von der Lage einer Speiche bekommen, ; ge.ahnten V'ollkommenheit gebracht worden, 
dauert eben länger als die.se Lage, so dass , Slesster's Aufnahmen aus dem Berliner Lelren 
wir sie noch dort zu sehen vermeinen, wah- sind die ersten deutschen kinematographischen 
rend sie schon eine neue Lage hat; d,aher Aufnahmen und erregen bei den V'orfüli- 
sehen wir in einem schnell bewegten Rade rungen, welche z. Zt. u. A. auch auf der 
keine einzelnen Speichen mehr, sondern der ersten .Specialitäten-Bühne Berlins, dem 
ganze Teil von der Nabe bis zum Radkranz .Apollo-Theater, gezeigt werden, berechtigtes 
erscheint mit Speichen angefüllt, so dass die .Aufsehen, 
ganze Fläche halbdurchsichtig erscheint. Rin 
ähnliches Phänomen lässt sich beobachten, 
wenn man in einem dunkeln Raume mit einer 
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Der Drehstrom 

seine Erzeuf;ung und Anwendung in der Praxis. 
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Mit circa 300 Abbildungen im Text und 9 Tafeln. 15 Mk., geb. 17 Mk. 

Der , Drehstrom* gewinnt in der Elektrotechnik immer mehr 
und mehr an Bedeutung. Schon haben hervorragende St&dte grosse 
elektrische Centralen nach dem Drehstrom-System zufriedenstellend 
im Betrieb. 

Inhalt: Abih. I. Der einpho^iige Wechselstrom. Abth. II Das 
magnetische Drehfeld. Abtb. IIT. Drebgtrom*Dynamo. Abth. IV. Dreh' 
strom-Moioren. Abth. V. Regelung der Zugkraft und Ooschvrindig- 
keit bei Drehatrom-Motoren. Abtb. VI. Transformatoren. Abth VII. 
Schaltungen und Leitungen. Abth. YIll. über das Messen der 
Wocbselstrümo. .\nhang. 



Soeben erschien: 


Die Gehaltsbestimmungen 

der 

Galvanischen Bäder 

und 

die Chemikalien 

des 

Galvanotechnikers 


von 

I>r» 3/. Knfiger, 

Preis 2 3/A-. 

Durch üUe Buehhandiungsn und durch 
dis Expsditfon distss BIsttes zu bszishsn. 


Fischers technologischer Verlag BI. Krayn in Berlin W., Köthenerstr. 46 . 


» 


Soeben erschien: , 

Bestimmung 

der 

Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Schwerkraftsstrahlen 

und deren Wirkungsgesetze 

von 

Rudolf Mewes, 

Ptiysiker und Ingenieur. 

ln diesem Werke wird zum ersten Male auf Grund vorhandener Beobachtungen die Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der Scbwerkraftsstrohlen Itestimmt. 

Preis sieg, brosch. 2 X. » 

In 2ter Auflage erscheint: 

Liclit-, Elektrizitäts- und X-Strahlen. 

Ein Beitrag zur Erklärung der Röntgen 'sehen Strahlen 

von 

Rudolf Mewes, 

Ingenieur und Physiker. 

Diese erste wissenschaftliche VerOfientlichung über dos Wesen der R^utgenVeheu X-Strahlen bst 
in der gesamten wisaenschafllichen Welt allgemeines Interesse erregt, so dass jetzt schon eine 2te Auflage 
notwendig wurde. 


Preis eleg. brosch. 1,50 M. 


Die elementare Physik des Aethers. 

(Kraft und MasseJ 

von 

Rudolf Mewes. 

2 Teile. 

1. Teil eUg. hrmch. 2 M. — U. Teil 4 M. 

Heide Teile zugleich bezogen 5 M. 

V'on hervorragend anerkannten Wert Rlr die naturwissenschaftlichen Krei*e. 


Christian Huygheiis. 

Abhandlung 

Über die Ursache der Schwere. 


E. Clapeyrou. 

t'ber die 

bewegende Kraft der Wäruie. 


Preis brosch. J,50 M. I Preis brosch. J/tO M. 

Ea bedarf wohl keiner empfehlenden Worte für diese beiden hoebbedeutenden, für die exakten Wiswo* 
«rhaften klassischen Werke, welche hier in mustergültiger deutscher Ausgabe vorliegen! 

Digitwed by ^c?o<xki 









H*ft 2. 


INSERATKNTEIU 


III 


Aktien-Gesellschaft für Glasindustrie 

vorm. FRIEDR. 

Fabrikation von Flaschen und Ballons, Beleuchtungsartikeln, Hartglas, Drahtglas, 
Glasguss und Stanzglas (Glasbuchstaben) 

DRESDEN 

liefert als Spezialität; Artikel aus 

-N=*GL.ÄSGUSS-=i- 

in allen durch Ulas herstellbaren Formen, wie l.ager, Rollen, Mell- und Fadennihrer, 
laollrmnterlal u. e. w. als besten Ersatz fQr Porzellan. Kautschuk und Metall. 



elektrotechnische Fabrik, 

■H DREM»K3r. H. 


Dynamos höchster Leistungsfähigkeit für Beleuchtung, 
Kraftübertragung und Metallniederschläge. 

WanoMD, LioitungBBtanf^en, AnodAn, Rbeottaton neuer Kon* 
itruktion. Volt- u. Ampereineter, Schleif- und PoliermaAcbinen. 
Chemikalien und fertige Bftder ftlr Vernicklung» Verkupferung, 
Vermewingung, Vergoldung. Versilberung. 

Elektrische Anlagen jeder Art. -• — 

■> Zahlreiche Zengnisse und Referenzen. 


J. C. HAUPTMANN, LEIPZIG 

•TohanniMgaMMe lO. 

Elektrotechnische Pabrik und Maschinenl^auanstalt. 


Dynamomaschinen für Belenchtnng, 

f/alvanisdw vnd olekirocitemische Zwecke. 

Elektromotoren. Reparaturen und Umänderungen 

von Dynamomaschinen und elektrischen Anlagen. 

Collektoren für Djiiaiiios. Elektrische Apparate für Lehrzwecke. 
= Glüblam pen. Transportable Ak kumulatore n. = 


GUlcher’s Theriiiosäaleii iiiitOaslieiziiiig. 

Verteifhafler Ertatz fQr galvanleche Elemente. 

Keine Dftmpfe 
kein <]}erneli* 

Keio« Polftriittloa da- 
her keine Enobdpfaof. 

BetriebestQrungen 
auegeschtoasen. 

Alleiniger Fabrikant; Julius Pintsch, 

Berlin O., .4ndreiiHntr. 78 711. 

Niederlage bei K. ■.oybnld'a Xiiehr.. HMlii a. Rh. 


CossUnte «leotrt- 
mottrisoks Kraft. 

Oerlfiger OMTerhnicb. 

Hoher Notzeffect. 



D. R -Peteni .No. 44 Hit 


^'eii! Neu! 



RinfMchntc« and billigateB Terviel- 
fälUgatiKsvvrfebren. 


Kela Abwaeohen mehr. Kin Ori- 
^nal liefert über 100 gute Kopien 
in üchwaner, rother, rioletter oder 
grüner Fiirbe. 

Proapekte und Schriftproben 
vemendet gratis und franko die 
Fabrik von 

ALGI ST RADU'KE, Berlin, 

GneUonaU'Straasö 61. 


Digitized by Google 




IV 


INSKRATENTEIL. 


H«fl i. 


»KRMN: Keke I^lpsl|(er«tr» a. KommandauteoMlr. ^9. 
Bretitu. K8 Ib. Hanburg. Dretdea. Leipiig. MSnchea. Stattgart. 


US 



B 

U i. 


is 


yg ^Dr.J.SCHANZ &Co. 

biUiffat, streng reell« sorgfältig« schnell. 

Lmboratnrium umd t'fr$itthtcii0t*lt [Br Chrmir, Kleitrxtltrhmk. Ph^uk w. » 

= Knrrgt»cbf Yrrtretnng in PatfBt'Strettsacbeii. = 



Elektrotechnische Fabrik Joh. Weiss, 


I.AXOMHVT (Bayern) 



fabrisieri als Speciallt&t: 


DynamO'Maschinen 

und Elektromotoren 


Bit toben NnUefekt. 


Installateure hohen Rabatt. 


Vullstftndig gedecklvr und 
stdbiler Hau. Keine Kraft- 
linienstreunng. Geringste 
innere Erwärmung. Funken- 
loses Ar)>eiten an den Bürs- 
ten. Alle aitnülzcndeti Teile 
besonders kräftig aas Itestem 
Material hergostellt. Aussen 
Tollkonmien iinmagnctisch. 
daher flhcrall uufstellbar. 
proapekts smtia «sS Fraiik*. 


SsIMssts Ssr s« Msrkts snfisbottfltn 
Oyasmoa usd EttUromotorsn. 



[er kMsrf I 


T 7 <r»ik electnscher 

rmGlüh/mpen 

^ A.ROEDER &C9 

CHARLOTTENBURG Wall-Strasse 13. 


'^und alle Fassungssy Sterne 
Beste Qualität Billige Preise 




I Elektrizitätszähler 

SysleiD: Geb. Refi.-Rat Prof. Dr. Aroo. 


Seit *J Jahren eingefQbrt. 

Cobor 40 000 .Stück in Europa in Botrie1>. 
ln (eebrauch bei <lcn 
meisten Centralen der tVelt. 


nsr 


Amperestundenzähler. 


Amperestundenzähler 

(JloicTihtnmt Zwei-, Drei- und Fünf- 
hntersytiteia 

W attstundenzähler 

für (■li'icliatrom • roni 

und ZDrelxstrcm, 

Für jede Leistung von 0 bis zmii Maxi- 
mum gleichmlltHig luensend. 

Kr«»(or 

bei beiden »eUbewerbeii in Barls 
ISS» und isni. 


Wattttundenzikler. 


H. Aron, Berlin W. 35, Lützow-str. No. 6 . 


Vertreter in allen Landern. 


H«H 3. 


INSKRATENTEIL. 


V 







Elektromotoren tarn Antrieb von jederlei 
Arbeitsmnschinen aller Industrien , dee 
Berg- und Hfiltenwesens, der Land* 
und Forstwirtschaft o. a w. 
, (Kranen« Aufzfigen, 

Beleuchtungsanlagen. Farderungen, 

Elektrische Einrichtuiifien Pumpen 

rar di, chBiDisclie Grossiiäüstrie 

(eigene patentierte Verfahren), fbr Metallurgie, 

Galvanoplastik und GalvaBOsteple. und*^'oran- 

»chlSfc kostsolüs. 

Kraftübertragungen. FHiait«: auräutr. Berlin. 

^ Urvinei), Breslsn, Durtmand. 
t>r«sd«'a. Elbrrfelil. Krsnkfuita M., 
• Hambarff, iUnnovtfr. »t. Jnbans a. Saar, 

Kola. Letpsig. Magdcliurg, Matlaad, Maanbelm. 
Uuocben. Nürnberg, StnuMlmrg tK. 

^ t:icktrlr.lläl4 •Aailenar*ell«rhan <4 

vorm. HoliuoUopt »V ^'ür ii hrr If. 


Elektrotechnische Fabrik 

Georg Bothfeld, Dresden N., 

Batitsni'ratrasaa 56, 

liefert alle Artikel für Elektrotechnik, Galvanokaustik, technische, medi- 
xIMaolie tmd olektr.-phyalkalische Apparate. In-talluiion von Telegraphen. 
Tolephonen, Mikrophoaen; elektr. Beleuchtungs- tmd Kraftanlagen. 

■hhb Spezialität: 

Eleklrliche Beleuchtung von Eimelräumen und Equipagen. 

Geldschränke 

Kopierpressen, Kassetten 

beater Koiikf riiklion, gr«>.*«tfr Auswahl 
liefert billigst 

R. Musehold, Spezialfatiril Tur Kasseoscliräile 

llerliii, SlriilaiiprslriiNsr .'li). 


TVeiilieil ! 




WirtUebe KMi-, Gas- ul PelmlH-llotore 


für LoUttingeu schon von ^ n HP. an. 



Einfachste aolideate Konstruktion. 

Sofort betiiobifithig. &Qhi;tter eang. 
Billigster Preis. 

Zeine werthlose Spielerei, sondern für 
Canergebranch. 

Geeignet für alle erdenklichrn Betriebe 


Auch kombiniert mit Dynamos eigener Fabrikation. 


Wietlerverkftufer gciMK-ht. Proepokte gniti.<i. 

Daberkow & Rötzsch, 


Äolöljpie — Zintosrapliie 
Cliclies. Licitilrücl; 

fertigt in feinster Ausführung 
l*nul Schnlil, Berlin SO., 


>rander«tr«ftiie IO. 

MtSrfsch prSmSsrt GterOnSst 1875 . 



«eil» Itiii); A <'u. : 

Berlii-Fnedeniu. 


Fitoher« technologltoher Verlag 

M. KRAYN 

Herllu W.g Kutlieaer Strssie 4 rt. 

Soeben enchlen: 

Die 

Petroleumlampe 

und ihre Bestandteile. 

Difi EitvIcBliii der Peiroltniai^e U den 
leuin Jalirei. 

= Mit 84 AbbiMisOM. = 

Für Krtinder, Fubrikanton und 
Konsumenten 
ga-meittfAMlicb ilargwiolU von 

\%’ilh. Ueiitach, 

Ingenieai' im Ksia<rl pHteoumt. 

i*reiM elegant broach, 3? Mk. 
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I hlttlTl 

taiülatai-Hiil icIiim-MsiM 


Berlin { 


Ncu-KSIIn a. Wawier 12. 
Wallstraise 6$. 


) 

Fabriken: 



MnldeiiliUtte bei Freiberf I. S. 

Bureau: 

BKRIallV XW., Rittelstrasse ÄI. 


Accumulatoren. 


Ferwetli-Aiisctliiss: 
Büreau: I. 7771. 
Fabrik: m 38S2. 

rabriimnt,. GeHngsten Gewicht. — BUUgate Brelse. 

Höchste Capaxitut. — Weitgehendste Garantie. 

Transportable und et.itionaire Anlof'en für Gross- und Kleinbetrieb. 

Bauton und Einrichtung elektrischer .Stmssenbahnen. — Elektrische Boote. 
TransporUble Hausbeleuchtung. — .SicherheiUlampen für Bergwerke, Feuerwehren etc. 
Einrichtung elektrotechnischer und elektrochemischer Laboratorien. 

Lieferung von Accumulatoren für private und industrielle Zwecke. 

Fabrikation von Hart- und Weichblei-Artikeln (tlr die Accuiuulateren-Industrie 


Spezinimt 

der 

Fnhrikatton 




► i 

► i 

Fl 

Fl 

► i 
i i 

Lf 


Deutsche Elektrizitätswerke zu Aachen 

-> darbe, JLahnicyer & Co. 

Dynamo-Maschinen 

für 

Belenchtung u. Ufetall- 
niederschlait; 

ln jeder Leistung nnd Spannung. 
Vertreter durch 

Ingenieur-InstallatioDB-Oeschäfte 

lu allen ProTlozen und Staaten DenUeh- 
landü sonle des AoslandcH. 

.Sjiecialprospekte ii. Nadiweislisten. 

Grösste Special-Fabrik 

fftr Bynanio-Bascliineii und Blrktromotoren. 
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Franz Clouth 

Rheinische Gummiwaaren-Fahrik 

Cöln-Nippes 

fabriziert : JRleilcabel soicie Kabel jeder beliebigen Kon- 
struktion für Teleyraj>hte, Telei)honie, für Klektriache 
Beleuchtang, Kruftilbertruynny u. s. ic. Isolierte 
Leitungsdrähte aller Art, ferner: 

Sämtliche Artikel aus Hart- und Weichgummi, sowie 
aus Guttapercha, Asbest, Vulcanflber u. s. tc. 
zu elektrotechnischen Zwecken. 



Sta1)ilit o mkanit 

ala Xlrsatz f^ür 

Vulkanfibre und Hartgummi l|i Glimmer (Mika) u. Pressspaiiii 

ln Platten, Stangen, Köhren u. Fa^ongtiu-ken beliebiger Form ii. tirögge. 

STABILIT 

best bewährtes Isoliermaterial für 

SpuIengehäuHe, Buchsen, Schrauben, Scheiben, Ausschuiterklötze etc. etc. 

MIKANIT 

2 w£ll£a 3 a.ltleli 3 .e-wa 33 .d. ^.Ciü£a 33 . 1 tpapier 

Isoliermaterial für 

Hochspannuiigsapparate, Transformatoren, Spulen, Anker etc. etc. 

GLIMMER 

roh, geschiiittcn und zn Foriiistücken ausgeatanxt. 

Prospekte und Preislisten sowie Speolalotrerten auf FsponstOcke werden auf Anfrage prompt zugestellt. 

Klnater Kratln. '•lg 


ALUJEMEINE ELEKTKICITÄTS-GESELLSCHAFT 

B K K L, ■ 


V>#v1 sysV\i ywr\n T\s wn aoms s nw\ /\n Dl A/sk o f A «slrnn \ 


in beliebigen Dimensionen und Blechstärken. 

Jllle Apparate zur Elektrolyse aus f latin und Silber. 



L ^ > 0 / ' 

\ W. C- Heraeus, H 


anau. 
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Y\j/ // j,j././ j y //y./'^yy yy^y y y ^ y.y y y j 


i%t, wie bereits entschied., d beste v «ii eaiitirene 

- Schreibmaschinen. 


U . f I Ucb 2tOOOEa*fnhl i Gebrauch Rrt Kaiserl.Piient- 
^ •mt. 8eHin. AmMene-Werlisl Art Cotistfxihfihfls- 
bureau • FeuerwefAt Ladoratoftum Spandau u • 

A. Beyerlen & Co., Berlin W. 41, Mauersir 94 


Hell I. 



BpeiiaHtät: 


roh and rerxlnkt. 

iQtteriiD.lDtterscliraDbGn. 


Berliner Meesinglinien-Fabrik u. Fapon-Schmiede, Aktiengesellschaft, 

Berlin X., RriulekeBdorfer-Stnuie 64 a. 


Patente 


aller Id&oder, Oobraucbn' 
moiUnchuts und Marken- 
schütz prompt und eorg- 
nUtig durch don 


Fatentbureau C. Oronert, 

Berlin N.W. 6, Luisenstr. 42. 




ESenach 

la ^latinScbmetze o 

Aoffenbach^^ 

jllatlr n|”^|,i;»eli ytniichlrrGeftMt 



Mnlden-AkkomnlatoreDj 

(Elektrische Stromsammler) 

0. R.’P. No. 72330 74068. Patente in den meisten Kaltnrstaaten 
MUbeuatsung des Patentes „Faore“ (19026) rertraglich gesichert. 
UnitreiUg die laverliielgtten Ib Betriebe, a Hiohater NntzefTelit 
Griule Lebintdiser! <t Pr. Refereazen. BllOgets Preise. 
Weltgeheidile Garintleen. ^ Anf Wnneoh gOsstlge Zablangehedlagaei 
Sohncllete Ueferung. tg Koetenaaeohlige gritla. 

Uitnlatoren-httie Dr. LeMait & imil 

Bureau: BERLIN 0. 27. 

Fabrik: Urünan bei Berlin. 

Vertreter gesucht -hs^ Preislisten gratis und üranks.': 


Conrentrisches Bleikabel 



ffir Licbtcentralen. 


Felten & flnilleanme 

Carlswerk, MUlhcini am Rhein. 


Eisen-, Stahl-, Kupfer- und Kronzeilrahtfahrik, Orahtseilerri. 

Drahtwarenfabrib, Verzinkerei, Kupferschnielze. 
Fabrik roii Telegmplien-, Telephon- n. Lirhtknbeln aller .trt 
Dynsmodraht und Installationsleitungen. 

->|3:3 -e Elektrisch - Licht - Leitmtgen 

BpoeialUSt: .9p„i,)iui: 

„Valent „Patent 

vermc^lM/tener 

KowttrukUon**. 

für AuLeflge, TroosmieeioneD. Seilbaboen, Borgwarko, Blitzableiter etc 




/lacMUtiiff- 

DmhtseHe.** 
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W. A. Bo ES E & CQ- 

Berlin SO., Eöpenicker Strasse No. 154. 

Akkumulatoren 

D. R. P. 78865 

transportabel — stationär. 

WerlBKCa ttewlcht, hSchst« E<eiatBBcafHhl(- 
k«lt, cerlBcer KBBBÜ»edBrf bei aroaa. Preia* 
wardlckelt. 

Nack den rrtfnngucasnU der Pkjaikallsek-TeeluiliicheB 
Relekaaastalt bctrl^ die KapasiUt pro poaltlTcs Elektrodca- 
ktle 62 Anpireataadeo, der NoUeirekt 91 ProteaU 


> . PrcMMen und KontmanarMüge unendyeWteA. 


Celluvert 

imempflndlich gegen Oele, Fette, Sinren, Feuchtigkeit, Stoss, Bruch, leicht zu bearbeiten. 
Farbe: roth, grauweiss, schwarz. 

Sorte A, flexible (lederartig) 

erh&ltlich in: 

Originalplatten von ca. 1 x 1,7 ni Fonnat bei ca. */i — 20 mm Dicke; 

Röhren von ca. 60 cm Länge bei innerem Durchmesser von 20 — 50 mm und Wand- 
stärke bis 12 mm. 

Besser als Leder, Gummi etc. zu Armaturen, Pumpenklappen, Manschetten, 

Stosaacheiben etc. 

Sorte B, hart (hornartige Consistenz) 

ftrhtlilich in: 

Origln€Uplatten von ca. 1 X 1,7 m Format bei ca. Dicke (grauweiss 

und schwarz nur bis 20 mm); 

Röhren von ca. 55 cm Länge bei innerem Durchmesser von ca. 6—25 mm u. Wand- 
stärke von ca. 1 — 12 mm. 

Stangen massiv und rund von ca. 1 m Länge bei ca. 5 — 30 mm Durchmesser. 

(Dicke Horieu auch !■ küraeren Enden.) 

Ba vorzDiHehct AatifHotloMaattrial fBr leplioke Bcokiiltoben Zwecke, Ztharider, Elektrleohe ued 
HItie-leeletlee, Pelver- eed Oelkuoken-Preeeplattee etc. 

„The CellBvert“ iit Fabrikat der Kartavert Manufacturing Couipanj in Wilmington, Dal., Am. 
Generalvertreter und Depositair 

A. EUTER, Berlin fSW. 13. 

Vertreter für Horddeutechlend der Platln-Afflnerle und Schmelze 0. Slebert, Hanau a. H. 


TrauMportable 

AKKUinULATOREnr 


für alle Zwecke. 

- d> Patente in allen Ländern angemeldet. 

Berliner Akkunmlatoren-Fabrik 

S. HABUMEACHER, Berlin O., r.T 

= Gterlaigrstee O-e-w^clit. = Höcliate Kapazität. = 

Ca. 80 Amp^res(unden pro 1 kg positiver Elektrode. 

Lauge Lebenadatier. 
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J. C. Hauptmann & Co., 

1.KIPXI« 

Elektrotechnische Fabrik. 






Dynamo - Maschinen 

fttr 

Koleiiditung und |?Blvani8ehe Zwecke ; 

für 

Kraft- und Handbetrieb 
in jeder gewünschten Stromleiatnng. 

Ur HpexUlIHt: 

Einrichtung kompletter Verniokelonoa- Anlage!, f 
Preislisten gegen Einsendung ron Mk. in r; 
Marken. Per Betrag wird hei Auftragverteiloiif ' 
zurUckvergütet. 








•< 


Specialität : 


Kflllen fir EMtrocliemie nni Eleliroffletallnriie. 

Kohlenstifte für elektrische Beleuehtunti. Galmnische und 

Mimtphonkohlen 




if^?VV.WVMVVVv.vrtvVi.vY.<v.vY^VyviYrtviV(VVVvV^mvVVVVvS 


Elektrotechnische Fabrik. 



AuHfUbmog koapl. 
HcleueliiuDn*« sowis 
Kran -All Innen. 


^Dpriiilffllipihlinii' APP^rate Tor AccufflalatoreD-BetriGP. 
hpeCiaiiaDriKaUOfl . SpaDDDDES-ReplatoreD. 

Ausarbeitung v. Projekten schnolUt. — Zeugnisse dhor hunderte v. .Anlagen. 



Neue Elektrodenhalter tür Akkumulatoren 

(I). H.-1'atciit a. System l»r. Krii^'rr) 

welche ein Ausdehnen der Platten und t’rci<' Ciikulation der ge«t.ttton, fabriziert in allen 

<n<i-*sen. au« ^aurehcftändigi’m 

Porzellan und Chamotte, 

ferner porÖMv Xrlleii für l*!leklrol> «»o. ^ehr tni)er>ta»ilsf.ibig gegen Süiire und Alkalien. 

W. Haldenwanger, Charlottenhurg. 
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Dr. Alb. Lessing, Nürnberg, 

Fabrik galvanisctter Kohlen, 

empfifthli all SpesiaHt&i: 

Kohlen-Elektroden in allen Grössen für elektrochemische Werke. 

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 

mn D’EXPLOMON DES CABLES ELECTBIQÜES 

^ Systeme Berthoud, Borei & C'”* ^ 

^ Cortaillod (Schweiz). ^ 



Fabrik sagründat 1879. 


♦ 

♦ 


ßCekiriscfie Jsäiungen 

jeder 

fir Ttitgraph, Ttlepkoii, Uokt, ▼ 

KrafUbertri|imB. ^ 

Llflfer&ateQ der stüdtiscbui Ctninlea ia ^ 
KSIa« WUat l■n»b^lckg rarltbadg Laaira* 
Hoalroas, Pirit, Bern, Xlrleh, 

Toiiaa, laUrlakoa« fkarlarol» L« Mut, 

Biet, Keaciatel, Geaf ttr. ^ 

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 


M. SCHMIDT 

BERLIN SW., 

rKIEBBlCHBTRABSB 4t. 

Y 03 T • 8 CBRSIB - MASCHIRa 
div. KOHIiEN- 
u. SCUHELBFAFIBRS. 
DIA M A N T • BEMmOTON • 
FABBBANDER. 
HECTOOBAFUZNMAB 3 S. 
AB 80 HREIB- und KURST« 
UUUBUCK-AJÜSTAl/r. 


J 



~ Seit 1883 im Patentfacb. — 


Pate nt -Bureau 

Robert Krayn 

ClTil-Inirenieur 

Berlin N.W., Karlstr. 27. 

Erwirkung von Patenten aller Länder. 
Musterschutz, Markenschutz, Nichtigkeitsprozesse, Einsprüche. 

Gata^ten Obar die PatentnUiigkeit and den Wert ton Erfindangeo 

kostenlois. 

Simtlicbe tcehniachen Arbeiten werden von SpeitaMDBeDiearen ernten Rangca ausffefUhrt. 

Main ohemischas und phyalkallBohea Laboratorium ataht malnan Mandantan au JBrflndungs« 
varauofaan kostanloa nur Varfügung. 



Echte Pariser BSikrophon-Kohle, 

Membranen, Kohlen jeder niilglichen Form. 

Elektro -Ornphit -Kohle lUr Elektrolyse. «si-sKasuv- 

G. ManMewiiK, Berlin JT. 37. 
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Fischers technologischer Verlag M. Krayn 


Berlin W., Köthenerstrasse 46. 


Kalender 

für 



technische Chemiker u. Physiker, 

für das 3aür 1897, eeiz— 

lleniu.iigfgohcn von 

D. A. J^eubur^er, 

Ilfldakteur der Elektrocliemischon Zoitsolirift. 


Dtmdi das vorhandeiiL' BodQrfniH veranlasst, bringen mir hiermit zum 
ersten Male 

ein unentbehrliches Handbuch 

für das iimfnngreiclie (iebief der Elektrochemie sowie der chemischen und 
phisikalischen Technik in (iestalt eines Kulemlers. 

l>a auf diesem (iebiete für den Kueliinnnn ein liandbueh, dureh weiches 
er sieh schnell und sicher über jedi? an ihn herantretende Frage der 
Technik und Wissenschaft orientieren konnte, bisher vollkommen fehlte, 
so wird die.ses liuch einem längst gefühlten Mangel ubheifen. 

Der auf das So rgfültigsto bearbeitete Inhalt enthält folgende 
Einteilung: 

l^alcndarim, Jlolizkalender /ür alle Cage des Jahres. 

T. /Ilalhemalik, II. Physik, III. technische /itechanil^ und ptaschinen, 

VI. prennmalerialien, peuerung und Värmeleilung, V. €lel^lroiechnik, 

VI. Chemie, VII. CleHirochemie, Vlll. öeselze, Verordnungen und Vorschri/ten, 

IX. Gemeinnulziges. 

Preis elegant in Leder gebunden 67 Bog. stark, 
(mit einer Beilage) 5 Mark. 

J)ie Cxpedition dieser 2eitschriJI sowie jede Buchhandlung nimmt Bestellungen 

entgegen. 

)\us/ührlicher Prospekt gratis durch die Verlagsbuchhandlung. 




Fi««b4ra tevhnologitchcr Vcflag. M. KrA/Of Ücilm W.9. — Druck von ImberK * Lelaoa ln Uerlm 
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